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Borwort. 


Diefed Buch will in jeiner Weije einen Beitrag 
zur Kenntniß einer der merfwürdigiten Gegenden 
Deutſchlands bieten. 

Seine einzelnen Theile umfafjen die Flußthäler der 
Iſar, Loiſach und Amper, dann die Ufer des Starn- 
berger- und Ammerſee's. 

Mein Standpunft ijt ein norausjeßungslofer. Doc 
will ich von der Devife sine ira et studio nicht3 wiſſen. 
Denn gerade für den, welcher jih bemüht, mit aller 
Unbefangenheit, welche unfere Erziehung zuläßt, die 
Welt zu betrachten, gibt es der Erjcheinungen, die ihn 
zum Staunen oder Unwillen reizen, genug. 

Indem ich meinen Namen dem Lejer vorenthalte, 
folge ich einem, wie ich glaube, Eugen Rathe des Pe— 
trarca. Diefer jagt in einem Briefe an feinen Freund 
. Thomas Mefjanenjis, dem zweiten feiner Epistolae fami- 
liares, daß feine Zeit den Grundſatz habe, alle Schrif- 
ten gering zu ſchätzen, deren Verfaſſer dem Leſer aud) 
nur ein einzige8 Mal zu Gejicht gekommen fei. 


: Der freund allfeitiger Naturbetrahtung mag in 
diefer Arbeit allerlei Neues finden. Wichtiger it, daß 
er da8 Wahre darin nicht überfieht und mit diejem 
Wunſche Heike ich ihn als wohlmwollenden Reijebegleiter 
willkommen. 


Der Verfaſſer. 





Wanderungen an ber ar und Loiſach. 


gorrg un’ aygıav ülar ava 
T ayıca x nerga.— 


— Ingressus fluvium rapidum ab Urbe 
haut longule — 


Plautus, Menaechmi. 


Wir ftehen an den Ufern der Ifar, deren grüne Yluth 
ſich ſchäumend zwifchen Kiesufern daher wälzt. Es ift ein 
ächtes Kind der Alpen: Mar, fmaragdhell, raſch. Weber 
ihren füdlihen Lauf, dem entgegen gewendet wir dahin: 
fhreiten, dämmern jene ewigen Berge herauf, die auch dem 
alten Keltenvolfe, das einft diefem Yluße den Namen ge 
geben, in das waldige Land hineinfhauten. Iſara, die 
Reißende, fchnel Wandelnde, heißt unſer Strom in der 
Sprache des untergegangenen Geſchlechtes. Er bat nod 
"zwei Namensbrüder in den weiten Gebieten, welche in der 
Urzeit von keltiſchen Stämmen bewohnt waren: aud die 
Sfere des füdlichen und die Dife des nördlichen Frankreich 
hießen ara. 

Es war ein Volk, deffen Sinne der Natur offen waren, 
dieſes Volt der Kelten. Das zeigen die Namen, die fie 
ihren Bergen, Seen, Fluͤſſen gaben. Bon diefen weiß ich 
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noch den Tanaros, den Donnernden, Labara, die Geſchwätzige, 
ara, die Eilende. Don unferm Volle, das in den Fuß: 
ftapfen der Flüchtigen und Berjagten vom Norden her in 
das Land zog, welches wir jebt unfer Vaterland nennen, 
verftand Keiner mehr die Laute der Fortgewanderten. Aber 
die Namen, welche fie ihren Wäldern, Gebirgäzügen, Strömen 
gegeben hatten, hafteten an der wechſelloſen Natur. Erft 
‚una, den fpäten Nachgeborenen, blieb es vorbehalten, den 
Sinn der räthielhaften Sprache aus fpärlihen Dentmälern 
zu deuten. — 

Man bat Münden oft den Vorwurf gemacht, daß in 
feiner nächſten Nähe fih Partien befinden, deren Wildheit 
nicht die Nähe einer großen civilifirten Stadt ahnen läßt. 
Wenn das wahr ift, trifft es bejonderd von der weiten 
Fläche zu, die fih im Süden der Stadt ausdehnt und fi 
mit ihrem unftäten Geröll und ihren Uferweiden faft bis 
in ihre Straßen hineinzieht. Es ift eine Aue, gefpalten 
von tiefen und feichten Rinnfalen, durchkreuzt von bald 
tofenden, bald träg filernden Armen ded Flußes. Weiden, 
Selen, Birken, Tannen, Ginfter, Wacholder ſtrecken ihre 
triefenden Wurzeln aus unterhöhlten Uferrändern. Das 
rechte Ufer, oberhalb der ſüdöſtlichen Vorſtädte, ift ein felt: 


fames Labyrinth von Geftrüpp, Waſſer, dichten Baumfchlägen - 


und ſandüberſchwemmtem Kies. Nirgends in Europa wird 
ed möglich fein, durch folhe Umgebung zu wandeln und 
zugleich. die Thurmuhren einer Stadt fchlagen zu hören, 
deren Einwohnerzahl ſich mehr dem zweiten als dem erften 
Hunderttaufend nähert. Doch das geht mir, ich geftehe es, 
nicht nahe; im Gegentbeile mir und Anderen meines Schlages 
ift es wohl, daß wir wor unferer Hausthüre den anmu- 
thenden Reiz einer Natur genießen Können, deren vielgeftal: 


— — ——— — — 
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tende Willkühr nur wenig von dem Lineal der Verſchönerer 
geftört wird. Anders mag der fonntäglih wandelnde gut 
gebürftete Bürger und das zartfußige Frauenzimmer denten, 
wenn die wunderbare Verflärung eines Maienmorgens fie 
etwa die Ufer des Stromes entlang lockte, der in der vollen 
Wucht feiner von dem Weiß der Alpengipfel genährten 
Frühlingskraft die Schleufen hinabdonnert und gegen bie 
Wehre ſchwillt. 
Doch auch für dieſe ehrenwerthen und liebenswürdigen Glieder 
des Gemeinweſens haben der Stadtehrwürdige Väter in unfern 
Tagen die gebührende Sorge getragen, daß fieohne von dem Un: 
fraut, was binter den Büfchen keimt und blüht, Notiz zu 
nehmen, über gut gebahnte Wege und licht gerodete Gänge die 
nächſten Wirthshäuſer unbeläftigt und ohne Umwege erreichen 
können. Freilich lechzt manches, vor einem Jahrzehent 
noch thauige, ſchattige Plätzchen jetzt kiesbedeckt in der 
Sonnengluth, doch zum Erſatze dafür kann man fahren, und 
ſtolz jagt der ſtaubumwirbelte Fiaker dahin, wo damals 
Schmetterlinge über himmelblauen Gentianen geflattert. 
Gentianen — ja Gentianen, meine lieben Leſer im Norden 
werden euer wunderherrliches Blau nicht kennen, kennen 
uch nicht und gar manche eurer Genojjen, welche der Lenz 
hervorruft. Es find Alpenblumen; die „jubalpine Flora,“ 
fo nennen die Gelehrten die vielen Blüthen, die da, faft 
alle in Maren, grellen Farben zwifchen den Weiden am 
Strome emporfommen. Die Waller des Fluffes haben die 
Keime aud den tiefdunflen Wäldern des jchlummernden 
Alpenthales herabgeſchwemmt; fie ahnten nichts und ihre 
Blumen fhauen jetzt nach oben, wie dort, wo die fon 
nige Alpenmatte und der gleißende Firner auf fie herab⸗ 
licheln. 


6 


Es ift eben Mai; du meißt, Lieber Lefer, der Mai ift 
der Wonnemond. Der Mai ift der Wonnemond in den 
üppigen Gauen Schwabens, er tft e8 wo am fegendreichen 
Nhein aus Kaftanienwäldern die Nachtigall flötet, er ift es 
in den rauben Forften Herchniend, er ift es auf der öden 
Ebene unfere3 deutſchen Tieflandes — er ift es nicht auf 
unferer Hochebene, die ihre Ströme nad, der großen Donau 
fendet. Grimme Windftöße heulen von unfern Alpen berab; 
oft zerftört die übermäßige Wärmeausftrahlung gegen den 


froftflaren Himmel in einer Nacht, was die grelle Sonne 


des Tags erzeugt bat. Megengüffe und froftige Schauer 
wechſeln mit Stunden, in denen die füdliche Sonne wie in 
der heißeften Zeit ded Jahres fengt. Es gibt viele bitter: 
boſe Maientage bei und — aber ift er und einmal günftig 
der Wolkenverſammler Zeus, hält er einmal feine Knechte 
zurüd, Holos, der durch Heras Gunft König der Stürme 
geworden — dann gibt ed einen goldenen Tag. Geh daher 
und fieh, wie die unermeßliche Bläue des Gewölbes, das 
lebendige Grün des Stroms, da3 helle Blüthenkleid der 
Erde dich bezaubern, daß du meinft, in einem unfichtbaren 
Meer von Lichtäther und Duft. zu ſchwimmen. DO, ein 
ſolcher Tag und Du bift für die Ungunft des ganzen Monats 
entſchädigt, defien raubes Gebahren, die Geburtömwehen 
der Sonnenzeit, Did um Deine Frühlingslaune gebracht 
haben, — 

An der fleinernen Iſarbrücke in der Stadt Münden 
belehrt eine mittheilfame Injchrift die Borübergehenden, daß „die 
Mar im Karwendelgebirg entipringt, an der kgl. Haupt: 
und Reſidenzſtadt München vorüberfließt und fi) bei Iſar⸗ 
gemünd in die Donau ergießt.“ Ich will, da wir nun 
doch einmal miteinander an den Geftaden bes Fluffes hinauf: 
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gehen, dem Leſer ihren Geburtsfchein noch ausführlicher aus⸗ 
fielen. Sie kommt von dem jähen Abhang an der hinteren 
Grabenkarſpitze am Ende des Hinterauerthales, einer der 
ödeften und erhabenften Gegenden ded nördlichen Tyrol. 
Bon ihrem Taufe hat fie an der Stelle, an der wir mans 
deln, etwas über ein Dritttheil zurückgelegt. Darum ift 
fie auch noch fo jäh und ungeftüm ; die gewaltige Wildheit 
des Bergzuged, dem fie entquillt, lebt in ihren Fluthen. 
Es iftein reißender, merfchenfeindlicher Bergftrom. Die vielen 
Abbildungen von Unglüdsfällen, böfem, ſchnellem Waffertod, 
weldhe Pietät und Andacht fchlichter Leute an vielen Stellen 
ihrer Ufer angebracht bat, laſſen e8 ung nicht vergeffen. 
Da ift ein Floß auf einer Meinen Tafel abgemalt; es muß 
gegen eine Sandbant gefahren, an einem Pflod angeftoßen 
fein. Die auseinander gehenden Ballen des ungefügen 
Fahrzeuges, die aus dem Waffer einzig noch herporragenden 
Hände der Verunglüdten würden es aud ohne die unten 
angebrachte Infchrift ahnen laſſen, daß hier der Fluß feine 
Beute nicht wieder aus der Falten Umarmung entlieh. 

Diefe fagt und denn auch, daß hier die „ehrengenchtete 
Sungfrau” — der Name thut nichts zur Sache — von den 
Fluthen der Iſar verichlungen wurde; bift Du fromm, fo 
beteft Du für das Seelenbeil der Armen ein paar andäd: 
tige Vaterunſer, worum Di die Inſchrift im Weiteren 
gegiemend bittet. Die Mutter Gottes, patrona Bavariae, ' 
gepußt, im vothen golddurdmwirkten Kleide, mit Krone, 
Scepter und Kindlein, ſchwebt in Wolfen über dem 
Schauplatz. 

Wenn wir den Weg am linken Ufer, und der iſt für 
unſern Zweck der bequemere, weiter verfolgen, bemerken wir 
bald, daß wir auf lauter Inſeln gehen. Rechts von uns 
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fluthet ein anfehnlicher Fluß, links fchimmert durch herrlich⸗ 
gepflegte Anpflangungen ein grüner Wafterfpiegel — überall 
Rauſchen und Wallen. Der Grund davon liegt darin, daf 
etwa eine Stunde oberhalb der Stadt an einer Stelle, die 
wir felbft bald erreichen werden, ein großer Theil der Waſſer⸗ 
maffe au3 dem Flußbett abgelaffen und in diefem und zur 
Linken ftrömenden Kanal direct in die Stadt geleitet wird, 
deren Reinlichkeit und Gefundheit, vor Allem aber deren 
Gewerbethätigfeit die große Menge des ungemein raſch 
fliegenden Wafferd gut zuftatten kommt. Wer nicht 
ganz in die modernen Ideen von den geradlinigen, breiten 
Straßen, den abgezirkeiten Verhältniffen der Häuſer, Plätze 
und die untadelhafte Negelmäßigkeit unferer mit nüchternen 
Civilkaſernen angepflanzten Gaffen vernarrt ift, wird ſelbſt 
einen Theil der originellen Veduten, die München vor man 
Ken Städten voraus hat, diefem grünen Alpenftrome zu 
verdanken wiffen, der die innere Stadt in vielfach verziweigten 
offenen Kanälen durchrauſcht. Für den, welcher Ortskennt⸗ 
niffe befitt, will ih Hinzufügen, daß mid) der Wafferitur 
an der Mühle neben der Hocbrüde im „Thal“, an dem 
man auf ſchwankenden Brettern dahingeht, mitten in dem 
Gewühl ftaubiger, dumpfer Gaffen, immer fehr ergößt 
bat. Es iſt ein Hauch der freien Alpenwelt in die übel 
riehende Schwüle der Stadt. Sich weiß wohl, daß in diefer 
Geſchmacksäußerung nit gar viele ſich auf meine Seite 
ftellen werden. Selbſt die moderne Agriculturchemie Habe 
ich gegen mich, welche will, daß von ftidftoffhaltigen Sub: 
ftanzen nicht3 verloren gebe, jondern fein ſäuberlich zur Er: 
nährung des Menſchengeſchlechtes durch Vermittlung des 
Stoffwechſels verwendet werde. Doch das iſt die Sache des Hrn. 
v. Liebig; ich rede bloß von dem, was mir gefällt und nicht gefällt. 


| 
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Es iſt Dir vielleicht aufgefallen, Tieber Leſer, daß ich 
vorhin von einer auf dem Floß verunglüdten Sungfrau 
gefprochen habe. Du meinft, Weiber gehören nicht auf das 
Hochländerfloß. Nun, ſchau Dir fie einmal an, eine ſolche 
Dirne. Ach glaube, die meiften von una elenden Zimmer: 
menjchen, diejenigen nicht ausgenommen, die fich ald Träger 
eined PVollbarte® und Mitglied eines Männerturnvereined 
Anrecht auf Zuerkennung bejonderer germanifcher Kraft: 
entwielung erworben haben, dürften einem Ringkampf mit 
ihr nicht ohne einige Beforgnig für ihre Gliedmaßen ent: 
gegen fehen. Sieh fie an, wie fie das grüne Gebirgs⸗ 
hütchen auf dem Kopf, im der fchwieligen Hand das gewal⸗ 
tige Ruder, die tobende Schleufe blitzſchnell herabtreibt, daß 
die vordere Spite der Stämme fih in den Grund zu bob: 
ven fcheint, und der milchweiße Giſcht des Tales fie bis 
über die Hüfte umbrandet. Ich erinnere mich, daß einft 
ein Floß an einem der Pfeiler der Reichenbach-Brücke zer: 
ſchellte. Ich ging gerade darüber und blidte, dur die 
rufende und wehllagende Menge aufmerkſam gemadt, in 
ben Strom hinab, der tiſchhohe Wellen warf, ‘Der eine 
Theil des Floßes, worauf fi ein Burſche befand, war von 
der Strömung unter dem Brüdenpfeiler durchgeriffen und 
den Fluß aufs Geradewohl hinabgetrieben worden. Der 
andere, Kleinere Theil hatte ſich mit der Spitze geſenkt und 
nur das Hintertheil ragte noch einen oder zwei Fuß über die 
Wallung hervor. An dem Brüdenpfeiler hielt fib ein 
Mädchen; fie war bis an die Bruft im Waffer, jede Se- 
kunde Tonnte den ſchwachen Halt, den ihr das immer mehr 
finfende Floß gewährte, entreißen und fie in Wirbel binein- 
drehen, aus denen es feine Rettung gibt. Das Stadtoolt 
oben winfelte und die alten Weiber beteten. Ein Strick 
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war nicht zur Stelle, und es verging eine Viertelftunde 
bi8 man ibr einen folden hinablafien konnte. Mitten im 
Setöfe des Gebirgsftromes, das beraufging, daß man auf 
der Brüde fait fein eigened Wort nicht verftand, ftand fie, 
umllammerte den Pfoften und jodelte, als ob fie im 
Wirthshaus neben luſtigen Burſchen „beim Zitberfpiel und 
nit am Rande einer qualvollen Vernichtung ftünde. Als 
der Strid fie endlich erreichte, verrichtete fie mit dem. einen 
Arm, denn mit dem andern mußte fie ſich feftbalten, das 
mühevolle Wert, fih ihn unter dem tobenden Waffer um 
den Leib zu fchlingen. Endlid gab fie das Signal zum 
Hinaufzichen; jodelnd erreichte fie die Brüde und begrüßte 
lachend den zufammengelaufenen Haufen. Ihrem Bruder 
war e3 geglüdt, weit unter der Brüde mit dem ibm übrig 
gebliebenen Theile des Floßes auf einer Sandbank zu lan⸗ 
den. Belümmert fchaute er nad) der Brüde herfiber; als 
fi die Geretteten aus ber Ferne wiederfahen, grüßten fie 
fi jubelnd mit Hutſchwenken. Sole „Sungfrauen“ trägt 
die Iſar. —- 

Wir find in der Landihaft, die Du Dir nad) dem 
Gefagten vorftellen. magft, eine halbe Stunde weiter gekom⸗ 
men. Plögli ändert fi) die Scene; die Anlagen hören faſt 
auf, e3 beginnt der Boden der unverfünftelten Natur. Ein 
weiter, weiter Blick Tiegt vor Dir. Der Charakter der 
Ehene, der die baieriſche Hauptftadt und ihre Umgebungen 
im Norden, Weiten und Oſten Tennzeichnet, verſchwindet 
mit einem Schlag. 

Bon Süden wälzt fi) der Strom zwiſchen fleilen, wald: 
bedeckten Hügeln daher. Links Höhen, rechts in einiger 
Entfernung Höhen, im Hintergrund eine weite, felfenum: 
drängte Schlucht ‚ Über welche in duftiger Entfernung die 
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Alpen von Partenkirchen mit ihrer Schneedecke herſehen. 
Dieſe erheben ſich zu einer Höhe von dreitauſend Metres. 
Aus der weiten Schlucht kommt uns der volle Strom ent⸗ 
gegen. Hier iſt die Stelle, wo die Hälfte ſeiner Waſſer 
im breiten Kanale dem Südtheile Münchens zugelenkt wird. 
Es iſt Dir, als ob das klaffende Thor, in das Du aus 
der Ferne hineinſchauſt, den Zugang zu etwas Großem er⸗ 
ſchlöſſe. Und in der That, von bier an beginnt das Fel⸗ 
fentbal der far, das bis fat an den Fuß der grünen, 
Boralpen bin, ein’ wenig unterbrodenes Panorama herr: 
licher Anfichten bietet, in welchen der tiefgrüne Strom, die 
üppigen Uferwälder, die zerriffenen Höhen, die zerflüfteten 
Felſen und die immer näher rüdende Kette der Alpen 
wetteifern, um Bilder zu erzeugen, deren Farbenpracht 
und Mündyenern eben fo befannt, als der Welt der Tou⸗ 
tiften verborgen ift. 

Ueber alles dieſes wölbt fih ein feltfamer Himmel, 
der Himmel unferer Hochebene, die Landſchaftsmaler kennen 
ihn, diefen unendlich tiefen Himmel, mit feiner energijchen, 
nervenreizenden Luft, feinen zerriffenen Wolfen. Gerade 
an diefer Stelle jagte mir ein berühmter Maler, der ſehr 
gute Augen hatte: „Zeigen Sie mir irgend eine gut ges 
malte Landſchaft, ih will nicht fagen, eine felavifhe Nach⸗ 
ahmung der Natur, fondern ein Bild, das mir die Natur, welche 
ed darftellt, auch noch vor etmas anderes, al3 vor die Augen 
führt, bedecken Sie die untere und mittlere Fläche des Bil- 
des; ich will nur die Wolfen jehen und werde Ihnen jagen, 
ob es eine Gegend vom Rhein, von Norddeutichland, von 
den Alpen darftellt. Nie aber werde ich mich irren wenn 
ein Bild diefer Gegend vor mir liegt. Dieſes befondere 
Licht und diefe Wollen gibt es nur einmal.” 
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Daffelbe babe ich von aufmerkfamen Beobachten zu 
oft fagen hören, als daß ich daran zweifeln Könnte. Wer 
Tage lang im freien zubringt, wie das gewiflenhafte Künſtler 
tbun, um die Veränderungen der Atmofphäre zu den ver: 
fhiedenen Stunden de3 Tages zu beobachten; wer das Spiel 
der Lichter und det Schatten am heitern, unbewölkten Him- 
mel verfolgt; wer das Wirken der Wetter, der Winde, der 
Dünfte erforfcht, der darf darüber reden, wir müffen ſchwei⸗ 
gen und glauben. 

Eine äußerſt primitive Brücke oder vielmehr eine Re: 
benfolge zufammenbängender Stege, die fogenannten „Ueber: 
fälle” fühtt bier über das breite Flußbett nach den jenfeitigen 
Hügeln. 

Lieber Leer! Menn Did Dein Weg jemals nach der 
gemüthlichen Königsftadt Baierns führt, fo verwende die 
Muße eined Nachmittagsfpazierganges auf den Anblick dieſes 
Gemäldes aus Waffer, Wald und Himmel. Die Weg 
ftunde wird Dir in angenehmer Erinnerung bleiben. 

Wir haben das andere Ufer, das getreue Gegenhid - 
des dieffeitigen, erreicht. Noch wenige Minuten durch junge 
Unterholz und. wir ftehen vor emem alten Baume, an 
defien Stamm uns ein Täfelhen „Nach Harlaching“ weil. 
Was ift das Harlading? Sieh’, da hinter dem faftgrünen 
Buchenwald, das Heine Wallfahrtskirchlein da oben auf der 
Höhe, das ift ed. Die Waffer, die unten vor Dir quellen, 
find frifch und die Bank neben dem Brunnen, in dem die 
fleiſchige Kreſſe wuchert, ladet zur Ruhe. Setzen wir uns, 
ich will Dir etwas erzählen. 

Nicht immer ſickerte das Bächlein, das vor uns liegt, 
fo einfam und verlaſſen durch dieſe ſchöne Aue. Der Bus 
chenwald, deſſen Iegte Zweige über unjerer Ruhebank mit : 
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dem Sonnenlicht fpielen, bat andere Tage gejehen. Nicht 
immer war oben ein einfaches Wirthshaus und eine aͤrm⸗ 
liche Kirche. 

Am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, als der 
verſchwenderiſche und prachtliebende Kurfürſt Max Emanuel, 
derſelbe, deffen Statue, leider ein erbärmliches Machwerk, 
auf dem verunzierten Promenadeplatz zu München ſteht, 
ſeine getreuen Baiern beherrſchte, ging es ganz anders an 
und auf dieſem Hügel her. Herrliche Anlagen in Lendtre's 
Roccocogeſchmack der Zeit des großen Königs bedeckten den 
Abhang. Helle Cascaden und klar ſprudelnde Springbrunnen 
plätſcherten in dem grünen Reich. Schöne Edelfräulein 
und zierliche Pagen belebten die Gärten. „Cypriſche Grotten“ 
und „paphiſche Haine“ waren ſchweigſame Zeugen heim⸗ 
licher Luſt. Was iſt daraus geworden? Wenn wir die 
Berghalde hinaufgehen, wirft Du ſehen, nicht eine Spur 
in dem tiefen Humus deutet auf die Vergangenheit, und das 
Andenken der gefchwundenen Freude ftedt nur mehr tief in 
alten Büchern. 

Dagegen will ich Dir von etwas Anderem erzählen, 
von etwas, das noch nicht der Moder bedeckt, ſondern das 
noch immer den Geiſt feſſelt und hinreißt. Ich ſpreche von 
einem Meiſter der Kunſt, der da oben Jahre lang gewohnt 
hat, der noch mehr als großer Künſtler, der eine große 
Seele war. Von ſolchen hört Jeder gern, denn der Erbärm⸗ 
lichkeit iſt ſo übrig genug da, daß man ſich die Mühe 
ſparen kann, ſie weiter zu traktiren. 

Wohl Mancher von ung kennt die herrlichen Landſchaften 
Gaude Lorrain’3 in der Münchener Pinakothek, wenigſtens 
nach Stichen. Da ift vor Allem der prächtige „Morgen”. 
Strahlend erhebt fi) das Tagesgeſtirn über die ſchimmernde 
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. Meeresfläche; wunderbare Bauten uud Kunſtwerke von Grie 
chenhand fhmüden das im erften Yrühlicht erglänzende Ufer. 
Beim Anblick diefes Bildes überfam es mich immer mie 
die Erinnerung an dämmernde, roſige Phantafieen mei: 
ner eigenen Kindheit. 

Ein anderes Morgenbild zeigt die Vertreibung der 
Hagar und des Ismael, während der dazu gehörige „Abend“ 
den Engel erfcheinen läßt, der die Verſchmachteten durch 
den Anblid der Quelle tröftel. Noch ein herrliches Bild 
von ihm befißt die große Sammlung: die Heerde, melde 
im Abendftrahl durch einen breiten, ſeichten Fluß zieht. 
Welch' ein Duft ftrömt da überall vom Himmel auf die 
glüdliche Erde, wie zittern die hohen Wipfel im verflärten 
Blau! 

Wer verftand es no, die Gottlichkeit der Natur ſo 
wiederzuſpiegeln? Ich kenne nur Pouſſin, der es vermochte, 
ihm ähnliche Bilder zu ſchaffen. 

Auch er ſprach, als er um die Mitte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts ſein Landhaus auf dieſem Hügel bewohnte, oft 
mit Begeiſterung von dem herrlichen Himmel und der Farben: 
pracht unſeres Hochlandes. Der Zweck feiner Anfiedelung 
war die Beobachtung der ihn umgebenden Natur. Wie oft 
mag er da hinabgeſehen haben auf den grünen Strom und 
hinaus auf die blauen Berge und hinein in die dunklen 
Wälder. Es gibt nichts was den Reiz dieſer Gegend mehr 
preiſt, als der Aufenthalt dieſes Großten unter den Mei⸗ 
ſtern der Landſchaft. 

Alle Schriftſteller, die über Claude Gelée, genannt 
Le Lorrain, geſchrieben haben, rühmen ſein herrliches Ge⸗ 
müth. So babe ich in Baldinuccis Wert Notizie de’ pro- 
fessori del disegno von ihm gelefen, daß unter feinen 
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Schülern ein gewiffer Giovanni Dominico war, den er be 
fonderd auszeichnete, dem er jeden möglichen Unterricht an- 
gedeihen ließ, den er mit einem Worte wie feinen eigenen 
Sohn behandelte. Einige der vielen böfen Neider, welche 
Lorraind Genie groß zog, verbreiteten darauf dad Gerücht, 
daß er feine beften Bilder von diefem jungen Menſchen 
babe malen laſſen. Das Gerücht davon kam dem Dominico 
zu Ohren. Es ſchmeichelte feiner Eitelfeit. Er vergaß 
die von feinem Meifter empfangenen Wohlthaten und war 
der erfte, welcher die Lüge weiter verbreitete. Endlich trieb 
er die Unverfhämtheit jo weit, daß er für die von ihm an 
geblich ausgeführten Werte Bezahlung forderte. Als Lorrain 
von diefem Betragen Kenntniß erhielt, ließ er ihn kommen, 
führte ihn nach der Bank Santo Spirito, wo er fein ganzes 
Vermögen deponirt hatte, und gab, ohne ihm den geringiten 
Vorwurf zu machen, den Befehl, daß man ihm die ganze 
Summe, zu welcher erfeine Arbeiten angefchlagen hatte, aus⸗ 
bezahle. Dominico ftarb bald darauf und feit diefer Zeit 
wollte der Lorrain Feine Schüler mehr heranbilden. Er jeldft 
farb 1682 zu Rom, das feine eigentliche Heimath geworden 
war. Seine Gebeine liegenin der ſchönen Kirche Trinitä del. 
Monte. Sein Grabftein zeigt die Worte: Claudio Gelee 
Lotharingo ex loco de Camagne orto, pictori eximio, 
qui ipsos-Orientis et Occidentis solis radios in campestri- 
bus mirifice pingendis effinxit. 


Wir gehen langſam den fchattigen Hügel hinauf. 
Droben genießen wir eine prächtige Rundfiht. Im weiten 
Blane liegt gegen Norden die gedehnte Stadt, gegen Welten 
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fhaut die eherne Geftalt der Bavaria berüber, dort winken 
die freundlichen Höhen von Sendling, gerade uns gegenüber, 
über der breiten Strömung liegt Thalfirdyen mit feinen 
unzäblihen Quellen, die jest eben geſammelt und im ge 
waltigen Aquäduct der Stadt zugeführt werden follen. Der 
Urfprung des Kirchleins im Thale gemahnt an die fchau 
rigften Zeiten unferes lieben deutſchen Reiches. In der 
Fehde, heißt es in einer alten Chronik, fo Herzog Stephan 
wider die Neichöftädt geführt, ſonderlich wider Augspurg, 
haben Herr Ehriflian und Herr Wilhelm, die Frauenberger 
zum Sag, als des Herzogen Gehülfen, auf ein Zeit viel 
Augspurger erihlagen. Derhalb fie weichen müffen, und 
wie file an dem Ort, da jebt Thalkirchen ift, und an dad 
Waffer, die Iſar oberhalb Münden kommen*), und man 
ihnen nachgeeilt, haben fie der Mutter Gottes verfprochen, 
der Orten ein Klofter zu bauen, fo ihnen übergeholfen, mie 
geihehen. Darauf Herr Chriftian diefelb Kapellen vom 
Grund aufbauet, und ald er darnach Anno 1396 mit 
Pfalzgraf Ruprecht aud anderem bayerifchem Adel, König 
Sigmund von Ungarn wider die Türken zu zogen, fole 
endliched Vorhabens geweſt fein, auf fein MWiederkunft dad 
Klofter vollends zu bauen, derhalb auch etlih Belt ver 
ordnet, aber er ift dafelb fammt vielen anderen um. 
fommen. **) | 

Das war eine Zeit! — | 

Wir gehen den Rand der Höhe entlang: immer tief 
unten den Haren, von weißen Schaumftreifen gekrönten 
Strom und über ihm die im üppigften Frühlingsgrün fte 


) 1388. 
*) In ber Schlacht bei Nikopolis, 26. September 1396. 
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henden Wälder an dem ebenfo jäh abfallenden andern Ufer 
vor Augen. Wieder geht e3 durch ein Wäldchen — es 
lichtet fi) und vor uns Tiegt die gaftliche Menterfigwaige. 

Ein luſtiges Quartett tönt und entgegen: man fpielt 
den Sehnfudhtswalzer von Lanner. Der Wind trägt die 
wollüftigen Klänge in das Thal. Wir müflen etwas mehr 
Tenue annehmen, denn an den zahlreichen Kaffeetiſchen 
tigt ſchöne Welt. Die Bänke hart am abfchüffigen Ufer: 
tande find die angenehmften, weil die Ausſicht am freieften. 
Diefe ift bier fchöner, ala weiter abwärts, bei Harladjing, . 
weil die Ufer ſchon höher und näher zufammengerüdt find. 
Die ganze Bildung der Gegend fieht aud, wie wenn der- 
ſelbe Fluß, der jetzt tief unten ein verhältnißmäßig befchei- 
dened Dafein führt, in grauer Urzeit, ald es noch feine 
Menfhen, ja überhaupt Tein Säugethier gab, die ganze 
Thalmulde mit feinen Fluthen ausgefüllt und fih da, mo 
die Hügel auseinanderlaufen, Hinter Thalfirhen in das 
gewaltige Meer ergoffen, babe, welches um jene Zeit von 
Franken bis in die Nähe“ der Alpenmauer wogte. Ob dieß 
der Wahrheit entfpricht, vermag ich nicht zu fagen; doch 
legt es, wie ich glaube, die Yormation der Umgegend nahe. 
Außerdem weiß ich, daß in der Kreideperiode ein Binnen⸗ 
meer hart bei der Stelle, wo jekt München liegt, gegen 
ein Ufer fchlug. Dielleiht war hier die Flußmündung. 
Wie mag e3 da auögefehen haben? Bon hier aus mußte 
im Schatten riefiger Cycadeen und anderer ungeheuer: 
liher Monokotyledonen, die graue Fläche und ihre Brandung 
gefehen werden, die fich gegen dad Eindringen der grünen 
Strommellen ſträubte. Wo jebt kluge Mütter und hei⸗ 
rathsfähige Frauenzimmer ihre Kringlinen beim Zuckerwaſſer 
blaͤhen und mit Iorgnettirenden Herren, denen ihre glatte 
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Frifur vortrefflich fleht, eine gehadt ſpröde Unterhaltung 
führen, da keimte und mwimmelte e8 von Monftruofitäten, 
da fonnten fi fürchterliche Mofafauren auf dem Dunkeln Ur⸗ 
ſchlamm. Ich gäbe was darum, wenn ich das geſehen hätte. 

Angenehmer ift e3 jebt jedenfalld. Wenn aud die 
Wirthſchaft auf der „Menterſchwaige“ nicht mehr fo gut 
ift, wie früher, fo ſchmeckt doch immerhin ein Glas Bier 
noch anmundend genug, nad einem ſolchen Spaziergange 
in der warmen Frühlingsluft. So fehen wir und alſo da 
nieder und ſchauen hinab. 

Du, lieber Lefer, bift müde und ih auch. Du fehlt 
in das blühende Thal nieder und überfhauft mit einem 
Blid, was wir beim Heraufwandern mit einander nad 
und nad gefehen. Ich aber, ich denke an meine Jugend, 
von der mande der ſchönſten Stunden mir an biejer 
Stätte in das graue Meer der Zeit hinabgefloffen find. 
Wo find fie, jene Abende, jene Nächte, wo mir 
Freunde, die uns liebten, beim heimifchen Glas oder bei 
der dampfenden Bowle im gemüthüichen Hinterſtübchen |ded 
Hauſes ſaßen und beim Heimwege uns die rabenfinſtere 
Nacht mit Fackeln erhellten? Wie krochen da die dumpfen 
rothen Lichter an den ſchwarzen Tannenwänden im Walde 
hinan, wie ſeltſam ſchienen ſie aus dem Strome wieder, 
als wir Die niedern Brücken hinüberſchritten! Wie oft 
ſaßen wir auch da im lichten Maien, gerade an dieſet 
Stelle, und ließen unſere harmloſen Gedanken über ſchram 
kenloſe Zeiten und Räume, über unſere Zukunft, ſchweifen? 
Und wie ſchön war es bei den heiteren Künſtlerfeſten im 
Wäldchen drüben, wo Alles im üppigen Moofe gelagert 
fid des Maiweins erfreute, wo unſichtbar der Geift der Jayle 
fi auf alle Gemüther herabſenkte, und die Wangen der Jüng 
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linge und Mädchen fi von der Wonne des Frühlingsfeftes 
rötheten? Da ſchmiegte ſich manches Pärchen inhiger anein- 
ander, wenn allmählich der Abend den Wald verfinfterte 
und mander Blitz aus trunfenen Augen antwortete dem 
zauberhaften Zucken der bengalifchen Teuer, welche die Nacht 
färbten. Kannſt Du noch fo lachen, wie damals, wenn 
auf der Teichtgebauten Bühne im Wald Nitter und Geifter 
ihre groteäfen Poſſen trieben? O nein, denn du,bift ein Mann, 

das heißt an Jahren reicher, am Herzen ärmer geworden. — 

Wenden wir und wieder dem Realismus zu, den die 
Infchriften an dem im Hochlandfiyl erbauten Nebenbäuss 
ben da drüben predigen. “Die eine fagt ung: 

Eſſen und Trinten den älteften Brauch, 
Wollen wir üben nicht minder auch. 
die andere: 
Trink und if 
Gott nit vegiß, 
und die dritte gar: 
Was Hilft mich auch das Liebe Brodi 
Fehlt es an Bier, herrſcht große Noth. 

Der unbekannte Dichter dieſer Sentenzen hat wenig: 
Ren? aus der Fülle unſeres nationalen Bewußtjeind ges 
ſprochen. Ich Halte die Devifen auch nicht für übel, und 
denke fogar, fie könnten noch mo anders jtehen, ald an einem 
Wirthshaus. Kine tüchtige Beimifchung derber Sinnlichkeit 
hält in der Phyſis Leib und Seele zufammen, bewahrt vor 
ſchwächlichen Einfällen und unnüben Hirngefpinniten. Die 
Arbeit geht beffer von Statten und der Muth zum Kampfe 
mit der Welt bleibt ungebeugt. Es Tiefe fi) eine Abhands 
lung über die ethiſche Bedeutung des mäßigen Biergenuffes 
ſchreiben, doch meine bierconfumirenden und nicht confumi- 
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renden Lefer werden es mir danken, wenn idy fie damit 
verfchone und das einem meiner norddeutichen Collegen über: 
laſſe, die mit der philfophifchen Begründung moraliiher 
Probleme viel beffer umzugehen miffen. 

Hinter der Menterſchwaige geht die Scenerie wie bisher 
fort. Der Fluß fpielt jebt unmittelbar an die Nagelfluge*) 
des faft ſenkrecht abfallenden Hügels. 

ALS ich noch ein Knabe war, gab es da unten für mich ein 
großes Geheimniß. Einer meiner Genofien fagte mir einmal, 
in diefem Berge fehlafe der Kaifer Karolus. Ich hatte von dem 
fchlafenden Kaifer fhon fo obenhin in Büchern gelefen und 
glaubte der Kunde. Aber es ließ mir Tag und Nacht feine 
Ruhe mehr, ich wollte ihn aud, fehen, den großmädhtigen 
Kaifer, wie ihn mein Spielfamerad gefehen hatte. Endlid 
nahm mid, mein Vater mit; vor Ungeduld zitternd hüpfte 
ih den fteilen Pfad hinab, der zu dem Gemache des wun⸗ 
derbaren Helden führen follte. Zuletzt ftand ich vor einer 
Grotte; mein Herz flug höher, hier mußte es fein, jo 
war es mir befchrieben worden. Und, fiehe dal richtig 
durh ein Glas im Hintergrund der Grotte ſah man hin 
ein in einen dämmerigen Raum. Da faß er, der Held Sa 
rolus, im purpurrotben Mantel, die Krone des heiligen Reiche 
auf dem ehrwürdigen Haupt. Sein grauer Bart wallte auf den 
Tiſch nieder und die ausgeftredte Linke ſtützte die Schläfe | 

Es war irgend eine Holzfigur. Ach weiß nicht, wa—⸗ 
rum man die anmutbige Spielerei verfallen ließ. Wahr: 
fheinlih hat ſich die Dede in der Grotte geſenkt und der 
nadhrollende Kied den Kaifer und feine Krone verfchüttet. 
Armer Kaifer ! Ä 


°) Ein durch Kalk vermittelte Comglomerat größerer und 
kleinerer Kiefelfteine. Gehört ber Alluvialperiode an. | 
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Doc tröften wir ung, im hohen Unteräberg fibt ja 
der wirkliche Kaifer im güldenen Saal, von taufenden der 
jiverghaften Geifter des fagenreihen Berges gehütet. ‚Und 
wir wiſſen, daß er wieder fommen und unſer barrendes Volt 
zu großer Macht und Herrlichkeit führen wird. 

Wenn wir das Meine Gehölz, das vor uns liegt, durch⸗ 
ſchritten haben, erwartet und ein überraſchender Anblid. 
Man ftelle ſich das obere Nedarthal, den Main im Speflart, 
die zufammengeengten Stellen des Rheins vor: jo läuft, 
weit binauf fihtbar, unten, zwifchen immer höher anftei- 
genden bewaldeten Feljen, die raufchende far. hr aber 
verleiht das jebt fchon Flarer darüber herfehende Hochgebirg 
noch befondern Reiz. | 

Es ift eine wilde Landſchaft mit gemaltigem Hinter: 
grund. Und, als ob hier, wo den vom Norden kommen: 
den zum erften Mal fi) die Ahnung der erhabenen Welt 
aufdrängen muß, welcher unfer Fluß entjtrömt, des Menſchen⸗ 
geifted der eiferfüchtige Trieb ſich bemächtigt hätte, es an 
kühner Geſtaltung mit den Kräften, die einft diefe Felſen 
gethürmt, aufzunehmen, fpannt fi über das fchwindelnd 
tiefe Flußthal jene riefige, Eiſenbahnbrücke, die jeder von Often 
Kommende überfchreiten muß, ‚wenn ihn der Dampfwagen 
nad der Iſarſtadt führt. 

Das Wert ift von Eiſen und Stein, die Bögen, welche 
der Unkundige gar nicht wahrnimmt, von elaftifchen Eifen- 
federn. Pauli, der Erbauer, ſoll ein von ihm erjonneneg, 
oder wenigſtens neued Syſtem dabei angewendet haben. 
Sicher ift, daß die Brüde, oder vielmehr der Viaduct, denn 
fie überjpannt mehr Land ald Waſſer, fi) vor dem Urtheil 
der Sachverſtändigen ebenjo zuverläffig bewährt hat, als fie 
Iuftig ausſieht. Man ftelle ſich Hin, wohin man wolle, 
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Es gibt einen Glockenton, der den Geift brütend und 
ärgerlih macht. Einen ſolchen Hat zum Beifpiel die Be 
gräbnig-Glode auf der Kirche, die am Eingange des alten 
Gottesaderd zu Münden fteht. Wenn mid als Knaben 
meine liebe Mutter oft Nachmittags an der Hand die lange 
Sendlingerpappelallee hinausführte, von ter aud man unfere 
ftolzen Berge jo ſchön fieht, drang jener Ton berüber. Da 
fagte meine Mutter, die Glode fprede: 

Komm berein, 
Du bift ſchon mein! 

Und ridtig! ganz deutli hörte ich die Worte um 
wurde traurig und fragte, ob das uns gelte. Da lächelte 
fie und fagte, das ginge die Yeute an, die jebt begraben 
werden. Und wenn id, dann fragte, ob auch wir einmal 
binausgetragen und begraben würden, fagte fie ja! aber 
wenn wir gut blieben, kämen wir im Himmel wieder zu 
fammen. Da meinte ich oft. Lebt, wenn ich von meiner 
Wohnung in Münden, die nicht fehr entfernt von dem 
Kirchhof Liegt, an Nachmittagen bei offenem Fenfter Stunden 
Yang das Gebimmel jened Glöckchens zu hören bekomme, 
weine ich nicht mehr, aber ich ärgere mich, daß es Tod, 
und Sarg und Leichenhemden und Begräbniß und fchwarze 
Todtengräber und ſolche Gloden gibt. Dad macht Alles 
diefe Sefir-Ölode. Unfere Religion zieht der Hinfälligfeit 
wahrlich ein gar zu garjtiged Gewand an. 

Ein anderer Glodenton ift es, der helltönend hinaus 
wallt ˖ in’3 Freie, oder dumpf in waldiger Ferne das unger 
ftörte Ohr erreiht. Da wird mir’ zu Muth, wie dem 
Doctor Fauſt, als er vor der Phiole ftehend jene Gloden 
vernahm, welche die Auferftehung des Herren verfündigen. 
Doch hat. ſie mich nicht erft, wie jenen, der Erde wiederzu⸗ 
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geben. Denn id) liebe ihn, den fampfvollen Stern, und 
ih babe mic inmitten feiner unendlichen Mühe und feines 
blutigen Ringens noch nicht in den Irrſalen der, Verzweiflung 
verloren. Uber ic) theile®darın mit dem alten Doctor die Em⸗ 
pfindung von- der werkthätigen Kraft des All-Tebend und 
böre auch, wie er, Die gewaltige Stimme, welche von der 
großen Ruhe redet. 


— un — — 


Wir haben noch einen weiten Marih.vor und. Eine 
Stärtung wird nicht? ſchaden und die fteht und da in dem 
Heinen Häuschen am Waldfaum, oder nod) beffer, in dem 
ſchönen Garten daran zu Gebote, Beim „Beerwein“ heißt 
die beficheidene ‚Einkehr. Ich bin immer vortrefflich bier 
bewirthet worden Jetzt, im Frühjahre, ift da eines der 
lieblichften Pläschen, Strom auf, Strom ab. Im arten 
fiteft du unter Blüthen, viele, viele Obftbäume jteben da 
im Schmud des Lenzed. Rechts zieht ſich der bemaldete 
Abhang nad) Heffelode hinauf, links weht Di Wiejenduft 
und Flußkühle an. Drüben auf der vöthlichen, Fahlen Feld: 
wand, die bald die Abendjonne grell beleuchten wird, ſteht 
der einjame Hof Geifelgafteig. Rings herum ift Alles jo 
ländlich, als ob Du viele Meilen von der Stadt entfernt 
wäreft. Die Hühner betteln Dit) um Brofamen an, Die 
Tifche find mwettergebleiht. Dort ift eine. Heine Schmiede 
und neben ihr am Brunnen niden mwohlgenährte Primeln 
und Dreifaltigfeit3:Blümchen in einem Trog, den fette 
Sartenerde füllt. In einigen Monaten, wenn unfere Sonne 
fi) ſchon lange wieder gegen Süden gewendet hat, ranfen 
Äh aus ihm gelbe Kapuziner mit den blaßgrünen Blättern 
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empor. Noch fpäter ftehen dann die Aftern darin, dann 
Hiegt er dd da, und nächſtes Jahr, wenn uns der Mai 
wieder hieher führt, fiehft Du wieder PBrimeln und Drei: 
faltigfeit3:Blümdhen, zu denen jegt der Samen nody lange 
nicht gereift if. 

An dem Tiiche drüben fist ein Herr, jung, blond, mit 
blaugrauen Glasaugen. Someit ich über drei Tifche hören 
kann, fpricht er einen norddeutihen Dialect. Er redet mit 
der Kellnerin, die vor ihm jteht und die rechte Hand auf 
den Tiihrand, die inte gegen ihre Hüfte ſtützt. Es 
find ohne Biveifel Süßigkeiten, die er dem Mädchen auf 
tiſcht. — 

Ach, Fieber Freund, wenn Du nicht eben nur fprichft, um 
Dir Appetit zu machen oder um daB Gähnen zu verfcheuchen, 
fo fpare die Blumen Deiner erotifhen Nhetorit, bis Du 
wieder nach Haufe kommſt! In diefen Boden kannſt Du 
fie nicht pflanzen. Ich werde dann mit dem Frauenzimmer 
fpanifch fprehen, und Du ſollſt fehen, fie wird foviel davon 
verftehen, wie von Deinen „wundervollen Augen“, Deinen 
„Korallenlippen” und Deinem „allerliebften Kind“. | 

Dod nein, ich täufhe mi, fie hat Did veritanden, 
denn eben hüpft fie lachend mit den Worten davon: 

Dlügn bois mi oiwei den! *) 

Nach einigen Minuten kommt ein Belannter, ein Freund, 
der fich etwas entfernt hatte, zu unferm Don Juan. Folgt 
ein mehr grober als wibiger Ercurd über die grenzenlofe 
„Rindsdummheit“ dieſer bayerifchen Frauenzimmer. 


4 


*) Anlügen bald Sie mich alleweil (immer) thun, das heißt, 
Wenn Sie mich. immer fo anlügen —! Apoſiopeſis. 
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Diefer Ausbruch eine empörten, vielleicht bedeutend 
entwidelten Selbſtbewußtſeins, iſt eben fo felbftverftändlich, 
wie der Umftand, daß ich fill in mich hinein, die Kellnerin 
laut, der eine und der andere beobachtende Gaft mitleidig 
über die ungezogene Aufnahme der poeſievollen Sämeigeleien 
des Blonden lachen. 

Es fehlte nur noch, daß er auch über die „Rinds⸗ 
dummheit“ der Männer angefangen hätte; in dieſem Falle 
haͤtte er gar nicht zu befürchten brauchen, daß irgend einer 
der Anweſenden davon Notiz genommen hätte. Mam kennt 
die Unfitte des prätentiöfen Schimpfens, welche leider einem 
Theil unferer nordifchen Landsleute jo in Fleifh und Blut 
übergegangen ift, daß die bedeutende Kluft, die ohnehin 
zwifchen Nord und Süd fih im Laufe der Jahrhunderte 
aufgethan hat, dadurch nicht verengert wird. Man fagt 
-Baiern nad, der Norddeutiche: ftoße im Volke, und noch 
über das Volk hinaus auf MWiderwillen. Das ift in diefer 
Taffung nicht wahr. Mir ift, felbft in den unterften 
Schichten, nie ein Beispiel vorgelommen, daß Jemand, deffen 
Wiege an der Reine, an der Wefer, an der Oder ftand, 
deßhalb minder freundlich aufgenommen worden wäre. Die 
iſt ſchon deßhalb unmöglich, weil der gemeine Mann in 
Süddeutſchland im Allgemeinen viel wahre, das heißt, nicht 
carrilirte oder affectirte, Lebensart befißt, vielleicht mehr, 
wie mancher von denen, die feine „Grobheit“ mündlich oder 
in der Literatur verläumden. Aber eins geftehe ich offen, 
der, Berlinismus“, diefe windige, lackirte Hohlheit, hinter der 
gar nichts ſteckt, ala Rohheit des Herzens und ungerechtfer⸗ 
figte Selbftüberhebung einer verbildeten, halbſchwindſüchtigen 
Intelligenz, da3 ift unferem Volt ein Greuel und es befteht 
gegen den „Berliner“, wohlgemerkt, ich ſpreche hier von 
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einem auch in allen norddeutjchen Ländern gemiedenen 
Typus, ein unüberwindliched Vorurtheil. Uebrigens wiſſen 
Norddeutiche ſelbſt fich diefer Erſcheinung gegenüber praftifcher 
zu benehmen. Ich erinnere mid, dabei einer Belehrung, die 
ich über Diefes Thema vor Jahren erhielt. 

Eines Tages kam ein junger Mann, Univerfitätäftudent aus 
Berlin, mit einem Empfehlung3brief in Münden zu mir. Nach 
fünf Minuten batte.er mich bereit3 durch fein taktloſes, grobes 
Witzeln über mandes, was er hier gejehen, gründlich ange 
widert. Es verging darüber eine Viertelftunde, da kam einer 
meiner norddeutichen Freunde, ein Hannoveraner, zu mir. Ich 
ftellte ihm den Herrn %. „aus Berlin“ vor, darauf veran: 
ftalteten wir einen Spaziergang. Einige arge Ungezogen: 
beiten, die dem Herrn „aus Berlin“ in rajcher Folge über 
die Yippen famen, wunderten mich nad, jeinem Debüt nicht 
mehr. Was mich aber immer fjtärker in Erftaunen febte, 
war da3 maffive Auftreten, um nicht zu ſagen die klaſſiſche 
Grobheit und NRüdfichtslofiigkeit, der fih mein Freund, der 
Hannoveraner, ein jonit feingebildeter Menſch, vom erften Augen 
blid an gegen den „Berliner“ befliß. Ich wartete unge 
duldig auf einen Augenblid, wo ich ihn über die Beweg— 
gründe zu einem joldhen Benehmen zu Rede ftellen Eonnte. 
Die Antwort war: „Der junge Berliner hat nur vor dem 
Reſpekt, der mit ihm grob iſt; je maffiver, deſto größer die 
Wahrfcheinlichkeit, mit ihm auszulommen.” Ich babe Diele 
Marime feither ſelbſt nicht befolgt, aber oft Gelegenheit gehabt, 
fie gegründet zu finden. Leider mußte ich in ſolchen Fällen fehen, 
wie diefe Herren Höflichkeit wie einen ihnen ausſchließlich 
ſchuldigen Tribut in Empfang nehmen, und Freundlichkeit 
oder Gutmüthigkeit für Täppifche Schwäche Balten. Dog 
habe ich mir fagen laſſen, daß die Specied nur, wenn jie 
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auf-fremden, namentlich füddeutfhen, Boden fteht, jo wider: 
wärtig fletichend thut, zu Haufe fol fie viel zahmer fein. 
Dad wäre dann fo wie mit den Engländern auf dem Gon- 
finent und auf ihrer Infel. Che ich in London war, ftellte 
ih mir den Engländer vor in einer Haltung, in einem Ges 
bahren, in einem Coftüm, wie er in den franzöfifchen Bau: 
deville-Theakern auftritt; als ich dahin kam, fah ich, da 
er faft gerade fo außfieht, wie wir anderen Menjchenkinder. 


— — — — 


Heſſels he, das wir durch eine waldige Schlucht in 
wenigen Minuten erreichen, iſt eine uralte Anſiedelung. 
Hazzilluoh, d. h. Haſelwald, ſchenkte Thaſſilo, der letzte 
Agilolfinger den frommen Herren vom Kloſter Schäftlarn 
als kühle Sommervilla. Das war gegen das Ende des 
achten Jahrhunderts.“) Den guten Herzog, den der alte 
Döttiger megen feines Unvermögens, ſich von der fränkiſchen 
Oberherrfchaft los zu machen, mit einem entfprungenen 
Öefangenen vergleicht, der immer nody mit der Kette herum: 
läuft, führte ein tragifches Verhängnig in allen Händeln 
der damaligen ftürmifchen Welt herum. In Kärntben, in 
Aquitanien, am Ebro, in der Lombardei mußte er fi 





*) Die Urkunde lautet: Ach Thaſſilo, der erlauchte Herzog, 
übergebe im 29. Jahre meiner Regierung Alles, was Hutto von 
Heſſellohe beſeßen bat, und Alles, was zum Haufe gehört, bebaut 
md unbebaut, Wiefen, Wälder, Wafler, zum Heile meiner Seele, 
an die Kirche des heiligen Dionyfius, bie am Strome der far 
legt, wo ber fromme Herr Waltrich Bifchof ift, daß es feſt ſtehe 
und Feiner etwas dagegen ſage. Geſchehen in der Behaufung ge: 
nannt Aitterach. 


s 
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berumfchlagen, um endlih auf ein Machtgebot des großen 
Karolus in einen Klojter der Normandie für immer zu 
verſchwinden. Dann kamen fränkiſche Grafen in’3 Land 
und die baierifhe Selbititändigfeit war auf mehr al ein 
Jahrhundert dahin. 

Für den Freund der Ortsgeſchichte gebe ich die Notiz, 
daß in fpäteren Jahrhunderten die Billa an dem Luftigen 
Waldrand an das Nittergefhleht der Breitenbrunner kam. 
Bon diefen Faufte fie im Lauf der Zeiten das heilige Geiſt⸗ 
fpital in Münden. Dann murden alle Gebäulichkeiten 
lange Zeit gefhlofien gehalten und nur von einem Ein 
fiedler, der aud St. Emmeran bei Treifing dazu geſchickt 
worden war, gehütet. 

Lest iſt Alles in Detonomiegebäude und Gaftwirth: 
haft verwandelt; der Beſitzer iſt ein jüdiiher Bankier. 

Rings herum, ſoweit dad Auge reicht, fteht herrlicher 
Ward, Buchen und Tannen gemifcht im jungen "Schlag. 
Sp geht es fort und fort die grüne Iſar hinauf. 

Die einzige menjhlihe Wohnung, die das Auge ent 
deckt, it, was wir von unten fehen, die Schwaige Geifel⸗ 
gafteig mit ihren rothen Dächern. Schwaige heißt ur 
ſprünglich Viehhof. Es Liegen diefe Schmaigen beſonders 
in den Gegenden vor dem Gebirg, wo mehr Viehzucht ald 
Aderbau betrieben wird, gewöhnlich einzeln und in Mitte 
gras und holzreicher Umgebungen, wo für die mehr oder 
weniger zahlreichen Heerden, welche da zum Verkauf als Zug 
oder Schlachtvieh und zur Bereitung von Butter und Käle 
gehalten werden, hinlänglich Sommer und Winterfutte 
wählt. Mit der Zeit ift indeffen manche derjelben aus 
einem Viehhof zum Aderhof, ja wohl zum Dörfchen und 

Dorf geworden, fowie umgefehrt in früherer Zeit, nad 


31 


dem Ausdrud einer alten Zehentordnung, „Etliche ihre Höf, 
Huben und Güter, die ehemals Aderbau gemeft, zu Schwaig 
und Bichhalt Ligen laſſen.“ (Schmeller.) Auf den Alpen 
des Berner Oberlandes heißt Schwaiger derjenige erwachſene 
Senne, welcher die Käfe verfertigt, und in demjelben Sinne 
werden auf den oberöfterreichifchen Alpenwirthſchaften die 
Sennerinen Schwaigerinen genannt. 
Ein bayriſches Schnaderhüpfl fingt: 
s Schwoagerin du bift mei Freud, 
Wenn ma’3 Küehl auf D’Alma treibt, 
Und’3 Dieb auf der Alm 
Des thuat ſchö umma grafn, 
d'Schwoagerin nimmt ihr Hörndl 
Und thuat fo liebli blafın. 

Jetzt heißt Schwaige am Rande des Hochlandes einfach 
Bauernhof. 

Ein gewiſſer Grif von Geiſelgaſteig wird in einer 
Schenkungsurkunde des Kloſters Schäftlarn genannt, um 
das Jahr 1170, als Heinrich dort Propſt war. 

Was den Namen Gaſtaig, Gaſteig, Gaßtach, Gaſta 
betrifft, ſo bezeichnet derſelbe einen Hohlweg, der auf eine 
Anhöhe, beſonders ein hohes Flußufer führt; ſodann dieſe 
Anhöhe, das Flußufer ſelbſt, worüber ein ſolcher Weg führt. 
So heißt die weitgedehnte Anhöhe bei, oder vielmehr in 
München, die einſt ein jäher und furchterregender Abſturz, 
ein fortwährend im Rollen begriffener Kiesberg war, den 
die Iſar unterwühlte, und den unſer verſtorbener König 
mit wohlwollendem Sinn und naturverſtändigem Aug zu 
lieblichen Spaziergängen umgewandelt hat, Gaſteig. Auch 
bei Schönbrunn, im Landgericht Haag, gibt es eine Höhe, 
am Gaſteig genannt. — 
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Wenden wir und wieder zurüd nad dem herrlichen 
Buchenhain, der und umgibt und in dem mir Stunden 
fang im duftigen Schatten unfern Weg ftromaufwärt3 fort- 
fegen können. Augen fänftigender Smaragd, munder: 
bares Buchengrün, in da3 die Sonne glänzt, wie lieb 
ich dich! 

— Ja, wir find Geifter, denen Licht behagt. 

Hab mit Aurorens Liebling oft gejagt. 

Kann dur die Wälder ziehn dem Jäger gleih, 

Bis fid) des Oſtens Pforte feuerreich 

Mit ſchönem Glanz der Meeresfluth erichlteßt, 

Gold über ihre graue Strömung gieft. 

Aber ſchöner und entzüdender ift doch die fommerlice 
Mondnacht in den thauigen Gewölben. Wenn in ber 
ſchweren üppigen Juliluft alle Blüten ftärker duften, wenn 
im tiefen, wollüjtigen Dunkel, in dem du die Pulje de 
großen Lebens höher fchlagend meinft, wenn in den düfte 
fatten Wald, in dem grünliche Anfeltenlichter funkeln, plötz⸗ 
lich der volle Mondftrahl einbricht und Alles unter ein 
Meer von goldgrünem Lichtäther ſetzt, da fiehft Du 
Titania auf dem Iuftigen Wagen durch die ſchwer athmenden 
Büfche Hufhen Sie Hält vor Dir, Freund, und fpridt, 
die großäugige Tee: 

Nicht wünſche Dich aus diefem Wald nad Haus, 

Magft wollen oder nicht, kommſt nicht heraus. 

Ich bin ein Geift, gewöhnlichem nicht gleich, 

Ein ewiger Sommer herrſcht in meinem Reid). 

Und fieh, ich liebe Dich! fo komm mit mir, 

Als treue Diener gib ih Elfen dir! 

Sie holen Perlen Dir und Prachtgeſtein, 

Und fingen Did auf Blumenbetten ein. ’ 
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Auch Deined Stoffes Plumpheit fol zerfallen, _ 

Als luftiger Geift ſollſt Du mit Geiftern wallen. 

Seid hold und zeigt euch dienftbar diefem Herren! 

Umbüpft, umgaufelt ihn in, Weit und Oft, 

Seht Erdbeer ihm, gebt Pfirfih ihm als Koſt, 

Maulbeeren, Feigen und der Traube Moft. 

Bon Bienen raubt die Honigjäde fein, 

Und brennt al3 Tadel Nachts ihr wächſern Bein ; 

Holt Feuer bei des Glühwurms Yeugelein, 

Und leuchtet fanft zu Bett den Liebften mein. 

Haft Flügelchen von Schmetterlingen ein, 

Und fächelt ihm vom Aug’ den Mondenfchein. 

Neigt Elfen euch, begrüßt ihn im Verein! 
(Sommernadtötraum, Überfegt von Böttger.) 

Würdeſt Du Dir die Gefangenihaft gefallen laſſen, 
mein Freund, an der Seite des Tilienleibigen Weibes ? 

So fehr mir die lärmende, bierdufelige Menge zuwider 
iſt, die fih alljährlich am Pfingftmontag hier unter dem 
Borwande der „Hefjelloher Kirchweih“ im Walde herumtreibt, 
Krüge zerichlägt, Böller los läßt und die Eiſenbahnwaggons 
ſtürmt, fo begeiftert bin ich, für die herrlichen Künftlerfefte 
voll Luft und Humor, welche ſchon den Frühling dieſes und 
der benachbarten Wälder feierten. Bei der „Kirchweih“ 
kann man im Walde berumlaufen und mit Pyramus 
ſagen: 

Ich renn den Wald durch, renn Buſch auf, Buſch ab, 
Doch kein Athener ward von mir geſehen, 
um ſo mehr Atticismus, wenn ich dieß herkömmliche Wort 
für Laune und geglättete Heiterkeit gebrauchen darf, fand 
ich ſtets bei jenen Beten, denen die Elite der männlichen 
und weiblichen Welt Münchens beizumohnen pflegt. Wer 
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weiß, ob ſich da nicht manchmal für den einen oder andern 
Glüdlihen, wenn He phantaftifchen Spiele des Tages ruhten, 
und der Mond feine Geheimniffe in die laue Waldnacht 
warf, jene Vifion Titanias, wenn auch nur auf wenige " 
füße Stunden, verförpert hat? Ich weiß vielleicht mehr, 
als ich Tagen darf. 

Fort ihr .gaufelnden Geftalten! Noh ift es Tag; 
wenn die Naht kommt, die Zeit der Erinnerung, mögt ihr 
“wieder lächeln und winken. 

Wir find eine Viertelſtunde langſam den mofigen Weg 
entlang gefchritten, den die zudringlihen Wurzeln der 
Tannen und Föhren durchziehen. Jetzt kommt eine unver: 
gleihliche Ausficht auf das Flußthal, das hier vielleicht die 
reizendfte Krümmung im ganzen Lauf der far macht. Nur 
ein Mein wenig breiter hätte der Strom zu fein und es 
wäre die unvergleihlichfte Rheinlandſchaft. Aber es fehlen 
die Burgen auf ſchroffem Fels? Da fieh vor Dich, da 
fiehft Du Ningmauern und den hohen Warttburm der Burg 
Schwanthalers, Schwaned. 

Schwanthaler! ruhmvoller Name in der Gefdichte 
deines Volles! Wer durchfchreitet einen Tag, eine Stunde 
die glanzvollſten Straßen der Iſarſtadt, ohne dem Wirken 
deiner unerjchöpflihen Hand zu begegnen? Sei genrüßt 
im Schattenreich, vernimm die Huldigung eines deiner Be 
wunderer von der mwaldumraufchten Stätte aus, an welche 
du deine Fiebfte Wohnung Aufgebaut haft. 

Es muß in Schwanthaler, der fo viel in der Antike 
lebte, ein Dualismus der Natur gelegen haben. Wie kommt 
ein Künfler, dem wir die Schlacht bei den Schiffen, den 
Achilleus im Stamander, den Mythus der Aphrodite, der 
Kampf de Zeus wider die Giganten, den Schild des He 
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rakles verdanken, auf den Einfall, ſich eine Nitterburg zu 
bauen ? 
Man follte meinen, wer fid einmal hingegeben 
— dem: finnigen Künftler Hephäſtos, 
Welcher mit Pallas Athene zugleich auf Erden die Menſchen 
Lehrte die Kunftarbeiten zu fertigen, fie die in Höhlen 
Bormald, in den Gebirgen gehauft, wie die Thiere des 
Feldes; 
Jetzt doch, Lernend die Künfte vom finnigen Meifter 
Hephältos, 
Bringen fie leicht zu dem Ende des vollenden Jahres in 
| fiyerer 
Ruh’ ihr Dafein hin, in den Wohnungen führend ihr Leben, 
dem müſſe es unmöglich fein, fi mit Vorliebe in das 
dunkle, finnenfeindliche Mittelalter hinein zu finden. Plaſtik 
und helleniftrende Richtung in der äfthetifchen Weltanſchauung 
babe ich bis jeht immer für untrennbar, dagegen auf ro⸗ 
mantifche oder gar chriftlihe Plaftif nie etwas gehalten. 
Wie Tann ein dogmatifches Syſtem der Bildenden Kunft‘ 
frderlich fein, das ſich über „Augenluft und Fleiſchesluſt“ 
ereifert? Ueberdieß hält das Chriſtenthum die Erde für 
ein Jammerthal, den Leib für die fterblie „Hülle“, das 
Tafein für eine vorübergehende Vorbereitung und Adcefe 
zu unendlicher Belohnung oder Strafe, wenngleid die Ver: 
ahtung, ja Beichimpfung des Menfchenleibes vom Katholi⸗ 
Hömus, mit Ausnahme einiger berühmter Selbftquäler, nie 
{0 weit getrieben worden ift, ala von den groben Pietiſten, 
weiche der Proteftantismus des 17. und 18. Jahrhunderts 
erzeugte, und welche fich nicht entblöden von Nas und Luder zu 
Imehen. So dachte ich mir, ehe ich wußte, daß der große 
Schwanthaler mit verhältnigmäßig edeutenden Opfern ſich eine 
3° 
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Nitterburg gebaut habe. Eine Mitterburg! Ein Mann, 
deffen Geift in der Welt des Homer, des Hefiod, der Tra—⸗ 
gifer, athmet, baut ſich eine Ritterburg! Das kommt mir 
vor, wie wenn ein Mann, dem es vergönnt wird im Göt- 
terſaal zu Teben, den Bärenzwinger vorzieht. Ich jage dieß 
nicht ausſchließlich wegen der Erbauung diefer Burg, fon 
dern wegen der belannten Schwärmerei Schwanthalers für 
da3 Mittelalter. Nach feinem Tode fand man in feiner 
unmittelbaren Nähe nichts, was auf den Schöpfer von 
„Gere und Proferpina“ hätte jchließen laffen können, 
feine Abgüffe, feine Antiten, eine Masten. Dagegen be 
faß er eine vollftändige Rüftlammer, altdeutfche Schnitzwerke 
und Bilder. Wer fih ein Mare Bild von der unüber- 
windlihen Hinneigung dieſes Künftlerd zur Romantik ver- 
Ichaffen will, der Iefe Kranz Trautmann: Ludwig Schwan: 
thalers Reliquien. Auch Ernſt Förfter in feiner Geſchichte 
der neuen deutfchen Kunft ſtellt diefe Anficht auf. „Schwan: 
thaler war eine ganz romantische Natur,“ meint der befannte 
Kritiker. Zwar kannte er das Alterthum; er hatte der Schön: 
heit der alten Welt frühzeitig ins Auge gefehen, und hinge 
riffen von ihr feine Seele erfüllt mit ihren Reigen, und feine 
Phantafiee mit ihren Thaten und Erfebniffen; aber fein 
Herz war anderswo zu Haufe. Schon als Knabe ſchwärmte 
er für Rittergefchichten, und fie waren es, die ihn von dem 
Meg zum Scylachtenmaler, den er bereitö betreten, wieder 
ablenkten. Er ruhte nicht, bis er fi in einfamer Gegend 
eine volftändige Ritterburg mit Ningmauern und Zinnen 
erbaut, in welcher er die Träume feiner Jugend noch einmal 
und nun mit offenen Augen träumen wollte. Derſelbe 
romantifhe Sinn ließ ihn auch mit einem bei einem Bild⸗ 
Dauer kaum begreiflichen Enthuflagmus an einem Bilde 
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hängen, das er feinem Arbeitstiſch gegenüber aufgeftellt und 
in welchem’ nicht? zu fehen war, als ein Stüd von einer 
in Bewegung gefehten Glocke und durch die Deffnung der 
Slodenftube ein Stück Luft in der Morgendämmerung. 
Für ihn Tag in diefem fo zu fagen ganz form: und inhalt: 
Iofen Bilde eine ganze Welt, nemlich feine, die roman- 


tifche”.*) 


*) Nach Erfunbigungen, die ich nachträglich bei ſolchen einge- 
zogen, welche dem großen Meifter im Leben fehr nahe ftanben, 
wäre dad Terhältnig denn boch ein anderes gewejen. Die vielen 
Rüftzeuge u. dgl., welche ſich nach feinem Tode vorfanden, rührten 
von den großen Beftellungen ber, die ihm auf Statuen aus ber 
mittelalterliden Welt von allen Seiten zugingen. Dazu babe er 
fi vorerft Material und Modelle verfhaffen müffen, welche fein 
verdienſtvoller Vetter Xaver Schwanthaler in ber ganzen Welt zu: 
jammengefucht Habe. Namentlich wurde biebei auf die koloſſalen 
Bilder der bairifchen Fürften im Thronfaal und auf die böhmijche 
Ruhmeshalle hingewieſen. Auch fei der größte Theil diefer Objecte, 
nachdem fie den Zweden des bildenden Künftlerd gedient, nad 
Rußland verfauft worden. Die „Bärenrittergefellfchaft" und an— 
beren Spuk, ber daran hing, habe Schwanthaler ausſchließlich als 
ſchlechten Witz aufgefaßt und ſich nicht zu oft dabei, und dann nie 
in, fondern über ber Sade ftehend, beibeiligt. Von Gefpräcden, 
ja nur von Gefprächen, über Mittelalter, Nitterwefen u. dgl., welche 
Schmanthaler je geführt haben follte, wußten genaue Beobachter 
nichts. ie verfidherten im Gegentheil, fein Sinnen und Trachten 
babe fih im Griechenthum bewegt und wenn. er in feinem peinlichen 
Siehthum ein Buch zur Hand genommen habe, ſei e ein griedh- 
iſches geweſen. 

Die Erbauung der „Ritterburg“ betreffend, wurde angegeben, 
Schwanthaler habe ſich einen griechiſchen Thurm bauen laſſen 
wollen, der Plan ſei jedoch von der Baubehörde München, der 
ſelbſt ſolche Dinge zur Controle unterliegen, verworfen, überhaupt 
ſo viel an dem ganzen Project herumgenergelt worden, daß 
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Das winkelige, krumme myſtiſch⸗drückende Weſen, wel: 
ches meines Erachtens das mittelalterliche Wohnhaus, auch 
das Innere der ſtattlichſten Burg charakteriſirt, iſt gewiß 
weniger geeignet, dem Geiſt des feinnervigen Künſtlers, der 
in ſeinem Daheim raſtet und über neuen Geſtaltungen 
ſinnt, zu Hülfe zu kommen, als die heitere Renaiſſance⸗ 
Villa mit der antiken Freske und den nackten Göttern im 
blüthenreichen Garten, den kein trutziger Burgwall ein⸗ 
zwängt. So hätte ich mir den Aufenthalt des Plaſtikers 
vorgeſtellt. Hätte ich das Alterthum mit der Schärfe des 
inneren Auges, wie ſie Schwanthaler beſaß, in ſeinem 
ganzen reichen Leben überſchauen können, ich glaube, ich hätte 
bis an mein ſeliges Ende im Traum nie an das Mittel: 
alter gedacht. Aber die Organifation gerade der bedeu- 
tenditen Menfchen zeigt folche, weniger Befähigten unbe: 
greifliche, Contrafte. 

Bei diefer Gelegenheit bin ich der Romantik ein Wert 
ſchuldig. Voraus will ich gejtehen, daß mein Widermille 
gegen diejelbe nicht etwa von dem Augenblid herrührt, in 
welchem ich Ruge's und Echtermayerd Manifeft gegen fie 
gelefen habe. Solche Sympathie oder Abneigungen theilt 
die Natur aus, indem fie den einen mit diefen, den andern 


Schwanthaler, der abſolut gerade an diefer Stelle einen Sommer: 
aufbalt haben wollte, fich zulegt diefe „Burg“ aufoctroyirt fah, 
Nachdem fie daftand, babe er aber, wie vorauszuſehen, gar feine 
Freude daran gehabt, fondern fih, wenn man Alle in Allem 
zufammenrenhne, im Ganzen höchſtens ein paar Woden überhaupt 
da aufgehalten. 

Im Nachlaſſe Schwanthalerz fol ſich, diefen Nachrichten zu: 
folge, eine umfangreihe Mappe mit Entwürfen im griechifcen 
Etyl, aber durchaus nicht? Altdeutfches ober hal. befunden Haben. 
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mit jenen Merven begabt. Die Empfänglichkeit der ſinn⸗ 
lien Sphäre, welche das Altertfum auszeichnet, ift mir 
lieber, al3 die vernunftbelaftende Schwärmerei Nach unbe⸗ 
kannten Zielen, in der mir das wirkliche Weſen des Mittels 
alter3 zu Tiegen ſcheint. Ich weiß, daß es Leute gibt, welche 
das Altertbum die Kindheit, das Mittefalter die Jugend, 
die neuere Zeit die Männlichkeit des Menfchengefchlechtes 
nennen. Abgeſehen von der Unzulänglichleit derartiger Bilder 
im Allgemeinen, die noch etwas nach der ranzigen den: 
titätöphilofophie ſchmecken, muß man gegen eine folde 
Anfchauungsweife die kräftigfte Verwahrung einlegen. Ich 
möchte willen, ob das Altertbum, welches eine Schöpfung 
zu Stande brachte, wie das Fapitolinifche Weltreich, zu dem 
Mittelalter, in welchem e3 einen wirklichen Staat gar nicht 
gab, billigerweife in dem Verhältniß aufgefaßt werden kann, 
wie Kindheit zu Jugend. 

Dean darf Leine Gelegenheit vorübergehen laffen, vor 
dem Zug nad tomantifhem Wefen, der in unferm Volke 
häufiger angetroffen wird, als man glauben follte, zu mars 
nen. In der gebildeten Jugend vor Allem fibt er nod 
tif. Das Studententhbum und Alles, was daran hängt, 
ift Damit imprägnirt. Die Leute wiſſen nicht, dag in allen 
religiöfen, wiftenichaftlichen, politifhen Dingen das eine 
Iullende Gift unmerklich wie Mehlthau die befte Kraft 
in Torpor verſetzt oder fie zu krankhaftem Treiben reizt. 

Bon den religiöfen Grumdanfhauungen des Mittel: 
alter zu fprecdhen, von Anfchauungen, melde die Triebfeder 
zu fo unverantwortligen Quälereien wie z. B. die Kreuz 
züge waren, das ift doch jeßt nicht mehr nothwendig. 
Es wird aber. nicht ſchaden, bei gemiffen Vorkommniſſen 
fi) immer wieder von Zeit zu Zeit daran zu erinnern. 
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In wiſſenſchaftlichen Dingen herrſcht wie in dieſen 
der erdrücken dſte Autoritätsglaube; Ariſtoteles iſt der Koran 
der Forſchung auf jedwedem Gebiet. . Die Stelle ſelbſtſtän⸗ 
digen Denkens vertritt die Eregefe. 

Man betrachte dagegen das Altertfum, in dem Ges 
wiffendfreiheit herrichte, welches eine Religion in unferm - 
Sinn des Wortes nicht Fannte, und wo auf wiflenfchaft: 
lihem Gebiet eine Uinbefangenheit ficht geltend machte, zu 
welcher wir erft in den allerlesten Decennien wieder die 
polizeilihe. Erlaubniß uns errungen haben. | 

Welche Rolle der Einzelne, der felbftbewußte, freie 
Menſch in einer ſolchen Welt angewiefen erhält, läßt fich denfen 
und der Subftanz der Geſchichte entnehmen. Die ganze 
Welt ift ein Ganzes; über deffen Wohlfahrt wachen Kaifer 
und Papſt. Die Gewalt dazu haben fie von Gott. Da 
aber Kaiſer und Papſt nicht Alles ſelbſt thun, nicht Alles 
felbft verrichten können, ftrahlen fie von der ihnen über: 
tragenen Gewaltfülle Gemwalttheilhen auf andere aus. Das 
find die Lehen. Ein Boll, ein Baterland ift unmöglich. 

Sa, fagen die Bewunderer unferer Eichendorff, Novalis, 
Schlegel, Wadenroder, dad Alles wollen mir nicht, mir 
find Romantifer, aber nur in der Weftbetil. Von rüd 
fhreitenden, Trankhaften Bewegungen in der Politik wollen 
wir nicht wiffen. Wir Tieben in der romantifchen Kunft 
das Ahnungsvolle, Weberfinnliche, Erhabene. 

Darauf fage ih: Halbdunfel und Weihrauch, phantas 
ftifhe Sinnenverzüdung und gedämpften Orgelton, das gibt 
e8 allerdings vor Allem in eueren Kirchen, in euerer Poefle, 
in euerer Kunfl. Wie man aber davon allmählich „ein 
Unfreier” wird, das mögen euch die Selbftbefenntniffe eines 
Schlegel, Overbeck, eine Novalis Iehren. So haben fie 
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angefangen und in der Gefangenſchaft ihres befferen Selbſt ha⸗ 
ben fie geendet. ort, weit weg, von dem trandcendenten Sin: 
. nenreiz zu der ftillen Einfalt, der hohen Mlarheit des Olymps! 

Hinaus, aus dem parfümirten Halbdunkel in die 
raufchende Welt, welche der grumdlofe Aether übermölbt! 
Kein Empfindeln fondern Empfinden ! | 

An der Politik steckt ſich dieſe Richtung gern Hinter 
den alten Nimbus der Kaiferfrone. In diefer Sache muß 
man fi ſehr vor fich felbft und feiner eigenen Phantafte 
hüten. Ich Habe mohl in jüngeren Jahren für das heilige 
Reich geſchwärmt, denn wer ift von dem Prunf der Romantik 
ungeblendet geblieben, wenn er jung war und ein ſchwarz⸗ 
tothegoldenes Band getragen bat? Auch jetzt glaube und 
hoffe ich noch zuverfichtlich auf die MWiedervereinigung und 
die Größe meines deutſchen Volles; aber der „Kaiſer“ hat 
fd mir zum Symbol derjelben vwerblaßt, und die ehrwür⸗ 
dige Krone. zum Sinnbild der Einigung in einer befferen - 
und höheren Form. Bis diefe möglich wird, bleibt wohl 
Ale in der Hauptſache unter den Umriffen der heutigen 
ſchwer begreiflichen Geftaltung ftehen. Dann werden wir 
aber ein Reich haben, in dem der- gefürdhtete Deutiche nicht 
mehr dem ſchwächeren Fremdling den plumpen Fuß auf den 
Raden ſetzt, Leine Römerzüge und Deutfchherrenichlächtereien 
ſehen. Ein großes Volt, wird ſtark in feiner Freiheit fein, 
ſicher in feinen Grenzen wohnen. Seine Brudervölfer wer: 
den es lieben. Seine Auferftehung bedeutet eine ' große 
Eonnenwende. Vielleicht war es der erfte Schimmer vieles 
Sonnwendtages, ter beim Wiedererwachen unferer Nachbarn 
jenſeits der Alpen weithin ſichtlich und fühlbar geleuchtet hat. 
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Der vieredige Thurm, der der hohen Schwaneck aus 
den Wäldern des andern Ufer drüben antwortet ift der 
- Thurm von Grünwald. In meinen Knabenjahren habe ich 
oft von diefer Veſte mit Schaudern erzählen hören, daß, 
wenn fie in die Luft fliegt, ganz Dlünden zu Grunde gehen 
müſſe. Es war nemlich ein’ Pulvertburm und ift es auf 
den heutigen Tag noch, obmohl jeßt bei weitem nicht mehr 
jo viel Pulver drin aufbewahrt wird, wie früher. Tod 
bat es damit gute Wege, denn das Nulver wird nicht in 
den Gewölben des Berges oder in unterirdiſchen Kellern 
aufbewahrt, fondern Liegt gut verforgt und zugedeckt über 
der Erde. Es nimmt höchſtens den Thurm und die um: 
liegenden Häufer mit, wenn e3 ſich einmal bewogen finden 
follte, ſih in Gasform zu verwandeln. Nicht minder 
harmlos ift für Münden aud) der zwanzig Stunden entfernt 
body im Gebirg liegende Wulchenfee, vor dem wir Knaben 
und auch fürdtelen. Wenn cr austritt oder den Keffelberg 
durchbricht, der ihn von dem 562 Fuß tiefer Liegenden 
Kochelfee trennt, erfäuft er ganz Münden. iner Sage 
nach fell früher in der Gruftfapelle zu München alljährlich 
eine heilige Meffe zur Abwendung dieſes Unglücks geleſen 
worden fein. Auch habe ich einmal irgendwo gehört, man 
babe jährlich einen goldenen Ring in feine Fluthen geworfen, 
um ihn verföhnlih zu ftimmen. Das war überflüffige 
Mühe, denn der Keffelberg Hält feft. 

Der Ort, an dem wir ftehen, iſt einer der vielen in 
unjerm Vaterlande, wo Roms weltdurdhziehende Krieger die 
Stelle zur Anlegung eines Caſtells günftig fanden. Aud 
war der Fluß Hier von ihnen überbrüdt. Herr von fin 
brunn, der Gefchichtöforfcher, entdedte in der Iſar nod 
einige Pfähle der zerjtörten Brücke. Auch das Schloß 
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drüben, deſſen Mauern noch ftehen und das umgebaut zum 
Jagdſchloß der, Herzoge wurde, rührt von den Händen der 
Römer ber. Am römifchen Caſtell, welches ein vierfacher 
Wal umgab, ging eine römiſche Heeritraße, die Straße, 
mweldye von Augusta Vindelicorum nad) Juvavium führte, 
vorüber. Bon Argelsried an durch den Brunnerwald, dann - 
im Forftenriederpart, wo auch eine Denkjäule ihre Richtung 
bezeichnet, und im Hofoldirger Forſt bis Peiß läßt fie 
ſich leicht verfolgen. Bon Caſtell und Straße find auch hier 
augenfüllige Spuren zu fehen. Das Jagdſchloß fteht, wie ge- 
fügt, feit uralten Zeiten und wurde oft von den Landes: 
fürften von Bayern bewohnt, wenn fie fid) im Niederholze 
mit der Jagd beluftigen wollten. Die Herzoge Ernft I. 
und Wilhelm III., die acht und dreißig Jahre lang mit: 
einander zu München regierten, jtifteten zu der im Schloffe 
befindlichen Kapelle des Heiligen Georg 1405 ein Meß—⸗ 
beneficium. Sigmund IV., der Sohn des frommen Albrecht, 
der oben in Andechs begraben liegt, Hätte nad) dem Ber: 
mädtniß. feines Vaters die Regierung mit feinem Bruder 
Albert IV. tbeilen jollen. Aber er trat fie freiwillig ab, 
blieb unverbeirathet und brachte fait fein ganzes Yeben hier 
zu. Er jtarb am 1. Februar 1501. Er ift ed, welcher Die 
Metropolitantirche zu Unjerer Lieben Frau in Münden baute 
deren hohe Thürme weit in das Baternland hinaus fehen. — 

Um 1602: wurde das Schloß theilmeife zu einem Ge⸗ 
füngniß benüßt und in die übrigen Räume Pulver gelegt. 

Gleich außerhalb Grünwald in füdöftlicher Richtung 
dat man Römergräber gefunden. 

Bon nun an bleibt das rechte Ifarufer eine weite Strede 
füdwärts Bis in die Gegend von Aſcholding an fich unbe: 
deutend,, wenn nicht der Blic fi zu den Gebirgen wen⸗ 
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det, die mit jeder zurüdgelegten Wegftunde immer maje- 
ſtätiſcher den dunkeln Waldfäumen des Horizontes entfteigen. 

Bor un, auf dem Ufer, wo wir von der Wieſe aus, welche 
die Burg Schwaned umgibt, und an dem reinen Gebirgs⸗ 
"from, der fi zwifchen Telsblöden und Wäldern tief unten 
daherwindet, nicht fatt fehen können, Tiegt auf unferm Wege 
das Dorf Pula (Puochloh d. h. Buchenwald). Die 
ſchönſte Ausſicht der fchönen Umgebung bietet der Garten 
am Wirthöhaufe des Dorfes, wo der Fluß mit den Thir- 
men, Schwaned und Grünwald und die überrafchend näher 
getretene Gebirgskette eine reizende Rundſchau gemähren. 
Der Weg febt fih hinter Pullady ganz in derfelben Weiſe 
fort. Nur werden die Waldpfade, die fich rechtd von einer 
Art Fahrweg binziehen, noch enger und einfamer, der Blid 
überall von andrängendem Unterholz und viefigen Buchen, 
Eichen und Tannen gefangen, während wir auf dem üppig: 
ften Moos dahinjchreiten. 

Endlih Tichtet ſich der Wald; ein meiterer fchöner 
Blick in's tiefe Flußthal. Man kann den Weg auch in 
deffen Sohle, hart am Rande des Waſſers machen. Herein⸗ 
geitreute Felsblöcke und Kleine Buchten de Stroms machen 
diefen Pfad „an der Leite” zu einem befonderd malerifchen. 
Wir, die in diefer Richtung zum erften Mal wandern, be 
halten uns die Stege auf der Höhe vor, weil fie eine freiere 
Fernſicht gewähren. 

Noch wenige Schritte und wir ftehen auf der großen 
Zandftrage, die von München über Mittenwald nad Anna: 
brud führt. Vor ung auf einem Hügel, deflen. Sattel die 
Straße überjchreitet, Tiegt eine unförmlidhe Kugel. Indem 
wir näher fommen, fehen wir, daß es die nach Ädht ober: 
baierifhen Styl plumpe Kuppel eined Kirchthurms ift, den 
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und der Hügel verdeckt hatte. Es ift die.Kirche des Dorfes 
Beierbrunn, welches einladend auf einem VBergvorfprung 
gelegen, aus einer uralten Hofmark entitand. Die Lands 
haft oberhalb des Dorfes an der far batte eine Veſte, 
genannt die Birg. In diefer Birg wohnte der Sage nad 
ein Ritter Namens Sachfenhäufer, er war der Sohn. eines 
Thrannen, welcher die Leute erſchoß, wenn fie auf Flößen 
die Mar hinabfuhren. Die Birg wurde einft belagert, 
toniıte aber nicht genommen werden, bi8 eine alte Frau 
von Baierbrunn den Belagerern den Rath gab, das Waſſer 
ebzugraben. „Nehmt, fagte fie, ein ganzed unausgenom⸗ 
mened Roß, gebt ihm drei Tage Fein Waffer, dann wird 
& die Duelle finden.“ Die Belagerer befolgten Ddiefen 
Rath; das Pferd fharrte, und an diefer Stelle wurde die 
Wafferleitung der Birg abgegraben. Die Belagerten hatten 
fein Waffer und mußten fich ergeben. Der befiegte Sachſen⸗ 
häuſer zog in das Klofter Schäftlarn, in melden am 
Jahrestage Pauli Belehrung die Klofterherren das Erinner: 
ungsfeft feierten. Vormittags war Gottesdienft in der 
Kirche. Sie liefen drei Banzen Bier für die armen Leute 
laufen und theilten Hefennudeln an fie aus. Das Birg- 
weibl erfcheint öfter in fchlechter Kleidung. Sie ift Klein, 
trägt einen Strohhut, einen Stod in der Hand und einen 
Korb. Sing fie von der Birg weg und begegnete ihr 
Jemand, fo fragte fie jedesmal, wo der Weg nad Balers 
brunn geht, ging fie aber gegen die Birg, jo fragte fie nad) 
dem Wege nad) Schäftlarn. Allein fie kam nie ganz nad) 
Baierbrunn und nie ganz nach Schäftlarn, denn fie ift in die 
Grenzen der Birg gebannt und Tann über diefe nicht hinaus. 

Es ift diefe Vefte der Sage vielleicht diefelbe alte Velte 
bei Baierbrunn, welche laut einer Urkunde vom Jahre 1143 
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die Edlen von Baierbrunn beſaßen. Der lebte diejed Ge: 
ſchlechtes, dem auch das Dorf ‚und der weite ausgedehnte 
Yorftenriederwald gehörten, war Konrad. In der für 
Baiernd Maffen ruhmreihen Schlacht von Ampfing, wo 
der große Kaifer Ludwig der Baier einen glorreihen Sieg 
über Friedrich den Schönen von Defterreich erfocht, befehligte 
diefer unferen rechten Flügel (1322). Bor feinem Tode 
verkaufte Konrad das ganze Beſitzthum an den von Send: 
lingen. Bon diejen überkam es die Yamilie der Kümmers-— 
bruder. Als dieſes Geſchlecht ausſtarb, kam Alles als 
heimfälliges Xehen an die Landesherzoge. Churfürft Ferdinand 
Maria, welcher die im Norden München? gelegene Schwaige 
Milbertähofen (auf welche wir in einem fpäteren Theile dieſes 
Werkes zu fprechen kommen werden) zu erwerben wünſchte, 
vertaufchte dieſe feine Befisung in Baierbrunn mit Ausnahme 
des Forites an das Kloſter Schäftlarn. Als 1803 in Baiern 
die Klöſter aufgehoben wurden, wurden die Grundftücde ver: 
fauft, die Gerichtöbarfeit eingezogen und das Dorf unmittelbar. 

Das freundliche Poſthaus in Baierbrunn ift fo no 
ein recht anfprechendes Mufter eines oberbayeriſchen Wirths⸗ 
haufes aus der guten alten Zeit. Da ift das nette Herren- 
zimmer mit dem langen Tiſch, der mit grüner Wachslein⸗ 
wand überzogen tft und über dem der herfömmliche Schellen- 
zug zum Serbeirufen der Bedienung hängt. Preundliche 
Mädchen bringen das vaterländifche Naß, und lieben es auf 
heitere Weiſe mit dem ermüdeten Gafte zu plaudern. An 
den Wänden hängen die unvermeidlichen gemüthlichen Bilder : 
aus der ung wie ein Traum entichwundenen Zeit, wo das 
baierifche Volk aus langer Ruhe aufgefhüttelt wurde, um auf der 
europäifchen Bühne zu erfcheinen. Die Bilder des Königs Dito 
von Griechenland und feiner Gemahlin, der Einzug in Nauplia, 
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König Otto's Bejuh in Münden 1839 waren in den vier: 
jiger Jahren in den befferen Häufern Altbaterns fo allgemein 
verbreitet, daß man noch jebt felten ein größeres Wirthöhaus 
auf dem Lande antrifft, ohne dem Feß, der Toftanella und 
irgend einer Landſchaft aus dem Haffifchen Lande zu begegnen. 

Ich kann der Anficht derjenigen nicht beipflichten, welche 
jene Erpedition verdammen, wegen der den Lande dadurch 
anferfegten Opfer und der materiellen Unfruchtbarkeit der: 
jelben - für unfere nächften Intereſſen. ch glaube, der Aus: 
fug war unfern Leuten ganz gefund. Ein Volt muß aud 
en wenig Geſchichte machen, fonft verfauert es, wenn ihm 
zu Hanfe von einer wohlmollenden Regierung das Neft auch 
noch jo warm gehalten wird. So etwas set wie ein 
friſcher Luftzug dur die Menſchen. 

Wir Deutſche in den Mittel und Aleinſtaaten kommen 
ſo nicht oft dazu, irgend etwas aufzuführen, wozu ein Volk 
mehr braucht als den landläufigen Sinn für geſetzliche 
Ordnung. Thatkraft, Muth, auch ein wenig Leiden, alles 
was als nothwendige Vorbedingung oder im Gefolge eines 
derartigen Abentheuers erſcheint — das ruinirt am Ein⸗ 
zelnen ſo wenig wie an einem Volk. Man ſagt zwar, 
glücklich ein Volk, deffen Geſchichte langweilig iſt; ich möchte 
dagegen ſagen, langweilig ein Volk, deſſen Geſchichte gar zu 
glücklich iſt. Wir wären in einer beſondern Art nicht abſolut 
anerkennenswerthen Wohlbefindens noch weit mehr verſunken, 
als wir es bis zu einem gewiſſen Grade unläugbar auch 
jetzt find, wenn uns eine ſonderbare Verkettung von Um⸗ 
ſtänden nicht vergönnt hätte, dieß wenig Blut und Schweiß 
zu vergießen. Der iſt zwar auf die heiße Griechenerde ge⸗ 
fallen und an jener Stelle die häßliche Saat des Undanks 
and ihm hervorgekeimt, aber für uns hat die Anſtrengung, 
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wie jede außergewöhnlihe Regung, Früchte getragen, deren 
Bedeutung in geilliger Beziehung nicht nad) dem Werthe 
des Korns und Weizend berechnet werden darf, die man 
für das verwendete Geld hätte Kaufen können. Wie viele 
unferer Aerzte, Militärs, Verwaltungsbeamten, Staat3männer 
und Schriftiteller Haben auf dem fremden Boden ihr Beſtes 
gelernt? Und, um gar nicht von foldhen Herren zu ſprechen, 
ift ed nicht eine Freude, manchmal fo einen alten Schweden 
mit dem „Oriehenband“ im Knopflod zu treffen, der vom 
blauen Meer und den ſchwarzen Griechen, vom feurigen Wein 
Attika's und den alten, alten Gebäuden dort erzählt, der ohne die 
nothgedrungene Luftveränderung vielleicht nie die Linie über: 
jhritten hätte, wo die legten Wirthähäufer und Sommer: 
feller Münchens ftehen? An den paar Millionen, melde 
die Gejchichte gefoftet hat, liegt in der That nidht fo viel, 
als darum gejchrieen wurde, ſelbſt wenn fie ganz nublos 
und fehleht verwendet worden wären. Die Zulunft aber 
wird den allerdings mehr verborgenen inneren Gewinn befier 
zu würdigen verftehen. 

Bor Baierbrunn führt ein Weg, nur durch zufammen- 
bängende Fußſtapfen erfennbar, vorerft über Felder unt 
Raine nah einem in der Nähe eines meithin fichtbaren 
Holzitofjes ftehenden Krucifix, dann von diefem an die Um: 
zäunung des großen Forftenrieder Parkes, welche mit Hülfe 
daſelbſt eingefchlagener Pfähle überftiegen werden fann. Im 
Walde fest ſich der Pfad, nun jehr deutlich, in ſüdweſtlicher 
Richtung durch das üppigfte Dikicht nach den „Schornhöfen“, 
Ye an feinem Saume liegen, fort. 

Wir kommen auf diefen Weg, wodurch ſich Stande 
in zwei Stunden von Baierbrunn aus erreichen läßt, 
Weiteren zu fprechen, wenn wir von ihm und jeinem Kaum 
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See erzählen werden. Vorläufig möchte ich Jeden, der bie 
friedliche Ungeftörtheit eines entlegenen grünen Hages liebt, 
auf diefen Fußweg aufmerffam machen. 

Wir werden auf ihm noch mit einander luſtwandeln, 
Leſer; jebt, wo uns unſer Ziel die raſch ſtrömende Iſar 
Binauf nach den. Bergen führt, dürfen wir die Landſtraße 
nicht verlaſſen. 

Wir haben kaum fünfzig Schritte Baierbrunn im 
Rücken, eröffnet ſich uns über das Waldreich der hohen 
Ufer eine herrliche Rundſicht über das plötzlich wie durch 
eine zauberhafte Bewegung näher gerückte Gebirge. Die 
ſteilen Felsmaſſen der Benediktenwand, die weit über das 
an ihren Fuß geſchmiegte Benediktbeuern, Landfrieds 
Schöpfung, in die große Ebene hineinſchaut, ſind es vor 
allem, die uns mit einem Male unendlich näher ſcheinen. 

Ein ſolches Panorama iſt für einen Flachländer, der 
zum erſten Male gegen Süden kommt, eine Wunderer⸗ 
ſcheinung. Auch für uns, die wir den Rand der Alpen 
und die Geheimniſſe ihrer erhabenen Welt ſelbſt kennen, 
bietet es nach längerem Aufenthalt in der engen Stadt 
immer wieder hohen Reiz. Und doch läßt ſich auch an 
ſolchen Genüſſen die Leichtigkeit beobachten, mit der die 
Phantaſie der Menſchen blaſirt wird und erkennen, wie 
alles Schöne der Erde immer nur im Verhältniß entzückt. 
Begleite mich in's Hochgebirg, ſchau mit mir vom hohen 
Gipfel auf die unendliche Wüſte der Schneeberge und 
Gletſcher und in die verſchwimmenden Linien des blauen 
Flachlandes und Du wirſt dieſe Fernſicht, welche Dir jetzt 
einen Ruf des Entzückens abgerungen hat, keines zweiten 
Blickes würdigen. So unterliegt das Schöne der Wandel: 
barkeit des Maßes. Das Gute allein it ed, das in 
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commenfurabel dafteht und durch Jede einzelne Handlung, in 
der es ſich verwirklicht, dem Beobachter eine Sphäre durch⸗ 
fheinen läßt, die außer und über jeglicher Welt liegt, 
und mit diefer gar nichts zu ſchaffen bat. Iſt Das Leben, 
wie die indifhen Weiſen meinen, eine vorüberbligende My⸗ 
ftification, eine ungereditfertigte Störung. der ſeligen Ruhe 
des Nichts, dann erfcheint eine gute Handlung als ein Akt 
der Sehnfucht nach diefer Ruhe, die vorher da war, die bald 
wieder fommen wird. Darum macht fie einen transcen⸗ 
denten Eindrud, den die Schönheit nicht hervorbringt, weil 
fie an den Körpern, an der Welt haftet. — 

Bald ſenkt ſich die Straße eine Höhe hinab. Kräftige 
Buchen, die vielftimmiger Vogelgefang durchtönt, umſtehen 
fie zu beiten Seiten. Oft weht aus ihnen, wenn Die Sonne 
des Nachmittags in die tiefliegende Straße brennt, duftige 
Kühlung über die langen Schatten, weldye ihre Zweige über 
diefe binwerfen. Da, auf dem fatten Grün des Randes, 
ift ein Ort der Raſt und der Sammlung. 

So wie die legten Bäume diefed Buchenwaldes Hinter 
und liegen, erjcheint vor und auf einer Höhe rechts von ter 
Straße da3 Dorf Hohenfhäftlern. An diefem Dorfe, wel⸗ 
ches die Spike eined kahlen Hügel3 einnimmt, ift weiter 
nichts zu fehen.*) Wir ſchlagen dehalb ‚einen Fußpfad 
ein, der ſich links von der Straße abzweigt und am Saume 
des Waldes immer abwärts gegen die Iſar zu führt. Bald 
hat auch er ung in Walddunkel geleitet; wir kommen auf 
einen fahrbaren Hohliveg, über.den die Dichtbelaubten Wipfel 
zuſammenſchlagen. Dem abſchüſſigen Pfad folgend gelangen 


2) Auf dem Hügel war dad Stelldichein der Bauern, die 
41705 bei Sendling durch Defterreicher niedergehauen wurden. 
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wir, immer unter dem Schuß der grünen Wölbung, zu 
einem offenen Plane: auf grüner Matte, von blühenden 
Obſtbäumen und den Ausläufern des Waldes halb verftedt, 
liegt, wenige Schritte von dem Ufergeröll der far entfernt, 
das Klofter Schäftlarn. 

Nicht weit von Schäftlarn, jenſeits des Flußes, auf 
waldiger Höhe liegt das Dorf Deining. Das iſt eine alte, 
alte Anfiedelung. Einer der Pfarrherren dieſes Ortes, 
Walterich, gründete Schäftlarn, das Kloſter, in den Jahren, 
als Thafſilo II., von dem wir oben bei Heſſellohe ſprechen 
mußten, Herr in Baiern war. Es war dieß zwiſchen 
760 und 780 unter Leo's Pontificat. Nach einer weniger 
begründeten Angabe hat Pipin, der Frankenkönig bei der 
villa Sceftilar eine Kirche gebaut und fie Peipenbach oder 
Weidenbach genannt. 

Das von MWalterih gegründete Klofter hieß vorerft 
Ascetorium; ihm waren die Kirchen von Deining und 
Epolding zugewendet. (Bei diefer Gelegenheit will ich bes 
merken, daß das Wort asceterium vom griehifhen aaxrrroLov 
von den mittelalterlichen Scribenten nicht in der angeführten 
vorm allein verderbt worden if. So lieft man noch: ar- 
chisterium, architerium, architrium , arcisterium, assister- 
ium, acistarium, acisterium, ascysterium. Man fieht, alle 
Verhunzungsmöglichkeiten find erſchöpft. Der urjprüngliche 
Sinn ded Wortes bezeichnet eine Stätte, welche der Pflege 
und Ausübung hriftlicher Tugend gewidmet if. Dadurch 
unterfcheidet ſich die. Bezeichnung dem Wortlaut, wenn aud) 
nit der Sache nad, von monasterium, in welchem Worte 

„das Alleinfein“ hervorgehoben wird. Ein griechiſcher 
Schriftſteller ftelt nrapdevwveg, Ta uovaosı ga, Ta 


doxmırgıa Nebeneinander.) 
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Die Kirche oder das Klofter wurde dem heiligen 
Dionyſius und feinen Genofien geweiht, das heißt dem 
Dionyſius Nreopazita und feinen Gefährten Silad und 
Timotheos. 

Mönche vom Orden des heiligen Auguſtin waren es, 
welche das neugegrundete Stift zuerſt bewohnten. Bald 
kamen jedoch die Jünger des heiligen Benedikt, vertrieben 
die Angeſiedelten aus dem geweihten Ort und ſetzten fich 
ſelbſt feſt. 

Später ereilte der Schrecken der abendländiſchen Reiche, 
bie ſiegeszuverſichtliche Hunnenhorde, zu wiederholten Malen 
such dieß abgelegene Flußthal. Als Heinrich II., der 
Heilige, oder wie er vielleicht beffer genannt wird, der 
Lahme, des ſächſiſchen Haufes Lebter, Germaniens Scepter 
trug, batten die plattnafigen Söhne der Steppe im den 
deutſchen Gauen leichtes Spiel. Der gute heilige Kaifer 
hatte in Stalien und Bolen, mit Griehen und Normannen, 
ſo ale Hände vollauf zu thun, daß ihm nicht viel über 
Füffige Zeit für das Reich blieb. Alſo 1009 verbrannten 
die Hunnen das Klofter und meßelten nieder, was an Bätern 
vom beliigen Benedikt da war. 

Nun blieb die Ruine Yange Zeit in Mitte des üben 
Waldes ſtehen. Es war chen eine Zeit der Trümmer und. 
Verödung für das ganze Land. Was das Klofter an Grund: 
ftüden beſeſſen hatte, verjchenfte Herzog Arnulf I., der 
„ſchlecht Berechnende“, an die Bewohner ber Umgegend. 
So ging ed fort, oder vielmehr fo blieb es, bis um die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts ſich Herzog Heinrich X, 
‚Heinrich des Löwen Borfahr, des verwaiſten Gotteshaufed 
annahın. Im Verein mit feinem Bruder Otto, Erzbiſchof 
von Freiſing, baute er es 1140 wieder auf. Dießmal 
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wurden Brüder eines Ordens eingeſetzt, der in jenen De⸗ 
eennien eben in ſeinem erſten und kräftigſten Aufſchwunge 
begriffen war. 

Kaum zwanzig Jahre vorher hatte Laon ſeine 
Gründung geſehen. Die Geſchichte Norberts, des Stif- 
ter? ift wunderbar. Vom Himmel berab wurde ihm 
eine Wiefe gezeigt, auf welcher er ald Bußprediger des ver: 
derbten Geſchlechtes auftreten ſollte. Pratum illi mon- 
stratum est, daher Prämonftratenfer. Dieſe Wiefe Tag in- 
mitten eines Waldes bei Conch. Kin weißer Rod mit 
Stapulier und ein weißer Hut mar.die Tracht des Ordens, 
deſſen Regel eine Verſchärfung derjenigen des heiligen Auguftin 
bildete. Doch glaube ich, hat ſich die möndifche Strenge 
der Genoffenihaft in den wenigen Klöftern, die es noch 
gibt, mit den Jahrhunderten nambaft abgemildert. Wenig⸗ 
ſtens erinnere ih mid nicht in dem einzigen Prämonſtra⸗ 
tenferflofter, das ic gefehen habe, dem Strachow, der 
hoch auf das hundertthürmige Prag herabſchaut, irgend 
etwas Trappiftenhaftes oder dergleichen bemerkt zu haben. 
Im Gegentheile ſchienen mir die Herren gut zu leben und 
fih mit Wiffenfchaften und Künften zu befaffen. Ihre Bib- 
liothek dort ift eine der präcdhtigiten Bücherfammlungen, die 
ſich denten läßt. Ich babe mehr als ein. koſtbares „altes 
Bergamen” darin betrachtet. 

Papft Innocens II., der ewig Unruhige, beſtätigte 
Die gnädige Schankung, verlieb dem Klofter außerdem 
noch mehrere Freiheiten, und nahm es auf ewig in der 
heiligen römifchen Kirche befondern Schub. Im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert — es war eben dad futale Des 
cennium der erften Neformationdwehen - hatte das Klofter 
das Unglüd, abermals abzubrennen. Bropft Georg, der in der 
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Geſchichte diefes Stiftes eine der hervorragendſten, ja die 
erfte Stelle einnimmt, baute es aus den reichen Kloſter⸗ 
mitteln weit herrlicher wieder auf. Im lieben dreißigjährigen 
Krieg Tonnten felbftverftändlich die Hunnen des fechzehnten 
Jahrhundert, das barbariihe Schwedengefindel, auch an 
biefer Stätte des deutichen Südens nicht ohne Sengen und 
Brennen vorübergehen. Die Gebäude erhoben ſich abermals 
aus der Aſche. Ich muß mich hier überwinden, nicht einige 
Bemerkungen über die nordifchen Glaubensftreiter zu machen. 
Ich denke, es ift beffer, man läßt fie üungefchrieben umd 
jeden Deutfchen, fofern. er diefen Namen wirklich verdient, 
feinen Theil denken. Aber fagen will ih doch, daß in 
vielen Köpfen, in denen fonft Deutfchthümelei und Frei⸗ 
finnigfeit fich plappernd genug breit macht, in Bezug gerade 
auf die Affairen jener beillofen Zeit, in Bezug auf Ur: 
beberichaft und Complicität an der himmelfchreienden Kette 
von Verbrechen, die man den dreißigjährigen Krieg nennt, 
eine ſolche Voreingenommenheit berricht, daß man nidt 
mehr weiß, wie man die Inconfequenz folder Leute clafli- 
ficiren fol, Es fteht oft aus, ald wären fie ftodblind und - 
ſtocktaub. Die Proteftanten find darin unverbefferlih; ein 
weiterer Beweis, wie das Inſtitut der Neligionen auch in 
greifbaren Dingen geeignet ift, das Urtheil zu verwirren 
und den guten Willen lahm zu legen.” 

Bis 1598 blieb Schäftlarn eine Propftei. Zur Abtei 
erhöhte e3 das Pontiftcat jene Clemens VIII, welcher de 
guten Heinrih von Frankreich Todfeind war. E23 ift nie 
vom Uebel, an die gute alte Zeit zu erinnern, darum will 
id auch die liebenswürdige Ceremonie nicht mit Stil: 
ſchweigen übergehen, die bei der „Abfolution“ Heinrich IV. 
ftattfand, Ohne diefe d. h. ohne die vollftändige Unter 
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werfung unter den päpftlichen Willen wollte ihn der Pon⸗ 
tifer gar nicht als König von Frankreich anerkennen. Am 
17. September 1593 mußten die Oefandten des Königs 
in Zerfnirihung und Demuth vor dem Papft niederfnieen. 
Bei jedem Berfe des 57. Pſalms, der gefungen wurde, er: 
hielten fie einen Ruthenſtreich. Die Hiebe wurden ihnen 
jedoch dadurch verfüßt, daß nach vollendeter Geremonie jeder 
mit dem Kardinalshut beglücdt wurde. J 

Unter dieſem Papſte alſo, der wahrſcheinlich von den 
Jeſuiten vergiftet 1605 ſtarb, wurde Schäftlarn Abtei. Der 
gottesfürchtige Herzog Wilhelm V., der mönchiſche Fürſt, 
der Einſiedler, unter deſſen Regierung in unſern ſchönen 
Lande die dumpfe Luft eines Escurial wehte, verlieh der 
Abtei die Pontifikalien. Für meine nicht katholiſchen Leſer 
ſage ich, daß hierunter die Jurisdiction eines Abtes über 
ſeine Untergebenen, die Unabhängigkeit des Abtes vom 
Biſchof der Diöceſe oder auch die Gleichſtellung mit einem 
Biſchof überhaupt verftanden wird. 

Die gegenwärtige Gejtalt der Kloftergebäulichkeiten rührt 
von dem großen Umbaue her, ver in den Jahren 1705 bi 
1765 das ganze Ausfehen des Stiftes veränderte. Die 
damal3 regierenden Aebte Melchior Schü, Hermann und 
Felix Gege leiteten die Arbeit durch den geſchickten Baus 
meifter Mar Pärmann. Leider erlaubten, e8 die Mittel 
des Stiftes nicht, die Klofterfivche, nach dem grandioſen 
Riß des churfürftlichen Baumeifterd Couviellierd weiter fort: 
zubauen. Es wurde zwar am 5. Juli 1733 von Herrn 
Benno von Unertl der erfte Stein nad diefem Plane gelegt 
und auch anfangs im Sinne des Entwurfs gearbeitet; dann. 
aber, al3 man die Unzulänglichleit der Fonds überſchauen 
fonnte, wurde der churfürftliche Baumeiſter Gungreiner ber 
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rufen, den Plan fachgemäß abzuänden. Rad) defien 
Direktion wurde der Bau fortgeführt und in feiner jebigen 
ziemlich annehmbaren Form vollendet. Wenn ich fage au 
nehmbar und nicht ſchön, fo ift das reine Geſchmacksſache. 
Ich Tann das Rococo der Sefuiten nicht fchön finden. Die 
grellen Fresken, die Schnörkel, die Vermeidung der geraden 
Linie, dad Erſetzen großer Architektur durch Decoration, das 
Alles will mir nicht gefallen. Bernini und gar Borromini 
find die Typen diefer fragzenbaften Kunft. Wer eine folde 
Kunſt der Nebenformen in ihrer prunfhafteften Entwidlung beo- 
bachten mil, ſehe fih Abbildungen mejicanifcher und perua⸗ 
nifcher Jeſuitenkirchen an. 

Das Chorblatt, die Himmelfahrt Mariä, ſcheint 
mir Fein üble Bd. Es muß mohl vor nicht Langer 
Zeit renopirt worden fein, denn Die Farbenfriſche if 
groß. An dem fogenannten Rofenkranzaltar befindet 
fi) der ſchön gefaßte Leib des heiligen Vincentius. Es 
wird das jener Vincentius aus Saragoffa fein follen, 
der Diaconud von Balera war, und bei der großen und 
legten Berfolgung der Ehriften 304 den Martyrertod erlitt. 
Diejer heilige Leib wurde von Churfürſt Marimilian II. 
im Jahre 1777 aus feiner Reſidenzkapelle hieher geſchenkt. 
Leider Tonnte ic; die Beliquie nicht zu fehen befommen. 

Das Chor des Prinzen von Conde, des Anführer 
einer Rotte von adelichen Junglingen, brach die Brücke, die 
bier feit alter Zeit über die far führte, ab (1798). In 
wie weit bier junferbafter Muthwille oder ftrategifche Roth 
wendigkeit vorlag, kann ich nicht enticheiden.. Gewiß ift 
aber, daß dieſe legitimiſtiſchen Herren in der Gegend von 
Münden, alfo in damaligem Freundesland, arg gehauft 
haben. Was laͤßt fih von Gubjelten erwarten, bie 
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Ah mit Panduren verbrüdern, um gegen ihr eigenes Vater⸗ 


and Krieg zu führten? Auch in Münden baben fi die . 


Champions des Altar und der umnbefledten Lilie, dem 
_ Maitre Guillotin entronnen, durch Zerftörung des Thurmes 
am Iſarthor, mie es die AInfchrift befagt, ein paſſendes 
Dentmal geftiftet. 

Mit einzelnen Daten der Geſchichte Münchens hängt 
Schäftlarn enge zufammen. 

So gehörte einft ein großer Theil des Terrains, auf 
dem die Altftadt Münden fteht, dem reichen Klofter. In 
der Nähe der jebigen Hocbrüde im Thal befaß es einen 
Maierhof, den Konradhof genannt. Auf dem Plate, auf 
dem fpäter das Collegium - der Sefuiten erbaut wurde, das 
jeßt die edlere Beitimmung hat, einer Afademie der Wiffen- 
Ihaften und der ſchönen Künfte zur Behaufung zu dienen, 
hatte das Klofter noch im 16. Jahrhundert ein Haus mit 
nem großen Garten. 

Auch der berüchtigte Keferloher Viehmarkt, das Grgögen 
der Münchener: einer glüdlicher Weife faft vergeffenen Periode, 
hängt mit unferm Klofter zuſammen. Kaifer Ludwig der 
Baier bewilligte demfelben, deſſen Propſt, Konrad Sachſen⸗ 
baufer, fein beliebter und vertrauter Nath war, die Ein: 
fünfte und den Zoll diejes allmählich zu großem Rufe ges 
Iangenden Marktes. — 

Dem Waffer des Mineralbadeg, das am Abhange des 
Hũgels hervorquillt, den wir alsbald überſchreiten werden, 
ſagt man nad), daß es ſich gegen Hämorrhoidalleiden und 
Rheumatis men als heilſam bewähre. 

Tas Kloſter wurde 1803 mit faſt allen übrigen im 
Baierlande aufgehoben, 1843 jedoch wieder errichtet. Die 
Finger des heiligen Norbert erhielten e3 nicht wieder; man 
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übergab esden geiftlihen Töchtern der Maria Ward. Diele 
errichteten, den Sabungen ihres Vereins entfprechend, fogleih 
ein Penfionat. Auch beforgen fie die Schule de Ortes, 
die in den geräumigen fchönen Sälen vortreffli unterge 
bracht ift. 

Bon diefen Engliſchen Fräulein und ihrer Befäh—⸗ 
igung zum Unterrichte der Jugend kann man überhaupt 
nicht ohne Hochachtung ſprechen. Ihre Geſchichte ift die: 
Eine Engländerin, Maria Ward, gründete zu Anfang des 
17. Jahrhunderts in ihrem zwei und zwanzigften Lebens: 
jahre, zunächſt für Engländerinnen einen geiftlichen Verein, 
beftimmt zur Srziehung der Jugend. Das erſte Klofter 
wurde zu St. Omer geftiftet; bald entftanden folche in 
Rom und andern Städten Italiens, auch in München. 
Zweifel an der Reinheit des Tatholifchen Glaubens der Stifterin 
führten die Aufhebung des kaum entitandenen nützlichen 
Vereins durdy Urban VIII. 1630 herbei. Indeſſen zerftreute 
er fih doch nit völlig, und Clemens XI. beftätigte ihn 
1703. AJugendunterriht ift fein hauptſächlichſtes Obliegen. 
Der Verein befteht aud drei Klaffen, adelige Fräulein, 
bürgerliche Jungfrauen und dienende Schmweftern, die fid 
aber in Tracht und Lebensweife nicht von einander unter: 
heiten. Die Vorfteherinnen werden immer aus der 
erften Klaffe gewählt ;- fie haben Leine Claufur nody feier 
liche Gelübde. 

Ich will in der Anerkennung, die jeder billig Denkende 
dem fleißigen Wirken dieſer gebildeten jungen Frauen zollen 
muß, nicht etwa auch die Billigung jener ſehnſüchtelnden 
Sentimentalität mit inbegriffen wiſſen, welche die klöſter⸗ 
liche Erziehung nicht ſelten ihren Schutzbefohlenen einimpft. 
Dieſer ſchmachtende Zug iſt weder wahrhaft religiös, noch 
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taugt er etwas für zufünflige Mütter und Hausfrauen. 
Wir werden fpiter, wenn wir auf das Klofter Beuer: 
berg zu Tprechen kommen, darüber des Weiteren zu verhan⸗ 
deln haben. 

Das Jahr 1803 war in Baiern die Epoche der all⸗ 
gemeinen Kloſteraufhebung. Ich habe aus der Fluth von 
Büchern und Flugſchriften, welche dieſe folgenreiche Umge⸗ 
ſtaltung hervorrief, viele herausgenommen und geleſen, gute 
und ſchlechte. Die guten und vernünftigen überwiegen; 
denn dieſe Literatur entftand in einer Zeit, welche die Erb⸗ 
Ihaft der großen Revolution eben friih angetreten hatte, 
und in der man im Allgemeinen klarer und befjer fchrieb, 
als jetzt. In Deutichland nahm man fih damals meift 
die gute Profa der Encyclopädiften zum Vorbild, ein Bors 
bild, deſſen Nachahmung wohl als einer der günftigiten 
Einflüffe bezeichnet werden kann, welche unjer Nachbarland _ 
auf ung ausübte. Wie verfchieden ift der Styl der letzten Jahr⸗ 
zehnte des achtzehnten und des erften Jahrzehents des neun 
zehnten Jahrhunderts, der Styleines Leſſing und Windelmann, 
von dem gräulichen Jargon, den ung namentlich feit Hegel 
unfere Schulweijen und Pedanten jchreiben gelehrt haben! 
So verfchieden als die reine Luft, melde über der ſelbſtbe⸗ 
wußtern Bewegung jener großen Zeit lag, von der Atmo⸗ 
ſphäre unferer Tage, in welche unfere unnügen Philofophafter, 
unfere Theorienfhmiede und mortreihen Profefforen einen 
Augen und Lungen lähmenden Bucherſtaub hineingewirbelt 
haben. 

In einem dieſer beſcheidenen Büchlein betitelt: Was 
hofft ſich der baieriſche Landmann von der Aufhebung der 
Klöſter? 1803, ſtellt der Verfaſſer die ſchöne Frage: „Dieſes 
Land, der alte Gegenſtand fremden Neides, einſt der Sam⸗ 
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melplatz eingerofteten Unfinnd, gegenwärtig Mufter im 
rühmlihen Kampfe der Bernunft gegen ausgeartete Sinn: 
lichkeit — mas bat dieſes Baiern von der Aufhebung der 
Klöfter zu hoffen?“ 

Er antwortet darauf mit einer einleudhtenden Dar- 
ftelung der Bortheile der Aufhebung des Yrohnendrudes, 
der unvernünftigen geiftlihen Grundherrlichkeit, der Ge 
bundenbeit der Güter. Er hofft, daß dur die Eindäm⸗ 
mung des priefterlihen Einfluſſes die Köpfe weniger durch 
die irre Hoffnung auf ein mit kraſſem Pinſel ausgemaltes 
künftiges Leben verrüdt werden, fondern die Völker die 
Pflichten des gegenwärtigen mehr aufzufaflen lernen. 

Veralteter Joſephinismus! wird man heut zu Tage 
jagen, wenn man folhe Schriften durchblättert. Ich will 
gern zugeben, daß man mit dem Aufräumen mitunter voreilig 
zu Wert ging und Manches befeitigt hat, was beſſer nod) 
geblieben wäre, allein von der Wucht der materiellen ‘und 
geiſtigen Webelftände, mit denen vor diefer Zeit unfer Bolt 
belaftet war, befommt man immer wieder eine recht frifche 
und lebendige VBorftelung, wenn man eine ſolche ftaubige 
polemtihe Schartefe zur Hand nimmt. Man fehe nur 
immer fleißig zurüd! 


Bon der Kirche, in welcher wir und nidyt weiter um 
die zahlreichen Votivtafeln wegen abgewendeten Hagelichauerz, 
wegen glüdlich überftandener Viehſeuche, wegen Crrettung 
aus durchlöcherten Schiffen und brennenden Häufern um: 
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fehen, in welcher wir auch die Nonnen nicht fiören wollen, 
die da und dert an einem reich geſchmückten Seitenaltare 
Inieen, gehen wir hinaus, wieder unfern Lieblingsgängen, 
dem Walde. zu. 

Wie herrlich ſtrahlt es dur Die ‚grünen Ber: 
Ihlingungen vom wolkenreinen Himmel berab, deſſen 
Blau ſich ſcharf von dem Hügeltande, auf dem er Tiegt, . 
abgränzt! Und im Unterholze welche Ueppigfeit! Die ver: 
wandten Gefchlechter des Symphytum und der Pulmonaria 
niden mit ihren gelben und violetten langen Gloden, und 
weite Waldſtrecken durchdringt der Vanillegeruch des alpinen 
Polygala Chamäburus. Komm ber alter Virgilius, alter 
Heide und fing mir von diefem Frühling: 


Frühling erneuert ihr Laub den Neben, Frühling den 
Mäldern; 

Frühling fehwellet die Flur, die des zeugenden Samens 
begehret. 

Siehe, dann ſinkt der allmächtige Vater in fruchtendem 
Regen, 

Sinket der Aether herab in den Schooß der fröhlichen 
Gattin, 

Und, verbunden mit ihr, ernährt er alle Geburten. 

Dann ertönt ber entlegene Buch, von der Vögel Gefange, 

Und Cytherens erfreut ſich die Heerd’ an georöneten 
Tagen. 

Milde gebäret die Flur und den Tauen Lüften des 
Zephyrs 

Oeffnen die Felder den Schooß: ob Allem ſchwebet ein 
ſanftes 
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Naß und die Keime vertrau'n der neuen Sonne ſich 


kuühnlich. 

Auch befürchten die Reben nicht mehr den ſtörenden 
Südwind, 

Noch den gewaltigen Nord, der die Regenſtröme herauf- 
jagt: 


Sondern fie dringen die Knospen hervor und entfalten 
die Blätter. 

Solche Tage beftrahlten beim eriten Beginne, fo glaub id, 

Unfere wachſende Welt und folgten in glücklicher Eintracht. 

Frühling war; ; des Frühlings erfreute fi) damals die . 
große 

Schöpfung, und Eurus enthielt fih des winterhaftigen 
Saufeng, 

Als die gejchaffenen Thiere zuerft Die Strahlen der Sonne 

Scöpften, der eiferne Menfch fein Haupt aus der Erde 
bervorbob, 

Und in den Wäldern das Wild, und am Himmel die 
Sterne fi regten. 


Die gefegnete Stunde eines foldhen geldenen Tages 


begleitet uns die Höhe hinan. Der Wild bält uns in 


feinem fühlen Schutz. Bald fiken wir in dem und von 


mandem fommerlidyen Streifzug ber Tiebgewordenen Gärtchen 
am Gaſthauſe zu Ebenhanfen. 


Wir zünden und die Cigarre an, und genießen die an- 
muthige Lündlichkeit unferer Einkehr; 


— der tolligen Lerchen 
Lieder erſchollen darcein und der Finken, es ſtoͤhnte die 
Turtel: 
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Summend flog um die Quellen ein Schwarm von goldigen 
Bienen, 


würde unfer Freund, der dorifche Idyllendichter, gerufen 
haben. 

‚ Wirklich girren fie dort in der Ecke, Die grauen Tauben. 
Zutraulich fommen, mwadelnden Kopfes, die Hühner herbei, 
und heiſchen erwartungsvoll von den Anfimmlingen den 
Zribut der Brodfrume. Don allen Zweigen tönt, auf allen 
Heften flattert ed. Der dumme Maikäfer rennt mit dem 
Kopf gegen unfer Glas. Jeden Augenblid verſucht irgend 
ein ganz Tleiner, winziger Kerf den ſchwierigen Marſch über 
"den zerriffenen Plan des oft gewaſchenen Tiſches. Er fällt 
um, jteht wieder auf und überfchreitet die nächſten Berge 
und Thäler des Brettes. Was nur der arme Teufel vor 
Bat; id) habe nie begriffen, warum diefe Fleinen Kerle in 
einem fort jo haftig berumlaufen. Die fhillernden Rüffelfüfer 
vor Allen find unermüdlid. Ich glaube, wenn ein Menſch 
nach Verhältniß fo rennen müßte, er würde alle Tage feine 
zwanzig Meilen zurüdlegen. Herr Gott im Himmel, welche 
Strapaze für unfere armſelige Stubengeneration. Und dod 
ift e8 fo : wenn der Knirps von Infekt dreimal um unfern langen 


Ticſch Herum Läuft, ift das gerade fo viel, ald wenn Du 


von Deiner Wohnung in der Neuhaufergaffe oder Wein: 
ftraße auf die Menterſchweige gebft und zurüd, was doch 
bekanntlich von der Mehrzahl unferes auch in diefer Hinficht 
mehr jtatarifchen als curforifhen Münchener Volkes fchon 
als eine famoſe Strapaze betrachtet wird. 

Dort am ZTifhe neben und wälzt fih am Boden im 
heißen Sonnenfchein ein armer Hund herum; er feucht und 
zittert, er bat die Sudht. Aus jeinen mattblauen Augen 
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ſchaut er und Hilfefuhend an; im heiterften Bilde vergikt 
die Natur den Schattenftrich des Leidens nie. 

Dort an der Laube zieht eine andere Gruppe unfere 
verſtärkte Aufmerkſamkeit auf fih. Dom undurddring- 
lihem ‚ Geisblatt verftet, lachen und ſcherzen muntere 
Säfte — 


Srünende Lauben find hier, mit weichem Dille behünget; 
Ueber fie flattern umber die jungen Götter der Liebe, 
Wie der Nachtigall Brut, im fchattigen Baume verftedet, 
Tlattert von Zweig zu Zweig, die machfenden Flügel 
verſuchend. 


Den kleinen Eros ſehe ich nicht. Dort aber ſteht die 
dunkeläugige Pepi, eine ſchlanke Geſtalt; ſie hat eben das 
ſchwarze Getränk Arabiens kredenzt. Bald geſellt ſich ihr 
hüpfend die ſchöne Fanni zu, ſie ſchaut vorſorglich nach den 
Bedürfniſſen der Fremdlinge. Ein treffliches Schweſter⸗ 
paar! — 

Wir beſchauen uns auch die Stube. Ein Wurzel⸗ 
gräber, der feinen Fund zu groben Bürſten und Beſen ver⸗ 
arbeitet, ſitzt hinter ſeinem Branntwein, deſſen Erhitzung 
{hm die zuthunliche Fleiſchkoſt erſetzen fol. Der abgehetzte 
Poſtbote verzehrt ſein ſchwarzes Stück Brod, und der blau⸗ 
bluſige Fuhrmann wirft ſchnappenden Hunden das Unver⸗ 
daulichſte ſeiner Speiſe zu. Ein erhöhter Tiſch, eine Art 
kleiner Tribüne, iſt unbeſetzt; ich weiß nicht, wer da Luſt 
haben mag, ſie zu beſteigen. Alte Bilder, auf denen nett 
gierige Mücken vielfache Spuren ihres vorübergehenden Da⸗ 
ſeins zurückgelaſſen haben, hängen an der gelb getünchten 
Wand. Es find gute Bekannte: Die Griechendeputa⸗ 
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tiont,*) eine Prozeffion der Gewerbe mit ihren Attributen, der 
Schäfflertang und der gemüthliche Mebgerfprung von Mün- 
dert. Es ift wohl noch eine noble Herrenſtube da, aber 
Du weißt, lieber Lefer, die befuchen wir ohne Noth nicht. 
In Diefem gaftlichen Haufe braucht dad auch Niemand; 
es bat gleiche Freundlichkeit für Alle. Wie mandmal habt 
ihr euch ſchon gerührt, ihr fleißigen Hände der Küche, wenn 
ein verirrter Gaft, von Nebel und Kälte durchfröftelt, noch 
um die Mitternacht bier Stärkung fuchte und fand! Und 
no nie bat dieſes Dad eine unfreundliche Erinnerung 
zurückgelaffen, wohl nod nie beim Entgeld der jchnöden 
Silberlinge die beſcheidene Berechnung des Eingekehrten zu 
Schanden gemacht. 

Zum Ruhme unſeres bairiſchen Landes muß ich ſagen, 
daß auf der geſegneten Flur es noch viele Häuſer gibt, deren 
Andenken uns gleich erfreulich bleiben wird. Der billige 
Sinn des Landbewohners iſt noch nicht überall dem ſchroffen 
Caleul des ſtädtiſchen Gaſthausbeſitzers gewichen: 

Seinen Acker befurcht mit dem krummen Pfluge der 
Landmann: 

Das iſt ſein Jahresgeſchäft, ſein Vaterland und die kleinen 

Enkel erndhrt er dadurch, den verdienſtlichen Stier und 
die Kühe. | 

Aud ruht nimmer das Jahr; bald fließt es über von 
Baumfrucht, 

Bald von der Heerde vermehreter Zucht, bald den Gaben 
der Ceres, 

Und belaſtet das Feld und beſiegt mit Getreide die 
Scheuern. 


*): Miaulis, Bozaris und Plaputas zum Oltoberfeſt 1832. 
5 
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Der Landbau ift fo bei den Meiften noch Hauptge⸗ 
ſchäft und erfte Quelle des Erwerbes. Und fo Tange es fo 
bleibt, haben wir von den glatt rafirten fpißbübifchen Ober: 
kellner⸗Geſichtern und dünkelhaftem Reifepöbel noch immer 
nicht zu befürchten, daß die harmloſe Vergnügung befcheidner 
Fußwanderungen unter ſolchen Einfchleppungen der Civiliſa⸗ 
tion zu leiden haben wir). 


Hinter der ſechſten Stundenfäule von München dehnt 
fih den Blicken ein weiteres Panorama des bergigen Hinter: 
grundes aud. Die erhabene Welt der Alpen ift abermals 
näher getreten. An foldhen Meberrafhungen it dieſe Weg: 
ftrede bis an den Fuß der Vorberge nit arın. Der Bor: 
dergrund, welcher dad Aug begränzt, ijt meift waldig und 
hindert den freien Bli’ nady Süden. So gefchieht es, daß 
nur bei einer Tichtung oder wenn die Straße einen mäßigen 
Hügel hinanfteigt, die blaue Kette herauftaucht. 

Die Uferhöhen, melde den Fluß bis hieher eingeengt 
haben, flachen fich fpäter ab, und Laffen den Hinblid auf die 
Berge freier. Dann iſt e8 der gewaltige Zug de Karwendel, 
deffen fonnenbeglänzte Schneemaffen und Abgründe über 
feine niedrigeren Vormänner hervorragen. Diefed weite 
Revier von Telfen und Schnee wird von der politischen 
Gränze zwifhen Baiern und Tyrol überſchritten. Herüber 
gehört noch eine Höhe desfelben, der Linderfpig, deſſen Er- 
hebung nur 7221 Fuß beträgt. 

Herrn Koch⸗Sternfeld kommt in einer Meinen Abhand⸗ 
lung, die ich von demjelben gelefen babe ‚ der Einfall, die 
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Karwankas in Kärnthen mit unferem Karwendel in Zu: 
ſammenhang zu bringen (Münchener gelehrte Anzeigen 1847 
Seite 619— 22). Das ift falſch. Unfer Karwendel ift ein 
deutfches, jener von Ptolemäus zuerft angeführte Name ein 
feltifches Wort. Seine Etymologie findet Tebtere in der 
faft über alle indoseuropäifchen Sprachen ausgebreiteten‘ 
Verbalwurzel kvar, kar. Diejes Zeitwort heißt frümmen, 
biegen, wölben. So fteht im Lateinifchen cornu für cuarnu, 
dad Horn, fo heißt cervus der Hirſch (der gewundene, d. h. 
Geweih tragende). Unfer deutſches Wort quer entipringt 
demſelben Stamme. In der Tymrifchen Abzweigung der 
altteltifchen Sprache heißt der Hirſch caru, in der heutigen‘ 
Sprahe carw; daher ein Ortsname Carvon (Itin. Anton. 
p. 369). Der Begriff des Biegen? und Wölbens wird in 
den verfchtedenen Idiomen ded großen Sprachſtamms oft 
duch die entiprechende Verbalwurzel in Bergnamen hinüber: 
getragen. Alſo caru ift in dem kärnthniſchen Bergnamen 
der Stamın, anc dagegen eine oft vorkommende Wortbil- 
dungsfilbe. Zum Beweiſe deute id) auf die Zeuss, Gram- 
matica Celtica Vol. II. p. 773 angeführten Bildungen Bin. 

Wir find noch an drei Heinen Achtelftunden-Steinen 
vorübergegangen, und erfreuen und des weit hinaus ſichtbaren 
filbernen Streifens der Iſar vor dem Gebirg, das zu duns 
feln beginnt. Wie ein metallener Gußſchwall blinkend zieht 
fi) der Wafferftreifen aus dem fernen Dunkel daher, aus 
dem er herabzuftürzen und jo auf der Erde fortzurinnen 
ſcheint. In dem Gewande dachte ih mir, als ich die 
wunderbare Gefchichte im Ramayanı las, Ganga, die himm- 
liſche Apſaras, mie fie, in den Fluß Ganges verwandelt, aus 
nebelverdecten Höhen, vom Gebete des Büßers Bhagirathi 


bewogen, auf die niedrige Erde herabkam. 
58 
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So, den herrlichen Strom vor Augen, zicht ſich die 
‚Straße dur Wald md Feld fort. In dem Dorſe Icking, 
das wir durchſchreiten, zeigt das letzte Haus rechts in feiner 
Erſcheinung bereitd die durchgebildete Bauart des Hoch⸗ 
landes. Die fih um dad ganze Haus herumziehenden 
Altanen, der Oberbau son Holz, find willkomm'ne Zeichen, 
daß wir und den Ausläufern ded Hochgebirges nähern. 

In lichtem Unterholz fieht Säule 7. Wenige Schritte 
non ihr keimt luſtig eine grüne Saat von hoben grie® 
grämigen Tannen umfchloffen. Die jproffende Kindheit, die 
Frucht verfpricht, und mürrifches unfruchtbares Alter bat 
der Zufall nebeneinander geftellt. 

Der Weg fleigt und fällt; auf jeder Erhöhung zeigf 
ſich die abendliche Pracht der naher Berge, in jeder Senkung 
weht der Fühlende Hauch des umftehenden Waldes. Wir 
find Wolfratshaufen nahe gelommen. Ehe fi die Strafe 
in’3 tiefe Flußthal hinabſenkt, vor Dorfen, zeigt die Höhe, 
auf der wir bis jet gegangen find, und die wir nun für 
immer mit dem tiefen Rinnfale des Flußes vertaufchen, noch 
einmal ihre ganze Herrlichkeit. Jenſeits Wolfratshauſen, 
welches ein waldiger Vorfprung noch verdedt, winkt der heil 
beleuchtete Kirchthurm des Kleinen Gelting über den Fluß 
herüber. Abendliche Ruhe lächelt der thaudürftenden Welt. 
Die Glocken der Dörfer läuten Feierabend. Vor uns führt 
ein müder Wegmacher feinen pausbackigen Knaben, der dem 
Bater bei feinem mühenollen Tagwerk Gefellichaft geleiftet, 
auf einem Schublarren beim. Der Kleine Rundkopf Hält 
eine Waſſerflaſche in der fleifhigen Hand; fie enthielt der 
Armen einziged Labfal während der Hite de Nach—⸗ 
mittags. Der Bater lächelt, das Kind lächelt; fie find 
glüdlich. 
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Nun kommt ein tiefer Einſchnitt in den Berg; unfer 
Weg geht die Straße durch den Hohlweg gerade hinab. 
Rechts weiſt eine Tafel ven Weg, der ſich von Hier nach 
den Ufern des Starnbergerfees Binzieht, und in drei Stunden 
zurüdgelegt werden Tann. " 

Schnell Haben wir. die Ede der hohen Rafenböfchung, die 
von gewaltigen Steinblöden getragen wird, umfchritten, und 
vor und da Tiegt Wolfratshanfen, „an der Loyſa, fo da 
in bie Iſar ſich ſtürzt, von Aventino Beliphoratufium 
genannt“.*) \ 


Ein niedlihe® Dorf, das man eine Vorftadt nennen 
fann, Weidach, trennt und noch davon. Auf den fumpfigen 
Wieſen, die links unter der Straße liegen, ftehen Kleine höl⸗ 
zerne Fiſchbehälter. Schäumend flürzt ſich die Loifach über 
Mühlmehre. Neben ter Straße fehen wir einen hübſchen 
Maierhof, darauf fteht ein ſchöner Taubenfchlag, den ein 
Delgemälde ziert, welches eine phantafievolle Reconſtrue⸗ 
tion des alten Schloffes dahier fein ſoll. 


- Der jelige Ertel in feinem erften Theil des Chur⸗ 
Bayerifchen Atlantis fängt feine Beichreibung des Marktes 
damit an, daß er fagt: Alda Liegt Natuinus begraben, 
welcher im Jahr 1286 von einem ungeredhten Ritter auf 
einer Walfahrt, weil er Geld bei fid) gehabt, verbrannt 
worden. Es leichtet jein Grab mit Wunderzäidhen. 

Wollen wir e3 ebenfo machen und was wir Merl: 
Wwürdiged von dem alten Viliphoratshusium zu berichten 


*) Die ältefte, in ben Monumenta Boica enthaltene, Form 
it: Wolveradeshusun. Dieß tft augenfheinlich ein Dativ Plural 
und bebeutet: Zu den Häufern bed Wolverad. 
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‚haben, ausnahmsweiſe mit diefer Heiligengefchichte beginnen. 
Bir find um fo mehr dafür entihuldigt, als gleih an 
einem der allererften Häufer, wenn man bineinlommt, dem 
Daijenbergerhaufe, eine Tafel von der graufamen That be 
richtet. Die geihah 1286. 

In MWolfratshaufen, welches in Oberbaiern, etwas 
oberhalb ‘der Stelle liegt, wo ſich die Loiſach oder Libuſa 
mit der Iſar vermengt, ſagt der alte Jeſuit Matthäus 
Raderus im zweiten Volumen feiner Bavaria Sancta, mehr 
als zmanzigtaufend Schritte von dem praetorium Bojorum 
Monachium ift eine Kirche, welche dem heiligen Laurentius - 
und Konradus Nantwinus geweiht ift. Nantwinus war nad 
Wolfratshaufen im Gewande und Ausfehen eines Pilgerd 
gefommen, der um ein Gelübde zu Iöfen, entweder von 
Rom zurückkehrte oder dahin ging; fein Vaterland, feine 
Familie waren unbefannt. Ob das Geld, mas er bei fi 
trug, fein angeerbtes Vermögen war, ob er es fich erworben 
hatte, mußte Niemand. Ganther (Günther), welcher dort 
Bogt war, ein niederträchtiger und geiziger Menjch, warf 
feine Augen auf das Geld des Ankömmlings, und Tlagte 
den Unglüdlichen des Vergehens der Päderaftie an. So 
Tieß er ten’ Fremdling, welcher jeglihen Schutzes beraubt 
war, gegen alles Gefeb zum Tode führen. Lebendig wurde - 
er, wie der heilige Laurentius, auf einen eifernen Roft 
gelegt und fo allmählich durch Teuer zu Tod gemartert. 
Bald aber verfündeten viele Wunder die Unfchuld Diele 
Mannes, wodurd Gott ſowohl Nantwins Ehre rettete, als 
ihm ſogar den Ruf der Heiligkeit‘ zumied. 

Als Günther nicht Tange nad) der Hinrichtung des 
Unfhuldigen eine Gefhäftes wegen an der Stelle worüber: 
ritt, wo die Afche und die Knochen zerftreut umberlagen, 
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wurde das Pferd plößlih blind. Es blieb fliehen und 
firäubte fih und war nicht weiter zu bringen, bis ein 
Knecht aus dem Gefolge, weldyer dieß bemerkte, die Ueber⸗ 
refte des Martyrers hinmegräumte, und eines der Beinchen 
dem Pferd vor die Augen hielt, worauf es alsbald wieder ’ 
fehend wurde. Ein blinder Mann und eine blinde Frau, 
welche ein Gelübde zu dem Heiligen gethan hatten, erhielten 
ebenfalls ihr Augenlicht wieder. 

Endlich wurden alle Ueberbleibſel der ſterblichen Hülle 
geſammelt, in eine Urne gelegt und in einer darüber er⸗ 
bauten Kapelle aufbewahrt. Eine Marmortafel, welche 
Nantwins Bild trägt, iſt an der linken Seite des Altares, 
wo die Votivgeſchenke hängen, in die Wand eingefügt. Vom 
heiligen Vater Bonifacius VIII. wurde, zwölf Jahre nach 
Nantwins Tod, als ſich das Gerücht von den ſeltſamen 
Begebenheiten und Wundern an ſeinem Leichnam allmählich 
verbreitete, ein Indulgenzbrief nach Wolfratshauſen geſchickt, 
durch welchen er den bußfertigen Verehrern des Heiligen 
Ablaß gewährt. Endlich im Jahre 1604 predigte ein 
Francisſscaner von Münden, den die Marktoberen von 
MWolfratshaufen zur Aſchenweihe berufen hatten, auf Ein- 
gebung de3 heiligen Nantwin vor allem Volt und erneu⸗ 
erte fo das beinahe erlofchene Gedächtniß des Heiligen. 
Darauf entitand ein ungeheurer Zufammenlauf der Menge 
an feiner Begräbnißftätte. Groß waren die Gnaden, meldhe 
er feinen Derehrern fpendete. Die Schatzkammer füllte 
fih und allmählich wurde das Kleine Heiligtum zu einer 
ftattlichen Kapelle. 

Dem fchönen . Kupferftich, welcher in Raderi Werk die 
Feuermarter de3 armen Nantwin veranfhaulicht, find Die 
naiven Diftichen beigefügt: 
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Auri sacra fames quid non mortalia cogit 
Pectora? quod facinus non sitis audet opum? 
Insidias vitae nectit, quaerensque per ignes 
Argenti venas, obruit igne fidem. 

Saepius insontis virtus sine teste laborat, 

Et scelus opprimitur posteriore prius. 

Sed tandem pulsa, lux emicat aurea nube, 
Testeque testis adest, deficiente, Deus. 


Es ift mir nicht Har, was eigentlid der Kern der 
Sache if. Wahrfcheinlich ift der Juſtizmord aus Habſucht 
an einem reichen durchreifenden Kaufmann, ein Manövre, 
dad einem Vogt des dreizehnten Jahrhundert? gut zu Ge. 
fit ſteht. " 

Soweit diefe myſtiſche Geſchichte. Die Wallfahrtskirche, 
melde dem Unglüdlihen ‘zu Ehren gebaut wurde, fteht 
in Nantwein, einem Dörfchen, welches etwa eine DViertel- 
ftunde von Wolfratshaufen, jenfeit3 der Loiſach liegt. In 
dem Daifenbergerbaufe, das wir oben erwähnt haben,- foll 
laut der daran befindlichen Inſchrift Nantwin eingekerkert 
gewejen fein. Bon einem früheren Befiter des Hauſes geht 
die Sage, daß er, der feines Zeichen? ein Schloffer war, 
freventlich die Ketten, an welchen der Heilige gelegen war, 
in feinem Handwerk verarbeitet habe. Er mußte, daß & 
die Ketten des Heiligen waren, und nahm fie doch. Dafür 
wurde er mit dem Derlufte feines Verſtandes geftraft, 


In dem Kirchlein werden Nantwind Hirnſchale um 
ein hölzernes Pilgerfläſchchen, beide in Silber gefaßt, bis 
auf den heutigen Tag aufbewahrt. Aus dem Fläſchchen 
wurde früher zu gewiffen Zeiten den Wallfahrern und an 
‚der Kirhweih in Nantwein dem Volke vom Priefter Wein 
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gereicht. Diefer Brauch bat fih Bis in die neuefle Zeit 
erhalten, ift aber nachmals, wie A. Schöppner, defien Sa: 
genbuche id, die Mitthetlung entnommen, meint, wahr 
[heinlih nur aus dem Grunde abgeftellt worden, weil dem 
„Pilgerflaſchl“ die Eigenfchaft von St. Ottmars Fläſchchen, 
nie leer zu werden, abging. 

Der Name des Guten bedeutet, Freund der Kühnheit.“ 
Es iſt aus den oft vorkommenden althochdeutſchen Wörtern 
nand, Kühnheit und vin, Freund, zuſammengeſetzt. Beide 
Wörter find in Compoſitionen häufig. Ich erinnere an 
Nanthildis, Nanthar, Nandulf, fowie Amin, Liubwin, 
Erin. | 


Um nun auf die thatfächliche Geſchichte Wolfratshauſens 
zu kommen, fei vorerft bemerkt, daß da feit uralter Zeit 
die Saugrafen des Huofin Gau *) herrſchten. Dieſe Hup- 
fin oder Haufengrafen waren bedeutende Männer und er- 
freuten fich großen Anſehens. Das Geſchlecht war, glaube 
ich, sine Abzweigung derer von Dieffen und Andechs. Auf 
dem Hügel, melcher den Markt überragt, auf dem jebt Som⸗ 
merfeller im fühlen Grunde ftehen und den ein herrlicher 
Wald bededt, ftand die Zwingburg, die einer der Grafen, 
MWolfbert von Haufen, erbaute. Diefe Zwingburg wurde 
am 7. April 1734, zu welcher Zeit fie als Pulvermagazin 
diente, vernichtet, Es fuhr ein Blisftrahl hinein und fie 
flog auf. 


2— 
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F) Neber dieſen Gau fiehe Lang, bie Grafſchaften Baierns. 
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Schon früher wurde die Burg, wenigſtens nad der 
Erzählung des Weingarten’fchen Möndhes, einmal verbrannt. 
Dtto III Graf von Wolfratshaufen, ſchloß ſich in einer 
Fehde, welche Friedri von Hohenbogen, der Abkömmling 
eined reihen alten Gefchlechtes, welcher von Regensburg 
bis Paffau hinunter berrfchte, gegen Heinrih den Grof- 
müthigen von Baiern führte, dem Hohenbogner an. Dazu 
hatte er allerdings einen perfönlihen Grund. Denn fein 
Sohn Heinrid war zum Bifchof von Regensburg ermwählt 
worden, und wurde wegen dieſes Ausfall der Wahl 
und auch wegen eined anderen Vorfalls vom Herzog Hein: 
rih, der dem ganzen Gefchlecht wegen ſeines Uebermuthes 
abgeneigt war, angefeindet. 


Es war nämlich, wie der Abt Eöleftin von St. Em: 
meran in feinem Maufoleum berichtet, der Fall vorgefommen, 
daß die Abtei St. Emmeran megen umterlaffener Zahlung 
an Rom vom Papft auf kurze Zeit in den Bann gethan wurde. 
Biſchof Heinrich, de Wolfratshaufner Otto Sohn, empfing 
die Erefution des Banned gegen das Klofter und führte 
fie auf das rücfichtlofefte durd. Er behandelte die, Mönche 
raub, verbrannte die alten Treibeitäbriefe und zerbrach 
die goldenen Kelche und Gefäße. Heinrih, ein mächtiger 
Herr, dem fogar Mantua, Parma, Modena, Reggio und 
ganz Toscana gehörten, wollte dieß Gebahren eines Biſchofs 
nicht dulden. Nachdem er fruchtlos bei Papft und Kaifer 
wider die Biſchofswahl reclamirt hatte, belagerte er Regens⸗ 
burg. Die Stadt Fonnte er nicht einnehmen, doch ver: 
brannte er die Vorftädte und verheerte die biſchöflichen Be⸗ 
fitungen. 


Nachdem er noch Donauftauf, eine Veite des Biſchofs, ge 
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nommen, wandte er fi dem Stammfit des Gefchlechtes, Wolf: 
ratöhaufen, zu. Auf dem Wege dahin wäre er faft umgekom⸗ 
men. Denn Graf Otto, der von der nahenden Gefahr be⸗ 
nadhrichtigt war, lauerte unterwegd dem Herzog, der nur 
mit wenigen Rittern einherzog, auf. Des Herzogs Roß 
war den Wolfratöhaufenern befannt, und fo entrann er fei- 
nen Feinden nur dadurd, daß er mit einem feiner Knechte 
Roß und Rüftung tauſchte. Er kam davon, der Knecht 
aber wurde von dem getäufchten Otto erftochen. 


Die Wolfratähaufener konnten ſich denten, daß ihnen 
dieſe Gefchichte nichts Gutes bringen würde. Sie rüſteten deßhalb 
aus aller Kraft, und ſahen ſich nach Bundesgenoſſen um. 
Unter dieſen gewannen ſie den Markgrafen Leopold von 
Oeſterreich. | 

Heintih aber jtanden ganz andere Mittel zur Vers 
fügung. Die Macht der Welfen war die erite in Deutſch⸗ 
land. So Fam fein Bruder Wolf aus Italien mit einem 
zahlreichen Heere ihm zur Hilfe Was dem Gefchlechte der 
Wolfratshaufener gehörte, mard vernichtet. Zuletzt wurde 
Wolfratshaufen ſelbſt eingefchloffen. Dießmal mären die . 
Grafen nit fo gut meggelommen, wenn e3 nicht Dtto 
von Witteldbach, der fi, in des Herzogs Lager befand, mit 
feiner Beredfamkeit gelungen wäre, die Widerfpenftigen von 
unnügem Blutvergießen abzuhalten. Der Bifhof von Ne 
genzburg mußte die Grafſchaft Hohenburg am Inn abe 
treten, fein Vater Otto mußte Urfrieden fchwören, feine 
Burg in Flammen aufgehen fehen, und das Land meiden, 
ebenjo wie der Hohenbogener Friedrich, der vor dem gewalti⸗ 
gen Welfen einen Fußfall um Begnadigung gethan hatte. 


Damals konnte Heinrich freilich noch nicht ahnen, daß 
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er fieben Jahre fpäter ein noch viel fchlimmeres Ende 
finden würde, als dieſe feine Beflegten. 

Mit Heinrich II. erloſch 1158 das Geſchlecht der 
Wolfratöhaufener Grafen. Diefer flarb bei jener furdit: 
baren Erpedition, in welcher der letzte und größte aller 
MWelfen, Heinrich der Löwe, mit dem größten der Hohen- 
ftaufen nach der Lombardei zog, um über den Schutt des nie 
dergebrannten Mailand Salz zu fireuen. 

Die Grafſchaft fiel jet denen von Andechs anheim. — 

Herzog Rudolph, der getreue Partifan des Kaifers, 
Heinrich von Luxemburg, welcher durch Vertrag von feinem 
feindlichen Bruder Herzog Ludwig IV. alles baierifche Land 
links von der far in Befit genommen hatte, verlieh 1312 
dem Orte Markt: Freiheit und niedere Gerichtöbarkeit, bie 
[päteren Herzoge Wilheln und Ernſt anderweitige Privile⸗ 
gien und das Zollrecht. 


Im Jahre 1632, einem der entſetzlichſten Jahre in 
der ſüddeutſchen Geſchichte, ſtatteten die ſchwediſchen Van⸗ 
dalen auch dieſem abgelegenen Marktflecken ihren Beſuch 
ab. Zwar wehrten ſich die Bürger tapfer und trieben die 
Barbaren mehrmals in die Flucht, doch die Uebermacht der 
Soldateska trug den Sieg davon. Der Feldherr Banner 
und beſonders Pfalzgraf Chriſtian von Birkenfeld, die zwei 
ſchwediſchen Befehlshaber, plünderten, ſengten und brannten 
damals auf der ganzen Strecke zwiſchen Lech, Iſar und 
Donau. So ging es auch unſerem Wolfratshauſen. Da 
gofjen die Soldaten den Landleuten, um ihnen das Ge 
ſtändniß vergrabenen Geldes zu erpreffen, Unrath in den 
Hals, ſchwediſche Tränke; man droffelte, man legte Daum- 
ſchrauben an, man peinigte die Menſchen mit Zangen und 
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Nägeln. Pet und Senden jchleppte dad Gefindel mit fi 
daher. Befisthum Hatte faft gar feinen Werth mehr. Güter, 
die, ſelbft nad) dem damaligen hohen Geldwerth 10--20,000 
Bulden gegelten hatten, maren um 70-80 Gulden nicht 
mehr anzubringen. Die Dörfer waren unbevohnt, die 
Aecker mit Geſträuch überwuchert, die Wälder vol Wölfe, 
die Städte Ruinen. | 


Man fehe fi) Sutner’3 Schrift: München im 30jähri⸗ 
gen Krieg an, da ift eine grauenhafte Statiftif darin. Und 
Münden war noch glüdlih, wenn man z. B. Augsburg 
oder andere große Städte des Südens damit vergleicht. 
Don unfern Heineren Städtchen. haben die Glaubenzftreiter 
Landsberg das furchtbarfte Schickſal bereitet. | 


Ich will nur noch raſch erwähnen, daß im Jahre 
1809, aud einer triften Zeit für Deutfchland, nad) feis 
nem Rückzuge von Kochel, hier das baieriſche Armeekorps 
des Grafen Arco ftand, und damit Kat der Lefer über und 
über an Fehden und SKriegägefchichten genug. — 


Unter den vielen fülddeutihen Sagen, die von dem 
Müthen der Schweden und oft von munderlicher Errettung 
erzählen, gefällt mir ganz bejonderd eine, wobei ich den 
Wunſch nicht unterdrüden kann, die darin vorkommende 
Manipulation möge gerade fo ſich wirklich zugetragen, und 
auch fo tief wie möglich gewirkt haben. 

Als die Stadt Kiffingen bedroht war, fam ein Bürger, 
Beter Heil, auf den Einfall, man folle alle Bienenkörbe 
von ganz Kiffingen zufammenbringen und von den Mauern 
Binunter auf die Yeinde werfen. So geſchah ed. Zahlloſe 
Bienenſchwärme fürzten ſich auf Die überrafchten Landskuechte, 
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und verurfacdhten mit ihren Stichen ihnen foldde Schmerzen, 
daß fie fich wehrlos auf die Flucht begaben. . 

Die Gegend von Wolfratshaufen belebt das Märchen 
mit allerlei Gefpenftern, Geiftern und Kobolden. 

So finde ih in F. Panzer’3 Beitrag zur Gefchichte 
der deutſchen Mythologie eine Geſchichte von drei verwun⸗ 
ſchenen Jungfrauen, die ich mittheilen will, obwohl fie we 
der durch Form noch durch Inhalt geeignet ift, mehr als 
Iocale Theilnahme zu mweden. 

Der Erzähler, ein Greis von 83 Jahren, mußte fi 
des Ortes, wo der Schloßberg fteht, nicht mehr zu entfin- 
nen. In der Nähe von Wolfratshaufen, fagte er, ift ein 
Schloßberg, wo einft ein von drei Träulein bemohntes 
Schloß ftand, welches aber verfunfen if. Da liegt ein 
Schatz verborgen, von welchem einft ein muthiger Mann fo 
viel nahm, als er tragen konnte. Das ging fo zu: Zuerft 
beichtete er, und nahm ein gemweihtes Amulet unjeres Herr: 
gott? und der heiligen Mutter auf die Bruft, damit ihm 
der Böfe nicht ſchaden konnte. So nahte er ſich dem Platze, 
wo vor der Höhle ein ſchwarzer Hund mit glühenden Au- 
gen faß, welcher ihm aber den Eingang nicht vermehrte. 
Er gelangte in ein Zimmer und erblidte drei Jungfrauen 
in drei Betten Tiegen. Eine von diefen Aungfrauen, oben 
weiß, unten ſchwarz, war wach, die beiden andern fchliefen. 
Als der Mann das feine Bettzeug bewunderte, fagte ihm 
die halb ſchwarz, Halb weiße Jungfrau, er folle es nur mit 
dem Finger befühlen ; aber das Teuer war fo mächtig, daß es 
ihm gleich die Fingerfpige verbrannte. Er Tieß fi) aber da- 
durch nicht abfchreden, jondern ging auf die beiden mit 
Geld gefüllten Kiften Hin. Auf einer Kifte Tagı eine 
Schlange, den Schlüffel im Maul, welchen fie fi) willig 
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nehmen Tief. Er öffnete fie und die halb ſchwarze, 
halb weiße Jungfrau fagte ihm, er folle nicht mehr nehmen, 
als er tragen könne, was er auch befolgte. Im Hinein- 
wege hatte er viele Plagen zu beitehen. Der Teufel er: 
ſchien ihm in allerlei Geftalten und fuhr auf ihn los; er 
hatte Durft und ed wurde ihm Trank geboten, aber er 
nahm nicht; denn alles war nur Blendwerk, um ihn von 
feinem Vorhaben abzubringen. Mit den drei Sungfrauen 
aber hatte e3 folgende Bewandtniß: Sie waren fehr rei 
und wollten ihr Gut theilen; zwei von ihnen waren blind 
und wurden von der böfen, halb ſchwarz, halb weißen Jung: 
frau betrogen. Sie maß nämlich das Geld mit dem Bier: 
telmaaß. Bei ihrem Theile machte fie das Maaß immer 
ganz voll; wenn aber die Reihe an die blinden Schweitern 
kam, kehrte fie das Viertelmaaß um, bedeckte blos den Zwi⸗ 
fhenraum vom Boden bis zum untern Rand mit Geld 
und ließ Die Schweitern mit den Händen darüber ftreichen, 
um zu erproben, daß dad Maaß voll fei. Wegen dieſes 
Betruges ift fie verdammt. Der Teufel peiticht fie mit 
Ruthen, bis die Fetzen von ihr hängen; dann wirft er fie 
Nachts um die zmölfte Stunde in ihr Bett, wo fie augen: 
blidfic) wieder ganz wird. Diefe Strafe dauert fort, bis 
Alles fort getragen ift. 

Durch Konrad Maurerd fchönen Auffay in der Bavaria 
‚Über den Volksaberglauben und die Sagen Oberbaiernd, die 
übrigend weit weniger zahlreich und jedenfalls viel weniger 
beachtet und gefammelt worden find, als die Meberlieferungen 
jedes andern deutfchen Stammes, bin ich noch aufein anderes 
Geſpenſt bei Wolfratshauſen aufmerffam geworden. Es ift 
feilih nur ein ganz unſchuldiger Pudel; aber er ift 
ſchwarz und hat feurige Augen, und einem folgen. Hund 
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begegitet man Nachts nicht gern, wenn er auch Niemanden 
beißt oder anbellt. 


Auf dem Gafteig oder Gafta (wir haben das Wort 
oben fchon beſprochen) bei Wolfratähaufen hält dieſer fon- 
derbare Pudel in der Geifterftunde Wacht. Er begleitet 
die Wanderer, entweder voraus: oder bintendrein laufend, 
ohne ihnen Schaden zuzufügen. Sein Ausſehen ift gewöhnlich; 
nur wollen manche außer den lichterlohen Augen auch noch 
eine lange feurige Kette gejehen haben, die er hinter fi 
nachſchleift. 


Aus der Schlucht hervorkommend, die ich oben ſchil⸗ 
derte, wo ſich die von München kommende Straße mit der 
nach Starnberg kreuzt, und ſich dann in den tiefen Ein⸗ 
ſchnitt hinabſenkt, zieht der Gaſtapudel über den Berg, und 
erſcheint bei der Wendung der Straße, von der aus man 
Wolfratshauſen zum erſten Male ſieht, auf dem Weg. Ein⸗ 
mal gingen mehrere Wolfratshauſer Bürger in ſpäter Nacht 
von Starnberg heim. Es war ftodfinfter, fie nahmen daher 
in Dorfen (einem kleinen Ort oberhalb der Cinfen- 
fung der Straße) eine’ Laterne. Als fie auf den Gaſteig 
famen, fahen fie in einiger Entfernung vor ſich einen ſchwar⸗ 
zen Körper in der Größe und Geftalt eines Hundes laufen. 

„Aha!“ riefen Einige, „das ift der Gaſtapudel! den 
wollen wir jest erlöſen;“ alſo riefen file die Geftalt mit 
dem befannten Spruche an: Alle guten Geifter Toben Gott den 
Herrn, fag an, was ift dein Begehren? Das Ding lie, 
ohne Antwort zu geben, weiter — etliche der Bürger mit 
Stöden hintendrein. Aber am Fuße des Berges angekom⸗ 
men, verihwand dad Gefpenit in einem Haufe. Die Mäns 
ner verfolgten es bis in dad Haus binein, ha verwandelte 
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fi) der Pudel plötzlich in ein Schwein, das die Frau des 
Hauſes als das ihrige anſprach. 

Eine Hauptrolle ſpielte der Gaſtapudel in den Er: 
lebniffen alter Floßknechte, die fich auf ihrem Heimweg von 
München verfpätet, und fo den Gaſta erſt in ſpäter Nacht 
zu paſſiren hatten. 

Auch das unheimliche Schlerf- oder Schlärf weib, mit 
den Schlappſchuhen, das in vielen Gegenden Deutſchlands 
ſpuckt, wird in Wolfratshauſen geſehen. 

In früheren Zeiten, heißt es, war dort eine Hebamme, 
die man ſchon zu ihren Lebzeiten „G'ſchlerf“ nannte. Sie 
trug nämlich nach damaliger Sitte Pantoffeln mit hohen 
Abſätzen und mit Eiſen beſchlagen, die ſie im Gehen nach⸗ 
ſchleppte — „ſchlärfelte.“ 

Einmal ſoll dieſe bei der Geburt ein Kind getödtet 
haben, und dafür muß fie bis heute als Geiſt auf Erden 
umgehen. Das Eigenthümliche dieſes Gefpenites ift es, daß 
es fich ungeheuer groß und Hein machen fann, gemöhnlich den 
Leuten im oberen Stod zum Fenſter hineinfchaut und gerne 
Hausfrauen jchrect, wenn die Männer nicht zu Haufe find. Sonft 
wird fie befchrieben als eine ärmliche Frau in alter Tracht, 
mit einer fchmal verbrämten Pelzhaube, etwas zerzauftem 
Haare, wollenem Röckchen mit Leibl und oben erwähnten 
Pantoffeln, durch deren Geflapper auf dem Pflafter fie ſich 
gewöhnlich anfündigt; indeſſen wollen fie auch viele wie 
die Windsbraut faufend durch die Straße des Marktes da⸗ 
hineilen geſehen haben. 

Oefters fieht man fie auf einer Bank vor den Säufern 
figen, plößlich erhebt fie‘ fich, „ſchlärfelt“ durch den Markt, 
ſchaut irgendivo im oberen Stod zum Fenfter hinein, und ver- 
ſchwindet wieder, wen der Hahn zum erften Mal gekräht hat. 
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Gutes bedeutet aber ihr Erfcheinen nicht; meift tragen 
ſich ſchlimme Dinge darnad zu. (Schöppner.) 

Diefe Gefpenftergefhichten fieht man dem Markt nicht 
an. Die große, feine einzige, Gaſſe, welche ihn durchzieht, 
ift mit ganz reinlihen, ſchmucken, neu angeitrihenen Häufern 
befegt. Auf manchen der fauber getündhten Facaden be 
finden ſich grelle altmodifche Fresken, welche oft eine Furze 
Inſchrift erläutert. So fah ih auf einem Haufe nahe an 
der Loiſachbrücke die bunt gemalte Figur des heiligen Ni: 
kolaus von Patera und darunter: 

St. Nicolaus Als ein fonderbahrer patron in waſſers 
gefahren ſtehe vnß bei. — 

In dem freundlihen Markte ift es früher Abend gewor⸗ 
den, ald draußen auf der Straße, weil die Sonne hinter 
dem grünen Scloßberge fteht, der fih im Weſten des 
Marktes erhebt. Die Leite kehren munter von ihrer Ar 
beit beim. 

Die frühe fi verloren hatten, 

Begegnen fih im Abendichatten 

Und gehen Hand in Hand zur Ruh. 

Der prächtige Frühlingsabend duldet die gemsohnten 
Bejucher in den gaftlichen Stuben der vielen Bräubäufer 
des Ortes nicht. Sie ziehen es vor, die rafch dahin flie: 
gende Loiſach zu überfchreiten und im Keller des Poſtbräu 
fi) der milden Luft und des wunderbaren langes ber 
Berge zu freuen.. Das kühle Bier, welches da gejchenkt 
wird, fchadet dem Eindrud nicht. 

Die rofafarbenen Wölkchen, melche ſich von dem tie 
‚feren Violett des Gebirgs abheben-und im Zenith am hell- 
ften jehimmern, fpiegeln fid, in der Klaren Liubis⸗Aha, 
dem „Lieblihen Waſſer“. Die Gloden läuten. Es find 
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nur wenige Gäfte da, fein Lärm, fein Gefledel unterbricht 
die Stille des finfenden Sonnentaged. Wenn jo das Licht 
abftirbt, die Vögel flatternd ihre Ruheftätten fuchen, wenn 
Thiere und Menſchen nad) der Haft des Tages und feines 
Elend ruhend figen‘, liegen, ſchlummern, überkömmt mid; 
feine Stimmung der Elegie, fein Matthifon’fcher oder Höl- 
th'ſcher Nachtgedanke. Es entjteht ein Gefühl, für das ich 
fein bezeichnendes Wort finde. Am erften möchte ich es 
die. Erbitterung der Langweile nennen. 

Es gibt zweierlei Langweile; die erfte gemöhnliche Sorte, tft 
die ordinäre Empfindung der Leere, die allen Faullenzern uud 
Pflaftertretern wohlbekannt ift. Es fehlt gerade an Amufement. 
Tiefe Sorte kenne ich nicht, meil id mich, fo lange ich 
wach bin, jtet3 mit irgend etwas oder in irgend einer Weife 
beihäftige. Aber die zweite Art, die ich die bodenlofe, die 
ungeheure‘ Langweile heiße, die Tenne ih. Gerade nad) den 
mübevolliten Tagen, nad) den angeftrengteften Stunden jtellt 
fe fih am öfteften ein. Das Gefpenft nähert fid) damit, 
daß e3 fragt: Was? Wozu? Warum? Und ih kann ihm 
feine Antwort geben; könnte ich das, fo hätte ich das Wort, 
es verihwinden zu machen. „Was ift- Dein Treiben, ab- 
gebetster Thor? Wozu mühſt Du Dih? Um Geld oder 
Belohnung? Die wird Dir höchftend fomweit gereicht, daß 
Du Nachts ruhig jchlafen Fannft, um morgen daſſelbe Spiel 
wieder zu beginnen, das weißt Du. Zur Belehrung, zur 
Erfreuung, zur Förderung des Wohles Deiner Mitmenjchen ? 
Darauf hat ein einziger Webftuhl, die Heinfte Dampfma- 
ſchine mehr Einfluß, als Du und zehntaufend Deiner Art. 
Schau das unermeßliche Elend der Welt, ſchau den Kampf, 
hau das Leiden — haft Du heute einen einzigen Schmerz 
gelindert, eine einzige Thräne getrodnet? Ja haſt Du 
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felbft in der wahren Erkenntniß der Welenheit der Dinge 
einen Schritt weiter gethan? Weißt Du im der That, daß, 
was Du heute gelernt, ein Korn der unvergänglichen Wahr: 
heit ift? Gibt e3 überhaupt Wahrheit oder fpiegelt fich 
die Erfcheinungswelt nur in.den Bifionen der Gehirne ? 

Ich kann nicht antworten, ih kann nur fagen: Laß 
mich gehen! Du Haft die Weifen am Ganges wie am 
Pentelikon gefragt, fie fonnten Dir nichts entgegnen. Der 
große Mann von Nazaret ſucht Dich vergebens. mit Hoff: 
nungen fern zu halten. Ja jelbft wirkliche, angejtellte Profeſſoren 
der Philofophie laſſen fit) mit Dir in feine Disputation 
ein, wenn Du fie je befuchft, was felten vortommt. Du 
haſt jchon gar Feine Schule und deine Fragen find unfofte 
matiſch. Im äußerſten Fall wirft man Di mit den 
Ideen a priori hinaus. Weberwältigen Did) auch die nicht, 
jo fommt Moral und Staatsräfon. Die laffen fich freilich 
nie gern dazu herbei, denn daß an den Haaren Hergefchleppt: 
werden, thut weh. Laß alfo mich Aermften in Ruhe und 
vergönne mir zu hören, mas ſoeben der Herr Affefjor drü- 
ben dem Herrn Staatsanwalts-Vertreter vorträgt. 

E83. handelt fih um das Humplbräubier. Mein Ge 
ſpenſt verſchwindet wirklich. Es kommt nicht zu häufig, 
bleibt aber dann um ſo hartnäckiger neben mir fiten, und 
heute verdanke ich es nur der intereſſanten Converſation der 
‚Üben ſitzenden Würdenträger, daß es ſich ſobald auf die 
Ferſen gemacht hat. Es iſt merkwürdig, wie es gerade 
vor ſolchen Erörterungen Reißaus nimmt. 

Das Humplbräubier iſt jetzt fchlecht, bei manchem 
—* ndegen, ber es vom Bräuer bezieht, ift es viel 
der S eim Bräuer ſelbſt. Wie mag nur das zugehen? 

anwalts⸗Vertreter beruft ſich auf den Pſchorbräu 
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in Münden, bei dem das Publikum ſchon ähnliche Erfahe | 
rungen babe machen müffen. Vielleicht find die Keller daran 
jhuld. Der Herr Staatsanwalt bekämpft die Eiskeller. 
Auch der Herr Affeffor hält nicht viel darauf. Selbſt das 
Hofbräuhausbier in Münden wird viel zu viel auf Eis 
gelagert, meint der Herr Staatsanwalt. Der Herr Affeffor, 
der vorgeftern in München mar, behauptet, e8 gebe im Aus 
genblick gar fein wirkliches Hofbräuhausbier, das jeßt dort 

verzapfte jei von Schleißheim. Der Herr Staatsanwalt 
bezeichnet das als eine Sage, die jenes Wiſſens ſchon mehr 
als einmal unbegründet aufgetaucht fei, und fragt, ob Der 
Herr Affeffor den „Stoff” auch wirkli an der Quelle ge- 
trunfen babe. Der Herr Affeffor muß zugeben, es in der 
Wurſtküche confumirt zu ‚haben. Jetzt findet der Herr 
Staatsanwalt Alles begreiflih, nicht nach der Wurſtküche, 
jondern höchſtens noch nad) dem Hotel Leberwurſt oder dem 
weißen Bräuhaus dürfe man das Toftbare Getränk beur- 
tbeilen. 

Der Herr Affeffor proteftirt. 

Unterdefjen ift es faſt dunkel geworden. Plöglich tönt es 
aus der buſchigen Kaſtanie — es tönt noch einmal, jetzt 
ein ganzer Accord, ah, es iſt eine Nachtigall. Bleiches, 
bleiches Mondlicht zittert in der Luft und auf dem- Boden; 
e3 kämpft noch mit den lebten Dämmerftrahlen, melde die 
Abendwolke zurüdwirftl. Immer füßer, immer melodijcher 
entquellen dem verſteckten Vogel die Lieder. Dumpf fummt 
das Waſſer in der Terne, eine leichte Brife regt die Wipfel 
der Bäume auf. 


— Tür das nähfte Jahr Hat fi der Haderbräu zwei 
große Pfannen beftellt, fagt der Herr Affeffor. 
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— Wollen ſehen, wie noch Alles wird, gähnt der 
Herr Staatsanwalt. 

— Wie viel hat dem Doktor fein Schimmel gefoftet? 
fragte der Aſſeſſor. 

— Die Einen fagen zwölf Karolin, die Andern 
fünfzehn. 

— Das ift er werth. Wo muß nur heute der Her 
Amtmann fein? 

— Der bat heute Geſellſchaft. Es wird das Faß 
Hofbräuhausbier angeftochen. 

— Zum Taroden find wir gut genug, aber bei fo 
etwas — 


— Ich Bitte, ih mag nicht daran denken. 

Paufe. Die Abendglode Täutet zum Gebet. inige 
Bürger nehmen ihre Kappen ab. 

— Haben Sie diefe Woche feine Kommiffion gehabt, 
Herr Alfeffor ? | 

— da, in Ammerland, Das Bier war nicht zum 
Trinken. 

— War es Tutzinger? 

— Ja. 

— Da glaub ich's. 

— Der in Feldaffing hat jetzt Münchener- 

— So? In Starnberg gibt's auch meiſtens Mün- 
chener, vom Leiſtbräu, nicht ſchlecht. 

— Ich komme jetzt nicht mehr ſo oft hinüber. Das 
Seefelder früher hat mir gar nicht behagt. 

— Und ich habe es immer loben born. Dean hört 
überhaupt fo vielerlei. — 

— Jetzt babe id) den Seundfaß, ı um Die auswärtigen 
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Biere kümmere ich mich das ganze Jahr nicht. Wenn's 
nur bei uns nicht gar zu arg auslaßt. — 

— Nun, jetzt paſſirt's doch noch, Gott ſei Dank. 
Aber im vorigen Sommer, wie es ſo auf den Herbſt zu 
ging, da war es ſchon zum Erbarmen. 

— Sie denken ſich halt, getrunken wird's doch, die 
Spitzbuben. 


N 


In wenig Minuten ftehen wir wieder auf der Loiſach⸗ 
brüde, 

Feuchten Dunft beraufhauchend durchzieht der Fluß 
die Joche. Weiße Schaumblafen ſchimmern im Mondſchein. 
Sein Waffer muß über viele Wehre und Fälle ftürzen und 
trägt den Giſcht fo meilenmweit mit fih. Aus dem diden 
Uerröhricht zirpt und quaft e8 in hundert Stimmen. Das 
Seländer der Brüde ift naß von reichlihem Thau. Er 
verheißt einen ſonnenklaren Morgen. 

Der Schein des Tags, der die Unendlichfeit verfchleiert, 
ift von der hoken Wölbung verſchwunden. Enthüllt glän- 
zen die lichtvollen Kugeln, ewige Räthſel, herab, Wie 
Nebel fliegen die Weltenhaufen der Milchftraße über den 
ſchwarzblauen Himmel. Dort flimmert Kaffiopeia, bier 
ſcheint röthlih Mars, dort fpannt Orion feine fternglängen: 
den Arme. Du haft Did) und Deine Geftalten in die Un- 
endlichkeit Hinaufgetragen, Menſch, und bift felbft auf dem 
armen Falten Sterne, der die Aſche und die Keime alles 
Lebendigen birgt, ein vworüberwehendes Atom. Ja, mein 
Freund, in wenigen Jahren werden aud wir wieder in 
unferer Wiege Tiegen, aus der und unerforfchliche Triebe 
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gewedt, todter Thon in der unermeßlichen Bildnerflätte des 
AU. Es wird doch fo fein, wie der große William fagt: 
„Des Leibes Werth ift das, was in ihm lebt.“ Wenn id 
daran denke, ift mir der Gedanke der Vernichtung nicht 
mehr fo ganz ſchrecklich. Aber arg ift er doch; es ift ſchwer, 
fid) darüber hinweg zu philofophiren. Für mid am Ende, 
für die einzelnen jelbft, glaube ih, ift das Graufen über 
die eigene Zerftörung nicht fo ftark, weil mit der ſinkenden 
Lebenskraft wohl auch der Lebensmuth finten wird. Aber 
Jemanden, den man geliebt bat, in die faulende Grube 
bineinwerften zu fehen, o das ift jchwer, das drüdt auf das 
Herz. Ich kenne aber ein Entjeßen, dad noch größer ift: 
dieſes Weſens Todesfampf und Ringen zu fehen. Der 
fürdterlihen Thatfache gibt man fchneller ihr Recht; aber 
das Leiden, das entjeßliche Leiden, welher Dämon Hat das 
in die Welt gebraht? Ich muß jagen, daß, wenn ich ein 
gläubiger Chrift wäre, mich nicht? fo oft in meinem lau: 
ben irre machen würde, als die Scenen des phyſiſchen Lei- 
dend. Dafür ſehe ich armer Erdenwurm feinen Grund 
ein, nein, ich werde, ich will ihn nie einjehen! Denn was 
ihr mir darüber fagt, ift Trug, wie der gligernde Sternen 
jchein über diefer Welle. 


— — — — — 


Bon dem Volke der hieſigen Umgegend läßt ſich ſagen, 
daß es gute Seiten beſitzt, vor Allem, daß es redlich, treu, 
zuverläſſig iſt. Die Schattenſeite zeigt eine namhafte ob 
beit, die ſich nicht bloß in Raufereien und Körperperletzun⸗ 
gen äußert. Darüber Tießen ſich verſchiedene Geſchichten 
erzaͤhlen. 
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Bor mehreren Jahren, als ich einmal an einem Falten 
Herbitabende von einer Ereurfion in der Umgegend mid 
in .einem Gafthaufe zu Wolfratshaufen reftauriven wollte, 
faß ih, wie ich bei ſolchen Gelegenheiten es zu halten 
pflege, in der Bauernſtube des Bräuhauſes, welche fich vor 
der Herrenftube befindet. Ein fehr berabgefommener Menſch, 
welcher das Ausſehen eines ländlichen Strolches hatte, be: 
fand ſich einige Tiſche von dem meinigen entfernt in der 
Gejellichaft mehrerer junger Bürgerzfühne des Marktes. Der 
Strolch hatte jein Glas Bier ausgetrunfen und erflärte, zwar 
noch Durft aber fein Geld mehr zu befigen. Einer der 
„Bürgersjöhne” war großmüthig ‚genug, ihm das Anerbieten 
eined weiteren Glaſes Bier zu maden, wenn der Empfän- 
ger fi „brennen“ laſſen wolle. Ic verftand anfangs wicht, 
was damit gemeint fei. Doch ließ mir das jofort begin- 
nende Erperiment feine Zeit zu zweifeln mehr. Der Bür⸗ 
gersſohn fachte durch wiederholte Anziehen die igarre, 
welche er eben rauchte, zu erhöhter Gluth an, der Strold 
ſtreckte feine Knieſcheibe her, welche durch einen ungeheuren 
Defect in der Hofe bloßgelegt war, und nun ging’ an's 
„Brennen“. Damit die Branntwunde nicht etwa zu Kein 
wurde, fuhr der generöfe Tränker ded Durftigen mit der 
Cigarre über die ganze Peripherie der nadten Stelle, die 
über Gebühr umfangreih war. Der Schmerz mußte groß 
fein, denn der Unglüdliche feste beim Trinken nicht ab, 
und hatte das Glas in weniger als einer Minute geleert. Auf 
Befragen, ob er unter derfelben Bedingung nod) ein zweites 
wünfche, antwortete der Durftige verneinend. Wie id 
ſpäter vernahm, mußte ihm der Fuß vom Knie an amputirt 
werden. | 

Ein Bauer, der ſich zu einer „Walfahrt” nad) Bald: 
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ftina entſchloſſen hatte, kehrte im Pilgergewand von der 
großen Reife zurüd. Als er am erften Abende, dem Abende 
feiner Heimkehr, im Wirthähaufe faß, und durch die Weber: 
refte feines Koſtüms ſowie durd feinen langen Bart Auf 
fehen erregte, ftichelten andere Bauern und Burfchen an dem 
zurüdigefommenen Frommen mit boshaften Reden und Fragen. 
Diefer nahm Anfangs alles gutmüthig Hin und lachte; bald 
aber vergalt er Scheltwort mit Scheltwort. Darüber kam 
e3 zu Thätlichleiten; die ganze Rotte riß den „Pilgrim“ 
zu Boden, und ftampfte abwechſelnd mit den fchiweren nägel- 
beichlagenen Schuhen jo Tange auf ihm herum, bis er für 
todt Tiegen blieb. Das mar er nun zwar nicht, aber doch 
fo zugerichtet, daß er auf Zeit Lebens ein hülflofer Krüppel 
bleiben wird. Wenn er jo die Tangen Tage und Nächte 
daheim auf feinem Schmerzenslager liegt, hat er Zeit, über 
den Empfang in der füßen Heimath nachzudenken. 

Bor mehreren Sahren wurde ein Burſche bei einer 
jener blutigen Raufereien erfchlagen, die in Altbaiern all: 
jährlih ein Dutzend Meenfchenleben hinwegraffen. Die 
Mordmaffe war einer jener langen und diden Hajfelfteden, 
wie jie unfere Bauernburfchen an unbefhäftigten Tagen, 
oder wenn fie über Land gehen, zu tragen pflegen. Der 
Schädel des Erfchlagenen mar mit dem Stod fo zugerichtet, 
daß die Schwarte und Kopfhaut vollftändig zerihunden und 
die Knochen desfelben höchſt wahrfcheinlich an vielen Stellen 
zerbrochen waren. Um die einzelnen Fracturen und deren 
Zödtlichleitäverhältnig zu unterfuchen war die Wegnahme 
der Kopfhaut notwendig. Diefe war aber mur durch 
Sieden loszulöſen. So trennte man denn den Schädel 
vom Rumpfe und ließ ihn in einem Keſſel fo lange fieden, 
bis die Haut ſich abſchälte. Bet diefer Procedur waren ala 
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Zeugen mehrere Beamte, ein Arzt, und ein Verwandter des 
Ermordeten, deſſen Schädel im fiedenden Wafler auf: und 
abhüpfte, zugegen. Als nun das Waffer im Keffel fchäumte, 
und das ausgekochte Eiweiß des gebrühten Fleifches Blaſen 
warf, Bat diefer nahe Verwandte den PVorftand der Com: 
miffion, er möge ihm erlauben, das mitgebracdhte Brod in 
diefe fette Suppe zu tauchen. Wa und in welden Ton 
die Antwort war, läßt fi) denfen. Darauf meinte der alte 
Kal: „D, in Rußland wären wir zu Tod froh gemefen, 
wenn wir eine foldhe Suppe gehabt hätten.“ 

Seit kurzer Zeit find unter mehreren verübten Mord: 
thaten in diefem Bezirk auch einige unentdeckt geblieben. 
So murde ein armer Teufel im Bett mit feiner eigenen 
Heugabel, zwifchen deren Zinken man ihm den Hals ein- 
zwängte, erdroffelt. Ein anderer ſchlug einen jungen Bauern 
buben todt, verfcharrte ihn im Walde, fuhr mit deſſen Roß 
und Wagen nad München, mo er fie verfaufte, ohne daß 
‚bi heute eine Spur von dem Verbrecher wäre aufzufinden 
geweſen. 

Fragt man nun nad den Gründen ſolcher Erſchein⸗ 
ungen, jo hört man von folden, welche Einblid in die Ver: 
bältniffe haben, immer diefelben Antworten. Der Unter: 
richt iſt Schlecht. Das nothdürftigfte Wiſſensnothwendige 
wird verabfäumt, dagegen auf das, was diefe Leute „Reli: 
ion“ nennen, ein übertriebenes Gewicht gelegt. Es ift 
doch 3. B. nicht nothwendig, daß die Kinder wiſſen, wer 
die heilige Golinduca, wer die heiligen Euſpicius und 
Hcepfimas waren. Dagegen wäre es angedeutet, die Jugend 
eindringlich über das Verabſcheuungswürdige von Verletz⸗ 
ungen des Menfchenförpers überhaupt, vor Allem aber 
darüber zu belehren, wie das bürgerliche Strafgeſetzbuch ſich 
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derlei Dinge anſieht. Mancher von diefen Raufbengeln ift 
feine Berbrechernatur, er fticht zu, denn im „G'rauf“ muß 
zugeſtochen werden, das iſt von Alters hergebracht. Wüußte 
der Menſch, daß da, wo er hineinſticht, Herz, Lunge, Leber, 
Pfortadern find, deren Verlekung das Leben auslöſcht, wüßte 
er das eben fo gut, wie er weiß, daß er nad dem Tod 
vorläufig in's Fegfeuer verfegt wird, wo er bis an den 
Hals in Flammen ftehen muß, oder daß das heilige Fron⸗ 
leichnamsfeſt vom heiligen Vater Urban eingejeßt wurde — 
er ftäche vielleicht nicht, und müßte nicht fein junges Leben 
im Zuchthaus verhärmen. 

Aber von einem ordentlichen Unterricht wollen Die 
geiftlichen Herren nichts wiſſen. Ihnen it es viel lieber, 
wenn der Schullehrer weiter nichts ift, als ein Meßner oder 
Drganift. In jedem, der mehr Bildung hat oder befit, 
wittern fie die Peſtilenz der „Aufklärung“. Peſſimiſten 
fagen, daß an eine gründliche Abhilfe ſolcher Uebelſtände 


ohne vollitändige Trennung der Kirche von der Schule nicht 


gedacht werden dürfe. 

Auch als Perfönlichleiten fcheinen mir manche der 
Herren durchaus nicht geeignet, auf ſo ungeſchlachtes Volk 
einzuwirken. Ich babe ſolche geſehen, die roher ausſahen, 
als der rohſte Bauer. Oeffneten fie den Mund, fo geſchah 
es, um bon ihrem Feld, ihren Säulen oder gar von ihrem 
Prozeß mit der Gemeinde zu reden. Denn ihre Habjucht 
erfiredt fih nit allein auf die Vermehrung der Glorie 
Gottes. Allerdings ift es 3. B. den Vorkämpfern ber 


ftreitenden ecclesia Volpbertshusiana geglüdt, fo viel zufam- 


men zu bringen, daß wenn drei derfelben in der Hauptkirche 
miteinander vor dem Altar ftehen, fie einen Werth von adjt 
bi3 neuntaufend Gulden darftellen, die Gewänder nämlid. 


PU 
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Es ift unglaublich, auf welch verfchiedene Art derlei Sum: 
men aufgebracht werden. Wir veden fo viel von Eivilifation, 
dag man verfucht jein könnte, zu glauben, wir hätten- es 
ſchon gar weit darin gebracht und können doch nicht vers 
hindern, daß in unfern Meinen Städten und Marktftecken 
jelbft der gebildete Mann von diefen Leuten gebrandihakt 
wird. Von Zeit zu Zeit fammeln fie Beichtzettel, das 
heißt, pfarramtliche Quittungen über abgelegte Beicht. Auf 
den Büreaur der Behörden muß vom Rath bis zum Rechts⸗ 
praftifanten jeder einen folchen Zettel aufmweifen, wenn, er 
richt in gejellichaftlihe und andere Unannehmlichkeiten ge⸗ 
rathen, furz, wenn er nicht gegen den Strom ſchwim— 
men will. 

Zu welcher Herabwürdigung der Religion jelbft das 
führt, läßt fich vorausſehen. Diele, namentlid von den 
jüngeren Leuten, wollen eben nicht beichten, und doch megen 
eined jolchen Papierftüds in der Tleinen Welt des Ortes 
riht um ihre Habilitation fommen. Sie geben daher irgend . 


einem der Bettelweiber, die fih an oder in den Kirchen 


berumtreiben, ein paar Kreuzer, die beichten und geben 
ihnen dann ihre Beichtzettel. Das Beſte an der Geſchichte 
fl, daß den Geiftlichen ein folcher Sachverhalt natürlich 
wohl bekannt ift. Aber mit dem Einfammeln diejer Zettel 
ift aud) die Erhebung von mehr oder minder unfreimilligen 
Geſchenken, den fogenannten „Beichtgrofchen” verknüpft, und 
‚wenn die fließen, fo Bleibt die perjönliche Urſprungsfrage 
der Beichtjcheine wohl eine unerörterte. 

Es ift bier nit der Ort, gerade diefe Materie aus⸗ 
führlicher zu behandeln; aber ich wiederhole und verfichere 
& auf das Beitimmtefte, daß die Bildung unfered Klerus 
eine jammerpoll niedrige und daß ihr Beruf, der Führung 
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der Seelen, von ihnen in den jeltenften Fällen geahnt, ge 
ſchweige denn erfüllt wird. Müffen fie ſich do in vielen 
Dingen jogar von der Bureaufratie bugfiren laſſen. Ic 
kann mich nicht erinnern, je eine Gallerie von jo entjchieden 
ländlichen Köpfen gejehen zu haben, wie bei der Verſamm⸗ 
Iung der fatholifchen Vereine im Glaspalafte zu München, 
Herbft 1861. ch hielt ed anfangs für gar nicht möglich, 
daß die Herren wirkliche Klerifer feien, fo in terram proti 
fahen fie aus. Mit welchem Fanatismus murde damals 
von den Unmifjenden eine der Freiheit theure Sache be 
geifert! Welch’ traurige Rückſchlüſſe Tießen fi aus jenem 
Schaufpiel auf die heimische „Seeljorge” machen! 

Die Robheit, namentlih der jungen Leute unter den 
Bauern, bat noch einen anderen Grund. Diefer ift die 
gezwungene Eheloſigkeit. Es wird von den Gemeindever: 
waltungen die Anſäßigmachung auf Lohnerwerb ungemein 
erſchwert, aus thörichter Furcht, fodann Kinder und Witt 
‚wen aus Gemeindemitteln ernähren zu müſſen. Würde 
man das Concubinat, in der Form des „Rammerfeniterins“ 
u. |. w. nit ftillfchweigend dulden, fo fehlte es ganz und 
gar an Ländlichen Arbeitäfräften. Denn diefe find fo ge 
ſucht, daß der Lohn, im DVergleid zu dem, was der arme 
Arbeiter in der Stadt verdient, und im Verhältniß, bei der 
größeren Wohlfeilheit der Lebensbedürfniſſe auf dem Land, 
ein ſehr hoher genannt werden kann. 

Wenigſtens ift er viel beträchtlicher, als für die Eriftenz 

bei nur einigermaffen mäßigen Anſprüchen nothwendig wäre. 
Der Burſche, der Niemanden zu verforgen hat, wenigſtens 
nicht Tegitim, vwerjchleudert daher den Weberihuß feines Ber: 
dienſtes in Wirthshäufern, betrinft fig, rauft, ftiht und ift 
auf einmal Verbrecher, ohne zu wiffen, wie. Es gibt wenige 
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entfprechende eheliche Verforglichleit zeigten. Man verfuche 
ea nur — es ift nicht Schade darum, wenn Wirths⸗ und 
Zuchthäufer leerer werden. 


Wir verlaffen Wolfratshauſen am nächſten Morgen, 
der, wie e3 und Sterne und Luft verhießen, ſonnenlächelnd 
in’3 Land fchaut. 

Die far bietet von hier bis Tölz wenig Anziehendes 
an ihren Ufern. Der Weg an der Loifadh, der alten Liubiz- 
Aha, hinauf ift nicht weiter und wie wir jpäter ſehen mer: 
den, wegen feiner Wendung an den Vorbergen der Alpen 
bin, unvergleichlicy annehmlicher, als die Straße, welche ſich 
eriterem Fluße näher hält. 

Bon jest an haben wir durch die bedeutende Nähe des 
Hochgebirges, auf das mir gerude zugehen, einen viel 
maffigeren und grandioferen Hintergrund als geftern. 


Die Auen, durch melde wir am Fluß hinfchreiten, 
werden von waldigen Hügeln, dem legten Wellenjchlag der 
ufgeheuern Bewegung, welde einſt die Alpen aufthürmte, 
unterbrodhen. Zwiſchen den Wiefen Tiegen oft Moore und 
Sümpfe, zwiſchen deren hohem Ried Millionen blaßblauer 
Orchideen hervorlugen. An den Erhöhungen, welche uns 
rechts ftändig zur Seite bleiben, der Wafferfcheide zwiſchen 
Loiſach und Starnbergerfee, ſieht man von Zeit zu Zeit 
am Waldrand eine Sandgrube oder eine Art Steinbrud). 

Es gibt in der Welt eine Dreifaltigkeit, die wahrlich 
allgegenwärtig ift: menſchliche Schlechtigkeit, menfchliche 
Dummbeit, menfhlih Elend. Wenn nit von allen 
Dreien, von einer fiebt man gewiß überall irgend etwas. 
So ift es hier in diefem verftedten Winkel der Erde, den 
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Forfte umraufchen, den wilde Alpenftröme durchfurchen, mit 
bem Sammer. Du gehit nit fünf Minuten, ohne auf 
eine Tafel zu Stoffen, die irgend eine miferable Unglücks⸗ 
geſchichte darſtellt. Die Texte, welche derlei Bildwerke 
begleiten, ſind meiſt kurz und trocken. Gewöhnlich lauten 
fie einfach, wie z. Bo folgender: 

Zum andenken des ehrengeachteten Joſeph März, 
Paufer von Bolzwang, weldher den 17. März 1857 im 
35. Lebensjahre unweit von Ddiefem - Plage durch das 
Eingehen der Sandgrube verfchüttet wurde, Ruhe in 
Frieden. | 

In ſelteneren Fällen ift des denfwürdigen Unglücks auch 
in Verſen erwähnt. | | 

Co fah ih auf einem Bilde mehrere junge Leute nadt 
im Waffer, von denen einer nur die beiden Hände heraus- 
ftredt. Aus der Infchrift entnehmen wir, daß der und der 
neunzehnjährige Süngling beim Baden hier in der Loiſach 
verunglüdte.“ Darunter ftebht: 

Junges Blut auh Du kannſt fterben, 
Denke an die Ewigkeit. 


An einer andern Stelle erbliden wir wieder ein 
Waſſerunglück; da flürzte ein Flößer von feinem Fahrzeug 
in den tofenden Strom: 

Er kehrte nicht zur Heimath wieder, 
Der Floß am Ziel, — im Senfeits er, 
Wie dieß gegangen, liebe Brüder, 
Dieffeits erfährt es Niemand mehr. 

Ich halte den Gebrauch, einem armen Knecht an der 
Stelle, wo er im Schweiß feines Angeficht3 arbeitend, fein 
mühevolles Leben einbüßte, jo ein beſcheidenes Denkmal zu 
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jeben, für einen äuferft liebenswürdigen, weil er etwas von 
wahrer Menſchlichkeit an ſich Bat. Menſchlichkeit? Gage 
ih recht? Vielleicht gebraude ih nur ein ſalſches Wort 
für eine Sade, ‚von ber eben die allermeiften Menden 
gar keinen Begriff haben. Es ift etwas von dem Ing 
darin, der gerade Aber das alltäglihe „Menfchliche* Hin 
ausgeht. Es zeigt von Liebe und Mitleid. — 

Unendlich höher halte ich ein fol; gebrechliches Kreuz, 
das verwittert draußen im Feld, im Wald, von Wind und 
Regen bedrängt, ſteht, als die Bölzernen, wächſernen, mes. 
tallenen Botivgejchenfe, mit welchen ein graffer Aberglaube 
die jogenannten mwunderthätigen Gnadenbilder und Kapellen 
behängt. Diefe Augen, Arme, Beine, Hände; dann die 
gemalten Ochſen, Kühe, Ziegen, Schafe haben etwas von 
der allerichlechteften Seite des Heidenthums, das ich fonft 
ſehr Hoch tele, an ih. Es ift der Glaube an die superi 
md inferi, welde Unglüd zu: und abwenden, denen man, 
wie zur Belohnung fir ihre gewährte Hülfe ſolche Erinner⸗ 
ungs-Gegenftände, auch Geld, Juwelen, Edelfteine ſchenkt, 
wie man fie ihmen vorher, um fie günftig zu flimmen, vers 
fprocdyen bat. So lief man in die Tempel des Serapis, 
jo bejudhten die Kranten die dem Asklepios geweihten 
Stätten, jo verlobten ſich die Kreifenden zur Juno Lueina, 
fo bedankten ſich die Heimgekehrten bei der Fortuna Redux, 
jo beſchenkten Seefahrer den Meereäheren Neptun — alles 
das, wie fämmtliche chriftliche Gelübdegeſchichten ftehen nicht 
höher, als das Gebahren des Wilden, der feinem Götzen 
in das eine Nafenloh Tabak ftedt, in's andere Blut 
fhmiert. Wenn mid bei den Alten diefer Dämonenglaube 
anwidert, was fol man dann von ſolchen Dingen bei 
Chriften denken, die doch an einen allweijen, allgütigen, all: 
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gerechten Gott zu glauben behaupten? Es iſt blöder An- 
thropomorphismus. 
Ich möchte doch ſehen, wie die thatſächliche Auf— 

faſſung, welchen die Gelübde im Volke unterliegen, von 
den auf dem Standpunkt des Dogmas ſtehenden Kirchen⸗ 
lichtern vertheidigt wird. Ihre Verblümungen, welche fie 
ohne Zweifel zu Hülfe rufen werden, können der unleug- 
baren Wirklichkeit gegenüber nicht helfen. 

Man muß allerdings geftehen, daß in der Anfchauung, 
welche das gewöhnliche Boll vom Chriftentbum bat, es 
weniger der neuteftamentliche, als der alte Judengott mit 
allen Verſtocktheiten und Bosheiten, welche das eines foldyen 
Ideals würdige Bolt ihm beilegte, if, welcher Einfluß auf 
Handlungsweife, auf Sitten und Gebräuche der Leute hat. 
Die abfurde altjüdifhe Vorftelung von einer einzigen 
Perfon, welche Schöpfer, Herr, Belohner, Strafer der Welt 
ift, ſchwächt Verftand und Moral. Denn Iebtere muß aus 
Furcht oder Hoffnung eine durchaus egoiftiihe, und jeder 
wahren fittlihen Bedeutung entbehrende werden. “Der müßte 
ja ein Thor fein, und feine Spur von Berechnung befiken, 
der für die paar Jahre, die er fih auf der Erde in laſter⸗ 
haften Genüffen herumtreiben Tann, eine ganze Ewigfeit 
vol Dual eintaufhen würde Er wartet alfo ab, umd 
macht ein befferes Geſchäft, als der Rump, der in die Hölle 
tommt. Ich begreife nicht .wie die Moral des Evange⸗ 
liums, welche in ihrer unendlichen Höhe durch einen Ber: 
gleich mit diefer Calcül-Religion nur herabgewürdigt wird, 
dennoch in der heutigen Erjcheinungsform des Chriftenthums 
"fo ſtark nach dem foetor Jehovae riecht. 

Ich glaube, die .erften Augen Dogmatiker und Hier: 
archen, überhaupt folche, welche an der Gründung einer 
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„Kirche“ Mitjchuldige find, haben Herubecſahren des 
Semitismus, der häßlichſten und widerſinnigſten aller 
Religionsrichtungen, in das Syſtem des Chriſtenthums be⸗ 
ſchloſſen, weil es ein ſtrammeres Regiment und eine ein⸗ 
greifendere Bethörung der Maſſen fördert. Wie groß ſteht 
dagegen der Glaube an die Zuſammengehörigkeit und voll: 
ftändige Einheit aller Wefen des einen Al da, welcher die - 
öltefte Neligion unſeres indo:europäifchen Gefchlechtes war. 
Es gibt Feinen Unterfchied zwiſchen Menfh und Natur. . 
Diefe ift nicht, wie im Chriftenthum, ifolirt oder gar ver: 
achtet. Das befördert die Luft am Dafein, läßt fremde 
Schmerzen als eigene Schmerzen erfennen, ſchwächt oder 
vernichtet die Jurcht vor dem Tode. Ja, in einer folchen 
Anfhauung gibt ed den Tod eigentlich gar nicht, weil das 
Individuum nur eine Erfcheinung im AU, keine Wefen: 
heit ift. 

Sat man fid) endlich, durh ein günſtiges Schidfal 
geführt, wieder zu jener heiligen Quelle zurüdgefunden, aus 
welcher die Ahnen aller _unjerer Völker, die Inder, die 
Hellenen, die Tateiner, die Germanen, die Slaven, die Kelten 
ihre erfte Geiſtesnahrung gezogen, jo ift man in der Regel 
ihon fo alt, daß man die größte Mühe hat, das als 
Chriftenthum wieder aufgewärmte Judenthum und feinen 
individualifirenden Griesgram, der einem durch zmanzigjährige 
Dreffur bis in die Knochen eingebeizt ift, fi vollftändig 
aus dem Leib zu fchaffen. . Das jchönfte, was das Chriften- 
tum Hat, ift indifhen Urfprungs: die Asceſe, das Streben, 
feine Individualität abzuftreifen. — 

Die Gegend, die wir fo durchwandern, ift noch jetzt 
ungemein wild. Es fällt Einem unwillkührlich das achte 


Jahrhundert ein, in welcher diefe Wälder von tloſtergrüm⸗ 
u 
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denden Benediktinern durchfchritten wurden. Grauenvoll 
war nah ihren Schilderungen die Dede Da wäre es 
vielleicht geweien, wo der Bfaffe Lamprecht gefagt 
hätte: ' 

Dub ſach ih dA trachen 

Unde andre manige Sachen 

Unde manige gröze Slange 


/ Gröze unte lange. - 


Uf den boumen fäzen affen 
Unde wilde merefagin 
Unde freislich gefugele: 
Daz hete dA fin geftdele. 

Die Affen wird er wohl nicht gefehen haben, aber 
Schlangen werden damals nod weit mehr dagemefen fein, 
al3 heute. In der That ift die Kupfernatter hier eine jehr 
häufige Erſcheinung. Ihr Biß ift gefährlih, am Morgen 
oder Abend jedoch weniger, als am beißen Mittag. Aud 
bei kühlem Wetter ift bei weitem fo viel nicht zu befürchten. 
Am öfteſten werden Knechte und Mägde von ihr befchädigt, 
wenn fie beim Mähen des hohen Graſes fie mit irgend 
etwad berühren. Dann fahren fie mit einem Sag auf, 
und fchnellen fi um die bloße Hand, um den bloßen 
Arm. — 


Jetzt rückt die Loiſach näher an die Hügel und zwängt 
die Straße dicht an ihren Fuß. Wir ſind darüber nicht 
verdroſſen, denn der Laubwald, der ſie vom Gipfel bis zur 
Thalſohle bekleidet, iſt fein unwillklommenes Schutzdach vor 
den immer fchärjeren Sonnenſtrahlen. | 

Oben auf dem Hügel muß die Luft bewegt fein; denn 
man hört es durch die Bäume herabwehen. Es it ein 
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Iaute8 Flüſtern in den hoben Gängen. Viele Büchlein 
fallen in die gelbe Erde de Hügels eingeengt herab, und 
eilen der Loifah zu. Auf der andern Seite des Hügels 
ziehen fie ſich nad) den Gewäſſern des großen See’3. 

Wir überfchreiten ihre trüben Waller auf Tleinen 
Prügelbrüden. 

Sebt geht es wieder eine Anhöhe hinauf, und fiehe da, 
der Tanggedehnte Zug der VBorberge vor der Benedictenwand, 
deren breiter Rüden und jeit Baierbrunn felten aus dem 
Geſichtsfeld verſchwand — er ift nicht mehr blau, wir find 
ihm jeßt jo nah gerüdt, daß wir- mit dem ſchwächſten Aug 
die Wälder, ja faft die einzelnen Stämme auf ihm deutlich 
erfennen. 

Das Ahnungsvolle hat fih verloren; es bat, weil wir 
uns ihm genähert, einer leicht Überjehbaren Form Play 
gemacht. Geben wir noch weiter, fo fehen mir fein Unter: 
holz, und betrachten wir mit dem Mikroſkop feine Moofe 
und Rinden, fo vermögen wir die Zellen zu jchauen, aus 
denen feine Wälder aufgebaut find. Graben wir einen 
Schacht in feine Tiefe, fo lernen wir fein Geftein Tennen. 
Nur was wir nicht ſehen oder nicht jehen können, leidet 
fi) in die Farbe des Himmels; was wir willen, fehen 
und kennen, trägt die Farben der Erde. 

Vor und, etwas zur Rechten, auf waldgelröntem hoben 
Hügel erhebt fih Schloß Eurasburg. Ein fchön. angelegter 
Weg führt zu dem Bergſchloße. Aus feinen Fenſtern muß 
der Veberblid über Borland und Hochgebirg ein erhebender 
fein. Do ich für meinen Theil ziehe den Anblid vom 
tieferen Grunde aus vor, weil die Abftufung der Zarben 
wirffamer in die Augen fält. Grüne Wiefe, grünes 
Wafler; darüber hinan der Tihte Wald, auf den Höhen 
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der finftern Tannen ſchweigſame Reiben; der dunkelnde 
Grund der Vorberge, das Lichtblau des Hochgebirges, der 
bligende Schnee, der Lafur des Himmel! — dieſes Bild 
gruppirt fi, baut ſich in der Tiefe in Yarbenteraflen vor 
mir auf, während der Blid von einem der drei Thürme 
des alten Schloffes, aus der Vogelperipeftive in den reizen: 
‚den Wettftveit der Lichter hineingeworfen, Sonderung und 
Anftufung nicht flieht. 

Die alten Herren von Iring beſaßen einfi diefe Höhen. 
ring heißt Nachkomme ded ro. 

Ein mythologiſcher Held Iring ift bei allen Deutichen 
befannt. Die Milchftraße beißt der Iringesweg. Ob der 
einfache Name ro oder Hiro mit dem gothifchen hairus, 
dem altfädhfifchen heru, dem angelſächſiſchen heoro, dem 
altnordifcyen hiörr, welche alle Schwert bedeuten, zufam: 
menhängt, vermag idy mit Beitimmtheit nicht zu behaup: 
ten. Einer von diefen Jrinsgern aljo, Otto, Herr de castro 

Iringsburg, gründete um 1120 das Klofter Benerberg, 
das wir in einer Stunde erreichen werden. 

Als dieß edle Geſchlecht ausftarb, folgten als Beſitzer 
die Herren von Thor 1552—1597, Herzog Wilhelm V., 
nachdem er vom Throne geftiegen und fi in klöſterliche 
Einſamkeit zurüdgezogen hatte 1609, dann Ehriftoph Ul« 
rich von Elfenheim 1616, Herzog Albrecht in Batern 1626. 
Diefer ließ hierauf 1630 das alte Schloß abbrechen, den 
Bergzum Theil abgraben auch unten herum Alles wölben, und 
neben dem neuen Schloße eine ſchöne Kappelle ſammt einer 
Vorkapelle erbauen. 

Nach dem erfolgten Tode dieſes Befiterd 1667 folg: 
ten ihm deffen Sohn Herzog Albrecht Sigmund, Bifchof 
von Freifing, dann Marimilian Heinrich, Churfürft zu 
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Köln 1686 und endlich im Jahre 1688, noch immer un- 
ter der friedlichen Regierung Ferdinand Marines, Mar 
Philipp, Herzog in Baiern. Diefer verfaufte e3 dann wie⸗ 
der 1698 an Jakob von Peſſol, von welchem es im 18. 
Jahrhundert an die Herren von Schrent, fpäter an die von 
Gumppenberg fam. Durd) Heirath einer Freiin von Gump⸗ 
penberg fam Herr von Barth, aus einem alten Batrizier- 
geſchlecht Münchens, in den Beſitz von Eurasburg. Ein 
neuerer Befiter war Schweyer von Friedberg, der jebige 
it Baron von Bed. 

Ich bringe diefe Tangmweiligen Daten nur in der Bor: 
ausfegung, daß es viele Leute gibt, die nad hiſtoriſchem 
Rotizengram begierig find. Suum cuique, 

Zwiſchen Eurasburg und Beuerberg bietet der fchmale, 
fih durch Sumpfwiefen und hochſtämmige Wälder dahin- 
ziehende, ‚Weg wieder viele der anziehenditen, felbft über: 
rafchenden Veduten. 

Bald erjcheint letzteres Dorf, die Spike eined Hügels 
behauptend, hinter einer Staffage von jungen Buchen und 
fchneidet eine‘ Silhouette in den duftigen Alpenbintergrund. 
Jetzt iſt es die Loiſach, die zum Behufe des Flößens und 
Triftend mitunter in mohlgezimmerte Wehren gebannt, in 
der Eile Feine Wafferfälle bildet, welche unfern Blid aus 
der holden DVerirrung im Grünen fcheucht. 

Triften, das ift die Beförderung großer Holzſcheite 
einfach durch die ſchnelle Fluth des Alpenflußes. Im Mai 
treibt ſo das Geſchenk des Waldes, der vielfach geſpaltene 
Stamm, die Loiſach und Iſar hinab. In München werden 
die Ankömmlinge in einem großen Baſſin aufgehalten und 
erwarten, in hohe Stöße geſchichtet, den Winter. Dann 
heizen fie die Defen der fturmdurchpeitichten Hauptitadt. 
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Biele hunderttaufend gehen zu Grund; Waſſer dringt in 
Die lockeren Poren, vertreibt daraus das leihtbrennende Harz 
und bringt daB ſchäzbare Stüd Holz zum Sinken; andere 
werden von Ried überfchättet, wider andere jagt anſchwellen⸗ 
des Hochwaſſer weit über die ftrauchigen Ufer. Da bleiben 
fie, wenn die Fluth finft, an verborgenen Stellen feftge: 
halten liegen, vermodern, und düngen den ſpaͤrlichen Humus 
der Haidekraut tragenden Kiesbank. 

Manche wenige finden ihren Weg auch in die Hände 
derer, welche ihr Brennmaterial lieber umfonft als um ihr 
Geld beziehen. Die Mühe des Stehlens, ded Forttragens, 
des Stehens im Waffer ift fo groß, daß man die Beute 
den Wermiten wohl gönnen darf. Viel ift ohnehin nicht 
zu bekommen. Wer im Frühjahr Tag. aus Tag ein den 
ungeheuren Zug der Hölzer die ſchwellende far hinabziehen 
fieht, jammert um die fchnöde Verheerung der Wälder; er 
fomme hinan und er vird ſehen, daß die Vorrathskammer 
unermeßlich ift. 

Wer dann über die Zerflörung des Hochwaldes lagen 
will, der gebe erit hinauf auf die hohen Gebirge. Da fchaut 
man allerdings böfe Dinge, die aber in der unübermwindlichen 
Natur der ſchwer zugänglichen Berge Tiegen. Wenn ein 
nody fo prächtig berabfließender Schneebady plößlich ver: 
fiegt, was nah einigen Sonnentagen leicht möglich ift, 
läßt er die berrlichiten ihm anvertrauten Stämme in feinem 
jähen improvifirten Bett liegen. Im nächſten Jahre wach⸗ 
fen auf dem verwitterten Holze Ihon neue Sträucher und 
Üppige Mooſe. — 

Manchmial windet fi) die Loiſach mitten durch Wald; 
To daß die Wurzeln feiner Pflanzen über die Uferwelle her 
ausragen. 
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Wir fiehen vor Beuerberg. ‘Der große weithin ſicht⸗ 
bare -Bau war das berühmte Kloſter. 

Der Orden, welcher in den weitläufigen Gebäuden des 
alten Klofterd heute ſchaltet, gefällt mir eben fo wohl, wie 
dad milde und edle Weſen feines Gründer. 

Es find die Schweitern der Heimfuhung Mariä, aud 
Salefianerinnen genannt, deren Gründer Yrancois, Graf 
bon Sales, war. Sie widmen fidh nur der Krankenpflege und 
der Erziehung zarter Kinder Sie find alle arm und ver: 
taujchen alljährlich ihre wenigen Habfeligfeiten untereinander. 
Die Regeln ded Ordens find gelind; Klaufur gibt es 
nicht. 

Diefer Graf von Sales, welcher mit der durch St. Beuve’3 
Port⸗Royal belannten Angelita ein ungetrübtes Freundſchafts⸗ 
Verhältniß unterhielt, hat einft zu diefer ein vertrautes Wort 
über den Unfug in Rom geiproden, dad ernfthafte Katho⸗ 
liken unferer Zeit befonder3 beberzigen dürften: 

„Siehe, meine Tochter, das find Gegenftände der Thrä⸗ 
nen; denn im dem Stande, wie e3 einmal ift, zu der Welt 
davon reden, beißt unnüber Weile Nergerniß verurjachen. 
Diefe Kranken Lieben ihre Uebel und wollen nicht davon 
geheilt fein. Die ökumeniſchen Kirchenverfammlungen muß: 
ten da3 Haupt und die Slieder reformiren, da fie ohne 
Zweifel über dem Papite find. Aber die Päpfte werden 
bitter, wenn fidh die Kirche nicht ganz unter ihnen beugt, 
obgleich die Kirhe, wenn fie univerfel und kanoniſch bes 
xufen ift, nach der wahren Ordnung von Gott über ihnen 
fieht. Ich mei dieß fo gut als die Doftoren der Sorbonne, 
weldye davon reden, aber die heilige Pflicht der Ver: 
ſchwiegenheit Hält mid ab, davon zu ſprechen, da ich 
nicht fehe, welche Frucht davon zu hoffen wäre. Man 
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muß weinen und Gott in’3 Geheime bitten, daß er Hand 
anlege, wo die Menfchen es nicht können.“ 

Alfo diefes Mannes Töchter find die frommen Schwe: 
ſtern. Es steht zu hoffen, daß fie die ihnen Anbefohlenen 
nicht nur in der unnüben Werkthätigfeit des Aberglaubens 
unterrichten, fondern im Geifte der Liebe zu braven Den: 
fhen beranziefen. Es ift ein nothwendiger Unterjchied 
zwifchen der Bildung einer Tünftigen Klofterfrau und einer 
Hausmutter. Möchten dad die guten Damen nie ver 
gefien. Ä 
Doch eind gefällt mir nicht; da an der Wand im 
Hofe, den wir eben durchfchreiten, hängt das in Del ge 
malte Bild einer Nonne. Ste bat ein "junges liebliches 
Gefiht. Ste Liegt auf den Knieen und ihre Augen fchauen 
in himmlifcher Verzüdung nad einem flammenden Herzen, 
das beflügelt oben in einer Glorie flattert. Ich will Hoffen, 
daß dieſes Kunſtwerk nur der heutigen Prozeffion zu Ehren 
ausgehängt ift. Zuverläffig ift es nicht ftändig den Bliden 
der Jugend ausgeſetzt. Das wäre ſchlimm. Ich fage nichts 
gegen die Asceſe, im Gegentheil, ic) lobe fie, wenn aud 
nicht gerade die chriftlihe Form derſelben; aber die aller: 
wenigiten, unter Millionen vielleiht Einer, haben den Be: 
ruf des fich Abziehens von der Sinnenwelt. In der Gin: 
nenwelt muß die Menfchheit athmen, arbeiten, dulden. Dieß 
ift ihre einzige Heimath. Wozu alfo durch die Reizmittel 
efftatifcher Malerei die Empfänglichfeit der Tindlichen Ein 
bildungskraft bethören ? 

In den jchönen Künften als folche laſſe id mir die 
Verzüdung gefallen. Da befördert fie die Nachahmung 
des Ideals umd läßt den Geift fich jelbft überfliegen. Aber 
im Leben, nein, das gibt Nervenftärungen, Krankheit. 
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So ift es — der Prozeſſion, der Prozeffion der Frohn⸗ 
leichnamsoctav, zu Ehren hängt das Bild im Freien, unter 
dem. hohen Tag, das fonft die fühfchaurige Gebetsinbrunft 
der Jungfrauen des Klofters erhiben mag. Denn eben bin ich 
recht gefommen, um das Ende .derjelben in die Kirche zu: 
rüdtehren zu ſehen. Die Bauern fingen im Zug; einige 
junge baarhäuptige Weiber, die ſich angefchloffen haben, 
halten Notenblätter und fingen auch. Alle übrigen Weiber, 
die pelzmüßentragende Schaar, halten zufammengefaltete 
Sacktücher und Gebetbücer und ftehen dichtgedrängt im 
binterften Hintergrund des Hofes. Schon naht dad Sanc: 
tiffimum unter dem Himmel; der goldbcdedte graufopfige 
Geiftliche der e3 trägt, ſchaut neugierig nach mir, dem ein: 
zigen Fremdling, um. Die Weiber aber fpähen gefentten 
Blides nah einem trodenen led, auf den fie ſich, ohne 
ihre ſeidenen Schürzen zu” beſchmutzen, hinknieen Tönnen. 
est hat fie das heilige Gefäß erreicht; im Augenblid lie⸗ 
gen alle auf ten Knien. Die Glocken läuten, die Sonne 
iheint heiß. So hat die Kirche ihr höchſtes Feſt, das 
Symbol ihres einftigen Triumphes, im Himmel und auf 
Erden, in diefem Dorf gefeiert. Weber den blumen: und 
graßbeitreuten Hof, über deſſen duftige Streu "die Füße . 
derer Hinfchritten, welche im Gefolg der hohen Geremonie 
gingen, erreiche ic da8 Wirthshaus. 

Wir haben Speife und ZTranf erjehnt, unfer Marie 
war lang. Ä 


Am Gaſtzimmer figen ſchon viele’ ſchlechte Chriften, 
welche das Ende der Teierlichfeit nicht abgewartet haben, 
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wie ſich's gebührt. Dicht gedrängt führen fie an den langen 
Tiihen Geſpräche, deren Mittelpuntt ganz andere “Dinge 
bilden, als der Firchliche Feſtzug, deſſen lebte Feierſtimmen 
noch nicht verhallt find. Der Flug des Bauern vom Him⸗ 
mel zu der Erde, die für ihn fo hart, ift rafh. Kaum aus 
der Kirche, vielleiht in der Kirche, deren Feſttage für ihn 
nur die Bedeutung des Feiern? haben, drehen fich feine 
Sedanfen um Haus und Hof, Ader und Zugtbier und 
Alles, was fein und nicht jein ift. 

Es wird vor Allem getrunken; der oberbaieriiche Bauer ißt 
felten etwas in einem Wirthshaus. Er Hält das für eine 
Schande, für ein Anzeichen, daß er zu Haufe feinen Bor: 
rath von Lebensmitteln, daß er nichts zu eſſen bat. Rur 
einen einzigen fehe ich eſſen; er hat ein gräßliches Ragout 
vor fidy ſtehen, das er mit dem Löffel hinabfchlingt. Aber 
das ift ein Geſchenk, er bat es dafür erhalten, daß er 
joeben einen lahmen aber veihen Bauern auf feinen Armen 
in’3 Wirthshaus bereingetragen bat. An einem Antlaptag 
(io beißt der Fronleichnam) das Wirthshaus zu verfäumen, 
das ift nicht der Brauch. Der „Hansgirgl”, fe beißt der 
reihe Lahme, ift ein bleiher Menſch mit tiefliegenden Augen. 
Er Tann nit in die Sonne hinausgehen, darum ift er 
bleiy. Ale behandeln ihn mit mitleidvoller Zuvorkommen⸗ 
beit. Wenn er den größten Hof von allen befist, melde 
ber feitlihe Tag in diefer Stube vereinigt bat, ift er doch 
von allen der Aermſte. Denn in ihm fteht fein Kranken⸗ 
bett, da3 er für immer nur verlaffen wird, wenn man da 
d’rüben über der niedrigen Mauer, von wo Kreuze umd 
blühende Fliederbüfche herſchauen, für ihn eine Grube gräbt. — 

Die Kirche, die man durch die niedrigen Fenfter fieht, 
wie alle Gebäude, welche fih an fie anlehnen, find die Er 
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weiterung einer Meinen Kapelle und eines Aseeteriums, 
welche einft, wie wir fagten, Otto von Iring und feine 
Brüder zur Ehre der Apoftel Petrus und Paulus hier 
erbauen Tießen. Die Stiftung hieß Puriberg.*) Es mar 
im Sabre 1121, einer gewaltigen Zeit des deutfchen Reiches. 
Es ift Die Ungeheuerlichkeit, welche jene furchtbare Epoche 
außzeichnet. Riefenhafte Kämpfe, Blut und Berheerung 
befchäftigten die Einbildungskraft unfere® Volles, welches 
damal3 nod in der unmäßigen Fülle feiner barbarifchen 
Kraft ftand. Die ſchweren Schidfale und die unerbörten 
Ummälzungen, melde über unfern Erdtbeil binjagten, ges 
baren eine Welt der Wundergläubigfeit. Die Unrube des 
Morgen: wie des Abendlandes, die für Zeichen des Welt: 
untergange® gebaltenen Erdbeben und Sonnenfinfterniffe, 
trieben dann die fehdemüden Streiter zur Errichtung 
von Einſamkeiten. Es war die wahre Zeit der Klöfter. 
Da entitanden in Baiern die Stifte Rottenbuch an 
der Amper, Dieffen, Prüfening, Untersdorf, Windberg, 
Steingaden, Bernried 
| In jener Zeit alfo — der ſchwarze Heinrich war 
Herzog — zonen die regulirten Herren vom beiligen Augus 
flinus in das neugebaute Stift... Calirtus II, trüßfeligen 
Angedentenz, beitätigte die Schanfung noch im felben Jahre. 
Bald folgten weitere Gefchente der Herren von ring. Dieſe 
blieben unverbeirathet, mit dem Heile ihrer Seele beſchäftigt, 


*) Ich will bier ein für allemal bemerken, daß Beuer, Beuern, 
einzeln, fowohl in Zuſammenſetzungen ſtets Anfiedelung, Wohn: 
flätte bedeutet. Es ift dag althochdeutfche bür. Mit ihm hängen 
bie Wörter gipüro, püari daS heutige Bauer (agricola), das 
englifhe bower und unfer Vogelbauer b. i. Bogelwohning, Vogel: 
täfig zufammen. 
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hatten nicht für Kinder und Kindeskinder zu forgen und 
Tonnten fo dem frommen Werke an Gütern. zuwenden, 
was nur in ihrem Belieben ftand. Heinrich, dem erften 
Propfte des Kloſters, der wahrfcheinli vorher bei ihnen 
Kaplan geweſen war, und ſich durd Reinheit der Sitten 
und untadelbaften Wandel ihre Gunft erworben hatte, wen: 
deten fie kurz darauf zur Vergrößerung der Kloftereinfünfte 
no ihr Schloß Haag zu mit allen Zugehörigleiten ‚und 
allen Freiheiten, wie fie diefelben ſelbſt beſeſſen hatten. 
Heinrichs Machfolger, Propft -Trugo, welcher jchen 
unter den Mönchen geweſen war, die fich zuerit angefiedelt 
batten, mußte die eriten zwei Brände dieſes fpäter nod 
oft durch Brandverheerungen zerjtörten Kloſters fehen. 
‚Unter dem vierten Propft, Eberhard, wurde Tegerndorf 
mit anderen Kirchen dem Collegiatjtifi einverleibt. “Die 
Beftätigung verlieh Innocenz II. im Jahre 1212. 
Heinrich. II., des Stiftes neunter Propſt, erlebte einen 
neuen furchtbaren Brand des Klofters 1292. Schon Tief 
er Alles, was zu einem neuen Bau nöthig war, herbeiführen, 
als ihn der Tod überrafchte, fo daß er das MWiedererbauen 
des Stiftes feinem Nachfolger Leuthold überlaffen mußte, 
welcher es, unterjtügt von fürftliher Freigebigkeit der Herzoge 
von Baiern, namentlich Herzog Rudolph's I., in kurzer Zeit 
zum Ziele brachte. Zu jener Zeit erlaubte fih Ludwig 
von Wildened, des Stiftes Schutzvogt, fo viele Widerrecht⸗ 
lichkeiten, daß die Chorherren nad) des Propſtes Leuthold 
- Tod im Jahre 1300 fi gendthigt fahen, den Schutzvogt 
feiner Würde zu entjeßen, und fie dem Otto von Thor an: 
zuverfrauen. ⸗ 
.. Konrad Glaner, der elfte Propſt, vergrößerte den 
Ruhm des Kloſters durch den unermüblichen Eifer, mit 
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dem er die Foftbare Handicriftenfanmlung durch neue An- 
fäufe vermehrte. In Zeit von zwölf Jahren füllte er den 
Leſeſaal mit 3000 Manuferipten. 

Unter dent vierzehnten Propft, Olaner, einem Ber: 
wandten des vorigen, wurde im Jahre 1330 durch die Un: 
vorſichtigkeit eines Kochs die Klofterbibliothet mit ihren 
Schägen ein Raub der Flammen. Nur wenige Handfchriften 
tonnten gerettet werden. | 

Don diefen waren ed gerade die unwichtigften, Kirchen: 
väter, eregetifhe und homiletifche Werke, welche man den 
Flammen entriß. Griechiſche und römifche Klaffiker, die der 
Manufsriptenfaal ohne Zweifel auch befaß oder das sarip- 
torium copirt hatte, waren nicht mehr da. Unter den fünf: 
unddreißig Handichriften, welche die Münchener Hofbibliothel 
aus den Spolien des Beuerberger Kloſters beſitzt, ift Feine 
einzige, welche nicht theologifchen Inhalts wäre. Insbeſon⸗ 
dere habe ich darunter bemerkt: 

Haimons, des Biſchofs von Halberftadt, der um 840 
lebte, Erklärung der Offenbarung Johannis. Andere fchrei- 
ben dieſes Bud einem Tranzojen, dem Remigius von 
Aurerre zu. 

Dann de Papftes Honorius Commentar über das 
Hohelied. Auch ift darunter das Buch, welches der große 
Gregor, den die Kirche neben Ambrofius, Auguftinus, Hie⸗ 
ronymus den vierten doctor ecclesiae nennt, der eifrige 
Beförderer afcetifchen Lebens, über das Buch Hiob ſchrieb. 
Der gute heilige Vater, mag, als er das meißgeglättete 
Pergament mit feinen Moralia bedeckte, wohl nicht geahnt 
haben, daß die frivole Kritit der Neuzeit das ehrwürdige 
Buch für ein hebräifches Theaterſtück erklären ſollte. Noch 
eine vierte Handfchrift habe ich darunter gefehen, deren Ver- 
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luſt gerade auch kein Unglüd geweſen wäre. Es ift eine 
fehr alte Eopie der befannten Goldenen Heiligenlegenden des 
Jakobus de Voragine. Minen befleren Begriff von der 
grenzenlofen literarifchen Geſchmaclofigkeit des Mittelalters 
kann man fidy nicht verfchaffen, als durch die Lektüre dieſes 
Sammeljuriumd. Bon dem dichteriihen Weiz, der font 
"nit felten Legenden belebt, ift bier feine Spur: die ab 
geihmadteiten, gröbften, phantafielofen Erfindungen, Läden 
lihe Spielereien eines baroden Mönchskopfes bilden ein 
Bud, weldhes im Mittelalter eine der allerbeliehteften und 
verbreitetiten war. Es wurde in alle möglichen Spraden 
überfeßt; auf der Bibliothek des böhmiſchen Muſeums fah 
ich fogar eine Vebertragung ins Czechiſche vom Jahre 1350. 
Bier andere czechifche Ueberſetzungen eriftiren noch hand⸗ 
ſchriftlich, zwei weitere Weberfegungen in „Incunabeldruden 
von 1480 und 1495. Das iſt ezechiſch: nun ftelle man 
fi) vor wie viele Handfchriften und Ausgaben dieſes Mad: 
wert rohen Aberglaubend Deutichland und Frankreich be 
fiten. Sa, der bekannte Gräße in Dresden bat es für 
nothwendig gefunden, noch 1845 das Bud wieder heraus 
zugeben. Er hat zwar dabei verjprocden, die Sagen und 
Mythen auf ihre Quellen zurüdzuführen; bis jet bat er 
feine Verheißung nicht erfüllt und wird fie nicht erfüllen 
fönnen, weil Ddiefe angeblihen Sagen feine Traditionen, 
feine wirklichen dur, Vollsmund oder ſonſtwie vermittelten 
Ueberlieferungen, fondern meiftend eitel Hirngefpinnfte des 
Autors find, von dem übrigens ſchon Melchior Canus mit 
mit Recht fagt, er fei ein homo ferrei oris et plumbei 
cordis, er, der Verfaſſer der „aurea‘‘ legenda. 

Soviel über diefen Unfinn. 

Der gute Kaiſer Ludwig, der überhaupt jo fromm 
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war, daß mir der Bannſtrahl nicht einleuchtet, der ihn ge⸗ 
troffen hat, gab Beuerberg’ und dem dazu gehörigen Tegern- 
dorf das Hofmarks⸗, d. 5. dem Stift das Territorialrecht 
über beide Befitungen. 

Die Geſchichte der nächſten praepositi will ich kurz 
übergehen. Ebenfo ſpreche ich nicht über den gräulichen 
Wirrwarr der Dizciplin, der zu gewiffen Zeiten in diefem 
Klofter herrſchen mußte, wie aus Hund, Metropolis Salis- 
burgensis tom. II. 210 hervorgeht, welches, nach der Mei⸗ 
nung de3 guten Ertl, „dieſem befjer in der Feder eingetrud- 
net, als zu Scandalifierung der blöden Herten alfo freymüthig 
entdet worden wäre.“ Kiner von ihnen, Konrad IV., 
verlegte ſich wieder befonderd auf die Vermehrung der Hand: 
Ihriften. 

Leonhard Mochinger, der 29. Präpoſitus, baute das 
ganze Stift und die Kirche neu vom Grunde auf. 

Unter Paulus Streicher, dem 39. Probft, machte das 
Stift ein gutes Gefhäft. Der Churfürft Ferdinand Maria, 
der jehr viel Sinn für ländlihe Vergnügungen hatte, ſelbſt 
auf dem Starnbergerjee ein großes Luſtſchiff, den vielgenann⸗ 
ten Bucentoro, befaß, wollte zu feinen Sommerjchlöffern 
noch eines in ‘der allernächſten Nähe Münchens befigen. 
Dazu erfah er fich eine Hofmarf, welche früher der Familie 
Gaßner, dermalen dem Klofter gehörte, Ober: und Unter: 
femnat. Er fchenkte fie feiner Gemahlin Adelheid und 
diefe baute auf dem Grunde das prachtoolle Schloß Nym⸗ 
phenburg. Der Taufchhandel hatte dem Klofter großen 
Vortheil gebracht. 

1803 kam. Das Klofter murde zunächſt ein Handels⸗ 
lehrinjtitut. Jetzt ift es alſo theilweife jeinem früheren 

8° 
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Zwecke, wenn man von der jebt darin gehaltenen guten 
Schule abfieht, dem Klofterleben, wiedergegeben. — 
| Der Bauer mir gegenüber am Tifche lacht, indem er 
. den Dedel feines Bierglafes betrachtet. 

" Ich trete neugierig hinzu. Auf dem Porzellan ſitzt 
der edle Gambrinus auf feinem Thron, dem Faß; unten 
ftebt: Dem Bierlönig bin ich gern unterthan. Ja, nicht 
wahr, Alter, fein Scepter ift milder, ald die Fauſt der alten 
Kloftervögte, die Deine Ahnen mit Ruthen zum Frohn: 
dient peitſchten? Haha! — 

Bon Beuerberg geht? nun nad) Süden weiter. Der 
Meg ift abwechſelnd, aber in der Abwechfelung eintönig. 
Die Loiſach maht große Windungen, der Weg folgt ihr. 
Dft können wir die allergrößten -Bogen durch die gerade 
Linie eines Tußpfades abjchneiden. Hügel und Hohlweg, 
Sumpfiwiefe und Walddickicht nehmen und in der Reihen: 
folge auf. Es gibt Teinen hervorragenden Punkt, nichts 
bejonders des Hervorhebens Würdiges, was auf diefem dreiftün- 
digen Marſche auffällt. Unzählige feiner Landichaften ver: 
dienen, die einzelne für fi, die Bewunderung des Natur 
freundes ; aber die ununterbrodyene Wiederkehr gleichförmiger 
Bildungen tödtet die Wirkung der vereinzelten. 


Endlich ftehen wir vor Bil, am Fuße der Benedicten 
wand. Sept find wir am, vielmehr, meil wir auf der 
linken Seite von Borbergen überflügelt find, ſchon im. Ge 
bivge. Die Felſen find mit den Händen zu greifen. Wie 
Mein laufen wir da unten herum! 


Es ift ein reizendes, unter Obſthäumen verftedte 


Dörfchen. Links oben winkt ein kühler Bierkeller; der il 
heute geſchloſſen, aljo in’3 Gaſthaus des Dorſes. 
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Wegen jeiner Nähe an München, wie am gemaltigen 
Hochgebirge — Walchenſee, Partenfirchen, Starnbergerfee, die 
Riß find fast gleichweit entfernt, ift da eine beliebte Villeggia⸗ 
tur. Doch jeßt noch nicht, im Schimmer de Mai. Erſt im 
Auguft fiten die Tables d'Hote reich garnirt mit präten- 
tiöfen Damen und yelangmeilten Herren. Beide haben ſich 
in der Stille ſchon längſt wieder nad) Haufe gewünfdt. 
Aber der Landaufenthalt ift bon ton und der minterlichen 
Repräfentation wird die Portion Ennui, die man auf dem 
Bauernneft über fich ergehen laffen muß, gern zum Opfer 
gebracht. „Sie waren doch auf dem Lande?” wird man 
im Mufeum, im Caſino, auf Bällen fragen. „O ja, in 
Bichl; wir gehen alle Jahre hin, es ift ein delicieufer Auf— 
enthalt!" Wie pauvre wäre es, eingeftehen zu müffen, daß 
man englifhen Garten und Neibel nicht aus den Augen 
verloren hat. Alſo courage, hinaus, in vier Wochen ift 
Alles überftanden! 

Lebt, mein Freund, haben wir ftädtifche Gefellichaft, 
die auf dem Land mit wenigen Ausnahmen zu den Plagen 
gehört, noch nicht zu fürdten. Wir find allein, höchſtens 
ein redeluftiger Kaplan oder rauchender Forſtwart ift zu ges 
wärtigen. Wir ſehen durch's Tenfter hindurch die Alpen 
ohne eine Staffage von Tüllhäubchen und das Gepläticher 
des Brunnen wird von dem affectirten Gequid der nächſten 
beften gefchminkten alten Bomeranze unſerm ſtadtmüden Ohr 
nicht unterbrochen. Kein Hinz und Herreihen von Schüffeln 
und Tellern mit affectirt flötenden Stimmen, feine ununters 
brochene Nomenclatur von Titulirungen, die über den Tiſch 
fliegen, feine herzerweichende Schilderung von dem gejtern 
in dem „abfcheulichen“ Regen verborbenen Kleidern. 


Von allem dem nichts; im Gegentheile hat und ein 
8* 
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aünftiges Geſchick heute neben dem Bergnügen einer Natur 
ohne Honoratioren auh noch die Möglichkeit eines an: 
ſpruchsloſen Kunſtgenuſſes vergönnt. Im erften Stode des 
Gaſthauſes hängt vor dem Fenſter ein großes ſchönbemaltes 
Tuch, auf dem in großen Buchſtaben ſteht: „Großartiges 
noch nie dageweſenes Marionettentheater mit ganz neuen 
Figuren.“ Dahinter ſchaut ein Mann mit dem obligaten 
vothen griedyifchen Feß heraus. 

Un der Thüre ift glei, der Theaterzettel angefchlagen: 
„Der Berggeift im Uralgebirg. Hohe, verehrungswürdige 
Gönner! Da diefes Stüd ſowohl mit Moral überhaupt, 
als auch mit fittlichem Scherze des Kafperl verjehen und 
mit geihmadvollen Decorationen geziert ift, fo hoffe id 
einen gütigen Beſuch mit dem Verſprechen, daß gewiß fein 
geehrter Beſucher den Schauplab mißvergnügt verlaſſen 
werde. Xaver Widmann, Mechaniker. Der Schauplat ift 
befannt. Dean bittet die Zettel aufzubewahren, indem fie 
wieder abgeholt werden. 

Unten ſteht mit Tinte geſchrieben: „Auch findet bei- 
Unterzeichnetem ein Purfch, der Luft hat, da3 Spielen mit 
Marionetten Figuren zu erlehrnen als Gehilfe eine biei- 
bende Stelle.“ 

Wir laſſen ung in dem hübſchen Zimmer nieder, wel⸗ 
ches mit landſchaftlichen Fresken geziert ift, die mehr wohl: 
meinend als getreu die hauptjädhlichiten Merkmale verichier 
dener Gegenden des Hochlandes geben. Der Imbiß if 
gut, wir konnten ihn von diefem Gafthaufe nicht anders 
erwarten. Es befitt einen wehlbegründeten Ruf unter den 
gaſtlichen Stätten der Berge. 

Vom Tifh gehen wir fobald als möglich, denn die 
wunderbare Yernficht, die man ſchon von den Zimmern ded 
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Erdgefchoffes aus auf Benedietbeuern und die dariiber im 
den Himmel ragenden fihneebebedten Berge hat, ſchwächt 
dad gaſtronomiſche Intereſſe. 

Die Mönche drüben vor Zeiten mögen ſich wohl' in 
diefer Weife haben weniger ftören laffen, denn nad) ein: 
zelnen Küchenzetteln, die ich gefehen Habe, müffen die Mahl: 


zeiten von behäbiger Dauer geweſen fein. So leſe ih in ' 


den „abfonderlichen Anmerkungen, jo in unferer Kloſterkuchel 
das ganze Jahr durch zu beobachten fein*, einem Manuſcript 
von 136 Seiten, welches der Pater Küchenmeifter 1714 zur 
Directive der Küche verfaßte, folgendes Bülletin für den 
größten Faſttag des Jahres, den Aichermittmodh: 

„In die cineram auf Mittag: Erſtlich durchtriebene 
Arbisfuppen mit gebähten Brotfehnitten, Eier mit Schmalz 
auf etlichen Schüffeln, foviel nämlich erklecklich ſind, auch 
ſoviel Schüffeln geröfteten Hechten, aladann ein guten Subd- 
ffh jedem fein Portion etlih Stüdel oder mehr, damit 
Alles wohl erkledlih fei. Item Zettelfraut und auf jebe 
Schüffel vier Häring. Nach diefen vier Schüffeln gebadhene 
Dollen, item. vier Schüffeln Platais, daß in jeder wenigſtens 
jech3 liegen, dann vier Schüffeln gefelchte Renken oder ein: 
gemachte Ruten, mehr, vier Schüffeln gefehmelzte Stockfiſch, 
vier Stüd Lachs in einer füßen Brüh mit Zwiebeln und 
Mandeln, vier Schüffeln Schneden in Häufern, vier Man: 
deitorten, vier Schüffeln Haſenehrln und eben fo viel 
Krebfen und Zwetſchgen und zulegt drei Schüffeln Obft.“ 

Ich halte ein ſolches Negime für vollftändig gerecht: 
fertigt, wenn die Phantafie ſich nach oben ſchwingen ſoll. 
Mir menigitend wäre es unmöglih — von andern Hin: 
derniffen abgefehen — Andacht zu empfinden, wenn nicht 
die rein phyſiologiſchen Bedürfniſſe des Leibes vorher voll- 
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ftändig befriedigt find. Denn die Andacht ift ein inner: 
licher Aufihwung des religiöfen Lyrismus, gehört alfo wie 


Poefie, Philofophie u. dgl. zur luxuries animi. Und die’ 


Juxuries muß gut unterhalten werden, fonft ſchwindet fie 
gegen den beiten Willen unmerflih und raſch. 

Alfe wir haben. gegefjen und geben hinaus. 

Da wartet unfer ein herrliches Schaufpiel. Weber die 
tiefe Einfenfung, welche der Walchenſee zwiſchen Keffelberg, 
‚Herzogftand und Karwendel macht, zieht ein Negenjchauer 
daher. Die Schwüle der Luft wird von keinem Hauch 
bewegt. Die Blumen und Kräuter im Garten ftehen ganz 
ftarr und ſchauen halb erfchroden, halb verlangend nad) der 
drohenden Wolfe. Dort auf dem Gebirg, das ift ein graued 
Meer. Felsſpitzen, Nebel, Regenwolke und Schneefelder, & 
ift ein unlösbares Gewirr. 

Manchmal ſchimmert ein blaßer Sonnenftrahl dazmijchen; 
dann meint man hinter dem verworrenen Dunftjchleier eine 
ganze Welt voll blendendem Licht verborgen. Aber e3 wird 
raſch wieder düfter; und düſter fenkt es fid) immer weiter 
zur Tiefe und klimmt an den Höhen der Berge fort. Schon 
hat eö die lange Kante des Herzogftandes verfchlungen, ſchon 
will e8 den Heimgarten einwideln; fchon find auf unferer 
Seite die Bergrüden von Walchenſee bi Benediktenwand 
in ihre häßliche Wolkenhülle verſteckt, ſchon muß ein Flutd: 
regen binabraufhen, wo der Kochelſee gegen die Felswand 
des Jochs ſchlägt — und noch immer dröhnt der Donner 
nicht über den Bergen, dem aus den weiten Alpen millionen: 
fah der Wiederhall nah den Wolfen antwortet — noch 
immer donnert es nicht, es ift fein Gewitter. 

Aber regnen wird es, Freund, verlaffe Dich darauf. 
Verſchieben wir alfo unfern Meinen Spaziergang nad 


119 


Benediltbeuern, das dort in der Entfernung weniger Minuten 
mit feinem großen, zweithurmigen Monafterium herüberſchaut, 
trinken wir d'rin im Zimmer Kaffee und ſchauen zum 
Fenſter hinaus. 

Es iſt etwas Prächtiges um den eigenthümlichen Ge⸗ 
ruch, den ein Gewitter oder ein Gewitterregen vor ſich her⸗ 
treibt. Die Phyſiker ſagen, es iſt freies Ozon in der Luft; 
von Schönbein habe ich gelernt, daß Ozon Sauerſtoff in 
Spannung iſt. Nun iſt aber Sauerſtoff die Lebensluft par 
escellence und wenn mir die Phyſik nicht ſagte, daß Ozon 
Sauerftoff ift, ic) glaube, ich machte es wie ein Naturs 
philoſoph und behauptete es auf’3 Geradewohl. Nichts 
erhöht das Lebensgefühl, die Leichtigkeit des Athmenz, die 
Erregbarfeit der. jenfibeln Sphäre jo, wie diefe Luft mit 
ihrem griechijchen Namen. Andere behaupten, es ſei ein 
Schwefelgeſtank; das finde ich ganz und gar nicht. Ach 
möchte meiner LTebtag in dem Ozon athmen. 

Es jheint, die Vögel draußen find derfelben Anficht, 
denn fie flattern fo Iuftig Hin und ber, es ift ein ſolches 
Gezwitſcher zwiichen den Xeften — es muß ihnen wohl auch 
gut ihun. Oder ift ed Wengftlichfeit vor dem bald herab⸗ 
jtrömenden Regen, welde fie fo herumjagt? Auch möglid. 
Arme Vögel, ihr feid wahrhaft die ärmften unter den 
Thieren, denn nichts Lebendes gleicht jo dem Schriftiteller 
wie ihr. Mit der größten Anftrengung müßt ihr in der 
ungeheuern Natur auffuchen, mas zu euerm einzigen Werke, 
euerem Neſte, nothwendig ift; ſoviel Studien müffen wir 
im unermeßlichen Gebiet der Sinnenwelt madyen, um etwas 
zu fchreiben, was man Iefen kann. Ich will damit nicht 
fagen, daß es auch foldhe gibt, die nichts gelernt haben; Die 
gleihen aber dann entweder den Adlern, die auf himmel» 
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ragenden Höhen unter ſich eine verfchrumpfende Welt ſehen, 
das find die großen Geifter; oder fie find den Sumpfvögeln 
ähnlih, die in fchmusigen Pfützen ſich von elendem Zeug 
nähbren‘, — das find die gewöhnlichen Scribenten. Ber 
nicht unter die beiden Gefchlediter gehört, muß etwas ge: 
Iernt, etwas durch Fleiß und Erfahrung zum Aufbau feiner 
eigenen Perfönlichkeit zufammengetragen haben. 

Auch noch eine andere Aehnlichkeit habt ihr, ihr Vögel 
mit und Aermften. Frei fteht euch die blaue Luft, frei die 
unendlihe Höhe; Fittige find euch gegeben, euch hinaufzu= 
fhwingen, wohin ihr nur wollt. Auf der Erde aber wohnt 
ihr auf dem ſchwanken armjeligen Aft, den der dümmſte, 
erbärmlichſte Zufall! mit euch berabmwehen Tann. Allen 
Winden und Stürmen ift euer mühevolles Leben preis 
gegeben. Ihr Habt einen Mangel an Thieren, die 
euch verfolgen, die euch martern. Und fommt ſchlimme 
Zeit, müßt ihr hungern und es ift Niemand, fein Auge, 
unter dem weiten Rund, das in Fürſorge über euch 
wacht. — 

Jetzt ift der Regen da, und welcher Regen! Waffer und 
Wolfen miteinander tummeln ſich draußen herum. 2. gibt 
feinen Ton, feinen Laut mehr, ald dag Gießen der herabftürzenden 
Fluth. Wenn wir hinausfchauen, fehen wir foviel, wie der 
alte Judengott Jehova gefehen haben mag, wenn er in 
feinen langweiligen Tagen vor Erfhaffung der Welt zum 
Simmelsfenfter hinausfah. Möglich, daß ihn fo einfach dad 
Bedürfnig, endlich einmal nur irgend ein vis-A-vis zu haben 
auf den Einfall brachte, eine ſolche Welt herzuſetzen; das 
wäre noch eher verzeihlich, ald manche anderen Motive, die 
ih über diefen ſchwierigen Gegenftand in Hahns Gedanfen 
vom Himmel gelefen habe. 
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Wenn es auch regnet, unjered Bleiben? in diefer 
Wirthsſtube ift ewig doch nicht. Wir haben ja Parapluies, 
gehen wir hinaus und ärgern den Jupiter Pluvius damit. 
Tenn ih bin fiher, es ärgert ihn, wenn man ſich 
jo um fein Schalten und Walten gar nichts fümmert. 

‚Der Weg "von Bichl nach Benediftbeuern ift ungefähr 
jo weit, wie in der guten Stadt Münden die Entfernung 
von der Hauptwache zum Iſarthor. Aber die Couliſſen 
find andere. Freilich ſehen wir jebt gar nichts davon, aber 
fomm nur an einem fchönen Tage her, und Du follft fehen, 
was das für eine Landſchaft ift. Links zuvörders herrliches 
Waldgebirg, dann die hoben Felsterraſſen der Benedikten⸗ 
wand, dann der hohe beimaldete Giebel, defien Fuß an das 
„Urfeld* am Walchenfee ftoßt. Gerade vor Dir den bee 
fhneiten Zug des zerflüfteten Karwendel, zur Rechten, etwas 
nah vorwärts, die reizenden Wände des Herzogftandes und 
des Heimgarten. Der Alpenkönig bat würdige Anti- 
dambres. 

Gerade diefer Zugang zu der wunderfamen Welt, die 
Sid und Nord trennt, im fih aber, im ihren unbefchreib: 
baren Phänomenen, vereinigt, ift einer der fchönften, die ich 
fenne. Der über den Bodenfee in die Schweiz ift geradezu 
gleihgiltig, der über Steiermark nicht überrafchend, nur im 
Salzburgerland und Hinter Murnau bat fi das erhabene 
Geitein gleich würdige Einganspforten errichtet. Du bift 
bier binnen dreiftündigen Marfches im Flachland und in der 
großartigſten Alpehlandichaft. 

An Schlehdorf bit Du in der Ebene; am Ufer des 
Malchenfees, über deffen tiefdunkeln Spiegel überall Schnee- 
Ipigen hereinblinfen, deffen Geftade ringsum vom Fuß hober 


Gebirge gebildet wird, dag Dich's vom leichten Nachen aus 


by 
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ſchwindelt binaufzufehen, bift Du in einer der allerbedeu: 
tendften Alpenfcenerien, die es von dem Rhone zur Mur 
giät, umd das, mein Freund, diefen Contraft in zwei bis 
drei Stunden zu Fuß durchmeſſen zu können, das gibt es 
in Europa nicht mehr. Ich rathe alfo Jedem, der dad 
Glück hat, eine Alpenreife zum erfien Mal zu machen, auf 
diefem Wege vorzudringen, um fo mehr, als dieß nebenbei 
die Straße ift, die von Münden nad) Innsbrud führt, von 
wo ihm dann alle Zauber Tyrols in Zagemärfchen nahe 
liegen. Ja, diefe® Debüt der Alpen ift fchön, « if 
einzig! — 

Dod wir hätten ja faft unfere Yreundin Loiſach ver: 
geſſen, die wir kurz vor Bichl überfchritten haben. Sie war 
grün von der Yluth des Klaren Kochelfeed, den fie durch⸗ 
ftrömt. Don dort ift. Dir ihr Lauf, den wir miteinander 
bheraufgefommen find, befannt. Aber ihren Urfprung wiffen 
die mwenigften. Wenn Du auf der herrlichen Gebirgäftrafe, 
die von Neutte im Lechthal (wo Du auf der Poſt Lana Aus 
bruch getrunfen haben wirft) gegen Lermos zuſchreiteſt, fiehft 
Du kurz vor legterem Orte, bei dem Dorfe Lähn *), rechts 
von der Straße hohe Schrofen. Hinter diefen, am Fuß der 
MWannenfpite, dort kommt fie hervor. Ihr Waffer if 
weniger raſch, weniger klar, als das der far, die fie vor 
Molfratshaufen aufnimmt. Wir müffen fie jetzt verlaffen, 
um in wenigen Stunden, wieder der Begleiterin un: 
ferer Reife, der hochfluthenden Ifar, nahe zu fein. — 

Der Leſer bat erſt oben von mir eine Iangweilige 





— — 


*) Dieſes Dorf hieß früher Mitwald, und wird jetzt „in ber 
Lähn“ genannt, weil e8 im 15. Jahrhundert von einer ungeheuren 
Lawine (Lähn) volftändig zerftört wurde. 
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Kioftergefchichte gehört, ich will fie ihm bier für Benedikt: 
beuern nit in diefem Umfange wiederholen. Merkwürdig 
aber ift der Urfprung des Conventes. Drei Geſchwiſter⸗ 
finder Karl Martells, Landfrid, Waldram und Eliland 
gründeten 740 das Heiligthum in Mitten furchtbarer Wild: 
niß. In Kochel, welches zu jener Zeit Aſcahi hieß, war 
von der Schweſter dieſer Brüder, Kailwindi, bereits ein 
Nonnenkloſter errichtet worden, das aber Tpäter bei dem 
Einfall der Hunnen vernichtet und nie mehr ‚aufgebaut 
wurde. 955, unter dem 8. Abt, Snelbert, traf diejes 
Schickſal auch Benediktbeuern. 

‚Von Wolfhold. bis Rigenbert, 969-1031 trat eine 


Art Interregnum ein. Die zerſtörten Gebäude wurden von 


Weltprieſtern bewohnt. In letzterem Jahre erſt konnte Graf 
Adalbert von Sumpt, der Schutzherr Benediktbeuerns, mit 
Hilfe des Kaiſers Heinrich III. die Benediktiner wieder ein— 
ſetzen. Der Kaiſer berief den Abt Ellinger von Zürich 
mit zwölf Mönchen. Der Krieg des Herzogs Otto von 
Meran und des Herzogs Otto in Baiern brachte große 
Verwüſtungen über die Landgüter des Kloſters, und ein 
aus Unvorſichtigkeit im Jahre 1248 eitſtandener Brand 
legte es wiederholt in Aſche. 

Aus der Zeit des Abtes Bernhard des ., ‚ alfo aus 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ift ein Katalog der 
Handfcyriften vorhanden, der außer einem ſehr alten Virgil, 
noch folgende Klaſſiker aufmeift: 

Joſephus Alterthümer, Lucan, Saluft, Cicero de se- 
nectute et-amicitia, Ovid Briefe, ex Ponto und de arte 
amandi, Persius, Aristoteles de elenchis. 

. Unter dem Abt Heinrich III. (1289) wurde den Schulen 
eine vorzügliche Aufmerkfamkeit zugewendet. Er hatte dem 
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Kämmerer den Auftrag gegeben, daß alle Midderfelle zu 
Pergament follten verarbeitet und diefed den Schülern ge: 
geben erden. 

Im achtzehnten Jahrhunderte war es Karl Meichelbed, 
der Autor der historia frisingensis, welcher .von allen 
Schriftſtellern, die über Benediktbeuern gejchrieben haben, 
als eine der auögezeichnetften Zierden ded berühmten 
Klofterd gepriefen mird. Derſelbe ift - Verfaffer De 
Werkes: 

Gründliche vnd genaue Beſichtigung jener auß aller⸗ 
band liederlichen lutheriſchen roſtigen Trimmeren armſeelig 
zuſammengeſchwaiſſten Stich⸗- vnd ſchneidloſen Senſen, welche 
ſeit unlängſt wider den Acker der allein Seeligmachenden 
Catholiſchen Kirchen auß der liederlichen Rüſt-Cammer 
Lutheri ſo grimmig als einfältig hervorgezogen Joſeph von 
Senſen, gelübds⸗- vnnd religionssvergeffner Mönch, vnd der 
mahlen verweibter Pastor zu Darmsheim in Würtemberg. 
Nun aber an dem Felſen der wahren Kirchen, der heiligen 
Vättern' probieret vnd zertrimmeret P. Carolus Meichel- 
beck, O. S. B. ®Profeß. in dem exempt-vralten Stüfft 
Benedictbayrn. München 1709. | 

Beſonders intereffant in diefem Werk ift das dritte 
Capitel: Ob der Stahl des Fleifches dem Gebott deß Prie 
fterlihen Caelibats nachftelle? | 

Ich Habe der ganzen zwifchen dem dreizehnten Jahr: 
hundert und diefem großen Mann Tiegenden Zeit deßhalb 
feine Erwähnung gethan, weil die einfache Anführung von 
Abdrennen und MWiederaufbauen, wie das 1316, 1378, 
1490 geſchah, dann die trodene Erzählung von Schanfungen, 
Privilegien u. dgl. in einem Buche wie das meinige, feinen 
eigentlichen Platz haben. 


125 


Eine größere Bedeutung für die Entwidelung der 
Riffenfchaften als durch alle während des Mittelalters in 
ibm abgejchriebenen Hymnarien, Litaneien, Gradualien, Ans 
tiphonarien, Specula und Sermones erhielt Benediktbeuern 
nad) der Rlofteraufhebung. 

Ter Mann, der als Lehrling in dem finftern winkeligen 
Gäßchen, dem Thiereckgäßchen, unter dem Schutte des Meid): 
felbergerifchen Haufes vergraben lag, den die Aufmerkfamfeit 
des Könige Mar Joſeph für einen großen Beruf rettete, 
diefer Mann ift mit dem großen Gebäude da drüben un: 
zertrennbar verflodhten. Dort löste Fraunhofer, der große 
Optiker, eine der fehwierigften Aufgaben in der praftifchen 
Optik, indem er zum Poliren der ſphäriſchen Flächen großer 
Objective eine Polirmafchine erfand, mittelft deren Anwen: 
dung nicht nur die Form der Objectivflächen feine Berän: 
derung erlitt, ſondern auch überdieß die beim Schleifen un: 
vermeidlichen Fehler in jeder Beziehung verbefjert werden 
fonnten. | | 

Die größten Verdienfte um die Optik aber erwarb er 
fih durch die Vervollkommnung des Flintglaſes. Das 
Slintglas iſt jene Sorte des Glaſes, welche ausſchließlich 
zu optiſchen Zwecken gebraucht wird. 3 unterjcheidet ſich 
vom Kryftallglas dadurd, daß mehr Blei zu der Miſchung 
von Siefelerde oder Borfäure mit Kali zugefeßt wird. Das 
Flintglas nun, melde? man vor Joſeph von Frauen⸗ 
hofer ſowohl in Benedictbeuern als in England erzeugte, 
enthielt . jtet3_ Streifen und: Wellen, durch weldye das 
Licht unregelmäßig gebroden und zerftreut wurde. Frauen⸗ 
hofer bemühte ſich ven 1811 an unabläffig, zur Verfer: 
tigung großer und volllommener Objective eine große 
und vollflommen homogene Maffe Flintglas berzuftellen. 
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Aber erft nach. Jahren gelang es ihm, die vielen Schwie—⸗ 
rigfeiten, die fi ihm dabei in den Weg ftellten, zu über: 
winden. 


Zuerft machte er eine Reihe von Verſuchen, ein ho 
mogenes Licht Fünftlich hervorzubringen; da ihm aber diefed 
direkt nicht gelang, fo erfand er einen Apparat, durch wel- 
hen mitteljt Lampenlicht und der Prismen es hervorgebradt 
wurde. Im Laufe Diefer Verſuche entdeckte er die fire helle 
Linie, welde im Orange des Spectrums fid) findet, wenn 
es durch das Licht des Feuers hervorgebracht wird, und 
diefe Lienie diente ihm hernach zur Beſtimmung des abſo⸗ 
luten Brechungsvermögens der Materin. Die Verſuche, 
welche er darauf machte, um zu erfahren, ob das Farben— 
ipectrum vom Sonnenlidhte diefelbe helle Linie im Orange 
erhalte, wie das vom Lichte des Feuers, führten ihn auf die 
Entdedung der unzähligen dunfeln firen Linien in dem aus 
vollfommen homogenen Farben beftehenden Spectrum vom 
Sonnenlicdhte, wodurch e8 möglich wurde, den Weg de 
Lichtes für alle Farbennuancen mit Winkelinſtru⸗ 
ten völlig genau und direct zu verfolgen. 


Das erfte Bild was wir neben der Thüre des Wirth: 
hauſes, das wir nun erreicht haben und das uns vorläufig 
wegen des Regens bergen muß, ift wieder ein Fegfeuerbild. 
Drei Nadte ftehen in den rothen Flammen und ftreden die 
Hände bittend empor: 

Ein wei brünn dropfen bier auß fprüt 
Weill ich in diefen flammen fiß, 
Sch bitt, ich bitt herzliebſter Chriſt. 
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Ich möchte nur wiffen, warum gerade diefe Fegfeuer⸗ 
geihichte auf dem Lande fo beliebt ift, daß alle Fünftlerifche 
Thätigfeit zur Hälfte von ihr in Anfprucd genommen wir. 
Es wird wohl den Grund in der Begünftigung durch die 
Geiftlichleit haben. Denn es ift einleuchtend, daß nichts fo 
die einträgliche Werkheiligfeit der Bauern begünftigt. See: 
Ienmeffen, Ablaß u. dgl. bringen Geld. Ach du Tieber 
Gott! a, 

ſchmählichen Anblicks liegt auf Erden das Leben ber 
Menichen, 

_ Unter der Religion gewaltſam niedergetreten, 

Die vorftredte dad Haupt aus den himmliſchen Re: 
gionen, 

Mit entfeglihem Blick herab auf die Sterblichen drohend: 

Einft trat auf ein grajifcher Mann, und magte zuerft es, 

Aufzuheben dagegen das Aug’ und entgegen zu freben: 

Nicht der Götter Ruf, noch Blige, nody drohende Donner 

Schreckten ihn ab; fie veizten vielmehr nur ſchärfer des 
Geiſtes 

Angeſtrengten Muth, die Riegel niederzubrechen, 

Und der erſte zu ſein, die Natur aus dem Kerker zu 
löſen. 

Alſo Hat obgeſiegt die lebendige Kraft und der Geift 
‚drang 

Ueber die Grenzen hinaus der Flammenmwälle des Aether, 

Forſchte mit tieferem Sinn dag unermeßliche Weltall. 

Von da kam er ald Sieger zurüd und lehrte was ſein 

kann, 

und was nicht, und wie beſchränkt durch die eigenen 

Kräfte, 
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Jeglichem Ding ein Ziel, ein endliches Maaß ihm ge: 
ſteckt fei. 
Und fo liegt die Religion nun wieder zur Erde, 
Unter die Füße getreten; der Sieg erhebt und zum 
Himmel. 
Lucretius, de rerum natura, Ib. 1. 


Ya, waderer Epikuros, wenn du nicht fo gar grob geweſen 
wäreſt, du wärſt der Philofoph der Welt geworden. Deine 
“ erepakla wäre das größte Gut, das wir erringen fönnten, 
wenn nicht im Ningen und Streben felbft Glück läge. 
Unerſchütterliche Ruhe ift groß; aber der Kampf der be 
wegten Bruft, des zweifelnden Gehirns mit den Phäno— 
menen der Welt ift noch größer. Was du fagft, ift gut 
und wahr, aber du bift mir zu nüchtern, und nebenbei 
heiße ich dich den größten Egoiften, den die Erde getragen 
bat. Widerſprüche birgft du auch genug. 

‚Das hindert aber Alles nicht, daß ich die Verſe, die 
dein Schüler fingt, für etwas Gediegened und Goldned 
halte. 

Sch werde mid, beftreben, vom Idealismus nicht ab: 
zufallen, unter den Menfchen aber und in ihrem rauben 
Verkehr deiner Unterweifung zu folgen. 


Ein hübfcher Ort ift Benedictbeuern. Es fehlt ihm 
nur ein See, ein größerer Fluß. Zwar rinnen die klarſten 
Bächlein von den Alpen herab in fauberer Faffung, ge 
wiffermaßen in Rinnen, durch das Dorf dem Kochelſee zu, 


und murmeln die kurze Sommernacht durh vor Deinem 
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Fenſter — aber die unmittelbare Nähe einer großen bewegten 
Waſſerfläche fehlt. 

Ta lobe id) mir doch Kochel, oder das herrliche Schlehdorf. 
Run, fie liegen vor der Thüre, in ein, in zwei Stunden 
loönnen wir fie erreichen und wollen dephalb immerhin noch 
mit Benedittbeuern vorlieb nehmen, deſſen ſchönſte Zierde, 
die hohe Kette der Benedictenwand, überall durch Blüthen 
hereinihaut. Denn reihlihe Fruchtbäume breiten fidh auf 
den grünen Angern neben den Häufern aus; das Klima 
muß bier, wo der Schub der Berge vor raubem DOftwind 
den zarten Wuchs hütet, viel gemäßigter fein, als weiter 
draußen auf der großen Hochebene, wo ſich alle Stürme 
begegnen. 

Auch fheint mir, ich weiß nit warum, in diefem, 
wie in mand) anderem Alpenthale, das ich kenne, der Pflan- 
zenwuchs viel üppiger zu fein, ald draußen. ch fpredhe 
niht von Tyrol, deffen füdlichere Lage man als Grund an⸗ 
fehen Könnte, ich will nur von unferen baieriſchen Alpen 
3. B. die Umgegend von Tegernfee, Kreut, Brannenburg, 
ſelbſt Berechtesgaden anführen. Namentlich das Unterholz 
iſt es, das durch ſeinen Reichthum auffällt. Die Gräſer, 
die Mooſe, die Farrenkräuter ſind fetter und höher, als Du 
ſie jemals in der Ebene ſiehſt. Das fiel mir nie ſo auf, 
als an einem Tage, wo ich, aus Italien kommend, mich 
an den Thoren der Heimath verlief. Vierzehn Stunden, 
ſeit Aufgang der Sonne war ich verirrt in den Wildniſſen, 
an den Waſſerſtürzen der großartigen Hochgebirge zwiſchen 
dem Brandenberge und dem Achenthale, ohne Weg und 
Steg herumgeklettert, als ich plötzlich am Abhange eines 
Joches mich hinablaſſend, die Baieralpe erreichte. Tyrol 
hatte ich damals nur im Fluge, ſo zu ſagen ‚ohne mich 
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nad) etwas umzufehen durdheilt, weil ich es ſchon fattkam 
kannte. Die Eindrüde der Iombardifhen Ebene waren dad 
letzte Landſchaftsbild, das mir nody im Kopfe ſchwebte. Und wie 
ftaunte ich nun da, als ich links und recht von dem neuen 
Wege, der von Kreut nad) dem Schinder führt, und den 
ih nun in wenigen Minmten betrat, eine Fülle tes Wade 
thums, eine Weppigleit de Grüns ſah, wie fie der tiefere 
Süden nicht Bietet. Unfere Natur iſt viel urjprünglide, 
friſcher, blatt- und thaureicher. Noch tofen die Wafferfälle 
in taufend Klammen waldiger Gebirge, noch riefeln alle 
Hochalpen von fühlen Quellen. Das kennt der weichere 
Süden nicht. 

Bichl ift im Allgemeinen beliebter ald Benedictbeuern, 
wahrfcheinlich wegen der befferen Unterkunft im Gaſthauſe. 
Ih will das gelten Taffen, obwohl die „Bolt“ in Benebid: 
beuern, in der wir jet vor dem Regen Schuß gefucht ha⸗ 
ben, nichts weniger al3 zu verachten if. Ich erinnere mid 
mandhes heitern Abends, den ich da auf den Tedergepolfterten 
behähigen Stühlen des Herrenftübchend zubrachte, und man 
cher „ruhſamen“ Nacht in den guten Betten des Gafthaufes. 
Bei der Vorliebe für Bichl mag wohl noch das mitwirken, 
daß die Bäder von Heilbrunn in Wannen ind. Wirthshaus 
gebracht werden. Denn der Kurort Heilbrunn felbft ift fo 
langweilig, daß Vermöglichere es meift vorziehen, die Kur 
in Bichl zu gebrauchen, das kaum eine Stunde davon ent 
fernt ift, und deffen Wirth, wie gefagt, fo die Möglichkeit 
gibt, fih auch im einer mehr angenehmen Umgebung im 
Mineralwaffer zu baden. 

Unfer Abend heute ift einfam; brechen wir wieder 
nach Bichl auf, vielleicht finden wir dort mehr Geſellſchaft. 

Der Regen bat aufgehört, Die Felder und Wälder 
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ringsum dampfen in der ſchwülen Luft, und fieh, das 
dunfle Hochgebirge, wie Mar, mie geläutert fchaut es jetzt 
berüber! 
So läutert umd Märt fih das Gemüth des Men: 
ſchen, wenn der Sturm der Leidenfhaft und Hinter ihm 
der Thränenftrom der Schmerzen ‚darüber hinweggetoſt find. 
Der Menſch bat eine neue Linie, einen neuen Umriß ge 
wonnen. — | 

Die ftändige Gefelihaft im „Löwen“ zu Bil ift 
heute auf der Kegelbahn. Thut nichts, wir haben nichts 
verloren, wenn wir Feine Fannegießernden Affefioren — doch 
die gibt's Hier. nicht einmal, alſo fonft irgendwelche 
lindlihe Weifen, zu ſehen befommen. Remoti amabuntur 
iidem. 

Landgefprächen habe ich, das vorzumwerfen, daß fie ſich 
entweder in den allerordinärften Angelegenheiten und Fragen 
deö Meinen Ortes bewegen oder Themata der umfaffenditen 
und ſchwierigſten Art anregen. So hörte ich einmal einen 
Landdoftor mit dem Herrn erften Affeffor binnen zwei 
Stunden folgende Materien abhandeln: Den Scharlach 
beim jüngften Buben des Krämers, die Occupation von 
Rom, Die bedenkliche Nichte des Herrn Pfarrers, die Yüllung 
der Orfinibomben und zuletzt gar noch die Unfterblichfeit 
der Seele. Ein moyen genre gibt es in dieſen Kreifen 
nicht. In diefem einen Fall war doch noch für Abwechs⸗ 
lung geforgt, und das ift immerhin fchon etwas, aber ge 
woͤhnlich ſchleppt fich die Trivialität, fei e8 in Beſprechung 
einer großen oder einer Meinen Sache, in die äußerſte Mo: 
notonie fort. 
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Der nächſte Morgen verfpricht nicht viel Sonnen 
fein; doch nur gef weiter, das Ziel unferer Wanderung 
ift nahe. 

Der Weg von. Bihl nah Tölz, ein bdreiftündiger 
Mari, dreht fih im Halbbogen um die äußerten Aus- 
Täufer des Hochgebirge, vor der Benediltenwand ber. Es 
gibt wohl auch Fußpfade Über die Berge felbft; näher find 
fie feinen Falls, lohnend ift die Ausfiht wohl nirgends, 
dagegen genug Näße, Schmug und fpisige Steine. In 
ſolchen Fällen behält man die Landftraße bei. 

Eine PViertelftunde vor Bichl theilt fi die Straße. 
Gerade aus fest fie fih nad Königsdorf und nach dem 
Norden, recht? nach Tölz fort. 

Unfer Weg führt und zuerft eine ziemlich anfteigende 
mwaldbededte Höhe hin. Bald haben wir die Einöde Unter: 
enzenau erreicht. Nach dem eine kurze Strede entfernten 
MWeiler Oberenzenau zeigt fich links, etwas erhaben, eine 
Kirche. Das ift der Badeort Heilbrunn. 


Das Mineralmaffer diefes Ortes fol gegen Drüfen- 
krankheiten, Skropheln, Syphilis u. dgl. helfen. Möglich; 
Thatſache ift, Daß der Gebrauch der Bäder alljährlich ein 
allgemeinerer wird. Wie viel die Mineralmwäfler, wie viel 
‚ die reine Luft, die geeignete Diät, das Freifein von Ge 
Ihäft und Plage zu einer Heilung beitragen, das ift eine 
andere Frage. 

Beim Weiler Hinterftallau überfchreitet man eine jüh 
fallende Ad, die aus den Schluchten der Vorberge heraus 
nad) der Loiſach eilt. Wenn wir bei unferem Spaziergange 
an der oberen Amper uns in den Alpen begegnen, Lefer, 
wirft Du fehen, wie die Achen entipringen, in wie vielen 
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Abfägen ihr Iprudelndes Mares Wafler herabftürgt, wie dunkel 
und kühl e3 in ihren Klüftungen, den Klammen, ift, wo 
alle Felswände triefen und hoch oben ein Streifen Himmel 
zwifchen dürren Tannen fid) durchwindet, welche die Blitze 
. der Alpengewitter verjengt haben. 

Wenige Schritte, und wir haben eine Meine Erhöhung 
gevonnen, von der aus Wir einen ziemlich fern reichenden 
Rundblid genießen: Die Hügel um Starnberger: und 
Ammerjee, das weite Flachland in blauen Wellenlinien, 
die fanft anfchwellende Kuppe des Hohenpeißenbergs. 

Wir werden dad Alles bald näher fehen. 

Ein Heiner See — er ift gewik an Forellen reih — 
fült mit feinem grünen Waffer die fchmale Mulde 
aus, welche bier die Straße von den jenfeitigen Hügeln 
trennt. — 

Drüben blüht am Waldfaum, m mitten unter Eichen, 
Tannen und Buchen verirrt ein ſchneeweißer Obſtbaum, ein 
lieblicher Anblick. 

Jetzt tommt der Weiler Vorderſtallau und hinter ihm 
haben wir die vorgeſtreckten Hügel, welche die beiden Alpen⸗ 
thaͤler von Benediktbeuern und Tölz trennen, umgangen. 

Hier möchte man Landſchaftsmaler ſein, es weckt der Ort 
die Luft dazu, da iſt Arbeit. Gerade Hinter Säule 1 (von 
Tölz) zieht fich recht von der Straße ein wunderherrlicher 
Baumanger hin, ein Baumfchlag, id) habe felten etwas jchöneres 
gefehen. Ueber ihm heben ſich Hohe aber beiwaldete Berge 
binauf und — ganz oben, jenfeit3 der Berge ragt eine be 
ichneite Felsfpige, ein rechter Hochalpengrat, von dem Rüden 
der Waldberge wie abgefchnitten in die grüne Einfamkeit 
herein. Das gäbe ein wahres Kabinetsftüd, von Girour 
oder Loignot gemalt. 


134 . 


Auf dem grünen Plan, vor den Bäumen, graſen 
glodenläutende Kühe. Die Träger des Utilitätöprinzipes 
dürften mir nicht in das Cabinetsſtück. Diefes Hat einen 
ganz andern Sinn. 

Am trüben Sonnenfcein der Urwelt ſah es bier herum 
anderd aus. 

Die Hauptgebirgaart der ganzen Gegend zwiſchen 
Benediktbeuern und Tölz bildet nämlich die fogenannte Molaſſe, 
Mergelfandftein, Brauntohlenfandftein oder poftpaläotherifce 
Mergelformation. Die Molaſſe war jene feltfame Zeit der 
Erdoberfläche, in der Land und Waffer in häufigem MWechfel, 
aber noch nit in große Kontinente und große Oceane 
vereint erfcheinen, auf der die Flußläufe mehr no eine 
Kette von Seen und Sümpfen darftellen und die Meere 
nur dur die Befchaffenheit der Gewäſſer, noch nicht 
durch ihre Ausdehnung ſich von den Binnengewäffern unter: 
ſcheiden. 

An den Geſtaden der durch breite Rinnſale und Seen 
unterbrocdhenen eigentlichen Flüffe ftanden finftere Cypreſſen⸗ 
wälder. Darin hauſte eine fchredfiche Robbe *) und ver 
folgte die ungefchlachten Paläotherien, welche die mit üppigen 
Leguminofen bedediten Triften harmlos abmeideten. Unge: 
heure Schirmpalmen. warfen ihren Schatten in die Ufer 
brandung des Meers; dazwilchen dufteten ſeltſame Oleander 
und ſenkte der gelbe Cytiſus ſeine vollen Blüthentrauben. 
Weit draußen im wirbelnden Meer ſchwankten unendliche 
Tangwieſen; in ihrem dichten Geflecht mälzte fich ein Un- 
gehener, halb Eidechje, Halb Wallfiſch, der Hydrarch, umd 


*) Palaecyon primaevus. 
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verſchlang die unzähligen Mollusken, die af der grünen 
Bank wimmelten. 

Die Trümmer diefer Welt nehmen in der Schweiz 
das ganze Beden zwiſchen Jura und Alpen, vom Genferfee 
bis an den Bodenfee ein, erftreden fi von da über Mem⸗ 
mingen, Kempten, Füſſen, Weilheim bieber, dann über 
Miesbach gegen Salzburg bin und laufen neben dem 
Nordrand der Alpen bis in die Gegend von Wien fort. 

Wieder riefelt ein heller Bach herab, an ihm Kat fi 
eine Stampfmühle angefiedelt. 

Ein äußert fauberes, einladendes Gaſthaus fteht vers 
einzelt an der Straße zwiſchen den hohen Waldgebirgen, 
„Gaſthaus von Heiß;“ in ganz Tyrol gibt es nichts, mas 
jo appetitlich ausſieht. Ueberhaupt jtehen vor allen Ländern, 
die ich geſehen habe, die Landwirthähäufer in unferm fonft nicht 
überſauberen Altbaiern an Reinlichleit von außen und innen, an 
guten Speifen und Getränfen, auch an freundlidyer Bewirthung 
— und vor Allem an Wohlfeilbeit unerreiht da. Das 
ift ein edler und nicht genug zu preifender Zug, denn wie 
Könnte man mit verborbenem Magen und durch hohe Rech⸗ 
nungen geärgertem Humor die Natur ohne beflagenswerthe 
Boreingenommenbeit genießen? 

Jetzt nimmt die Umgebung der Straße, die fid) durch 
tannige Gründe, eine rein thüringifche Landſchaft, weiter 
zieht, einen Character an, daß man fich einem größeren, 
und zwar gewerbfleigigen Orte nahe fühlt. Schneidmühlen, 
Werke jeder Art fiehen am Weg. 

Plöglih ein letzter Hügelvorſprung und — da liegt 
auf Tuftiger Höhe Tölz über der braufenden Iſar. Stolz 
hauen vom ſchön bemaldeten Kalvarienberg die Kirchthürme 
herab. 
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Mir fohlagen einen näheren Fußweg ein und ftehen 
bald auf der eriten, dieſſeits der Iſar befindlichen, Straße 
der alten Tolenza. 

Elegante Häufer mit gut gepflegten Gärten, Alles neu 
und geſchmackvoll angelegt überrafchen den Ankömmling. 
Rechts von der Straße fehen wir das „Kurhotel“, in der 
That ein Hotel, dad ohne Schen in einer viel größeren. 
Stadt ftehen könnte. Rechts fchauen die weit herab be 
ſchneiten Berge der Jachenau und der Riß herüber, Links 
ſchweift unfer Aug die hochgehende Iſar hinab, und fo halten 
wir unfern Einzugin dem anmuthigen Orte, deffen Befchreib: 
ung unfern diegmaligen Ausflug abjchließt. 

Der Name Tölz tritt erft am Anfange des 13. Jahr: 
hundert3, das Schloß im Laufe des 12. Jahrhunderts ur- 
Fundli auf. Die damalige Form war Tolnze, Quellen 
und Er. 213, 1266. Alſo lautet die Form im 8. Jahr 
hundert Tolenza. Nah Karl Roth’? Meinung bezeichnet 
da3 einen Ort, mo Trauben (tolun von tola) wachen ;*) 
ebenfo ift Feldenza (Beldenz) gebildet, und die „Fiſchenz“ 
(das heit das Fifchrecht, Schmeller 1.572) wäre vielleiht 
damit zu vergleichen. 

Diefe Anficht, welche dem Namen Tölz feinen deutſchen 
Urfprung feithält, ift jedenfalls gegründeter als die geradezu 
willkürliche Hypotheſe des Profeffor Sepp, der von „Wenden 
im Iſarthal“ fpricht und das Wort: zu einem flavijchen 
ftempeln will. 

Nie haben Slaven in Südbaiern gewohnt. 
Ueber das Pufterthal nördlich hinaus ift in der Alpenmelt 


*) Der Weinbau war im Mittelalter biß weit nach Ober: 
baiern herauf verbreitet. 
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kin flawifcher Stamm gedrungen. Die Slawomanie fehlte 
gerade no. Wo hat Profeffor Sepp ſolche Behauptungen 
aufgegriffen? Vielleicht aus dem Cestopis do horni Italie 
des verrüdten Kollar? 

Aus den Thatſachen gewiß nicht, denn es gibt keine 
hiſtoriſche Notiz bei irgend einem Schriftſteller, kein Denk⸗ 
mal, kurzum gar kein ſichtbares Zeichen, welches auf das 
Vorhandengeweſenſein dieſes Volks hinwieſe. Und Wörter? 
Da hat Profeſſor Sepp die unwiſſenſchaftlichſte und ver 
fehrtefte Methode, die e3 geben kann, wenn überhaupt eine 
jolhe Bezeihnung zuläffig ift; ohne jegliche Kenntnig von 
Sprach- und Lautgeſetzen ftelt er auf's Geradewohl nad) 
oberflächlichen Gleichflang die Wörter aneinander, wie es 
eben die alte Schule der Etymologen trieb. — 

Don dieſer „Methode” des Profeffor Sepp genüge 
folgendes Pröbchen ein für allemal, er fpricht von Partens 
firden: 

„Bar.yenios haben die Ureinwohner das frifche Berg: 
waffer genannt: nur aus der Sprache der Griechen erklärt 
fih diefer Flußnahme. Artemis nrap9eruog erfrifcht ihre 
ätherifchen Glieder im parthenifchen Duell im Thale Gar: 
gaphia; und Hera, die mit ihrem Namen Juno felber die 
Verjüngerin beißt, badet im Fluffe Parthenios in Paphla: 
gonien, und gewinnt dadurch mit jedem Neumonde ihre 
Sungfräulichfeit wieder. Auf ihrer heiligen Inſel Barthenia 
oder Samod, an der Stätte ihrer Geburt, murde dieſelbe 
Göttin jährlih von Jungfrauen unter Fadelbegleitung in 
feierlicher Prozeſſion aus dem Parthenion, ihrem Tempel 
getragen, um das hochzeitliche Bad in Fluffe Imbraſus zu 
empfangen, der nach ihr ebenfalls den Namen Partheniod 
führte. Es ift alfo ein Jungbrunnen damit bezeichnet, und 


138 


zweifeläohne hat mit der Heilquelle zu Parthenkirch ſich che⸗ 
dem dieſe Idee, vielleicht ſogar dieſelbe Mythe ver: 
bunden.“ 

Ich frage, wo iſt hier eine Spur von Einſicht in ver⸗ 
gleichende Grammatik, in vergleichende Mythenforſchung? 
Der Herr Verfaſſer ſcheint à la Siegert und Koch von 
einem Bopp, einem Schleicher, einem Pott nichts zu wiſſen. 
Gerade die Erklärung von Ortsnamen ſetzt mitunter das 
allergrößte und correctefte Willen von Laut: und Wort 
bildungögefeben der indogermanijchen Spraden voraus und 
bierin find ernite Borftudien, mit jeglicher Vermeidung aller - 
Phantajterei, unerläßliche Bedingung. 

Wenn man in der indo-enropätfhen Grammatik nichts 
gelernt hat, dann allerdings? macht man Zufammenftellungen 
wie obige. Man nimmt eben griechifche, ſlaviſche Wörter: 
bücher zur Hand und ſucht fo lang, bis man gleichllingende 
Wörter und einen Anflug von dazu paflendem Sinn heraus: 
yllabirt hat. Geht es nicht mit diefem, fo wird’3 aud 
ohne ihn probirt. Das von Steub herzhaft angeführte 
Beifpiel der Ableitung „Progenhaufen“ von zzewr-og, der 
Erite, und Zw, leben, = Häufer, wo die Erften leben, 
illuſtrirt ſolche Spaß⸗Etymologen trefflich. 

Der andere ſlaviſche Ortäname in Oberbaiern, der 
den Profeſſor Sepp zu” feinen „Wenden im Iſarthal“ be 
geiitert, ift die Scharnitz. ‚ 

Das ift wieder ein ganz gutes deutfches Wort. Die 
Sprachwurzel ift skar, das heißt ſoviel wie ragen, aus 
fireden.. Davon kommen in den mannigfahen Wars 
delungen germanifher Mundart 3. B. aud die Skärs, 
die hohen Niffe, an der norwegifchen Küfte, auch unfe 
allgefanntes Wort „Schornjlein” entipringt derſelben Ber- 
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balmurzel. Die Endung ig, die ben wadern Slaviften be 
thört had, ift ein echt deufches Wortöildungsfuffir, mie er 
fih im zweiten Bande von Grimm's deutiher Grammatik 
belehren laſſen kann. So Heißt albiz der Schwan; in den 
Weiterbildungen iR und eis wird er es aud in den 
heutigen Wörtern Horniß und Ameis finden. Der älteiten 
Form Scarantia liegt einfach eine Barticipialbildung zu Grund, 

Mit dem früheren Feltiichen Namen des Pafies, Scarbia, 
bat dieß deutiche Wort nicht? gemein. Es iſt ein zufälliges 
Zufammentreffen. Das keltiſche Wort wird: Furth bedeutet 
haben. Im heutigen Iriſch Hat sgairbh Ddiefe Bedeutung, 
die auch jedem‘, der den feichten Iſarfluß dort betrachtet, 
wo man ihn, um nad) Tirol zu kommen, nothivendig über: 
ſchreiten muß, jehr annehmbar ericheinen wird. | 

Es ift unbegreiflih, wie man bei fo vieler Erudition 
auf ſolche Einfälle kommt, wie der phantafiereiche Autor 
der „Wenden im Iſarthal“. Vollſtändig wirr aber Tann 
man von den Pelasgo⸗Italioten, den Tyrſenern, den Libur⸗ 
nern u. |. w. werden, Die eine jpätere Abhandlung des 
Berfaffer3 In diefe Gegend verweist. Der gewöhnliche Men: 
ſchenverſtand fieht jofort, in welche Saturnalie von confufer 
Gelehrſamkeit man ihn verfegen will. 

Wörter aller Zeiten und Sprachen werden bunt unters 
einander geworfen. Und dody hat der Profeffor eins nicht 
Hudirt, was unglüdlicher Weife in diefer Sache das aller: 
wichtigfte ift: vergleichende Grammatik. Würde er fi auf 
diefe verlegen, fo dürften die „Italioten” verichwinden, und 
auch von den „Pelasgern“ wenig mehr übrig bleiben. Was 
würde man von einem Paläontologen jagen , der z. B. die 
thierifchen Organismen der Liasperiode beſchreiben mollte, 
ohne in der Zoologie bemandert zu fein ? 
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Nur mit eingehender Kenntniß der vorhandenen Bild- 
ungen laflen fi untergegangene aus ihren jeltenen Trüm- 
mern reconftruiren, durch Bifionen nicht. 

Diefe find in der Dogmatif u. ſ. w. am rechten Ort 
und darım bietet fich dem Erfchaffer der Wenden und Italioten 
an der far eine nüblichere und erfolgreichere Thätigkeit bei 
der Confundirung ded Heiden Renan, mit welcher er eben 
die troftbedürftige Welt erbaut. Weber dem Berdienft etivad 
zur Rettung der Gefellfchaft beigetragen zu haben, werden 
ſchließlich ſeine etymologiſchen pecadillos gern überfehen 
werden. Daß es foldhe find, und immer nur foldhe fein 
werden, wenn man fi vorher nicht mit dem beichäftigt 
bat, mas ich fo frei war, dem Herrn Profeſſor anzurathen, 
darüber möge ihn des Weiteren das gut entwidelte Urtheil 
eined Dritten; Unbetheiligten, belehren. Dieſes wird er, 
aus einer beffern Feder, ald der meinigen, finden, wenn er 
fi die Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 12. Janvar 
1857 geben läßt und dort auf Seite 186 die Anmerkung 
nachliest. 

Vielleicht werden dann in einem weiteren Hefte der 
„Beiträge zur Kenntniß des baieriſchen Oberlandes“ die 
etbnographifchen Conjecturen megbleiben, welche das font 
fehr ſchätzbare Buch verunzieren. 


Die Geſchichte von Tölz ift kurz beieinander: Freiheits⸗ 
briefe, Brände, Plünderungen, Schweden, wunderthäfige 
Bilder. 

Auf der links von der far Tiegenden Seite des 
Marktes bemerken wir zuerft die Franciskanerkirche. Um 
fie herum liegt ein Kirchhof. Auf diefem Kirchhof babe ic 
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einige ſehr ſchöne Jasminſtauden und da3 Grabmal der Familie 
Rurzmiller näher betrachtet. Erſtere waren gerade am Auf- 
blühen und letzteres iſt eine große friſch polirte, glänzende 
Platte an der Wand mit goldenen Buchftaben. 

Die Kirche der Franciskaner inwendig macht Teinen 
befonder3 günſtigen Eindrud; fie ift zu Fahl und weiß ge 
tündt. Das Altarblatt fcheint Fein Meifterwerk zu fein. 

Bon der Franziskanerkirche ift die Iſarbrücke nurw e- 
ige Schritte entfernt. Wir überfchreiten fie. Bon ihr ift 
die Ausficht auf den jenfeits der Hügel hoch hinaufragens 
den Markt, den Kalvarienberg, die großartigen Iſargebirge 
und den reifenden Strom felbft eine prächtige. 

Der Markt fieht von da ganz ftädtifh aus. Hohe 
Mauern, italienische Dächer — in andern Provinzen Baierns 
würde man den Drt, der über 3000 Einwohner zählt, ohne 
Weiteres eine Stadt nennen. 

Alfo die. lange fteile Hauptzaffe hinauf. Da fehe ich 
denn wieder die alte Sitte der Fresken, großer Fresken an 
den weiß getündyten Häufern. Hier fit riefengroß Jeſus 
beim Scyein- der Kerze mit Nilodemus im eifrigen Geſpräch, 
dort trägt ein ungebeurer Chrijtophorus das Jeſuskindlein 
über den Fluß. Darunter die wisige AInfchrift: 

Chriſtoph trägt Ehriltum, 

' Chriſtus trägt die ganze Welt: 
Sag mir, wo hat Chriſtophorus 
Ten Fuß hingeſtellt? 

Alle möglichen Heiligen find am den Fagaden abge: 
malt. Am beliebteften find ſolche, die in römiſche Srieger: 
tracht gefteckt werden können. Das gibt dem Haufe Relief. 
Die angewendeten Zarben find immer diefelben, roth und 
braun, 
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An Meißners „Charaktermasfen” habe ich einmal 
gelefen, daß der heilige Leonhard in Tölz für das große 
Dieb „gut” ift, mährend man ſich für das Kleine Vieh 
beffer nad, Lenggries wendet. Ich konnte darüber nichts 
weiter erfahren, und erwähne die Sache nur als kenn⸗ 
zeichnend fir den armen Alpenbewohner. Sicher ift, daß 
diefer Heilige in Tölz in hohen Ehren gehalten wird. 

Don Tölz Tiefe fih mit Merian fagen, „daß es gen 
Mittag ſehr luſtige und Föftliche Fiſch habende See und 
ganz anmuthige Wäldlein, ſo ſich allenthalben herum mit 
allerhand Gewilde, ſonderlich viele Hirſchen, ſehen laſſen; 
und ſehe man das Tyroliſch Gebirg gleichſam vor der Thuͤr 
liegen.“ 

Seine Einwohner ſchildert das Münchener Intelligenz 
blatt von 1783: Sie find ehrlich, aber ſtreitſüchtig und 
leicht zu böſen Handlungen zu‘ überreden. Die jungen 
Leute Tieben den Kleiderpracht, Kirchweihen und die Ergöt: 
ungen des Tanzes. Da ihnen aber dazu die Mittel fehlen, 
jo ift Untreue unter ihnen nichts feltenes. — 

Nun, untreu fehen diefe dunflen, braun: oder ſchwarz⸗ 
äugigen Burſchen gar nicht aus. Alles möchte ich ihnen 
eher zumuthen, vor Allem ein gewiſſes Maaß derber Un 
geihlachtheit. Und der Anblick trügt nicht. Denn bier ifl 
noch immer das klaſſiſche Terrain des „Haberfeldtreibens“, 
einer großen Unſitte allerdings, aber einer originellen. 

Mir treten in der „Pot“ ein, einem alten gemüth—⸗ 
lichen Wirthähaufe, das mir viel beffer gefällt, als das 
gegenüberliegende anſpruchsvollere „Wein: und Gafthaus 
von Reinl.“ Man Fredenzt und ächtes Tölzer Bier. Diele 
Getränk hat etwas überaus Angenehmes und Gefundes at 
ſich. Es trinkt fi ungemein leicht, ein füßes, leichtes 
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Sorbetto von Hopfen, Malz und Waffer. Ich glaube eingeübter 
Biertrinker könnte wohl ein ziemliches Quantum davon vertilgen. 

Eines befonderen Rufes erfreut fi) das Bier, welches 
die ehrwürdigen Väter ordinis sancti Francisci im Kloſter 
zu Tölz für fi braunen. Ich wäre gerne dahingegangen, 
aber es hat jein Unangenehmes, fih den guten Leuten, 
die nun doch einmal ein Klofter und fein Wirthshaus bes 
wohnen, gewiſſermaßen aufzundthigen. Ich weiß das von 
den verfchiedenen Malen, wo ich die Söhne des feraphiichen 
Vaters zu Mimchen befuchtee Die Mühe und den Zwang, 
den man fich als gefitteter Menſch in den ftilen Räumen 
auferlegen muß, bat mir der Genuß de3 vortrefflihen Saf- 
teg nie aufgemogen. 

An meiner Jugend erinnere ich mich, war das Tölzer⸗ 
bier viel berühmter ald jet. Da waren 3. B. auf der 
Therefienwieje beim Oetoberfeft eigene Tölzerbierbuden auf: 
geſchlagen, die-fich deö größten Zulaufs erfreuten. Ueber: 
haupt war Alles damals viel luſtiger; da wo die Bavaria 
feht waren damals im October allerlei Hundshetzen, Eier: 
tänze, Sadlaufen und Spiele der verfchtedenften Art. Jetzt 
ft das Alles nicht mehr fo. 

Auch in einer Meinen Kneipe zu München, welche un⸗ 
längft. der Ladenwuth zum Opfer gefallen ift, gab es im 
October Tölzerbier. Das war noch vor wenigen Jahren. 
Mit Vergnügen erinnere ich. mich des alten ehrwürdig aus: 
fehenden Wirthes in feiner Sammetmübe, der ſchweren 
eihenen Stühle, des finftern niedrigen Stübchend, und der 
großen fchwarzen Katzen. Auch brannte da fein Gas. Viele 
meiner Leſer werden fich nod daran erinnern; es mar in 
der Burggaffe nahe an dem Bogen, dur; welchen man in 
die Lederergafſe geht. 
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Da ſaß ih mandyen Abend wie träumend allein Bei 
guten, gefunden Tölzergetränt, und ließ meine Gedanken f 
hinauf gegen Süden jchmeifen, an die Berge, und über 
hinweg nad) dem ſchönen Lande, wo die alten finftern Stä 
ftehn, und füße Stimmen und Mandolinenfchlag in 
engen Straßen tönen. 

Seht denke ich nicht mehr fo gern an den Süden. 
ift der rechte Ort für die Sehnſucht der Jugend, für ſ 
Liebe und große Entwürfe. Der gegenftandlofe Dra 
verſchwindet, die Jahre machen die Knochen hart und 
bewegliche Fluß jugendliher Stimmungen verrinnt. Du 
das Ungeftüm, welches nad der Schönheit verlangte, 
fi ein anderer Wille mit Macht heraufgedrängt. Es i 
das Streben, etwas zu gelten. Daheim irgend etwas wirf 
das erfehnt der einftige Träumer. Etwas thun — früher hat 
es nicht gefonnt, denn die vorüberjagente Welle des Augenblick 
wand ihm Alles aus der Hand, was er faffen wollte. Aber 
ſchön däuchte es in jenen Tagen, dem Strome zu folgen, 
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Tölz macht einen freundlichen Eindruck. Der Ort i 
ſehr reinlich und es ſcheint, als ob viel darin gearbeitet würde. 
Die Leute ſehen ganz ſtädtiſch aus und von manchen der: 
felben hört man Gefpräche, wie fie dem civilifirten Europäer 
anſtehen. 

So ſtreiten am andern Tiſche zwei ältere Männer 
über die Herkunft des Menſchengeſchlechts. Der eine be 
hauptet von Herrn N. (wahrfiheinlich einem Schreiber beim 
Landgericht) gehört zu Haben, es ſei ein neue Buch ber: 
ausgekommen, das ungeheuer gefcheit fei, und in weldem 
bewiefen werde, daß wir alle von Affen Herftammten. Gr 
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bereitung zu einem anderen Ausfluge, den ich mit Dir 
machen werde, in raſcher Flucht nah Münden zurüd. 
Glaube deßhalb nicht, daß ih Dich ohne Untertveifung da 
ftehen laſſe. 

Ich rathe Dir weder den Weg unferer Herreife, uch 
den über Dietramszell zur Rückkehr einzuſchlagen. 

Geh vorerft nad Tegernjee, dad rath id Dir. In 
drei Stunden, foviel haft Du nicht einmal nothwendig, 
blinft Dir vor Gmund durch dunkle Tannen der Spiegel 
des herrlichen Seed entgegen. Dann überfchreiteft Du die 
Brücke der grünen Mangfall, und Du fiehft hinein über den 
lachenden See in die prangenden Alpenthäler und Höhen, 
denen Dü dort viel näher ſtehſt als bier, und die dort 
auch mehr Reiz entfalten, Dich in ihre Labyrinthe zu loden, 
in denen dad Herz himmelan ſchwillt. 

Sanft gleiten Gondeln über die abendlich fchimmernde 
Fläche und verwehter Zitherflang, weiche, fehnjüchtige Töne 
dringen an die Wände der alten Rieſen. 

Mädchen, die echten Töchter des fchönen Dtenjcen: 
ſchlages zwiſchen Iſar und Inn, mit ihren grünen Hütchen 
und feidenen Miedern grüßen Dich Tächelnd auf der Straße. 

Muntere Burfche fpielen Mundharmonifa oder jaud- 
zen auf den Wegen. Es iſt ein anderes, fröhlicheres Gebiet. 

Dann fteigft Du den Weg nad) dem drüben liegenden 
Schlierfee hinan. Die Rinnen triefen über die kühle Ade 
‘ hinweg, der Weg hebt fi) gegen Die Schneide des Baum: 
garten. Vergiß nicht die Kreuzalpe, mitzunehmen; fie if 
nicht Hoch. Du aber fiehft die Gletſcher Hinter dem beitern 
Zillerthal, die Gebirge vor Innsbruck, da glibernde Haupt 
des großen DVenediger in lafurner Ferne und gerade vor 
Dir eine Welt von Schneewüften, Zur linken fteigt der 
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ſchon gefchnittene Wendelſtein hinan, draußen liegt im Duft 


das weite Flachland, eine Unendlichkeit, und die vielen 
Seen des Baierlandes ſchauen wie der ſchönen Erde Augen 
zum Himmel. 

Wenn Du an den ſmaragdnen Schlierſee kommſt 
grüße mir auf der Halbinſel die alte Donna del Lago, 
von deren Haus aus die Maler vor vierzig Jahren das 
baieriſche Hochland entdeckten. Es iſt eine herrliche Frau. 

Schau Dir noch das freundliche Miesbach an, und 
wenn Du mit der Eiſenbahn bei der Nacht hereindampfend, 
von der Heſſelloher Brücke aus am Himmel den Wider: 
[bein der unzähligen Lichter der großen Stadt fiehft, dann 
weißt Du, dag ih Dir wieder nah bin, um Did an einem 
andern Sommertage in unfern jchönen Süden hinaus zu 
führen. 

Iſt Doch dad Entzüden an den Herrlichfeiten der un: 
vergänglichen freien Natur ein befonderer Genuß und das 
bevorzugtefte Vergnügen aller derer, quibus ex meliore luto 
dedit praecordia Titan, | 





An der Amper. 


Da ſchleppen nun Titanen ohne Zahl, 
Den alten Siſyphus mit eingeſchloſſen, 
Raſtlos geſchunden und verdroſſen, 

Gar manches ſchöne Bergundthal zuſammen. 
Aus den fluthenden Flammen 

Des Acherons herauf 

Müſſen die ewigen Felſen jetzt. 


Der Triumph der Empfindſamkeit. 


11 








- 


Bor der berühmten Wallfahrtäfirche zu Andechs ftehen 
Trödelbuden, in denen bleierne, zinnerne, meffingene Idole 
und Heiligenbilder verkauft werden. Wachsfiguren und 
Eruzifire, Mooskrippen und Denkmünzen an den wunder: 
thätigen Ort Tiegen in zahlreichen Aushängtäften. Hundert 
Bilder geben auf Himmel oder Hölle Ausfiht. Abbildun- 
gen der heiligen Jungfrau, ihrer weißen oder fchwarzen 
Figur, Ioden andächtige Kaufluſtige. Die ſchwarze wird 
borgezogen und für Träftiger gehalten, denn fchon ihre Farbe 
deutet auf ein Mirafel. Sie rührt davon her, daß die Ka- 
pelle oder Kirche, in welcher das conterfeite Gnadenbild 
feht, einmal mit ihrem ganzen Inhalte niedergebrannt tft, 
wobei diefem allein die tempeljchändende Flamme blos das 
anthun Fonnte, daß es im Gefichte geſchwärzt wurde. Solcher 
ſchwarzer „Muttergottes“ gibt es viele und ihre Beliebtheit 
it groß. 

Wir nehmen und einige davon mit für unfer cul- 
turbiftorifches Mufeum, wenn wir ein ſolches haben, drehen 
una um und fchauen den Thurm hinan. Denn wir find 
gefommen, ihn zu befteigen, und aus feinen hoben Luden 


die fchöne Reliefkarte zu betrachten, welche die wunderbare 
11* 
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Natur der Boralpen und felbft zu unſerer Reife Amper: 
aufwärts ausgebreitet hat. Wenn der Rückblick auf einen 
Meg angenehm ift, fo. ift es der Vorausblick nicht minder. 
Er rüdt uns die fern fchmebenden Ziele nah, gikt und 
Muth und winft und mit den hohen, blauen Bergfetten, 
deren Labyrinth wir durch den Zauber des Fernblickes über: 
ſchauen Finnen. Dabei nimmt er und doch Feinen Genuß 
im Bornehinein weg; denn was er uns zeigt, bleibt eben 
nur ein Bild. Die Freude des fchrittweifen Vorrückens, 
das Behagen an den Erfcheinungen, weldhe und der Weg 
Bieten wird, daran taftet er nicht. Unſere Heberrafchungen 
— und wir werden deren erleben — bleiben uns vor: 
behalten. 

Der Küfter wohnt links von dem Eingangsportal. 
Es ift ein alter gefälliger Mann. Gutmäthig gibt er und 
die Schlüffel, ohne fi im Genuffe feiner. Dampfnudeln mit 
Zwetſchencompot flören zu laſſen, melde ihm heute der 
Kirche ernftes Gebot ftatt des erwünſchteren Vratens auf 
erlegt. Denn es ift Freitag, alfo Fafttag. Und wenn ein 
Küfter auf dem Heiligen Berg Andechs nidyt faftet, welcher 
Sterblihe in der profaneren Welt wird fid) dann dem 
fügen Joch beugen? Wir mwünfchen pflichtichuldig beiten 
Appetit, nehmen die Inftrumente, und verfprechen der wie 
derholten Bitte, beim Fortgehen oben die Heinen Fenſter 
wieder zu fchließen, eingedenf fein zu wollen. Wir werden 
es auch wohl thun, fonft muß der Greis felbft über die 
elenden Leitern den hohen Thurm hinauf. 

Das Beſteigen eines ſolchen macht mir immer mehr 
oder meniger Vergnügen. Zuerſt die dumpfen, Falten und 
engen Gewölbmauern mit der fleinernen Schneckenſtiege 
unten, dann Die freiere hölzerne Treppe, dann die vergitterten 
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Schalllächer, durch welche braufender Wind hereinzieht und 
die weiten Fernen ſchauen, dann die Glocken und ihre 
alten Reime, endlich im oberfien Winkel die unbehin- 
derte Ausfiht auf Städte, Wälder und die langen 
ern der Zlüffe: für die Mühe des wenigen Steigens die 
belohnendfte Abwechſelung. Auch höre ich da oben gern die 
Uhr piden und tie Glocken fchlagen, das erhöht die Täu⸗ 
fhung der Erhabenheit über die unten liegende Welt, denn 
man vernimmt dabei die Zeit fühlbar worüberraufchen, wie 
ein Fluß, die Zeit, an die man unten fo felten denkt, weil 
fie Alles gleichmäßig zudedt. Man denkt anf einem Thurme 
an die Zeit, wie man auf einem hohen Gebirge an den 
Luftdruck denkt; in der Ebene find beide nicht fo fühlbar. 

Andechs liegt auf einem hoben Hügel am Ammerjee, 
auf dem höchſten Punkte diejes Hügels fteht die Kirche, 
und über die Kirche ragt der hohe Thurm. Du denkſt Dir 
alfo wohl, Lieber Leſer, daß von da die Ausſicht in das 
Flach⸗ und Hügelland, das ſich gegen die Perge zu erjtredt, 
eine weite und genußreiche fein muß. Und fo ift ed. Wenn 
wir irgend eines der aus vielen Meinen Glasjtüdichen zus 
fammengejesten Fenſter in der Kuppel aufmachen, ſehen 
wir uns ein ſchönes Stück Land entgegen lachen. Da fiebjt 
Du gegen Süden die unbefchreibbaren Züge der Berge, die 
bier oben ganz anderd über das vor ihnen gelagerte Hügel: 
bollwerk hervorragen, al3 unten, wo Wälder und die an: 
ſchwellenden Teraffen ihrer Ausläufer ihnen ein gutes Stüd 
der Höhe vor den Bliden wegnehmen. Im Often ſchauen 
Wälder und die Höhenzüge von Pöcking herüber, die drüben 
mit ihren grafigen Matten in den Starnbergerjee abfallen; 
im Norden blinkt die Fluth Heiner Gewäſſer, des Pilfen- 
und Wörthſees. Aber die wahre Ausſicht, dad Panorama 
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welches und das Heraufflimmen über die flaubigen Leitern 
belohnt, das ift im Weſt und Südweſt. 

Ein Ruf des Erftaunens folgt dem erften Blid aus 
dem Tenfterhen. Da Liegt tief unten gerade vor Dir die 
waldige Schlucht des zerriffenen Müblthales, dann — dann 
kommt die weite blaue Fläche des hügelumgränzten Am: 
merſees, dort hinter ihr auf dem fchattirten Grün des Hohen: 
ſpeißenbergs ſchaut die hohe Kirche in’3 Land hinaus, von 
Süden drängen fi überall Schneezaden und gemaltige 
Steinriefen heran, und zwiſchen den bewaldeten Kuppen zieht 
fi) der meiße Streifen der Amper, bis er dort bei Diefien 
durch bufchiged Sumpfland in dem Becken des breiten Am- 
merſees verichwindet. 

Kein Segel, Fein Nachen furcht drüben die verlaffene 
Fläche. Kaum daß Du den Kirchthurm eined Dorfes ge: 
wahrft. Bon dem großen weißen Fled, dem Markt Dieffen, 
an der Südſpitze de großen Waſſers bis gegen der Amper: 
ausflug im Norden deutet nur wenig auf Anwohner und 
Leben. Höchftend entdedit Du mit fcharfen Auge mandmal 
einen trägen Einbaum durch das Uferried fchleihen. Solde 
Fahrzeuge haben wohl aud die Menfchen jener grauen Zeit 
gehabt, deren Weberrefte in den Pfablbauten die wiſſenſchaft⸗ 
liche Neugierde unferer Tage mehr überrafcht als befriedigt 
haben. Es find ausgehöhlte Stämme, ganze Stücke. Die 
armen Fiſcher können ſich den gefügigeren Kahn, den mit 
ſpitzigem Kiel die Wellen theilenden Nachen, nicht anjchaffen. 
Sie arbeiten auf dem Geräthe ihrer Väter, Sie find ge 
wandt und muihig und für den Fiſchfang mag ein folder 
Klotz Hinreichen. Wenn aber plößliche Windftöße das ruhende 
Waffer zu breitrüdigen Wellen emporfchlagen und der Schaum 
von einem Bord des ächzenden Fahrzeugs zum andern fliegt, wenn 
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die Stürme, welche diefen breitgedehnten See öfter heimjuchen 
als manchen feiner Nachbaren, das Laub der Uferwälder 
und die fchläferigen Kreifel des ftehenden Gewäſſers zer: 
wühlen — dann, mein Freund, fahren wir nicht mit dem 
„Einbaum“. Wir bleiben herüben am Geftade und fehen 
zu, wie der Giſcht jetzt zwanzig Fuß draußen im Gee 
ſchwimmt, und jebt an dem Stamm der Tanne, neben der 
wir ftehen, hängt. Da rollen die Uferfiefel und triefen 
die Sträuder. | 

Die meite Fläche, die ſonſt fo fchön den Himmel im 
abmärt3 gebogenen Rund wiederfpiegelt, rollt dann finfter, 
von Tanggedehnten Schaumftreifen durchzogen, in ſchwanken⸗ 
den Woafferhügeln und Höhlungen über fich felbft dahin. 
Der Himmel ift noch Har und die Sonne fcheint, aber fie 
findet fein Abbild in der aufgemwühlten Kryftallebene. Dort 
fleigt, dort ftürzt, dort keucht, dort ziſcht es. Wenn die 
Leidenſchaft des Schwalles ausgetobt hat, dann erit fiehit 
Du den Gegenfhimmer von .oben wieder. ı 


Doch von ſolchem Wuthen haben wir heute nichts zu 
beſorgen. So weit das Auge von der hohen Warte reicht, 
blaut der Himmel rings und die blendenden Wolfen, welche 
ein erfrifchender Südoft vereinzelt darüber hinführt, erhöhen 
nur den unergründbaren Farbenglanz des myſtiſchen Ges 
wölbes. Durd die Gipfel der Bäume unten geht nur ein 
leichter Zug. und die Schatten, welche fie auf den Bine 
Anger werfen, zittern kaum merklich. 

Wir haben einen herrlichen Tag und die ungeträßte 
Helle, in die unfer Thurm und wir auf ihm hineinragen, 
‚ift ein glüdverheißendes Augurium zu unſerm Zug nach 
Südweſten. 


Ab6 


Nach Südmelten! Dort, die ſchluchtenreichen Berge 
entlang, zwiſchen denen der Lauf der vielgewunbenen Amper 
ana in die Hochlande einführt, geht unfer Meg: 

Wir werden dem Sohn der Berge bi dahin folgen, mo auß 
weißlichen Streifen, die an befchneiten Felswänden herab 
rinnen und durch ihr Geplätfcher den Wiederhall der Berge 
wecken, ſich die jähe Ache zuſammenſetzt, die man den Ur 
fprung der Amper nennt. 

Ä IH muß hier ſchon beim Namen eine nothwendige 

Bemerfung machen. Auf den meiften Karten beißt der 
Fluß vor feinem Einfluß in den See Ammer, nad) dem- 
ſelben Amper. Wozu eine ſolche Unterfcheidung bei einem 
. Strom, welder den See augenſcheinlich durchſtrömt, für 
den der See fo zu fagen nur ein Reſervoir ift, nützen fol, 
weiß ich nicht. Etwas andere® wäre ed, wenn er im Sü—⸗ 
den etwa als ganz Meines Bächlein ankäme, und den ee 
. im Norden al3 wafferreiher Fluß verließe. Dem ift aber 
nidt fo. Seine Waffermenge tft beim Einfluß bedeutend, 
beim Ausflug felbftverftändlich vergrößert, aber nicht un 
verhältnifmäßig. Bleiben wir alfo bei dem alten, durch 
Abſchwãchung noch nicht verderbten Namen Amper. Das iſt 
ein Teltifches Wort und bedeutet weiter nichts als Waffer. Im 
ber gemeinfamen Urfprache der Indogermanen hieß Ab Waffer. 
Mit einem eingefehten Nafal hat fich das im Sanskrit ambhu 
und in diefem unfern Feltifchen Flußnamen erhalten. Ohne 
Naſal kommt e8 in den Namen Abos und bone, 
dem heutigen Avon, vor. Der alte Name war. ambris. 
Auch in den deutſchen Sprachen ericheint das Wort mit 
der durch die Geſetze der Lautverjchiebung bedingten Mo 
dification. So Heißt im Hochdeutſchen afa das Waſſer, 
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4 B. Aſchaffenburg askafa, d. h. Eiden-Waffer*). Im 
Riederdeutichen heißt er awa, jebt Aue, 3. B. die Königs: 
ae, ein Fluß an der Nordgrenze Schleswigs. In Ober: 
Deutſchland kommt auch noch die Form acha jebt Ache 
vor. Dieſe lehnt ſich durch den Guttural an das lateiniſche 
akva (aqua) an. Sonſt ſehen mir im Latein denſelben 
Stamm nod in amnis der Fluß für abnis durch Aſſimila⸗ 
tion entftanden, wörtlid: das MWäfferige. 

Mit der wiederholten Erflärung, daß wir alfo an dem 
Ramen Amper für die zwei dur den See getrennten 
Theile des Fluffes, die wir von bier aus als ein Ganzes 
erfannt haben, ein für allemal fefthalten, jagen wir unferer 
Bogelperipeftive Lebewohl und fteigen herab. Es ift ein 
widerwärtiges Klettern durch enge Löcher und über bedenk⸗ 
liche Bretter und ich glaube, ein Theil der reihen Gaben, die 
der Kirche aljählih von den MWalfahrern zugewendet wer⸗ 
den, wäre nicht übel angebracht, einmal diefe Thurmtreppe 
zu reftauriven. Denn fie führt zu einer der fchönften Rund: 
fiyten vor dem Gebirge und es läßt fi) doch wohl vers 
theidigen, wenn man zur Erleichterung eines fo unjchuldigen 
und Geift erhebenden Vergnügen etivad hergibt, und fei es 
ſelbſt aus Summen, die in den heiligen Schatz hätten fließen 
follen. Biel wird e8 nicht koſten und am Ende ift es ſo⸗ 
gar eriprießlicher, wenn die Leute, die fi nun doch einmal 
an einem geweihten Ort befinden, beim Herabſteigen weni⸗ 
ger fluchen und maladeien, als ich es leider von Begleitern, 
denen ed angft und bang geivorden war, habe hören 
müffen. 





2) Nicht Ad scapham, Veberfahrt, wie Andere unrichtig meinen. 
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In dem hübfchen Wirthögarten, der unmittelbar an den 
Abhang des Kirchenhügels fi) anſchmiegt, kann man ſich gut 
reftauriven. Zwar ift dad Klofterbier. nicht fonderlich, und ſtehen 
in der Bereitung diefed erfriichenden Getränfes die Brüder 
vom heiligen Benedict, welche das alte Stift jebt bewohnen, 
weit hinter denen nad; der Regel des heiligen Franziskus 
zurüd, aber wenn und das Glück lächelt, Können wir bier 
Torellen aus dem See zu peifen befommen. Das wäre 
eine gaſtronomiſche Chance. Beliebter find allerdings noch die 
aus der Amper, aber die müßten wir und wohl erit aus 
Münden kommen Iaffen, wenn wir fie bier in der Nähe 
ihrer jugendlichen Tummelplätze genießen wollten. 

Der Fiſchfang im Ammerfee, das heißt, der Fiſchbe⸗ 
ftand darin ift entfeglid ruinirt worden. Man. filcht zu 
allen Jahreszeiten und kennt während der Laich- und Brut 
zeit feine Schonung. Biel beffer ſteht es noch damit in 
den Fleinen umliegenden Gewäſſern, dem Meifinger:, Zell, 
Wörth, vor Allem aber dem Piljenfee, gegen deflen kalt⸗ 
blütige Bewohner die allein berechtigte Gutöherrfchaft 
Seefeld einen durdy weile Einfchränfungen weniger ver: 
derblichen Verfolgungskrieg führt. Wenn es im Ammerſee 
fo fort geht, wird in wenigen ‘Decennien für die touriſti⸗ 
fchen Gourmands ein Stüd von dem faftigen orangegelben 
Fleiſch mit den unfihtbaren Gräten unter die verfchollenen 
Lederbiffen gerechnet werden müffen. 

MWeil wir nun doch einmal in dem hübfchen Garten 
dafiten und unfern bewundernden Ausblid auf das herrliche 
Hügelland vor dem dunkeln Alpengrund manchmal durd 
ein Hinüberfehen nad dem Klofter unterbrechen, will id, 
obwohl es nicht mehr in das Bereich unferes Buches gehört, 
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das von feinem Titel begränzt wird, nur ein paar Worte 
vom „heiligen Berg” fagen. 

Diefer althaieriihe Hagion Oros, das Athos des 
Ammerfeed bat für unfer Landvolk die Bedeutung, wie 
etwa Kiew's Petſcherskaja Lawra für den kurzgeſchorenen 
Ukrainer und den armſeligen Steppen-Tſchumak oder 
das Kloſter des heiligen Igumenen Sabbas für die 
bettelnde Rajah Rums. Es iſt ein klaſſiſcher Wallfahrts⸗ 
ort. In vielen Strichen der weiteſten Umgegend würde 
ſich der Bauer einer Todſünde zeihen, während der Som⸗ 
merzeit nicht einmal dorthin gepilgert zu ſein. Die Kirche 
iſt mit großen Ablaßtagen und Reliquiengnaden begünſtigt. 
Im Juni, Juli, bis in den Spätherbſt hinein begegnet 
man in verhältnißmäßigen weiten Entfernungen auf Wan⸗ 
derungen im ſüdlichen Theile Oberbaierns überall Pilgrimen 
nach dem geweihten Ufer. 

Der Berg heißt der „heilige“ nicht nur wegen der 
berühmten Kirche, die ſich auf ihm erhebt, ſondern noch 
wegen eines näheren Umſtandes. 

Im zehnten Jahrhundert, zu welcher Zeit die Hunnen 
in Baiern ihr Unweſen trieben, und vor Allem die einzigen 
Schatzkammern jener Epoche, die Kirchen und Klöſter plün⸗ 
derten, mußten die Geiſtlichen ihre Habe oft in möglichſt unzu⸗ 
gänglichen Zufluchtsſtätten unterbringen. So follen zu jener 
Zeit in diefem Berge große Reichthümer, Schmud der Kir: 
hen, vergraben worden fein. Ob der Name „heiliger Berg” 
damit zufammenhängt, darüber kann fein Zweifel fein; 
etwas anderes ift es freilich mit der Glaubwürdigkeit der 
Geſchichte an und für fih. ine fpecielle Sage gibt es, 
welche die Schäbe erwähnt. Es fol nämlich ein Theil 
der vergrabenen Kleinodien jo gut verftedt geweſen jein, 
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dab man ihn nah Abwendung der durch die Barbaren 
drohenden Gefahr nit mehr finden konnte. So wußte 
man lange Zeit nicht? mehr davon, bis einmal während der 
Meſſe eine weiße Maus auf die Stufen des Hochaltars 
gelaufen Fam, die einen Zettel im Munde trug. Auf die 
fem Zettel mar der Drt des verborgenen Schatzes jo genan 
angegeben, daß man ihn nad) der vom Himmel gejendeten 
Anweifung leicht entdedte. Diefe wunderfame Begebenbeit 
verewigt ein Täfelchen in der Rirche zu Andechs, das mit 
folgendem befchreibendem Vers verjehen it: 
Die Maus zeigt durch den Zettel an, 
Wo den Schab man finden Tann. 
Die ‚Hiftorie des Klofterd bietet nicht? befonderes dar; 


‚ jeit 1455 war e3 don Benedictinern bewohnt, im Jahre 


1803 mit den übrigen aufgehoben und unter König Lud⸗ 
wig's Regierung wieder zu einer Filiale des Münchener 
Benedictiner⸗Conventes gemacht. 

Wir wünſchen ihm alles Gedeihen, unter Anderem auch 
gutes Bier und ſetzen von unſerem Garten den Weg gerade 
nach Süden fort. An einem herrlichen Buchenſchlag vor 
über, auf einem Wege, der fo gut gehalten ift, wie der befte 
in einem englifhen Park, erreichen wir in wenigen Minus 
ten das freundlihe Dorf Erling. 

Während wir dagegen binabiteigen tönen die Gloden 
vom hohen Andechs, aus dem tiefen Ramſee am Ufer drum 
ten dringt Geläute und die Kirche des vor und Tiegenden 
Erling ruft dur die morgenthauige Luft. Ein feltjamer. 
Schwall von Tönen fluthet nicht unharmoniſch über die 
jommergrünen Hügel. Es ift, ald wenn Accorde von den 
dDuftigen Bergen über Hügel und Flächen des Baiernlandes 
herabihwämmen und an alle Gloden des weiten Gau’ 
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gu gleicher Zeit ſchlügen. Es ift in diefem Morgenflang, 
der jett in tiefen Wäldern, auf befonnten Hügeln, am um: 
raufchten Seegeftad, in üppigen @etreidetriften zu gleicher 
Zeit durch den blauen Himmel des Südlandes dahin weht, 
etwas von der Stimmung, welde in dem fchöneren Land 
Tirol über alle Hochgrate und Firner durch alle die heißen 
Thäler Hindurdy den meihenollen Nuf fchidt, es Tiegt fo 
etwas Glaubenseinheits⸗Muſik in dem unifonen Geläufe 
von der Salzach zum Led. 

Aber dieſe Romantit bat unferm Voll viel gefoftet, 
wie viel, will ich bier nicht jagen. Ich glaube, die Berge 
wären ebenfo erhaben, die Seen chenfo blau, die Wälder ebenfo 
gefangesfroh, die menfchliche Bruft in der Haren Luft ebenfo 
gehoben ohne den Schlag diejer Keldhe von Erz. Der ein: 
ſame Klang einer Kapelle thut wohl; aber diefe Yluth von 
Kirchentönen, die das ganze Land bis zur Donau hinab: 
rinnt, o, dieſe bedeutet viel. Ihr Anſchlagen verkündet ein 
gewaltige Element. Denfe jeder darüber nad, ob es fidy 
den Arbeiten, die zur Hebung des Menfchengefchlechtes auf- 
geführt werden, gegenüber freundlich) oder feindlich ver 
hält. — 

In diefem Erling, das jo munter au grünen Buſchen 
lacht, habe ich ſchon heitere Abende hingebracht. Der wackere 
Dorfſſchulmeiſter, eine voſſiſche Geſtalt, iſt ein ebenſo an⸗ 
genehmer als belehrender Geſellſchafter. Der Rieſe mit 
den grauen Haaren theilt das Loos ſeiner Amtsbrüder; 
dieſe, deren geſellſchaftliche Bedeutung eine ganz andere und 
unvergleichlich höhere iſt, als die eines Generals, müſſen 
in der Hauptſache leben wie Proletarier. Man ſchweige 
von der Civiliſation des Jahrhunderts, ſo lang der Soldat 
wichtiger da ſteht, als der Lehrer. 
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Aber auch im Bauernzimmer, das in der Regel ſtark 
befucht ift, denn die Umgegend erfreut fi) ziemlicher Wohl: 
habenheit, ift es mitunter ſehr ergötzlich. Zitherſchlag und 
Geſang erinnern den ſitteforſchenden Touriſten, daß er ſich 
dem Hochlande nähert. Doch ſind es noch nicht immer die 
echten, wirklichen Schnaderhüpfel, die wir da hören. Viel⸗ 
fach mengt ſich noch ein Pſeudogenre dieſer Couplets hinein, 
das ſtädtiſchen Urſprungs iſt. Auch die fogenannten „Ebracher“ 
Liedchen, deren Entſtehung in das Zuchthaus von Ebrach 
Dur tartührt wird, Hört man nicht felten. Hochländiſch 
iſt 5 

Mein liebes Annerl, 

Dös iſt a wunderſchöns Madl, 

Hat kerſchbraune Aeugerln 

Und ſakriſche Wadl, 
ſtaͤdtiſch dagegen das geiſtreiche Lied: 

Guten Morgen Herr Fiſcher, 
| Herr Fifcher guten Morgen, 
das wohl dem Trommelfell eines Jeden, der einmal den 
Salvatorkeller in der Saifon bejucht hat, erinnerlich fein 
wird. 

Daß die Gefellihaft, die man da mitunter trifft, aud 
noch in anderer Beziehung fi anziehend machen Tann, be 
weist ein Geſchichtchen, dad mir einmal da bei einer zufäl- 
ligen Einkehr im Wirthshauſe ein Bauer erzählte. 

Schau'ns, fing er an, bei und heraus paffirt Halt gar 
viel, wovon die Stadtleute nicht? wiffen. Und wenn fie? 
auch müßten, fie thäten’3 nicht einmal glauben, und doch 
13 wahr, fo mahr al ich da bei Ihnen fib. Es geh’n eine 
Menge Sachen vor, von denen auch die G’ftudirten nichts 
wiſſen. Schau'ns, da war ich — es kann g’weft fein im 
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fünfundfünfziger Jahr in Enzelhaufen, das ift im Land: 
griht Moosburg drunt, Knecht. Da war in der Nähe ein 
Bauer, der is mit viel Getreid auf Moosburg zur Schranne 
fahren. Wie er aber nad) Moosburg kommen i8, der: 
weil is das Getreid g’fallen g’weit und da bat der Bauer 
das feinige nit verkaufen mögen, weil's ihm zu wohlfeil 
war. Da bat er’3 alfo auf der Schranne ftehn laffen und 
is mit dem leeren Wagen wieder heimg’fahren. Aber feine 
Taſchen waren auch leer und das hat ihn g’ärgert. Denn 
er bat ſich gedenkt gehabt, er bringt fo ein hundert Kronen- 
thaler mit heim und derweil bat er nicht? heimbracht. 
Da war er vol Wuth. Nun ftehbt da an der Straßen 
ein Erucifir, wiſſens, fo ein Hergott am Kreuz, davor 
man den: Hut runter nehmen fol. Er bat ihn aber nit 
runterg’nommen, fondern g’fchimpft hat er und g’rufen: 
Gelt, du Rader, g’fchieht dir Schon Net, daß du am Kreuz 
bängft, warum haft du das Getreid wieder fallen laſſen! 
Und dabei hat er zum Knecht g’fagt, der vorn kutſchirt hat, 
er fol ihm mit der Geifel eine über den Kopf fiten. Der 
Knecht Hat fih aber nit traut, weil er fi g'fürcht hat. 
Da bat der Bauer dem Knecht die Geifel aus der Hand 
griffen und bat zu ihm g’fagt: da fchau ber, du dummes 
Vieh, wie ich’3 dem Racker da gib. Und wie fich der Knecht 
nah ihm umſchaut, fieht er den Bauer nimmer, aber einen 
Hund fieht er da fteh’n, der vorher nit; da war. 

— Wo ift denn der Bauer hingekommen? unterbrad) 
ih den Erzähler. 

— &a, der Hund, das war ia der Bauer, ermiederte 
er eifrig. Wiffen’3, er hat blos ausg’fehn, wie ein Hund, aber 
fein menfhlihe Natur Hat er fhon noch g'habt. Und da 
hat er alſo den Hund, denn der Bauer war's, auf den 
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Wag'n g’nommen, und wie fie in Hof nein fahren, ſagt 
die Bäuerin gleih: Ja, Girgl, wo ift denn der Bauer? da 
hat er fih umg'ſchaut und hat nichts g'ſagt. Und da 
hat's ihn wieder g’fragt, mo is denn der Bauer, und da 
bat er’3 nimmer verhalten können und Hat gefagt: Sa, da 
fit er. Darauf bat Bäuerin g’fagt: das 18 ja ein Hund. 
Und darauf Hat er g’fagt, der Bauer iſt's. Und da U 
Ahnen die Bäuerin weiter nit erſchrocken und hat g’jchrien: 
Jeſus, Maria und Joſeph! Und nachher Hat er ihr die 
ganze G'ſchicht erzählt, der Knecht, und wie der Hund 
Abends in’3 Bett g’legt worden ift, bat er audy3 Reden 
ang’ fangen und hat's felber erzählt. Denn er i3 ja dei 
allweil der Bauer g’weit, menn er gleich ausg'ſchaut hat, 
wie ein Hund. Und fo find drei Wochen vergangen. 

— Bas hat denn das Landgericht dazu gefagt, fragte 
id, wie der Bauer abgegangen ift? Hat denn das gleid 
geglaubt, daß der Hund der Bauer war? 


— Er if ja nit abgang’n, er war ja da. Nur 
ausg'ſchaut bat er wie a Hund, aber’3 mar dod) der 
Dauer. Verſteh'ns mich denn gar nidjt? 

Ich erinnerte mid) an die Geſchichte des Sidi-Numan 
in Taufend und eine Nacht und nidte zuftimmend. 


Nachher haben's ihn nad) Altötting nunter gethan, auf 
Wallfahrt, fo ſchloß der Erzähler, und d'rauf hab ich nichts 
mehr davon g'hört. Ich weiß nit ob ihm g’holfen worden 
is oder nit. Aber wenn’3 einmal ind Landg'richt Mood 
burg ’nunter kommen, da fagt Ihnen jedes Kind von der 
G'ſchicht. 

Der Mann meinte es ehrlich und aufrichtig und I 
babe mir damals das Wort gegeben, die Geſchichte gelegentlid 
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zum DBeften zu geben. Wenn einmal ein altbaierifcher 
Straparola auftaucht, kann er fie benüben. — 

Hinter Erling, an der ſchönen weſtwärts vom Dorfe 


‚gelegenen Billa vorüber ziehen ſich reizende Anhöhen fort. 


Die Straße fteigt gegen fie hinan; auf ihrer Höhe ift ein 
Kreuzweg. Die eine Straße geht geradewegs in die An- 
lagen gegen den Ammerfee hinab, die andere jet ſich gegen 
jeine Südſpitze fort. Don hier hat man eine Fernſicht auf 
See und Alpen, die auch nad) der vom hohen Thurm herab 
noch feſſelt; es ift da umftehende Waldgrün, das einen gar 
lieblihen Vordergrund bildet, . 

So geht es nun, meiſt abwärts, weiter. Bald ein 
Gebirgsbild, von ſtämmigen Eichen eingerahmt, bald- ein 
Theil der ſchimmernden Waſſerflächen, deren Hellung durd 
die Zweige bricht. 

Manchmal fommt aud ein hochgehäufter Kohlenmeiler, 
den feine brenzlichen Gafe ſchon von meitem durch allen 
Wohlgeruch des dichten Waldes hindurch verkünden. Hie und 
da haben die Wipfel der Bäume noch einen Streifen des hin⸗ 
ter ihnen liegenden blauen Gebirgs, deſſen oberſte Kanten, 
über fich ſchwimmen. So ericheint im Theater über der 
Dühne der Himmel. . 

Walfahrer kommen im langen Zuge. des Wegs ge: 
ſchritten. Zuerſt hinter einem Crucifix die Männer, dann 
die Weiber. Alle ſchreien und plappern, jo gut es Die 
Lungen bei dem Anfteigen des abjhüffigen Weges erlauben. 
„Sebenedeiet biſcht du unter den Weibern” — es find 
alſo Schwaben. Wir treten entblößten Kopfes abſeits, und 
Iaffen die laute Schaar vorüber wallen. Es find Alte, 
Mittlere und Kinder dabei. Sie müfjen heute ſchon meit 
bergefommen fein, denn ihre Kleider und Schuhe find did 
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beſchmutzt. Die meiften tragen Roſenkränze, einige gehen 
barfuß, vielleicht zur Erhöhung der Werdienftlichkeit des 
frommen Wertes. 

Nah einer Stunde haben wir, immer. der Senkung der 
Straße zwifchen den Hügeln folgend, den Leinen Ort Berker: 
figen und damit die füdlichften Ausläufer des Sees erreidt. 
Mehrere der nicht jonderlich ſauber ausſehenden Käufer 
darin find mit bunten Emblemen bemalt. Auf einem be 
findet fi die Darftellung einer Scene, in welcher, wie es 
fheint, ein Feldherr von feinen Soldaten Abſchied nimmt. 
Der erflärende Tert lautet: Der heilige Graf Natho legt 
die Feldherrnwürde nieder und nimmt das Kleid des heiligen 
Benedict an. 973. 

Ich kann über diefen Heiligen wenig Auskunft geben. 
Die Daten gehen gar zu arg durcheinander. Es muß wohl zwei 
geichichtliche Perfonen deffelben oder ganz ähnlichen Namens 
gegeben haben, denn ein Graf Ratho oder Raſſo von Diel: 
fen wird als Stifter des Klofter8 St. Georgen oberhalt 
Dieffen genannt um 840. Dann joll wieder ein Ratho 
um 940 unten an der Amper Grafrath (das davon den 
Namen bat) gegründet haben. Ach weiß nicht, wie dad 
zufammengeht, und muß, wie die Bavaria Sancta gelegentlid 
anderer unficherer Notizen über den Lebenslauf dieſes Man: 
ned thut, bedauern, „in mas vor Ungewißheiten uns der 
älteren Schriftiteller Einfalt oder Saumfeligfeit ‚gelaffen hat. 

Der eine davon — ich wiederhole nicht zu miflen, 
welcher — wird von [Hader „Marggraf deß gegen aufgang 
gelegenen bayerlandes“ benamft. Er foll nad) Jerufalem gereift 
fein und von dort viele Heiligtümer mitgebracht haben. Das von 
ihm erbaute und damit geſchmückte Kirchlein ward von ben 
Hunnen zerftört, und die aufbewahrten Kleinodien nah 
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Andechs gebracht. Es muß wohl ein Graf von Dieffen 
gewejen fein, deren Geſchlecht eine Zeit lang die Marke 
grafichaft Oberöſterreichs inne hatte. Denn nur darauf 
fönnen fi) die Verfe unter dem Kupfer in der angeführten 
Bavaria Sancta beziehen: 

Schau, jteht nit bie 

Graf Raffo, wie 

Der Fürſt, der jebt vegieret? 

Nehmlich die Art 

In der Nachfahrt 

Sid, niemals ganz verlieret. 

An der Andacht 

Und Kirchenpracht 

Sind beede glei auf Erden: 

Gib Gott, daß gleid 

In deinem Reid) 

Sie auch belohnet werden. 

Ale unjere Seen haben früher, der eine mehr, der 
andere weniger, aber faft ausnahinslos, eine größere Land: 
fläche bedeckt, als jebt. Wenn nun von manch früherem 
Seegrund die Waffer oben auch gewichen find, fo iſt er 
doh noch damit getränft und oft in folhem Maße, daß 
er ganz unzugänglich ift. Denn es können weder die Füße 
der Menſchen auf ihm fehreiten, noch vermag ſich ein Nachen 
in ihm zu bewegen. Das größte und gefährlichfte Terrain 
diefer Art ift der fogenannte „Rohrſee“ beim Ausflug der 
Loiſach aus dem Kochelſee; ein undurchdringliches Gemirr 
von Schilf, Algen, Schlamm und ſtehendem, oft prächtig 
klarem Waſſer. Etwas Aehnliches iſt das Murnauer „Filz“ 
füdlih vom: Staffelſee, und dem Bach Ramſau, ſicherlich 


das Ueberbleibſel eines großen Sees, der bis an die Berge 
22 % u 
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bei Eſchenloh gefluthet bat, dann ein Heiner Strid, nord⸗ 
öftlih von Starnberg und füdlidy die ganze Umgebung de 
Starnbergerjeed von Iffeldorf und Oſterſee bis Seeshaupt 
und St. Heinrich. Das Vordringen in ſolches recht eigent⸗ 
lich für Amphibien geſchaffenes Bereich, ein Zwitterding 
zwiſchen Land Waſſer, kann zu den entſetzlichſten Situatio⸗ 
nen Anlaß geben. So verließen ſich einſt, vor nicht langer 
Zeit, zwei Jäger, die auf der Entenjagd begriffen waren 
und in einem Kahne die genannte Ramſau hinauffuhren, 
auf den damals ſehr hohen Wafferftand, und machten mit 
ihrem Fahrzeug einen Abftecher in das dichte Röhricht, das 
ſich jteil, wie ein felfiged Ufer, aus dem Flüßchen zu bei: 
den Seiten erhebt. Jede Bewegung war unendlich müh— 
fam, mußte ihnen aber wohl ungewohnte Reize bieten, denn 
erſt als fie fi über eine Stunde lang hineingearbeitel 
hatten und fchlechterdingd nicht mebr vordringen fonnten, 
dachten. fie an die Umkehr. Aber bei diefer gelang ihren 
ermatteten Kräften nicht mehr, was ihnen beim Herweg 
gelungensmwar. Gie bradgten den’ Nachen nicht mehr durd 
das wogende Ried, über die fehlammigen Untiefen hinweg, 
waten, ſchwimmen — gleich unmöglih. Rufen, Rob 
ſchüſſe, bis alle Munition verbraucht war, umfonft. Nie 
mand börte oder beachtete fie. Zudem fing es aus allen 
Schleußen, ded Himmel an zu gießen und fo mußten fie 
tie ganze Nacht, den ganzen nächſten Tag fieberfchauernd 
und ungejehen in dem hohen Ried liegen. Doch der 
vierundzwanzigftündige Gußregen war ihre Rettung; das 
Waffer zwifchen den Scilfen ftieg höher, der Kahn wurde 
gewiflermaßen flott und fo glüdte es ihnen, nad) ungebeuren 
Anftvengungen zu entlommen. &3 hätte leicht fi anders fügen 
und fo werden Können, daß ſchon in weniger Tagen Taltı 


169 


Lurche fih in der Mittagshite auf ihren Leibern gefonnt 
hätten. 

So fhlimm fteht es nun zwar mit dem Moos, durch 
welches die Straße, ein feftbeliester Weg, nad Dieflen 
führt, nicht, aber die Gegend ift immerhin unfreundlid. 
Ein Schritt von der Straße in den angrenzenden Wiefen 
und e3 quatfiht unter Deinem benetten Fuß. Die Gräfer 
ſehen fümmerlich aus und müſſen ſauer ſchmecken. Nur an dem 
ſpärlichen Ufergeroͤll der Amper, die ſich durch dieſe feuchte 
Niederung ihren Weg nach dem See bahnt, halten ſich 
Weiden. 

Dieſſen liegt immer vor uns da drüben am Hügels” 
abhang, will ung aber nicht näher rüden. Es Tiegt eben 
body und die Straße bietet wenig Abmwechfelung. Betrachten 
wir ung unterdeffen die Amper. 

Bei einheimifchen Lefern ſetze ich voraus, daß fie das 
Waffer der far und der Würm kennen, denn es gibt we 
nige Leute in München, die fich nicht im beiden gebadet 
haben. Für Andere fage ich, daß Lie eine ein vafches, 
kaltes, hohe Wellen werfendes Bergwaſſer, da3 andere der 
ftile Ausflug aus einem Landfee, ein warmes, weiches, nach 
Wiefen und Kräutern duftendes Wäfferlein if. Man 
mifche beides durcheinander, dann hat man das Wafler der 
Amper. Es entſteht daraus ein Flußbad der angenehmften 
und heilfamften Wirkung. Wer fidh jemals zu Brud oder 
Dachau in die erwärmten, grünblauen, mürzigen, rafchen 
Wellen getaucht bat, wird fi nicht ohne Wohlbehagen 
daran erinnern. Es ift geradezu eine Kur. Denn wie 
felten hat eine warme Welle die Vehemenz eine Gebirgs- 
waffers, wie da in der Amper., Und fo fließt fie auch bier. 
Hoch gehen ihre Wellen, mächtig iwirbelt es um die Ufer, 
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aber diefe find nicht weite öde Kiezflähen, wie an den 
meiften Alpenftrömen vom Lech zum Tagliamento oder zur 
Piave, fondern buſchige Flächen, Wieſen, Wald. Daher 
eben der eigenthümliche Character des Waffers. 

Wir haben die Brüde Tange hinter ung und ftehen 
vor Dieffen. Wie man den Ort ohne Weiteres zum alten 
Damafia bat machen können, ift mir ein Räthfel. Bei 
Strabon ift- einmal von einer av Auxariov*) axporolus 
Acuooie die Rede, aljo einer Verſchanzung, Damafia ge 
nannt, die im Gebiete der Licatier,- eine® am Lech (Licus) 
feßhaften keltiſchen Volksſtammes Tiegt. Jetzt muß da 

„"jofort Dieffen fein. Wahrſcheinlich weil in beiden Namen 
ein D und ein © vorkommt; dad macht der alten ethno: 
graphifchen Methode alle Ehre. Nicht minder ungeredt: 
‚fertigt if, den Namen mit den befannten Pontes Tesseni 
zufammenzuftellen. Die waren viel weiter oben, etwa in 
der Gegend von Murnau. Gejtehen wir nur, daß wir 
nichts wiffen, und damit ift die Sache abgemadht. 

Der Markt ift reinlih und fauber, hat aber in feiner 
Bauart gar nicht?, was an das Hochland erinnert, fondern 
fieht einem Heinen Landftädtchen gleich. Die Dächer find mit 
Ziegelfteinen bededt, die Häufer frifch weiß getüncht. Weber: 
haupt tritt, wenn man fich den ſchwäbiſchen Alpen nähert, 
das, was man in Baiern den Gebirgsſtyl nennt, faft gan 
zurüd. Auch die Bewohner unterfcheiden fich von ihren 
Nachbarn in der Ebene bei Weitem nicht fo, wie zwiſchen 
Mar und Salzach. Nichts Landlerifches, Almerifches, fein 
Gejodel, Zitherfpiel u. dgl. zeichnet den Gebirgäbauer vor 


*) Nicht Axerriov, wie es in den meiften Ausgaben ſteht. | 
Wo ſoll denn das doppelte 7 herfommen ? 
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dem Flachländer aus. Es ift alles einförmiger, ich möchte 
jagen civilifirter,- aber auc dafür eben weniger originell. 
Dagegen find die Leute mehr gefittet und unterrichtet, was 
auch feine Annehmlichkeiten hat. | 

Dießmal Lehren wir nicht beim „Maurerhanſl“ ein, 
wie in früheren Jahren, fondern der Abwechſelung zu Tieb 
auf der Poll. Da ift ein recht gemüthliches mit allerlei 
Fresken und Hirſch- und Rehgeweihen gezierted Herren: 
ſtübchen, da3 Bier ift gut, die ganze Wirthichaft fieht fo 
gediegen her, dag Einem ordentlich comfortable zu Muth 
wird. Wenn das fade Gebahren der unvermeidlichen Rechts⸗ 
practifanten und die wächſerne Ruhe der erhabenen Aſſeſſo⸗ 
ren nicht wäre, die den obern Tiſch einnehmen, künnte man 
ſich vollfommen & son aise befinden. Aber an die poses 
der Dffizielen muß man fich gewöhnen, wenn man in un: 
jerm Altbaiern aufs Land geht. Laſſen Sie fih in ihrem 
Aga⸗thum durdy meine bejcheidene Perfon nicht ftören, meine 
Herren; ih ſetze mid gern an den unterjten finfterjten 
Winkel und warte auf's Eſſen. | 

Man fervirt. Sch Hin Fein großer Ichthyologe, vers 
ehrter Leſer, aber den Fiſch, den man aufträgt, erkenne id), 
obwohl er jämmerlich verbrüht tft. Den „Amaul“ unter: 
iheidet man an den ſchwarzen Fleden auf feiner Rücken⸗ 
floſſe. Ich habe nicht umfonft auf dem Fiſchmarkt zu 


Münden — auf dem herumzufchlendern, nebenbei gefagt, 


zu meinen liebften Bummeleien gehört — hundertmal in 
die Zuber gegudt, um di zu verfennen, mein Theueriter! 
Und bier am See bift du mir doppelt willfommen, weil 
did bier nur jäher Tod meinem gierigen Magen zuführt; 
in der Stadt bift du meift eine Leiche, wenn du beim 
Fiſcher ankommſt, denn du haft neben deinen andern edlen 
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Eigenfchaften auch die, Feine Gefangenfhaft zu ertragen. 
Spaß bei Seite, Lefer, dieſer „Amaul“ ift ein edler Fiſch, 
und verdient wohl Deine nähere Bekanntſchaft. Wenn er 
lebendig durch die Fluthen ftreift, und das thut er bei uns 
in allen großen Flüſſen, fieht er obenher grünlichgrau aus, 
nad unten ift er filbermeiß, oder auch göldig fchimmern?. 
Sein zarter Leib ift mwalzenförmig und harte Schuppen 
ſchützen ihn vor. unfanften Berührungen. Sein Wachsthum 
ift, wie das der meiften Raubfiſche, ein ſehr fchnelles, er 
hat meift eine Länge von anderthalb Fuß, kann aber bis 
zwanzig Pfund ſchwer werden. Für die Vermehrung feines 
edlen Geſchlechtes forgt er dur eine Ausſcheidung von 
dreimalhunderttaufend Ciern. 


Bon unfern Seen kommt die Luciopera Sandra, die 
oortrefflichite aller Barfchen, nur im Kochel- und bier in 
unferm Ammerjee vor. Denn e3 ift ein Flußfiſch und nur 
duch diefe ftrömen Flüſſe. Yon feinem Gefchmad bitte 
ich Jeden ſich felbft zu unterrichten, und ſich's fo wohl 
ſchmecken zu laſſen, wie ich mir. 


Das nicht eben frugale Mahl ift beendet und ich trete 
an's Tenfter, um den Straßenverkehr Dieffend zu beobadten. 
Zum Kukuk! Meine Wetterprophetengabe ift abermals 
zu Waffer geworden. Doch kann ich mid, tröften, denn 
da3 „Magnum barometrum Academiae Parisiensis cujus 
ope tempestatis ratio mutatio praegnoscitur, zu haben bei 
Anton Peter Bayer in Füffen,“ welches neben an hängt, zeigt 
auch auf „Beſtändigkeit ſchön“ und doch fällt reichlicher Regen, 
dev mir gerade wie Einleitung zu chronifchem Landregen 
auzfieht, vom grau ummölften Himmel. Doch das fell 
mich nicht beſtimmen, den Nachmittag etwa da unter den 
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Wachsfiguren zuzubringen. Lieber die fogenannte Unbill. der 
Elemente, als Fliegen und Landhonoratioren. 

Wir haben Dieffen bald im Rücken, und wollen, wie 
auf die weißen Häuschen des Marktes, noch einen Rückblick 
auf feine Gefchichte werfen. - 

Das Grafengeſchlecht, das da feinen Stammfib hatte, 
jol von Werlin, einem angeblichen Großkanzler Caroli 
Magni abftammen *). Demfelben Gefchlechte gehören die ſpäte⸗ 
vn Markgrafen von Görz und Tyrol an. Bon diefen 
wurde der Ort dem im zwölften Jahrhundert gegründeten 
- Klofter gefchenft, von Raifer Ludwig dem Baier 1326 dem- 
jelben wieder abgetaufht und mit neuen Marktfreiheiten 
begnadigt: „Wir veriehen ofenlich an diefem Brief, daß 
wir abgewedzjelt haben dem Probft, Ver Sammung und 
dem Glofter ze Diezzen, die Buß, die ſy gehabt haben in 
dem Markt ze Diezzen.“ 

Das Klofter felöft wurde fozufagen dreimal geftiftet :340, 

1020, dann 1132**). Verſchiedene Brände zerftörten den 
Reichthum des Conventes nicht. Koftbare Gemälde umd 
Handichriften, die Zierden des wohlhabenden Stiftes, wurden 
ftetig vermehrt. Die Spolien auch diefer Sammlung be- 
fit die Hofbibliothef in München. 

So beißt e3 denn nun auf der Landſtraße regengepeiticht 
weiter marſchiren. Düftere Wolken hängen über dem bran⸗ 
denden See. Grau tanzen feine Wellen ans Land und die 


— —⸗ — ——— 


*) Unſinn! Kein Grafengeſchlecht Tann feinen Urſprung über 
das elfte Jahrhundert hinaus Documentieren. Ueberdieß kommt 
diefer „Werlin“ nirgends vor. 

**) Ueber Tebtere fieh des Näheren in Finauer's hiltor.=literar. 
Magazin, Band I, Heft 2, Seite 121 fi. 
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Giſcht jiedet, ald ch ihr ein Ungeheuer entſteigen wollte. 
Wenn ein ſolches portentum auftaudhte, wären ivir zur 
Anzeige derjelben verpflichtet, denn der F. 65. der Seeord⸗ 
nung vom 31. März 1841 lautet: Sollte ein auffallender, 
außergewöhnlicher sang gemacht werden, jo ift dem k. Oberft- 
bofmarichallitabe Anzeige zu erftatten. 

Bald zweigt rechts eine Straße nach Raijting ab, denn 
diefen Weg wollen wir einfchlagen, um nad Weilheim zu 
gelangen. Die Poititraße über Fiſchen zurüd, nah Pähl 
u. |. w. ijt ung zu einförmig. Dabei haben wir Belegen: 
heit, und ein „Moos“ etwas näher anzufehen. 

Hinter Raiſting, einer alten Hofmark, die in früheren 
Jahrhunderten den Grafen von Törring-Seefeld, ſpäter dem 
Klofter Dieffen gehörte, verichwindet der Tahrbare Meg. 
Rechts fteigt dichter Wald hügelan, Links, nach unjrer Rid- 
tung, durchziehen überall braune Sumpfbäche und Gräben 
die feuchten Wieſen. Schon haben wir vor dem Dorfe die | 
Roth, einen Ausflug des im tiefen Forſt verborgenen Zell 
fee, die in der kleinen Wegitunde ein Gefäll von über 
hundert Fuß bat, überichritten, und fchon jehen wir von 
den nod etwas erhöhten und verhältnigmäßig weniger naſſen 
Wiefengründen über die ung einzelne Geleisfpuren hinführen, 
nah Südoft über das „Schwattach Filz” ein Labyrinth 
von Waffernegen. 

Da jteht eine einſame, dem heiligen Johannes geweiht, 
Kapelle mitten in der Dede, und von nun an heißt's auf 
Gut Glück über die trügerifchen Irrwege des bedenklichen 
Planes. Es ift gut, daß der Regen etwas nadhgelaffen 
hat, fonft wären ſelbſt die dürftigen Bretter, die jest über 
die wäflrigften Stellen weghelfen, faum zu pajfiren. So 
mweit dad Auge reicht, grüner Sumpf mit bräunlichen Grä— 
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fern darauf, tiefe Gräben im leicht durchſtechbaren Torf: 
boden, Wafferfpiegel und das Geplatih Hineinhüpfender 
Fröſche. Hier gehn Wegfpuren, dort gehn Wegfpuren bin; 
nur ein Gott oder ein Moosbauer vermöchte die richtige 
Bahn feitzuhalten. 

Und fo fleben wir wirklich nach halbffündigem Gewate . 
auf einer Stelle, wo und nicht? mehr übrig bleibt, als 
Stiefel und Strümpfe Auszuziehen und geradewegs durch 
das Moos auf die Amper zuzuftelzen, deren Lauf und wies 
der auf eine Straße führen muß. Das von der Sonne 
des Vormittags erhiste Waffer zwifchen den Gräfern gebt 
. und bei jedem‘ Schritt weit über die Knöchel und es mwäre 
ohne Zweifel eine® der angenehmften warmen Fußbäder, 
wenn nicht jeltfome Zudungen zwiſchen dem Ried ung die 
Anwejenbeit eines unerwünfchten Badegaftes andeuteten. Es 
iit die Vipera Prester, eine Abart der Kupfernatter, Die 
fi) von Zeit zu Zeit da durchringelt. Ihre Gefährlichkeit 
bei heißem Wetter ift groß, und nur im Bertrauen auf 
den fühlen Regen fünnen wir e3 wagen, .die bloßen Füße 
in die Nähe der ſchwarzen Schlange zu bringen. - 

hr Gefchleht mag da auf den „Filzen“ ein ganz 
nabrhaftes Dafein binbringen. Denn Fröſche, Unfen, Sa: 
lamander treiben fi in Myriaden herum, fo daß das ge: 
fräßige Reptit mühelos feine Beute erreicht. 

Was der Landichaft hier weitern einen bemerfenäwerthen 
Zug mittheilt, find die unzähligen Heuſchober, die auf eine 
Strede von mehreren Stunden unabjehbar in den Moor- 
grund eingerammt find. Wenn das Grad in den Süm⸗ 
pfen heranwächſt, dag man es abmähen kann, wird es in 
folhe Schuppen gelegt. Denn mit einem Wagen kann man 
es über diefen Boden nicht heimführen. Ladung und 
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Pferde würden verfinfen. Erit wenn der Froſt des Win: 
ter3 den weiten Sumpf in eine feite, ftarre Fläche verwan⸗ 
det hat, kommt man heran und holt das Heu aus den 
vollgepfropften Schobern. Alle haben ihre Wände nad We 
ften, Süd und Nord, fehr viele nur nah Weit, nad 
Diten find fie insgefammt offen. Uebrigens babe ih mir 
fagen laſſen, daß der eine und der andere Bauer ed aud 
mit dem Heu fo hält, das nicht auf unzugänglichem Moor- 
grund, fondern auf gutem Wiefenboden' ſteht. Es wird 
eben Alles leicht Gewohnheit, und die Gewohnheit des Ar: 
beitauffchtebeng war von jeher eine der füßelten. 

Ich fage es nicht, weil es jegt regnet und ftürmt, obs - 
wohl weniger vefolute Fußgänger darüber leicht mißmuthig 
werden, jondern vom einfachen Standpunft des Beobachter? 
aus: wir haben eine ungefchiefte Zeit gemählt, über das 
Moos zu geben. 

An einem fonnenflaren Auguftmittag, wenn e3 vorher 
Wochen lang nicht geregnet hat, Da wird man die Reize 
einer jolhen Wanderung nicht gering anfchlagen. Weber der 
unendlichen pfadlofen Fläche zittert die feuchte Dunftluft 
im heißen Sonnenftrahl. Es ift eine Bewegung über dem 
Moos, wie über einer hohen Flamme im Freien. Und 
wie feltjam dämmert dann am fernen Rand das blaue 
Gebirg in den fadelnden, bebenden Schein ber! Kein 
Baum, kein Buſch, fein Haus — fein Gegenftand unter 
bricht die Wirkung der beiden Unendlichleiten: der unabieb- 
jehbaren Moorflähe und der eistragenden Rieſen. Dem 
rüftigen Wanderer, der den Sonnenbrand nicht fcheut, wird 
dad Bild unvergelich bleiben. — 

Endlich ftehen wir wieder an der hochgehenden Amper; 
dort führt eine Brücke hinüber, und das Dorf, mas etwas 
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erhöht herüberfchaut, ift Willenbach *). Die Sumpf 
campagne ift vorüber; wir treten wieder auf feiten Boden. 
Der Ort ift unregelmäßig, reizend gebaut. Planlos 
fiehen die Häufer an durchrauſchenden Bächen, zwifchen 
hübſche Gärten und Anger zerftreut. Auf vielen Meinen 
Brückchen und Stegen überfchreitet man die lauten Waſſer. 
Gleich vor dem Dorfe draußen fteht eine Feine Kapelle. 
Diefe ift durch fonderbare Bilder, die auf dem in Tafeln 
getheilten niedrigen Plafond angebracht find, nicht unin- 
tereffant. Einige der Verſe, welche immer unter den Male: 
reien ſtehen, mögen beijpielöweife die Begebenheiten be: 
zeichnen: 
Petrus vom engel wird erleft, 
ie er aus neid gefangen gweſt. 
Oder: 
Petrus am kreutz gemartert wird, 
Der, reuztod war fein Tiebfte würd. 
Dann audy immer demfelben Apoftel zu Ehren: 
Petrus volgt fein heiland gefchwind, 
Verlaßt aus lib fchiff, weib, nez und find. 
Und: 
Petrus fein maifter defendirt, 
Beherzt auf malchum den ſtreich führt. oo. 
Die Kapelle ift nämlich theilmeife dem heiligen Petrus 
geweiht, wie die Anfchrift jagt: „Diefe-Kapelle murde durch 
Gutthäter verjhönert zu Ehre Gottes, Mariä und des 
heil. Betrug im Jahre 1855.” 


°) Derfelde Stamm Wilio, wie in Weilheim. Siehe unten. 
Bat demnach die Bedeutung von Bad) bes Willo oder Willio. 
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Auf einem älteren Gemälde fiebt man Büßer im 
Tegfeuer : | 
Ach chriftlich Herz, 
Sieh an mein Schinerz 
Dem ih im fegfeir bieffe, 
Kommt an dig orth 
Geh nit gleich forth 
Mich ind gebet einjchliefle. 
Ich bitte Dich, vergig mich nit . 
In meinen gröften nethen 
Wann Du einmahl 
Kommft in der quall 
Will ich für dich Betten. 
Valantin Kölbl Maria fen Hauffrau. 

Auf einem andern Bild wird der heilige Alban an 
gerufen. Es ift das ohne Zweifel derjelbe in diefer Gegend 
viel verehrte Heilige, dem eine halbe Stunde unter Dieffen 
am Ufer des Ammerfeed eine Kapelle geweiht ift. Dieſer 
Ihüßt, wie aus der Inſchrift auf unferm Bilde hervorgeht, 
vor Kopf: und Halsfchmerzen, vor Stein und Gries, Leib: 
ſchaden, binfallender Krankheit und — Ungemitter. 

Das Kirchlein ift auf beiden Seiten offen und ohne 
Thüren. Es geht von den benachbarten Feldern ein Fuß—⸗ 
pfad mitten durch. Zwei Knaben führen eben auf einem 
Schubkarren mwohlduftendes, friſch gefchnittene® Futtergras 
herein. Sie ſetzen ihn in der Mitte der Feldkapelle andächtig 
nieder, bleiben ſtehen, nehmen andächtig ihre Mützchen ab, 
und falten, zum glimmenden Lämpchen gewendet, ihre Hände. 
Dieſes Bild verſöhnt mich mit den andern. 

Ich trete aus der Kapelle in das Freie. Ein mir 
iger Wind weht über die gemähten Wiefen. Es dat fall 
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ganz zu regnen aufgehört. Drüben im Dften erhebt ſich 
auf grauem Grunde ein weitgefpannter Regenbogen und 
im Weſten ſinkt eine gelbe Sonne hinter vegenverfündende 
Wolken. 

Ich weiß nicht, mas die Leute an einem Regenbogen 
ſchön finden. Das Schillern und Srifiren kann mir nir- 
gends gefallen. Das Phänomen ift mir fo gleichgültig, 
wie etwa ein Dpernguder, deſſen Glas chromatiſch if. Es 
it eine üble, blaffe Ericheinung. Außerdem ift fie von 
Regen, Näffe, Schmutz, Fröſteln unzertrennlid. Es ift 
nicht nothwendig, philifteriöfe Zugſcheu zu befigen, um ſich 
vor der Regenbogenpoeſie zu verwahren. “Der blanke, Klare 
Himmel, das ift etwas Schönes; aber der Nefler des 
Dünjtepriamad macht mir einen Effect, wie grauer, feiner 
Regen. . 

Die Ortſchaft, die in der Entfernung einer PViertel- 
Hunde aus grüner Umhegung herüberfchaut, ift Unterhauſen. 
Es macht mit feinen weißen Häufern im tiefen Laub der 
einfriedigenden Bäume gute Wirkung. Ein netter Weg 
zwifchen Feldern, der jehr ſauber gehalten ift, läßt die um- 
gebende Idylle im Hinfchlendern behaglich genießen. Gelbft- 
verftändlich hat der Menſch wieder Mittel gewußt, jeine 
Störung hineinzumadhen. 

Links und recht? Liegen die ebenjo abjurden al3 wider: 
lihen „Leichenbretter” am Yeldrain. Es find das Bretter, 
auf welchen die Leiche vor ihrer Beerdigung liegt, und die 
dann mit dem Namen des Begrabenen und. drei gemalten 
Kreuzen verfehen auf öffentlichen Wegen, an Bäumen, auf 
Wieſen auögeftellt werden. Dort Liegen fie bis fle verfau⸗ 
In. Die nähere Bedeutung dieſes Gebrauch, der in Tirol, 
Salzburg, Südbaiern fehr verbreitet ift, habe ich nie erfra- 
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gen lönnen. Wer ſolche vor den Thoren Münchens jehen 
will, der gehe den Fußpfad, der von Bafing die Würm 
entlang nad Pipping führt. Dort babe ich auf einem 
Krautader deren mehrere bemerft. 

Immerhin aber möchte es noch leichter fein, meine 
Frage darüber genügend zu beantworten, als mir zu er 
Hären, warum nothwendig ift, daß von allen Häufern, die 
ih in diefem Dorfe fehe, die überweit hinausragende Dad; 
rinne ihre mächtige Traufe gerade auf die Mitte des da 
vor lagernden Düngerhaufens berabplätfchern muß, der 
unten einen breiten, braunen Jauchenabfluß nad dem 
nächſten Bade ſendet. Wenn ein Preis darauf gejeht 
würde, den Toftbaren Stoff, weldher der Krume des Feldes 
neue Kraft zuführen follte, durch Auslaugen möglichft raſch 
zu entwerthen, könnte die Sache nicht rationeller angepadt 
werden. Aber natürlich, die Leute auf fo etwas in der 
Schule aufmerffam zu machen, dazu gibt e3 feine Zeit, es 
ift nothiwendiger, daß fie wiffen, wer von den Gewittern 
hilft und wer nicht. 

Ich erinnere mich einer Begegnung, die ich einmal 
im tiefen Walde Hinter MWalgau mit einem Floßknecht 
madte. Diejer erzählte mir feine ganze Lebensgeſchichte. 
Es mar ein bäuerliche8 Trauerfpiel, deffen Peripetie der 
Berluft dreier Kühe war, die dem Armen an einem Tage 
vom Blitze erfchlagen wurden. Darauf hin war er in 
feinen alten Tagen genöthigt, wieder den Floßknecht zu 
machen. 

— Wenn damals der neue Herr Beneficiat ſchon da 
geweſen wäre, hätte ich meine Kühe noch, ſetzte er hinzu. 

— Wie ſo? fragte ich neugierig. 
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— D Sie, das ift Ihnen ein fremmer Herr. Der 
betet alle jchweren Wetter weg. Seit der da ift, kommt 
gar Feind mehr herein. Wir beiten aber auch alle Tag, 
daß nur der Dableibt. | 

Eine ebenfo verwerfliche Unfitte find diefe Langen Dach⸗ 

innen, die bis fat mitten in die Dorfgafle hineinragen. 
Es darf nur ein Feuer ausbrechen, was bei dem umfang- 
reihen Holzwerk auf dem fleinernen Unterbau des Haufes 
leicht vorlommen Tann, und die Flamme züngelt vom Ende 
der einen Rinne leicht auf das Ende der ihr gegenüber ent⸗ 
gegen ragenden hinüber. Das war erſt jüngft bei dem 
großen Brande in Parthenfirchen zu ſehen. Wer jetzt bins 
kommt findet die Rinnen nit mehr. Aber der Menſch 
ft ein Pachyderma. 

Im Wirthshauſe von Unterhaufen, einem gefhmad- 
vollen Gebäude, geht's Iuftig her. Es hat heute den gaun⸗ 
zen Tag geregnet und die Arbeiter an der Eiſenbahn, Die 
bart vorüber nach Weilheim gebaut wird, haben nichts zu 
tun. Denn in dem fchlüpfrigen Erdwerk läßt ſich bei 
Regen nicht vorwärts bringen. Sie trinfen deßhalb feit 
beute Morgen, um ſechs Uhr Schnaps und Bier. Seht 
find fie betrunken, fpäter wird gerauft. 

So nützlich und fegensreih die vollendete Eiſenbahn 
für faft alle Intreſſen einer Gegend fein mag, fo demora- 
Ifirend wirft die Genoſſenſchaft, welche fie baut. Trun⸗ 
tenbeit, Todtichlag, Prügel und andere Dinge find bei diefen 
unter dem freien Himmel arbeitenden, buntzufammenge 
wäürfeften Haufen viel häufiger als bei jeder andern Klaffe 
von Handarbeiten. Es ift eine merfwürdige Sippe, die 
zu der ſchweren Beichäftigung aus allen vier Himmelsrich⸗ 
tungen zufammengelaufen if. Wer darüber Wunderdinge 

13 





182 

erfahren will, höre die Ingenieure. Es gibt gar Teinen 
Stand, der bier nicht ſchiffbrüchige Vertreter hat. Ehemalige 
Kaufleute, berabgefommene Hausbeſitzer und Bauern, ja 
ſelbſt Gelehrte und Schriftfteller von dunkler Vergangenheit 
hat man ſchon in den Reihen diefer gebräunten Figuren 
geſehen. Für ſolche pflegt es die PBlanfe der zertrüm: 
merten Eriftenz zu fein; dann fommt das lebte Elend und 
der Tod. 

Man fieht es einem Landwirthshaus bald an, wenn 
folche Gäfte längere Zeit drin ihr lärmendes Weſen getrie: 
ben haben. Nichts ift mehr in der früheren Reinlichkeit 
da, der Boden ift ftrapazirt, ein Miſchgeruch von Knaſter 
und Branntwein Febt an den Wänden. Die Wirthin ift 
verdroffen, die Hunde find ſcheuer. Die Kellnerin, früher 
dumm und befcheiden, ift jet barfch und frech. Das Still: 
leben ift vor der trübften Fluth, welche Städte entjenden 
fönnen, gewichen. 

Es fällt mir dabei nicht im geringften ein, das Bor: 
handenſein vieler braver und wackerer Leute darunter leug- 
nen zu wollen. Beſonders die Italiener, die zahlreich mit- 
arbeiten, werden von ihren Brodherren wegen ihres Fleißes 
und ihrer Nüchternheit gelobt. Auch ift ja an und für 
fih jede Arbeit ehrenvol. Aber die rohen und verderb: 
lichen Sitten der Mehrzahl find eine oft beflagte That: 
ſache. — 

Es ift nur mehr eine halbe Wegftunde nad Weil: 
heim, der Stadt. "Der Blick auf die Berge, deren Ein- 
fenfungen und waldige Bormauern wäre von diefer Straße 
aus ein reizender — wenn man vor der Dunfthülle, melde 
das nach dem Regen danıpfende Land bedeckt, überhaupt 
hinfähe. In Alpen und Boralpen ift der Negen gleid 
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widerlih. Drinnen nimmt er Himmel und Erde weg und 
verivandelt den Geſichtskreis in ein graue® Chaos; hier 
außen verfchlingt er ben erbabenen Hintergrund und läßt 
und die langmeilige Ebene. — 

Da fteht ſchon wieder ein rother Unglücksbalken am Rain. 

Auch ich ging fort und zwar zur Stadt, 
Ein Blutſchlag mich getroffen hat, 

Man führt mich todt nah Haufen ein: 
Dieß könnt der Fall bei Dir auch fein. 

Ja, wenn überall mo Thränen gefallen, wo ein Jam⸗ 
mer auf die Erde niedergeſunken iſt, ein ſolches Kreuz ſtünde, 
die Welt würde flarren von den böfen Hölzern. 

Dort im naffen Getreid Iauert die dunfelblaue Agro⸗ 
femma Githago, die ſchlimme Neffe. Der rothe Mohn - 
Viegt vom Regen verfchrumpft unter den grünen Schmwaden. 
Die Grille zirpt, die Wachtel flattert nicht, aber die Unke 
ruft aus den Pfützen im breitfpurigen Straßentoth. 


Beilfeim ift nicht dad Abodiacum der Römer, mie 
ih in den Büchern gefunden habe. Diefer Name kommt 
von Abudius her, einem öfter zu findenden keltiſchen Namen, 
und heißt eben die Wohnung des Abudius; fo ift Juliacum 
(Jülich) von Julius, Turnacum (Tournay) von Turnus 
gebildet *) " 

Es entipriht das der lateiniſchen Ableitung auf 
anum, wie Tiberianum, Sempronianum. Dieſes Abudia- 
cum ift aber nun nicht Weilheim, fondern Epfach am Led. 
Ih meine ſchon der Klang des Namens hätte das lehren 


*) Zeuss, Grammatica Celtica II, 773. 
13* 
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tollen. Weilheim iſt guf deutſch und heißt Die Heimath 
der Sitz des Wilio, ſonſt nichts. 

Jetzt iſt diefe Heimath des Wilio ein ganz hübſches 
Städtchen, Sitz eines k. Landgerichts, Bezirksamtes u. dgl. 
Die Straßen und Läden find nicht ohne kleinſtädtiſche Ele 
ganz. Die Leute jehen manierlich und fehr bourgeois aus. 

Vielleicht ift eben dieß Gemeinbürgerliche, id, möchte 
fagen Pfahlbürgerlicde, welches, ohne Vorurtheil geſprochen, 
die ganze Stadt, vom Bräuwaſtl bis zur Poft, entlang 
ziemlich in die Augen fällt, der Hauptgrund, warum in den 
Schwänfen Ind Sticheleien deutſcher Ueberlieferungen man: 
herlei Thaten der wackern Weilheimer und ihrer Ahnen 
e3 fi haben gefallen laſſen müflen, den mwunderjeltjamen 
obentheuerlien, unerbörten und meitbefchreiten Geſchichten 
der Schilthürger angereiht zu werden. Das barmloje Schic⸗ 
fal, von den Späßen de3 guten deutihen Humors im 
16. Sahrhundert heimgeſucht zu werden, theilt es mit den 
viel mehr illuftren Städten Schöppenſtedt, Burtehude, 
Schrobenhauſen und Krähwinkel. 

Ich Tann mich nicht enthalten und erzähle bier muta- 
tis mutandis in der gleichzeifigen Darftellungdweije ein 
Stüdlein, das, wenn e8 auch die biedern Weilbeimer nicht 
geradezu trifft, und vielleicht aur „aus utopifcher im deut⸗ 
ſche Sprache gejeßt ift,“ doch ihrer weltberühmten Begeben⸗ 
heiten nicht ganz unwürdig erfcheint. 

Umb die zeit als der erfte Türkiſche Kaifer noch nidt 
geboren war, waren die Hafen in allen Ianden mit größerer 
menge dann yetzunder, und fügten mit jrem nagen und 
Beiffen den jungen Bäumlein und Kölen trefflichen ſchaden 
zu, daß darüber nit an einem Drt allein die Ieut zu 
Hagen hatten. Keinerlei vold aber under allen, war den 
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Hafen auffeßiger, denn die Schwaben, erbachten darumb 
manchelei ftrid und fallen, fie damit zu erlegen und zu 
fangen. | 

Wie nun die durchächtung gegen die Hafen am heftigften 
wütet, zoch durch die Schwaben ein Krämer, der feine mar 
auf einem Efel führete, und hätt in einem dorff, do Kirch: 
weih mar, feil. Der Efel aber ging hinter dem dorff in 
einer Wiefen grafende, und da er fi ein wenig an feinen 
krefften erquickt entpfande, gedachte er dem Krämer die 
fhweren truben nit länger, und dafür einem Müller lieber 
Se zu tragen und lieff olfo bintveg. 

Nun gieng es dem ejel nad dem alten Sprichwort, 
daß einer offtmal die ftett, aber doch fein eben nit vere 
enderen mag, und kam über etliche meilen in ein ander Dorff. 
Sobald dafelbft feiner die Bauren, die vor nie einen Eſel 
gefehen hatten, anfichtig worden, fchlugen fie an die Glocken, 
und Hieffen mit gmwerter hand zufammen, einer wolt, es 
wer diß, der andere yenes Thier, bis zulebt der Richter 
oder Oberft fügte: Es war ein Has, und aller Hafen 
Muter, das köndte man ja leihtlih an den ohren abnemmen; 
deshalben mer nit gut, diejelbige, auf daß der Hafen nit 
mehr geboren würden, Yebendig zu laffen, und ſolchs aud 
würde fie zuvor anderen jren Nachtbauren, als erretter deß 
gemeinen nutzes außſchreien, vnd Lobwirdig machen. Nies 
mand war underm hauffen, der dieſe meinung ftraffte, ſon⸗ 
dern wie den gehorſamen wol anfleht, volgten fie deß Rich- 
ters, als deß verftendigen raht, umbitellten mit leuten das 
dorff zu rings umbher, ob ja der Eſel fich zu der Flucht 
begeben wollte, ftürmten hernach heufig zu ihm eyn, darzuı 
war yeglicher gern der erft, den Tum zu erlangen, und den 
angriff zu thun bei jm geweſen, biß fie jn zum lebten gar 
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zu todt ftochen und fchlugen. Darnach mit groffen jubiliren 
der jungen und alten, ward der Eſel gemeßget und nit allein 
ins dorff, jondern aud in viel andere, al3 ein herrlich und 
ſelzam Wildpret vertheilet, und mit berichtung begangener 
that und mas es für ein Thier geweſen außgeſchickt. 
Hierdurch ward es dem Krämer, der diefen Ejel ver- 
Ioren hatte, wo er hinkommen were, zu wilfen. Darumb 
er die bauren umb bezahlung depielbigen hart anlangte, 
welche jm für das fleifch ein zahl gulden erlegten. 

Tür das Fell aber und Oren, die ſie als ein urkundt 
einer mannlidjen that verwaren wolten, fagten fie jchlechtab 
nicht3 zu geben, denn er und fein finder, die jungen Hafen, 
hätten ihnen mehr danı für jo viel kraut und anders ab: 
gefrefien. Mit dem war der Krämer nit gejettiget, ſprach 
fowohl die Haut als daz fleifch nit verloren zu haben und 
famen derwegen mit einander für das Recht, an dem fie 
lange jar unentſcheiden hingen, denn die Nechtfprecher waren 
unter einander, welchen theil die haut gebürete, ungleicher 
meinung. Und da fie das urtheil noch nit funden, werd 
die uneinigkeit auch noch nicht hingelegt feyn. 

Die Guten ftritten um die ungegerbte, die Diploma: 
ten unferer Tage quälen ſich um die gegerbte Haut und 
Bhilofleon und Bdelykleon in des Nriftophanes Weſpen 
um den Schatten eines Eſels. | 


Zur Zeit der Karolinger war Weilheim no ein 
Dorf. Jetzt ift e8 „eine feine Stadt, hat große Ring: 
mauren und einen tiefen Stadtgraben“. Das Stadtwappen, 
drei Thürme auf einer mit Zinnen und einem offenen Thor 
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verfehenen Mauer, erhielten die Bürger zum Lohn für 
tapfer geleiftete Kriegsdienfte. 

Diefe Ringmauern mit ihren Bafteien bieten jetzt die 
anmuthigften Spaziergänge. Wilde Weinreben und groß: 
blättriger Epheu zieht ſich die braunen Mauern und Thürm: 
hen der alten Befeftigung hinan. Zierliche Gärten unter: 
brechen die Einjenfung der Wälle. Diefe Boulevard in 
Grün und Blüthen winden einen modernen Kranz um die 
mürrifhen Ueberreſte des Mittelalter. Am ſchönſten ift 
es vor dem Thor gegen Süden: dort ift ein entzüdendes 
Panorama der Berge ausgebreitet. 

Es gibt. feine reizendere Morgenpromenade als diefe. — 

Ich erinnere midy vor einigen‘ Jahren da draußen 
eine son Sonne und Duft verflärte Frühe genoffen zu 
haben. Die Bäume der Anlage fäufelten im leiſen Wind, 
durch die Hütten blisten unzählige Thautropfen, die Ferne, 
die Alpen waren vom magiſchen Licht des neugebornen Tags 
übergoffen, und die raufchende Amper und das Geplätjcher 
vieler Meiner Bäche drang durdy die gliternden Büſche. 

Da Stand im warmen Haud) des. heraufziehenden un- 
endlich prächtigen Sommertags ein junger Burſch an einem 
der Pfähle des Zaunwerks und fang in's Frühroth hinaus: 

Wenn Wachtel amal fchlagt 
Und da Aufoogel jchreit, 

Da Bua vom Diandl gebt 
Is da Tag nimma weit. 


Du herzi ſchöns Diandl 
Du Himmelſchlüſſel, 
Bei dir möcht i ſein 
Akloa leizis Biſſel. 
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Du berzi ſchons Diandl 
Was haft du no gern? 

. ſteig aufi zum Simmel 
Und hol dir an Stern. 


Den guten Jungen hatte die entſchwundene Nacht elegiih 
gefimmt. Er ging, nachdem er von der umiftehenden 
Spiräa fi einige Blüthen auf feine Mütze geſteckt hatte, 
weiter und fuhr langſam dabinfchreitend, fort: 


J wollt, i war a Spiegel, 

J Trieget Tein Sprung, 

Und ſchaugſt in hundert Jahr nem, 
J zeiget di jung. 


J wollt, i war’3 Röſerl, 
Des blüht auf der Alm, 
Und du müßteft tägli 
Vorbei mit da Kalbn. 


Du flroafeft mit dein Füßerl 
So leiht an mi an, 

Nacha that i zwoa Seufza, 
Und du ſchauget di an. 


Du müßteft mi brockn, 
Obſt wollſt oder nit, 
Und müßteft mi fteda 
Anz Mieda in dD’Mitt. 
Und als er hinter den Testen blüßenden Linden um 
die Böſchung der alten Stadtmauer herum meinem Blide 
entihmwunden war, trug der Inue Wind noch herüber: 
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J wollt, i war 3 File  ' 
Im fluthaten See, 

Wo du warft mit 'n Schiffer! 
War i flugs in da Höh. 


Wo du fahrft mit 'n Ruda 
Da ſchwimmet i mit, 
Und zwifchen deine Handerl 
Gab i gar gern an Fried. 
So verhallte der Gefang des Jünglings in der Ferne. 
Die erften Sonnenftrahlen des Tags paßten gut zu der 
jugendlichen Stimmung des einfachen Liedes. Soldye, feien 
ed nun Erzeugniffe der höchſten lyriſchen Kunftvollendung 
oder plumpe Ergüffe, wie dieſes, entjpringen und wirken 
nur auf jenes Alter, dad man den Morgen des Lebens 
nennt. 
Welchen Erſatz bietet die ſpülre Exiſtenz für ſein Ver⸗ 
löſchen? Ich glaube gar keinen, denn etwas mit der Liebe 
zu vergleichen, iſt ſchwer. 


Den Abend müſſen wir vollends im Gaſthaus zubrin⸗ 
bringen. Wir könnten vielleicht das Theater beſuchen, deſ⸗ 
ſen Anfang ſo eben Trommelſchlag in allen Gaſſen des 
Städtchens verkündet. Aber die „Waiſe von Lowood“ mit 
dem verrückten Lord und der überſpannten Gouvernante, 
das muß auf einem Meerſchweinchen⸗Theater horribel ſein. 
Außerdem waren die Beſchwerden des Tages groß und wenn 
wir überhaupt noch geneigt ſind, unſern müden Körper 
von einem Kunſtgenuß aufregen zu laſſen, jo halten wir 
und noch auf einige Hugenblide an die „Morithat”, die 
gerade vor dem Haufe ahgeleiert wird. 
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Ein Fiſchermädchen Hold und fchön, 

An Anmuth auferzogen, 

Sie war in jugendlichen Höh'n 

In Schönheit vorgezogen. 

Ein Kaufmannzfohn, der ging ihr nad, 
Hat ewige Treu gejchloffen, 

Er Tiebte fie von Tag zu Tag, 

Und liebt fie unverdroffen. 

Der Verfaffer der Ballade wird mir verzeihen, daß ich 
der Weiſung, die ſich unten am gedruckten „Lied zu dieſer 
Geſchichte“ befindet: Vor Nachdruck wird gewarnt, nicht 
ſoweit nachkomme, um mir die Mittheilung dieſer einen 
Probe ſeiner Poeſie zu verſagen. 

Die Hauptfigur und die Meinen Seitentableaux auf 
der Leinwand ftören die grotesfe Wirkung nicht, und auf 
der Gefang, weldyer die Drehorgel begleitet, ift des Textes 
nicht unwürdig. | 

Nachdem wir fo der modernen Entwidlung des Meifter: 
geſangs unfern Tribut dargebradht, laſſen wir uns endlih 
nieder. 

Die Gaſtſtube ift überfüllt, es ift nicht jonderlic be 
haglich. Allmählich Tichtet ſich jedoch die etwas lärmende 
Geſellſchaft und beeilt ſich, dem Trommelſchlag, der nach 
den Hallen der ernſten Muſe ruft, zu folgen. 

Dieſe Eifrigen ſind die erwünſchte Veranlaſſung, daß 
wir nicht nur das vortreffliche Bier, das uns die „Boft‘ 
fredenzt, und: den weniger rühmenswerthen Kalböbraten, 
fondern aud) die Geſellſchaft zmeier geiftlicher Herren, deren 
Gegenüber und der Zufall verichafft hat, ungeftörter ge 
nießen können. Es find, wie ein nicht geringer Theil dei 
niedern Klerus in Althaiern, gutmüthige und joviale Männer. 
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Sie gebe gern Beſcheid über die Dinge des Landes und 
find harmloſen Schergen nicht abgeneigt. Wer mit ihnen 
den richtigen Ton trifft — was übrigend nicht ganz jo 
von ſelbſt geht — lernt von denjelben mehr, al3 von irgend 
Jemanden über die Leufe und ihr Wefen, das zu befchauen 
er daher gekommen ift. Bei diefen Herren ift es gerade 
umgefehrt, wie bei den Bureaufraten: je weiter unten 
ein folder in der Scala, im „Tſchin“, wie die Ruſſen fagen, 
ſteht, deſto entjeßlicher find feine Manieren, während die 
Ercellenz felten einer gewiſſen einheit der Sitte, einer 
aufmunternden Affabilität ermangelt In der Hierarchie 
find die niedern Schichten, die ausſchließlich mit dem 
Volk verkehren, durchgängig liebendwürdiger, als ihre dür- 
ren gelben Oberen, deren Leben nicht ſelten ein fortlaus 
fendes Spiel böfer, Intriguen bildet. Das find die wirk—⸗ 
Iihen Soldaten jener unheimlichen Macht, der Kirche. 
Weilheim ift eine Durdgugsftation für die Vielen, 
welche fich nach dem Peiffenberg, der wegen feiner Fernficht 
berühmt ift, begeben. Es fällt deghalb in den Wirthhäufern ° 
des Städtchens der Fremde nicht fo auf, wie in weiter 
ſüdwärts gelegenen Orten an der Amper, denn fein Er: 
Iheinen ift zu Häufig. Dieſes Sichvonfelbftverjtehen übt 
günftigen Einfluß auf die Anbahnung des Verkehrs mit 
dem Einheimifhen und dem Gaſte. Leicht und, natürlich 
knüpft fi) das Geſpräch an die vielen Gegenftände, deren 
Betrachtung unfer Ziel if. Kann man die Welt mit 
einem vorüberrollenden Banorama, das Leben mit einer viel: 
geftaltigen Schaubühne vergleichen — und ich meines Theils hätte 
gegen diefe Vergleichung nichts einzuwenden — fo ift, wenn 
man den Standpunkt der Beobadhtung verrüdt, mas durch 
eine auch ganz Fleine Reife gefchieht, Erflärung und Dis 
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rective erwünfcht und nothwendig. Denn die Bühne ift fo 
breit, daß Einer nur wenig flieht, und wenn er es aufrichtig 
mit der. Darftellung des Gefehenen meint, die Augen An- 
derer gern zu Hülfe nehmen wird. Das ift der Haupt⸗ 
vortheil des Alleinreifend, das ich jeder andern Art de 
Neifend deßhalb vorziehe, daß es viel mehr Gelegenheit zur 
Berührung mit fremden Menfchen darbietet. 

Zwei Feunde oder Genofien, melde zufanmengehen, 
nnterhalten fi Abends wieder untereinander , was fie zu 
Haufe auch thun. Vom nebenanfigenden Bauern, Yuhr: 
mann, Jäger hören fie nichts, außer mas zufällig an ihr 
Ohr Schlägt. EB kommen jelten Ausnahmen von dieſer 
Regel vor, und mein Glaube an die BVortrefflichleit des 
Alleinreifend als Schule für Welt: und Menſchenkenntniß 
wird dur die Vorftellung von den unleugbaren Annehm: 
Iichleiten, welche ein Fiebensmürdiger Gefährte einer Wan: 
derung geben kann, nicht erfchüttert. 

Da die ‘Stube heute durch die Ausmanderung der 
Neugierigen einfam geworden war, nahm unjer Geſpräch 
eine ernftere und weit in Vergangenheit und Zukunft hinein⸗ 
ragende Richtung. Wir unterhielten und von den ſchweren 
Schickſalen des vielgeprüften Städchens, von Brand um 
Plünderung in alten Zeiten. Dann gedachten wir der 
neuen Epoche, die auch in die ruhigen Thäler mit dem 
Weltgeräufch der Locomotive eindringt, und unferer und der 
zukünftigen Tage, die nicht mehr fo viel von Blut und Trüm⸗ 
mern wiffen und den Fleiß tücdhtiger Hände lohnen. Schon 
zieht die eiferne Schiene über die Moore heran, und binmen 
weniger al3 einem halben Jahre ift auch dieſe entlegene 
Au des alten Baierlandes in der großen Mafche verfangen, 
welche zum Verkehr der Menſchen der Geift eines rafllofen 


193 


Zeitalters über die Erde legt und immer weiter und meiter 
ausdehnt. 

Dann verſetzten wir uns, als die große Glocke der 
Stadpfarrkirche zu Abend läutete, in die Tage des zweiten 
Friedrich, des gewaltigen Imperators. Denn, als er, der 
furchtbare Feind der italieniſchen Curie, Herr in. Germa⸗ 
nien war, da wurden die Mauern aufgerichtet, von denen 
dieſe Töne herabkommen. Sie ſtanden hier im Städtchen, 
aber die neue Kirche wurde dem Klofter Weſſobrunn?) 
überantwortet, das drüben über der Amper fich an den mal: 
digen Hügel lehnt. 

Die Herren Geiftlichen verfehlten nicht, von den vielen 
Büchern zu reden, welche die fleißigen Mönche dort in jenen 
Zeiten der Wirrſal abgefchrieben haben. Auch ſprachen fie 
von der tugendfamen Nonne Diemod, deren zierliche Hand: 
Ihrift noch jegt im einigen Foftbaren Codicibus der Bewun⸗ 
derung der Nachwelt aufliegt. Ich mochte nicht ganz ein: 
flimmen, denn ‚viel Klaſſiker waren nicht darunter und was 
ih über die Vervielfältigung theologifcher Bücher denke, dar- 
über, Leer, haben wir uns vielleicht bei unjerm Beind in 
Benedikthenern verftändigt. " | 

Aber etwas hat ſich in jenen alten Pergamenten verftect 
erhalten, das allen Verboten der carmina diabolica, quae 
nocturnis horis super mortuos vulgus facere solet, allen 
Verfolgungen der unfchuldigen Volkspoeſie durch den mittel: 
alterlichen Klerus glüdlich entronnen if. 





*) Urſprünglich Wezinesprunnin , abgeleitet von einem viel: 
fach in Ortsbeziehungen verfommenden Mannsnamen Wazo, Brum: 
nen bed Wazo. Auch im Berguamen Watmann ſteckt dieß nomen 
proprium. 
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Ich meine jenes ſeltſame Gedicht, das ältefte der 
deutſchen Sprache, welches jebt dad „Weflobrunner Gebet” 
beißt. Ich Tann mir nicht denken, daß es mit dem Chri⸗ 
ſtenthum des Verfaſſers fo gut befchlagen war, wie Wader: 
nagel meint, fondern glaube viel Tieber der Auseinander⸗ 
fetung Grimm und Maßmanns, weldye meinen, dem 
Dichter jei das Chriftenthum nagelneu nur fo aufgepappt 
geweſen, wie da3 ja anfangs nad der „Belehrung“ bei 
den Meiften in unjerm Volle war. 

Mir ſcheint der Schwerpunkt der Sache der zu fein. 
Das Weſſobrunner Gebet ift in der Hauptſache eine kurze 
Kosmogonie, ein in wenige Zeilen gebrachte Vorſtellung 
irgend eined Mannes von der Entjtehung der Welt. Daß 
diefe Vorftellung nicht feinem eigenen Kopf ihre Entiteh- 
ung verdankt, fondern der germaniſchen Mythe, das zeigt 
fogleih eine Zufammenftellung der Weffobrunner Verſe mit 
dem Anfange der nordiihen Kosmogonie. Erſtere Tauten: 


Das vernehme ich von Menſchen als der Weisheiten 
größte, 

Daß Erde nicht war, noch Himmel, 

Noch Baum noch Berg nicht war, 

Noch irgend ein Stern, nody Sonne nit fchien, 

Noch Mond nicht leuchtete, noch der Meerſee, 

Da dort nit war Ende noch Gränzen. 


Und in der viel jpäter aufgezeichneten feandinavifcen 
Bölufpa heißt es: 
Frühe war’3 der Zeiten — 
Das (jet) ift, nit war: 
Waren (nit) Sand nod See 
Noch Fühle Wellen; 
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Erde fand ſich nirgend 

Noch Himmel; 

(Kein) Gaffen der Gähnungen war, 
Und ein Gras nidt. 

So meit ſtimmt alfo der beiderfeitige Tert im Sinn 
überein; eine gemeinfame Uranfhauung muß, fi durch 
UÜeberlieferungen zu den Federn der beiden Dichter ihre 
Bahn gebrochen haben. Aber jebt fommt der Weffobrunner 
Poet mit dem „allmächtigen heiligen Gott“, während die 
Bölufpa meiter "erzählt, wie manche Zeitalter vor Ent: 
ſtehung diefer Erde Niflheim fei gefchaffen worden, die 
Nebelmelt im Norden. Dann fjpricht fie von der andern 
Welt gegen Mittag, Mufpill, der Negion des Feuers, 
Später kommt die Gefhichte de8 Ymer, dem Vater der 
droftriefen, der Kuh Audhhumla und den Funken der 
Feuerwelt, die zu Sonne, Mond und Sterne wurden. 

Es fragt fih nun: ift nicht anzunehmen, daß der 
Weſſobrunner feinen „heiligen Gott“ einfah (und unor: 
ganiſch genug) an die vorftehenden Verſe, welche den älteften 
Traditionen feines Volks entſtammen, angeflidt, und jo 
das Neueingelernte mit dem heidnifchen Element in einen 
gewaltfamen Zuſammenhang gebracht hat? Ich denke, 
man kann das um fo mehr annehmen, als er fidy ja im 
erften Vers auf die Sage (von Menſchen der Weiöheiten 
größte) beruft, anftatt auf feine Bibel, was er im andern 
Tal wohl gethan hätte Es war eben nody ein neuge: 
badener Chrift. 

Dann ift aus dem Mütgetheilten auch nicht zu erjehen, 
daß die Meberlieferung, welche ihm diefe Verſe eingab, an 
eine Schöpfung aus dem Nichts glaubt. Er redet aller 
dings weiter unten von „Gott, der Himmel und Erde ges 
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ſchaffen“ aber das Halte ich eben für ein ſeinem friich ein 
gelernten Chriftusglauben entnommened Anbängfel. 

Die Völuſpa wenigftens, die, wie ich fagte, die Ge 
ſchichte weiter verfolgt, weiß von Feinem „Nichts“, fondern 
es ift Mar, daß fie nur von der früheren Formloſig⸗ 
feit dee Materie ſpricht. Das Tiefe fih nun wohl auf 
von den Meffobrunner Verſen behaupten. 

Ein ziemlich umnterrichteter geiftliher Herr, mit dem 
ich über diefe Sache ſprach, wollte das nicht gelten Yaffen. 
Er meinte alle heidniſchen Begriffe von der Entitehung 
der Welt hätten„denfelben Grundgedanken, wie der moſaiſche 
Bericht, die Schöpfung aus dem Nichts. Mit diefer Be 
Hauptung befand er ſich auf der irrigen Fährte jener, melde 
die Mythen der Heidenwelt als mehr oder minder gelungene 
Vorbilder chriftlicher Anfchauungen betrachten. Warum fa: 
gen fie nicht richtiger: jüdischer Anfchauungen? So will 
es aber die Theologie haben; darum fpricht fie auch von 
Prototypen der Sündfluth, des PBaradiefeß, der Erlöfung, 
in andern Mythologien, woran fein wahres Wort ift, wenn 
man- die Sache bei Licht betrachtet. In diefer Welterſchaff⸗ 
ungsgeſchichte insbeſondere ift es eine unbeftreitbare That 
ſache, daß von allen Völkern, über deren religidfe Anſchau⸗ 
ungen wir etwa3 Zuverläffiges wiffen, es nur die Juden 
find, die auf den ungeheuerlichen Einfall geriethen, Etwas 
aus Nichts zu machen. Alle anderen Mythenkreiſe kennen nur 
einen Urfloff, aus dem Pflanzen, Thiere, Menſchen, Welt 
förper, ja felbft die Götter, allmählich entitanden. 

Alſo für dießmal wäre aus dem Klofter etwas Heib- 
niſches gekommen, meine Herren. Das macht nichts. Den 
ift auch einmal ein ſolches carmen gentile in den ehr 
würdigen Mauern geweſen, fo beſaßen fie dafür die Heiligen 
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Leider der Martyrer Pontian und Amanti und der fremme 
Abt Waltho konnte jedesmal durch feiten Glauben das 
Daffer in feinem Glafe in Wein verwandeln. Und e3 
dürfte jelbft unter meinen ungläubigften Lefern folche geben, 
welche diefe edle Kunft der Kunft, Die alten heidnifchen 
Weffobrunner Berfe ‘zu entziffern, vorzuziehen nicht abge: 
neigt wären. 


Unjere Unterhaltung vom geſtrigen Abend hatte fich 
noh um Allerlei, hauptſächlich um die Hiftorie ded Städt: 
hend gedreht. Das lieft Du, verebrter Lefer, beffer und 
zuverläffiger in den Geſchichtsbüchern oder auch in dem 
fleißig gearbeiteten Werte de3 Herrn Ingerle, welcher das 
baieriſche Hochland vom Lech zur Iſar befchreibt, nad. Es 
ift ohnehin nichts beſonders Intereffantes dabei, wenn man 
nicht immer dabei den Horizont erweitert und in die Geſammt⸗ 
bewegung Deutſchlands oder Europa’3 hineinfieht, was doch 
jenfeit3 der Grenzen eines Buches liegt, welches nur die 
Stimmungen eined Touriften mieder geben will, wie fie ſich 
an den Gegenftänden der äußern Welt angeregt haben. 

Ueberfpringen wir daher eine unruhige Nacht, die von 
den ſonoren Rufen der Herren Nachtwächter unterbrochen 
wird und feien wir froh, daß im Hochſommer die Sonne 
um 4 Uhr aufgeht. Schon fallen ihre Strahlen in das 
freundliche Gemach, dem nichts an ftädtifhem Comfort ges 
bricht, welches und die vorforgliche Weiblichkeit des Hauſes 
zum Aſyl angewiefen hat, und Ioden ung, wie einft den 
Telemachos im Haufe des Sparterfönigd zu fchleuniger 
Abfahrt. j 

Gerade gegen Süden, auf der. Straße nah Murnau, 

14 
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bietet die unmittelbare Umgebung Weilbeimd mit Aus: 
nahıne der immer impofanter ſich aufrollenden Ausſicht auf 
die Alpen, wenig, was der Rede werth wäre. ber das 
‚it unfere Richtung nicht, wir haben, da wir unfere Be: 
gleiterin, der Amper, entlang geben müffen, den beſſeren 
Theil erwählt. Auf unferm Weg, nad Südwelten, kom: 
men wir bald in die fchönften Partien von Hügel und 
Wald, und e8 wird nur wenige Stunden währen, haben 
und die Füße, die gemach aber ftetig weiter tragen, durd 
die Thore der Alpen eingeführt. 

Vor ung ragt der fhön mit eltern, Matten und 
Baungruppen bededte Hohenpeißenberg. Bisinperc, Berg 
des Biſo tit jein alter Name Majeftätifch fieht ev eben 
nicht aus, daß aber die Rundſchau von da oben nicht übel 
jein muß, läßt fich denken. Denn vor ihm, neben ihm, 
it feine Erhöhung, die er nicht weit überragt, und die 
wahre Bergkette ift immerhin noch in refpectabler Enter: 
nung. Wir werden fehen, wie e3 fi) damit verhält. 

Borläufig ſchauen mir und in unferer näheren Umge: 
bung um. Sie ift allerliebft, es fiebt fo paftoral, ie 
idyllenhaft in dieſem Hügeland mit feinen tiefgrünen Wei: 
den und den herrlich darüber emporragenden Alpen aus, 
daß man überall Hirtenrufe und Heerdengeläute zu hören 
vermeinen mag. Es wäre ein Theater für Gellert's 
Sylvia. 

Auch fehlt der Fluß nicht, der fi im Schäfergedicht 
durh Thäler und Fluren, die von Tröhlichkeit Elingen, 
ſilbern hindurchſchlängelt. Wenige Schritte, nachdem fid 
unfere Straße von der großen Ehauffee nad; Murnau ab 
gezweigt hat, fehen wir den „Tiefen Bach“, eine ganz an 
jehnlihe Wafferader, vor uns, die in anmutbigen Krüm: 


199 


mungen fich durd die Haine und Weiden der fonnigen 
Nieterung windet. Zwiſchen dem Gebüſch am grünen 
Ufer wagt fi das Rohr mit der ſchmutziggelben Blüthen⸗ 
traube in die träge Welle und der grünfchillernde Cerambhr 
mofhatus drüdt das jchwanfe Blatt der Uferweide nieder. 
Den Tangfamen Fluß ſchwimmen zahlleiche Schaumblafen 
binab; er Hat vielleicht weit oben cine Mühle treiben 
müffen. 


Tas lange Dorf Oderding *) liegt hinter und. Noch 
vor ihm fonnten wir unfere Amper wieder begrüßen, die 
da durch Schönen Laubwald dem Moore und der meiten 
Fluth des Sees entgegen eilt. 


Bom Fuße des grünen Peißenbergs trennen und noch 
die ftattlihen Häufer des Dorfes Unterpeißenberg, denn 
auch über ten Fenterbach hat und der letzte Steg getragen. 

Das äußerſt faubere Gaſthaus mag ung für die Stra: 
pazen jtärfen, meldhe das Beſteigen des Berges mit fid) 
bringt. Sie find nicht groß, Fieber Xefer; denn, wenn Du 
auch in Deiner vaterkändiichen Geographie den Peißenberg 
mit einer Höhe von 3376 Fuß eingetragen findet, fo darfit 
Du Dir, wenn Du die Iuftige Spite erreicht haft, eigentlich 
doch gar nichts auf Deine Befähigung zum Gebirgäffetterer 
einbilden. Du bift, wie ich genau ausgerechnet habe, nicht 
mehr als 1228 Fuß geftiegen, denn das Wirthshaus, in dem 
wir hier figen, erhebt ji) ſchon 2048 Fuß über die Fläche 
der Adria; der lange Mari von Münden daher hat ung 
demnach 271 Tuß über die hochgelegene Kapitale gerüdt. 

Es ift alfo mehr, um vielleicht eine Studie machen 


*) Odratingen, bad heißt „bei den Abkömmlingen des Auberat“. 
14* 
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zu Tönnen, daß wir und bier raffraidyiren, al3 um Kräite 
zu fammeln, die wir nicht brauchen werden. 

Dabei machen wir num nicht nur an dem Dialect der 
Umfigenden, fondern auch an einem andern Umſtande die 
Bemerkung, dak wir nun wirklich die Grenze überſchritten 
haben, welche den Stamm der Baiern von dem der Schwa- 
ben trennnt. 

Die Suppe, die man und auftragt, ift feine Flijd- 
ſuppe; das Fleiſch ift alt und das Bier matter, als man 
es ſelbſt einem Landwirthshauſe zugeftchen darf. 

Das kommt einfach davon ber, daß der Altbaier ein 
gebornes Kneipgenie, der Schwabe dagegen häuslich und viel 
eingezogener ift. Die Leute figen nicht jo viel im Wirthshaus; 
darin ejfen kommt fajt gar nicht vor und fo it nice 
natürlicher, als daß man fi auf Leute, Die zur unge 
wohnten Saifon, meldhe eher dem Frühling als dem Som: 
mer angehört, reifen, nicht genügend hat vorſehen Können. 
Ih war ſchon im Auguft bier, da ließen die Vorraths⸗ 
kammern nicht? zu wünfden übrig. In unferm Tieben 
Altbaiern aber da fißt man den ganzen Tag 
.. feftlih zu Speif’ und Trank, des beftändigen Mahls ſich 

erfreuend. 

Es ijt dephalb Fein Wunder, daß man aud im Meinten 
Dorf wenigften? Mittags immer frifches Fleiſch bekommt, 
und daß man felten lang zu warten braucht, bi ein 
friſches Faß angeitohen wird. Das ift aber auf Reifın 
eine nicht zu verachtende Wohlthat, denn die fchönfte Natur 
verliert mehr, als wir erhabene Geifter zu glauben geneigt 
find, wenn man fie mit leerem oder gar verdorbenem Ma: 
gen betradyten will. — 

Der Weg, der und gleich neben unferer Herberge dem 
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Beipenberg entgegen fährt, ift weiter draußen leicht zu ver: 
fehlen. et führt er noch an den feuerrotben Kaiſerkronen 
des netten Gartens vorüber, dann bezeichnet ihn ein paar 
uralte, niedere und breite fteinerne Kreuze, die plump 
und kläglich aus dem Boden herausſehen. Weiß Gott, 
melde Unthat die alten Blöcke bedeuten. Jetzt ift das kalte 

Ding mit. Iuftigem Moos überwachſen und die bunten 
Feldblumen lachen über den finftern Haufen im fonnigen 
Morgen. 

Längſt über alten Stein ift unermeifen 
Geworfen frifcher Triften grünes Kleid 
Gleich wie ein ftilled, freundlicdyes Vergeſſen 
Sich ſenkt auf dunkler Tag' uraltes Yeid. 

Dann aber, meiter draußen, auf der Wiefe, die fich 
vor dem Berg hinzieht, müffen wir unjere Augen aufmacen. 
Denn wenn wir nidt an dem Sulzbad, das gerade vor 
und liegt, die Höhe binanfteigen, jo gerathen wir um din 
Berg links herum an die Ammerhöfe, in fumpfige Wiejen, 
in den bodenlofen Ampergrund und mer weiß, imo nod 
bin, wie es mir ſchon zmeimal gegangen ijt. Alſo ge: 
trade aus! 

An dem Beſteigen eined jo niedrigen Bergs ift nit 
viel zu beſchreiben. Zu fagen wäre, daß der Weg unge 
mein bequem ift, und nirgends Keuchen oder auch nur 
ſchweres Atheniholen verurfadhen wird. 

Was fih: bei der Ankunft auf dem langen und 
breiten Rüden fofort darbietet, ift: Die prachtvolle Fernſicht 
in den höchſten Gebirgsſtock Baierns, der uns gegenüber 
ſteht, hinein: über die weite Kluft des Amperthals und 
unzählige Torte fällt der Blick gerade auf die wahrhaft 
majeftätifche Gruppe ded Krumer, des Marenftein, des 
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MWetterfchrofen, der Alpfpig, welche da8 erhabene Thal von 
Sarmifh und Partenkirchen einjchließen. 

Furchtbare Niefen hauen von allen Seiten ber; wer 
zählt, wer nennt fie? 

Ich nicht, denn erftlich, mas hilft dem Leſer eine end- 
Iofe Nomenclatur und dann, wie lãßt ſich von vielen fernen 
und verſchwimmenden Graten im fernen Salzburg und tief 
in Tirol, deren Eisfpiken herũberſchauen, mit Beſtimmtheit 
ſagen, das iſt der und der? 

Das Alles gibt das oben aufgehängte überſichtliche 
Panorama ſo gut wie möglich, und das topographiſche 
Wiſſen des Herren Lehrers und des äußerſt gefälligen 
Pfarrers auf der hohen Warte iſt immens. Von dieſen 
lernt man in einer Viertelſtunde mehr, als aus der minu⸗ 


tiäöſeſten Beſchreibung. 





Die Ausſicht nach dem Flachland iſt bedeutend; ob 
man die Donauhöhen und den Böhmerwald ſehen kann, wie 
manche meinen, laſſe ich dahingeſtellt. Man bedenke, daß die 
Spitze des Berges nur etwa 1250 Fuß höher, dafür aber ſieben 
Meilen von dieſen entfernten Erhebungen weiter liegt, als 
die Kuppel der Münchener Frauenkirche. Dagegen iſt ſicher, 
daß man den Starnberger- und Ammerſee ſehr hübſch ſieht, 
auch München läßt ſich deutlich erkennen. 

Man Hat dem Peißenberg den Namen „Baterifcher 
Rigi“ gegeben. Ich glaube, es wird beffer fein, an jolde 
Beinamen nicht zu häufig zu erinnern, fonft fällt Einem 
die fähltihe Schweiz, das böhmiſche Tempe und dergleichen 
ein. Solche vergleichende Epitheta find nicht nur unnüß, 
jondern ſchädlich, meil fie Leicht überfpannte Erwartungen 
und hinterher‘ Enttäufchung hervorrufen können. 

Es ift eben, wie ich ſchon früher zu bemerken Gelegenkeit 
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fand, in dieſer Welt der Gegenfäte Alles nur verhältnig- 
mäßig. Diefelbe Ausficht, weldye den Bewohner der Ebene 
in Entzüden verfeßt, wird auf ung Kinder der Alpen wenig 
Eindruck mehr machen. Auch da3 Gerücht und der Autoritätz- 
glaube thun viel zur Sadye: man lobt, man bewundert auf 
dad Commando der Herfömmlichkeit hin. 

Menn man die poetifhen Reminiscenzen gottbegeijterter 
norddeuticher Baftoren im Fremdenbuch Lieft, follte man meinen, 
man ftünde auf dem Berg, von dem aus weiland Satanas dem 
Herrn alle Königreiche der Erde fehen ließ. Und erft die fran- 
zöſiſchen, engliſchen, italienifchen Ergüffe der Blauftrümpfe ! 
Da ſieht man, wie unnatürlid, Topf: und herzverfchraubend 
die Penfionatserziefung diefer bleichen. Frauenzimmer iſt, 
wenn fie, vielleicht zum erften Mal in ihrem Leben in eine 
Gegend vol hoher Reize kommend, nicht? anderes zu thun 
wiffen, als Site aus Atala, der Chaumiere Indienne oder 
Verſe aus Thomas Moore zum Preiſe ter nature deli- 
cieuse möglichſt unorthographiſch in das große Bud zu 
ihreiben. Wie tief wird eine jolde Empfindung gehen? 
Sie may wohl den Umfang ihres geſammten Dichten und 
Trachtens haben, das aus dünnen eben von musique, 
grammaire, literature, dessin, chant und broderie zuſam⸗ 
mengeflidt ift, den wurmſtichigen Rahmen der Bigotterie 
darum nicht zu vergeffen. Dieſes Volk iſt zu gar nichts, 
fowenig zum Suppenfochen wie zu einer Leidenfchaft fühig. 

Ich will damit nicht fagen, daß ich etwa ein Bewun⸗ 
derer des Gegentheis, des Aſchenbrödelthums und der vier- 
ihrötigen Hausfrau wäre. O nein! dad Weib bat ein 
Anrecht darauf, fid) mit dem zu umgeben, was die idealen 
Beitrebungen der armen Menſchheit erzeugt haben — die 
Schönheit ift die Sphäre des Weibes. In deren Cultus 
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aber wird es beffer thun, wenn e3 die vernünftige Wirk 
fichleit mit den Forderungen des Ideals anmuthig zu ver: 
fnüpfen fucht, als durch das kokette Spielen mit angelernten 
‚Empfintungen und ſchlecht beariffener Neligiofität die Leute 
zu langweilen. IH wünſchte mir die Weder des Herrn 
Steub, defien Betrachtungen über das Fremdenbuch auf dem 
Peißenberge eines der wißigiten Kapitel ſeines verdienft: 
vollen Buches bilden, um mehr über diefen Markt der 
Eitelfeiten zu berichten. Es gibt nichts, was ſich darin 
nicht breit macht, von der Pietiſterei bis zur Burſchikoſität, 
aber das liebe Ich trägt in allen Nuancen die Hauptrolle. 
Für einen routinirten Beobachter menfchlicher Schwächen ift 
ed eine FJundgrube. - 

Wie der Künftler unter allen Gattungen ter vielbe: 
ſchäftigten Menfchen ſich das freie Aug und den empfäng: 
lihen Kopf am meiften bewahrt, jo find auch in diejem 
Buche die beiten Einfälle von Künftlen. Manche Seid: 
nungen und Schnurren verdienten wohl, daß man fie ver: 
öffentlichte. — . 

Es ijt jest Fein Negen und kein Nebel, bei welden 
die Befchäftigung mit den großen Folianten mehr angezeigt 
jein mag; es fcheint die Sonne und da3 Gebirge ift blau 
— alfo ſchauen wir wieder hinaus nach den Bergen. 

Wie geſagt, für den fhönften Punkt der Ausſicht auf 
dem Hohenpeißenberg halte ich den, der gerade nad Süden, 
in der Richtung gegen Ettal und Garmiſch geht. Da über: 
ſchauen wir da3 1000 Fuß tiefe Thal, aus dem die reißende 
Amper heraufrauſcht, einen großen Theil des Wegs, den 
wir zurüdlegen werden. Dort ift Rottenbuch auf ber 
waldigen Höhe — Hinter ihm in der bräunliden Fels⸗ 
ſchlucht iſt wieder die Amper, die ſchwarzen Vorberge vet 
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dem oberen Ammergau erhöhen den himmelblauen Anflug 
des Hochgebirgs. Es ift eine unbeſchreibbare, unmalbare 
Farbenſcala vom Smaragd des Stroms zur blendenden 
Schneedecke der Berge und zur ſchimmernden Wolke um 
ihren Scheitel. Nur eine Kluft, meinſt Du, ſei zwiſchen 
Dir und den Bergälteſten im Gewand von Azur und De 
mant, in Wahrheit aber trennt Dich noch manches Berg⸗ 
und⸗Thal von ihnen. 


— — — —— — 


Es gibt in den weiten Alpen unzählige Punkte, die 
eine weit erhabenere Fernſicht zulaſſen, als unſer Peißen⸗ 
berg, aber nur wenige, wo man ſo ſchnell hinauf und 
wieder hinab hüpfen kann. Den Wieſenweg find wir 
fhlendernd durch lichtes Gehölz nund Getreidefelder herauf 
gefommen, eben jo gemächlich geht e8 auf der andern Seite, 
wenn fie auch etwas abfhüffiger ift, wieder himab. Es 
geht fih da, mie wenn man von Andechs, dem heiligen 
Berg, ind Mühlthal gegen Herihing hinab fchreitet. So 
ungefähr ift Höhe und Weg. 

Es gibt wohl einen weit näheren Fußpfad, der vom 
Kirhlein auf dem Berg gerade hinab ind Thal der Amper 
in die tiefe Kluft, die wir von oben bewundert haben, füd: 
wehtlich nad; Böbing und Nottenbudy und den Fluß hinauf 
geht. Dieſen aber Tann ic) Dich heute wicht führen, Lefer, 
denn vieltägiger Negen hat den Moorgrund erweicht und 
die Pfade find ſpurlos. Geht Du ihn jemals allein, ſei 
es von der Spite des Berges oder gleich vom Dorfe Un: 
terpeiker.berg aus, jo verfäume nicht, Dich genau zu erkun⸗ 
digen; frage unterwegs, fo oft es in diefer Einſamkeit 
möglich ift, ſonſt verlierft Du Did in den Wäldern der 


nn — — 
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Hügel oder in ihren fumpfigen Abhängen. So müſſen 
wir für jebt den Ummeg nad) Weften vorzichen. 

Den Hohlmeg, dir und durch dichten Wald in diefer 
Richtung hinabführt, haben wir rafch zurüdgelegt und er: 
reihen ‚hinter der Meinen Anfiedlung Hätten, Die an der 
Schwelle de8 Bergs Tiegt, die vielgewundene Straße von 
Weilheim nad Schongan. Bald wendet diefe ihren Lauf 
nach Süden und wir mit ihr, bis an's Ziel unferer Reife. 


Die Umgebung bietet zu wenigen Beobadhtungen Stoff; 
die Straße hebt und ſenkt ſich, durchzieht prächtige Forſte 
und fruchtbare Thalgründe, über den füdlihen Hintergrund 
rüden die Alpen näher. 


Nach zweiftündigem Marſche legen mir unfern Wan: 
derftab für heute in Beiting nieder. Der Ort ift wieder, 
wie gemöhnlich, nad einem Perfonennamen genannt. Bai- 
dingawa, Au der Nachkommen des Baid, heißt es urjprünglid. 
An Umfang kommt es fait dem nahliegenden Schengau 
gleich. | 

Hier war ed, wo 1147 der Altorfer Welf, dem Rufe 
Bernhards von Clairvaux folgte, und ſich den Heeren der 
durch Edeſſas Fall entjesten Chriftenheit anſchloß. Doch 
vergaß er nicht, ſich vorher eine Staffel in den Himmel zu 
bauen — denn ein Kreuzzug konnte den Waghalſigſten 
auf ſolche Gedanken bringen. Darum ſtiftete er drüben 
in Steingaden das Prämonſtratenſerkloſter. Und in ber 
That Fam er der Himmelöpforte ziemlid, nah, denn wenn 
er eine tödliche Krankheit, die ihn ſchon im nächften Jahre 
im heiligen Land überfiel, ſich nicht durch raſche Flucht 
nah Sicilien vom Halfe gefchafft hätte, jo hätten die geift: 
lichen Herren über Erwarten früh Gelegenheit bekommen, 
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fh ihrer Dankespflicht durch Fürbitten für das Heil der 
armen Seele zu entledigen. 

Wer weiß, ob er je den grünen Gau der Amper 
wieder gejehen hätte, wenn ihm nicht die vorforgliche, wenn: 
gleich felbftfüchtige Pflege des Normannenkönigs Roger auf 
der blühenden Inſel dabei zu Hilfe gefommen märe. 

Seine Burg liegt jebt in Trümmern; aber der unend- 
liche Streit der Welfen und Ghibellinen, an den fein Name 
und feine Thaten erinnern, danert, mit verändertem Loſungs⸗ 
wort in dem zerriffenen Germanien fort. 

Mit der römifhen „Pflanzitadt”, die einige Schrift: 
fteller hierher verlegen, ift es nichts, In ganz Baiern 
gab e3 Feine römische Colonie, das heißt, eine von Nom 
aus mit römiſchen Bürgern bewölferte Stadt. Nur befeftigte 
fündige Lager kommen vor, die meift Nuriltartruppen, nur 
in felteneren Fällen römiſche Veteranen zur Oarnifon 
hatten. Ein ſolches mag allenfall3 hier in der Nähe ge- 
fanden haben. — 

Zu meinem Erftaunen muß id in der Bauernftube, 
die heute, an einem Feiertag, ausnahmsweis etwas bejett if, 
darüber discutiren hören, ob die Irvingianer Chriftus für 
einen fündigen Menfchen halten oder nit. Mean redet 
vom Hereinbredhen der letzten Gerichte, von der Kindfchaft 
Gottes und dergleichen. mit einer Wärme, wie unfere alt: 
baierifchen Bauern etwa den Ausfall der heurigen Bierfud 
beim Klofterbräu oder über die letzte Schranne ſich beſpre⸗ 
den. Aber die breitmäuligen Sectirer find Schwaben — 
und das Schwabenland ift die Heimath des Pietismus und 
der Sectirmuth. 


Tiefe Schufter und. Strumpfmwirfer von Göppingen 


und Korntbal find fchredlich in ihrem Teuer der himmlischen 





218 


Liebe. Gruber I. und Gruber II. und die vicrundzwanzig 
‚ Regeln der wahren Gottſeligkeit und die Herzensfrömmigkeit nad 
der inwendigen Seele umd die wahnfinnigen Schneider — 
diefe Art der Entfaltung de3 metapbufiichen Bebürf 
niffes gibt's in Altbaiern nidyt. Dort ift Alles finnlicher, 
in eng umfcriebene Formen untergebracht. Was id in 
dem legten altbaierifchen Dorfe, das wir. berührten, an der 
Thür des Wirthshauſes hängen ſah, war eine Art Theater: 
zettel, der „das Leben und Martprertfum der heiligen 
Martha” anzeigte, daneben war eine Ankündigung „De 
ma. ianiſch⸗deutſchen Congregation“ angefchlagen. 

Erſteres Theater wurde in Thaining, einem Dorije 
beim Ammierfee, von bäuriihen Dilletanten gejpielt; von 
legterem meiß id, nicht, was es ijt. 

Und bier das! | 

Bei Schongau fteht cine irvingiauiſche Kirche, es 
ſcheint, als ob die apofalyptiihe Stimmung des jchottifden 
Propheten in der Gegend Anklang finde. — 

Da drüben an dem Tiſch fißt eine andere Jammer⸗ 
geſtalt; ein ziemlich zerlumpter Mann erzählt den Bauern 
von der großen Schlacht am Volturno, wo er unter dem 
ruhmreihen Bourbon focht, und vom Garibaldi, vor dem 
Alles davon lief. 

Yet betitelt -er die Kellnerin um Schnaps an umd 
danft mit grazie, cameriera! Er. bat in den heißen Ka: 
fernen etwas Italieniſch gelernt, . und flunkert, als echter 
Deutfcher, damit jet überall herum. 

Die Infpirirten und der Landsknecht dazu — gehen 
wir auf’8 Zimmer und legen uns ſchlafen. Wenn mir 
das nidyt wollen, koͤnnen wir uns mit der Heinen Biblio 
thet des Poſthalters, die im Zimmer ftebt, unterhalten. 


209 


Da ift Saphir’s Sonverfation:Lericon, ‚Eugen Sue’3 
fämmtliche Werke, der glüdliche Soldat, das Buch der 
Prophezeihungen, Alles richtige Waare für Colporteure ‚auf 
dem Lande. Man fieht den Haufirhandel aus diefen Lie: 
ferung3bücdhern ordentlich heraus. 

In aller Frühe habe ich wieder Gelegenheit, mich zu 
ärgern. in Stiefel, deffen Naht aufgegangen war, wurde 
am Abend zum Schuſter geihidt, um fie mit ein paar 
Stiten wieder zuzufliden. Am Morgen fit er ihn 
zurüd mit dem Bemerfen: 'S ifcht eppe3 ausfemma, er 
kans itta madya. 

Sr Fand itta maha? Warum kann oder mag er 
niht? Weil die Gewerbe auf dem Lande meiit mit Arbeit 
überhäuft find. Denn die bodbeinigen Gemeindeverwaltun: 
gen machen jedem Neuen, der fih anfällig madhen will, 
felbft wenn die Gewißheit feines Fortkommens beſteht, die 
allergrößten Schwierigkeiten, aus Furcht, ihn und feine Kin: 
der am Ende aus dem Armerfücdel ernähren zu müffen. 
Darum fliden die Borhandenen, beati possidentes, feine 
Naht am vorüberpilgernden Fremdling und diefer Sachver⸗ 
balt mag aud meine Eutichuldigung fein für die Stiefel: 
geichichte. 


Der Weg von Beiting nah Süden ift ein Weg, der 
aus dem Hügelland in die Hodalpen führt. Damit it 
wohl Alles gejagt. Das näher und näher Nüden einer 
großen, langerfehnten. Welt, das UWeberfchreiten von bedeu⸗ 
tenderen Hügeln und das Hinabfteigen in tiefere Thäler — 
die Wellen, meldhe das Emportauchen der Alpen aus dem 
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Erdinnern nad Norden geworfen hat gehen fchon höher — 
die. jtärfer braufenden und zahlreicheren Wafferbäche, eine 
dünnere und würzigere Luft, alles das Fündigt eine ener- 
giſchere Natur an, 

Don dem Berge zu den Hügeln 

Niederab dad Thal. entlang, 

Da erflingt ed wie von Flügeln, 

Da bewegt ſich's wie Gefang. 


Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, fei’3 in Liebe, 
Und dein Leben fei die That. 


Mo wir und der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge 108; 

Daß wir ung in ihr zerjtveuen, 
Darum ift die Welt fo groß. 

Unmittelbar vor PBeiting fieht ſich die Straße plötzlich 
von grünen Wänden eingefchloffen; fie durchbricht die ge: 
waltige Hügelreihe, weldhe den Unpergau vom Gau de 
Lechs trennt. 

Da, hinter dem tiefausgehöhlten Berg wühlt fic die 
Amper durd, und wir find ned nicht bis zur Ramfau *), 
auf der Höhe vorgedrungen, fehen wir den reißenden Strom 
drunten die jehroffen Ufer vorbeijagen. Ein dichter Nebel 
lagert ſich über dem tiefen SKeffel; die Sonne Hat die 
Dünfte noch nicht zu zerſtreuen vermocdht, die in der feuchten 
Kluft ihr Nachtlager hielten. 





*) Hrabanesawa, Raben: Au. 
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Links, rechts, überall kleine Bäche, die von den hohen 
Forſten herabrennen, und ihr Waſſer in die Amper gießen. 
Doch iſt das noch ˖nichts gegen das Hochgebirg, wie wir ſehen 
werden. Dort kann man nirgends hinſchauen, ohne Waffer: 
ffürze zu gewahren und da Echo der Fülle aus den Klüften 
zu hören. Man jtelle fid) nur vor, wie ein folder Fluß, 
dad gemeinfame Rinnjal unzähliger Achen, anwächſt, wenn 
die unermeßlichen Schneefelder der Gebirge vor dem Föhn 
Ihmelzen. Sie würden bis weit ind Flachland hinaus die 
ungeheuerften Verheerungen anrichten, wenn nicht, die Natur 
der Dinge ſelbſt bei den meiften diejer ungejtümen Waffer 
vermittelnd eingefchritten wäre. 

Diefe Vermittlung find die Seen. 

Faſt aleder größern Bergitröme münden am Rande der 
Gebirge in einen See, den fie an feinem der Fläche zuge 
kehrten Geftade wieder verlaffen. Es ift augenfällig, daß 
angejchwellte Fluth eines folden Stromed, wenn fie aud 
die felfigen Ufer, durdy die ihr biäheriger Yauf ging, noch 
jo hoch Hinanftieg, ein mehrere Meilen breite und langes 
Waſſerbecken doch nur um weniged in feinem Niveau wird 
jteigen machen können. Dadurch regulirt fich der wilde 
Andrang; da, wo der Strom den See wieder verläßt, wer: 
den feine Gewäſſer, wenn auch über dem gemöhnlichen. 
Stande, doch wenig von der Wildheit mehr zeigen, mit 
der fie der Umarmung des Sees entgegen geftürzt find. 

So find jene berrlihen Seen des Hochlandes, dieſe 
kryſtallnen ſchön umrankten Höhlungen, Schleufen gegen das 
in Strömen herabfluthende Eis- und Schneegewäſſer 
der unzugänglichen Giebel und zugleich klare Spiegel der 
anmuthigen Landſchaft, in den grüne Haine, blumige Gär⸗ 
ten und ſchöne Villen ſchauen. 
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Ein Strom entraufcht umwölktem Felſenſaale, 
Tem Deean fi eilig zu verbinden ; 
Mas auch fidh fpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Gr wandelt unaufhaltfam fort zum Thale. 


Dämonifch aber ftürzt mit einem Male — 
‘hr folgten Berg und Wald in Wirbelminden — 
Sich Oreas, Behagen dert zu finden, 
Und hemmt den Lauf, begränzt tie weite Schale. 


Die Welle jprüht, und flaunt zurüd und meichet, 
Und ſchwillt bergan, ſich immer ſelbſt zu trinken; 
Gehemmt ift nun zum Bater hin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht; zum See zurückgedeichet; 

Geftirne, fpiegelnd ſich, beſchau'n das Blinken 

Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 

Ja, ein neues Leben, das ift die unauslöſchliche De: 
vife der Natur: Alles verwandelt fie, Alles wird geboren, 
wählt und vergeht nur um das unabläffige Leben zu er 
zeugen. Leben will das AU. Geburt ift leben, Tod ifl 
Ieben, denn was die frühere Form zufammenfete, lebt 
nun in andern Formen weiter. So muß der Fluß und 
feine DVerheerungen dazu herhalten, Seebeden, eine neue 
GSeftaltung auf der bunten Oberflädye, auszuhöhlen. Dann 
tanzt über Die ftehende Welle der leichte Kahn und der 
Garten am plätfchernden Ufer läuft nicht Gefahr, von den 
zerbröckelten Bruchſtücken des Alpenjochs überſchwemmt 
zu werden. > 
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An der Straße weiden ganz junge Heine Pferdchen. 
Es gibt nichts zierlichered. Die eleganten Glieder, die 
treuberzigen feuchten Augen — und fieh dagegen fo ein 
altes, armes, mrüdegehebtes Pferd, das die Arbeit an fei- 
nem ganzen Leibe edig gemacht bat. Das eine ift zutraulich, 
munter und gut, das andere ſcheu, niedergeichlagen und 
verbittert. Das Leben arbeitet an-allen Organismen feinen 
Theil herunter. Zuerſt zerjtört es die Friſche und Feinheit 
der Jugend, dann befiehlt es die Unterdrückung derjenigen 
Empfindungen, die das Beſte hervorbringen wollen und 
können, dann, nun dann — beſchaut euch mit ſechzig Jah⸗ 
ren in eurem Spiegel und ſtellt eure moraliſche Bilanz 
und fagt dann, ob ihr ſeit der Zeit, in welcher ihr Jüng⸗ 
linge oder Mädchen wart, jchöner und beſſer geworden feid. 
Herabgefommen jeid ihr, das ift die Wahrheit. Das ift 
der „Fortſchritt“, von dem die Naturphilofophen fajeln, daß 
er alles Geſchaffene zu höheren Geſtaltungen emporhebe. 
In Wirklichkeit treibt aber die Natur nur auf Koften der 
von ihr zufammengefegten Individualitäten ein zweckloſes 
Spiel und ihre Ziele und ihre Vernunft find nicht ehr 
verjchieden von der Ordnung der Dinge, die in den Träu: 
men eines Menſchen herrſch, der weinſchläfrig auf ſein 
Bett geſunken iſt. 

Um gerecht zu ſein, Kann man ihr zugeben, daß fie 
unermeßlich viel bietet, was den Organen derjenigen Wefen, 
die fi von ihr ald etwas DVerfchiedenes fühlen, den Ein: 
drud macht, welchen man erhebend nennt. Er beruht 
zwar auf einer Täufhung, aber auf einer wohlthuenden. 
Sieht man z. B. eine ſchöne und großartige Landichaft, 
wie die, durch welche wir eben fchreiten, fo legen wir un⸗ 


bewußt den Naturfräften Abfichtlichfeit bei und freuen und, 
15 
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dag ſie etwas jo Schöned geſchaffen Haben. Sie find und 
dadurch, wie ein empfindendes und wollendes Weſen näher 
gerüdt; denn aud mir wollen das Schöne. Durch den 
Irrthum, als ob das weite Al um einen herum ebenfalls 
von diefem Trieb beivegt würde, ja diefen Trieb felbit er: 
zeugt und durch Werke bethätigt habe, durch Diefen Gedanken 
fügt man man ſich eben „gehoben“, das heißt aus ber 
Pereinzelung herausgehoben, durch eine ganze ſympathiſche 
Welt berausgehoben. — 

Eine vollkommene Kunftftraße führt im Bogen am 
Bergabhang durch das unbefchreiblich fchöne Thal nach Ro: 
thenbuch. Es ift wieder eine tiefe von murmelnden Bächen 
und der großen Amper durchzogene Mulde, an deren Rand 
herum wir nah dem altberühmten Orte kommen. Das 
runde Thal fieht aus wie eine grüne Fruchtfchale in Email, 
von Silberadern durchzogen. Die blaue Wölbung von Him- 
mel und Alpen bildet den Lafjurdede. Es ift das em 
Vergleich, der einem fommen Könnte, wenn man fich ein 
paar Stunden in einer hinefifchen Porzellanfammlung ge 
langweilt bat, aber thut nicht, ein anderer wird dafür 
weniger orientalifch ausfallen. 

Das weitläufige Kloftergebäude, eines der größten am 
ganzen Südrand der Gebirgäfette, erinnert an nicht? Gutes. 
Geftiftet wurde der Convent zwar zur felben Zeit mit Diet 
ramszell, Fiſchbachau, Haba, aber den Grund zu feinem 
grandiofen Reichthum Tegte er doch erft, als der alte Welt 
von Baiern mit Herzog Wilhelm von Aquitanien durch dad 
Ungarland nad Byzanz hinabzog, um in Paleftina gegen 
die Mufelmanen zu kämpfen. Da gab vorher der betagte Herzog 
alle feine Schätze dem Kloſter. Der alte Herr ging 
aber zu Grund, wie überhaupt fener ganze Krenzzug 
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ſchlimm ablief. Die Byzantiner führten die lateiniſchen 
Ritter in die ſyriſche Wüſte Hinein, und wenn auch unfer 
Herzog noch unter den tanfend war, die, zu Skeletten ab- 
gemagert, in der alten Judenhaupftadt ankamen, fo - erreichte 
ifn der durch Mühſale berbeigeführte Tod doch noch fern 
von feiner deutfhen Heimath, auf Cypern. 

Wenn ich gefagt habe, das Mofter erinnere an nichts 
Gutes, fo meine ich eben damit, daß feine Geſchichte mit 
den Kreuzzügen und der Zeit des vierten Heinrich zuſam⸗ 
menhängt. Und die Zeit, in der die Leute quasi inaudita 
stultitia delirantes ſich zur Ehre Gottes in Morgenland 
und Abendland erwürgten, thut einem weh. — 

Rothenbuch gefiele mir ald Sommeraufenthalt fehr 
wohl. Kühle Flußgründe und Waldfchatten, wohlthuende 
Abwechslung im Hügelland, unvergleichliche Ausfichten in’s 
Gebirg — und wenig Städter, das wäre ed, was nid 
anzöge. 

Sn dem Wirthshauſe — wo man, nebenbei gejagt, 
vortreffliches Bier trintt — kann id) mid erinnern, auf 
früheren Ausflügen angenehme und lehrreiche Stunden zus 
gebracht zu haben. Lehrreich, darunter verſtehe ich folche, 
in weldyen man fein Wiffen, weniger über Land, als über 
Zeute, vergrößert. Leider fallen viele der fo gejammelten 
Notizen in ein Gebiet, welches gewiſſe herkömmliche An- 
ſchauungen aus einem Buch verbannen. Es ift fchabe 
darum. 

Zu einer andern Zeit war ich wieder einmal bier. 
Es war der Sommer von Caſtel Fidardo. Da konnte 
man von den Bauern Wunderdinge hören über die Weiſe, 
auf welche ihnen der Klerus die „Liebesgabe“ für den hei: 
Ligen Vater, den fogenannten Peteröpfennig, abpreßte. Keine 
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Bitte, Feine Drohung murde geſpart. Es iſt ſelbſwer⸗ 
ſtändlich; man kennt den Grad des MWohlftandes jeder Ge- 
meinde und wenn aus derjelben nicht eine Summe floß, 
die dem auf Daten geftüsten Voranſchlag der Herren 
Dberen ungefähr entſprach, jo waren diefe geneigt, es der 
Saumfeligfeit der Pfarrer und Kaplane anzuredynen. Es 
war alfo bei den lebteren das perſönliche Intereffe,. Beför- 
derung und dergleichen ind Spiel gezogen, darum jtrengten 
fie fi) gar fo an, dem heiligen Vater zu helfen, das heißt, 
helfen zu laſſen. Mit der Treiwilligkeit ſah es demnach 
in diefer ‚Angelegenheit nicht ſehr glänzent aus; fie war 
ein Hein wenig freiwilliger, als in Oeſterreich bei dem -be: 
rühmten freiwilligen National-Anlehen. Dagegen ließ der 
Bauer, der die Sache fo ziemlich überjah, wenn er einmal 
den erften Schmerz des Zahlens hinabgemürgt hatte, feinen 
Randgloffen im Wirthshaus freien Lauf und id) wäre new 
gierig, was man in Rom gejagt hätte, wenn man die 
eine und die andere ſolcher Eonverfationen gehört und ver: 
ftanden hätte. 


Es wird jest Ernſt mit den Alpen. Sie ftehn und 
greifbar vor den Händen und nachdem wir in dem nedi- 
{chen Veduten:Spiel der Vorlande uns oft einer Täufchung 
der Nähe hingegeben, ftehen wir jeßt vor der Wirklichkeit. 

Ein überraſchender Anblick eröffnet die Gallerie. 

Die Poſtſtraße, die lange ober der tief unten zwiſchen 
den Felſen verſteckten Amper die Höhe hin fortgegangen 
war, macht auf einmal Wendungen und geht in Curven 
in den Schlund hinab. 

Es iſt ein impoſanter Bau. Mitten in den Alpen 
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gibt ed von den großen Straßen aus nicht viele Anfichten, 
die eben fo ſchön find. Was den Punkt befonders pikant 
macht, ift, daß der Fluß gerade oberhalb und gleich wieder 
unterhalb der Brüde, weldye bier die Straße zur Weber: 
ſchreitung des Bergſtroms 'benöthigt, eine ſchroffe Wendung 
macht. So überſieht man nur eine geringe Strecke des 
Strombettes und ſteckt vollſtändig in einem Abgrund, was 
wir z. B. bei unſerm Spaziergang an der Iſar nie geſehen 
haben, weil da die Ecken der Krümmungen immer weiter 
auseinander liegen. Es iſt ein Stück wirklicher Via Mala. 

Hier ſtürzen Bäche über den ſteilen Uferfelſen gerade 
in den Fluß plätſchernd hinein und dort ſchäumt wieder 
eine weiße Cascade herab. Bleiben wir ein wenig auf der 
Brücke ſtehen und kühlen uns in dem feuchten, friſchwehenden 
Luftzug aus. Es iſt eine thauige Parkgrotte, die ſich hier 
die Natur gebaut hat. 

Aus dem Nadelwald, der oben jäh am Rand der 
überhängenden Felſen fteht, tönt plötzlich ein einſamer Ku⸗ 
kuksruf. Kukuk, warum ſchreiſt du noch? deine Zeit iſt 
vorüber, denn ſchon prangen hundertblättrige Roſen in den 
lechzenden Gärten und die Sonne wendet ſich wieder ihrem 
Reich, dem Süden, zu. Die Stimmen in den weiten 
Wäldern werden ſchwächer, denn die geflügelte Welt ver: 
ſpürt die Teife, unmerfliche Flucht des großen Geſtirns. Viel⸗ 
leicht iſt es ſo, wie es in dem alten böhmiſchen Liede heißt: 

Steht ein Eichbaum da im meiten Felde, 

Sitzt ein Kukuk-Vogel auf dem Eichbaum, 
Kukukt immer fort und klagt auch immer, 
Daß der Frühling nicht will ewig währen. 

Das Lied, da3 dir ein wilder Ticheche aus den Mile-- 
tinerwäldern vor taufend Jahren geliehen, du fingft es heute 
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übrig, als im Rückzug noch einige Raketen gediegener Schtimpi 
wörter fteigen zu laſſen. Beim dritten endlich, der und die 
Eier fervirt, umfteht uns gaffend die Hungrige Familie. Sie 
befteht aus einigen mweißgrauen Scrophelgefichtern mit kãs⸗ 
farbigen Lippen. Es iſt gut, daß man uns nicht mehr zu 
eſſen aufgetragen hat. 

Solche Phänomene deuten auf den nüchternen Sinn 
der Bewohner. Das iſt der Schwabe, und ſparſam dazu; 
aber mit ſeiner häuslichen Tüchtigkeit nnd geſchäftlichen 
Schlauheit macht er mir nicht den Eindrud, wie der ächte 
Altbaier, der bei allen feinen großen Untugenden und ber 
denflihen Sitten ein vortreffliches Fundament hat. In 
einer jchwierigen Lage würde ich mich viel eher auf ber 
zweiten, ald auf den eriten verlafien. 


Bon Bayerſoyen im Mebrigen kann man jedoeh nidt 
behaupten, daß es -verfommen oder arm augfieht. Die 
Bauernhöfe find groß ‚und reinlih, gut genährte Pferde 
und Rinder zeugen von Behäbigfeit. — 


Am genannten See vorbei führt und der Marſch von 
einer Poftftunde nah Saulgrub. Links erhebt fich der 
Hörnle (5331), deffen breite Bafis und von dem Mur: 
nauer Moos trennt. 


In der gleichen Breite auf der Straße von Murnau nad) 
Bartenfirchen wäre man noch nicht im Gebirge, wie hier. Auf 
unferer Seite zieht es fich meiter uach Norden herauf. Wäh- 
rend wir drüben noch die troftlofe Fläche des meitgedehnten 
Sumpfes in der brennenden Hige des Mittags hinſchleichen 
müßten, erquidt una bier der, belebende Hauch mächtiger 
Wälder, umfpielen uns die von den Felskuppen herabrin⸗ 
nenden kühlen Luftſtröme und erfreuen das Ohr hundert 


221 


Bergwaffer, die Iebenverfündend von allen Höhen unter der 
Straße herplätichern. 

Bis jebt find wir auf dem Plateau der erften Erhö- | 
ung, die und das Auslaufen der Alpen entgegen geftaut 
hat, fortgefchritten; hinter Wurmanzau*) ſenkt ſich der 
Meg an ihm hinab und nun ftehen wir im erften wahren 
Apentbal, das mir auf unferen biöherigen Ausflügen be- 
treten haben. Berge umſchließen es von allen Seiten; in 
Nord und Oft find fie niedrig, gegen Süd und Welt aber 
ragen die Felsketten herüber, die dad Graswangthal von 
den Boralpen abfchneiden. Es find Höhen, die alle mit 
ihren Schrofen ſechſstauſend Fuß überfchreiten. 

An der Brüde, die über die nächfte tofende Ache führt, . 
betreten wir die Grenze de Landgericht? Merdenfel3 und 
damit das Reich der Hochalpen. 

Bon überall ber fchauen fie und entgegen; mögen fie 
fh und aus den müften Waſſern der Urjee niedergefentt, 
mag fie der flüfjige Feuerkern der großen Kugel durch feine 
noch nicht erfaltete Rinde herausgetrieben haben, fie ragen 
jest in das weite Blau und die Luft, die ihre Stirn um: 
fließt, ift rein wie der Schnee, der von ihnen herabbligt. 
Seine Silberftreifen Taufen weit an den maffigen Falten 
des Gefteind Hernieder und übertreffen an Glanz die ſchaum⸗ 
hellen Waflerftürze, die feine fteilen Wände durchfurchen. 


*) Vurminesava, Wurmwafler; mit Vurm find viele Orts: 
namen zufammengefegt, wohl Erinneruugen an alte Lindwurm: 
fagen. Es fommt vor, baß Vur in Mur ververbt wird; vielleicht 
wäre bamit Murinava (Murnau) mit derjelben Bedeutung zu er: 
Miren. Die Orte, die um ben weiten Sumpf berumliegen, ließen 
die „Wurmftätten“ wohl begreifen. Sie erinnern alle an ben fumpf: 
hütenden Drachen bei Schiller. | 
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Nirgends zeigt, was dem Luftmeer entitammt, fo feine 


Macht. Der Schnee und fein Schmelzen zerflüftet die 


jäheften Giebel und die Bäche, die er, vom Föhn befiegt, 
nah den Wohnftätten der Menſchen jhidt, ſchleifen große 
und Meine Felfen mit ſich hinab und ziehen durch die künt- 
merlihen Nadelwälder, melde an den unwirthlichen Wän⸗ 
den hinaufkriechen, breite Streifen der Verheerung und des 
Todes. Nichts wird den Neuling, wenn er den Tummel⸗ 
platz dieſer Tängft erftorbenen Titanenfräfte, wenn er das 
meite Gebiet ftiller, jungfräulicher Größe, wenn er die Tie- 
fen und Höhen der Alpen betritt, fo in Verwunderung ſetzen, 
wie ſolche Spüren der ewig ungeftümen Waffer, Die von 
den dichtgeballten Wolfen der Gebirge und ihrer Falten Try 
flallenen Dede fommen. Die Elemente nagen an den 
Rieſen; die Stürme unzähliger Sahrtaufende, die Blitze 
und die Wellen einer undenkbaren Reihe von Erdumdreb: 
ungen arbeiten daran, und dod) ftehen fie da und ſehen auf 
die Ebene hinaus nad den Thürmen, Dörfern und Städten, 
wie zu jener Zeit, mo fie auf eine wimmelnde Thierwelt 
draußen blidten, deren Knochen heute nur mehr- in uralten 
Steinen zu entdeden find. 

Es find ehrmürdigere Verfünder der Unendlichkeit, ald 
dad Meer. Denn die Meere haben ihre Ufer verlaffen und 
find zu neuen Küften gefluthet, haben Länder durchbrochen und 
fih neue Becken geſucht — diefe Felſen aber find nidt 
gewichen, feit eine grenzenlofe Kataftrophe fie gebildet hat. 

Nicht ohne Neiz ift es, Lefer, im Angeſicht der erften 
Denkmäler einer Weltgefchichte, tie nichts mit Mtenfchen 
zu thun hat, über das Bedeutungslofe der Zeitläufte und der 
von ihnen hervorgebrachten Geſtalten nachzuſinnen. Doch rathe 


ich Dir dabei eine gute Paßkarte in der Taſche zu haben, damit es 
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Dir nicht ergeht, wie mir, der gerade über folden Gedanken 
und an diefer Stelle von einem Gensdarmen jchlimm an⸗ 
gefahren wurde, welder meine Reifelegitimation für unge⸗ 
nügend hielt. Er edcortirte mich zwar nur zwei Stunden 
weit und ließ mid dann, „weil wahrſcheinlich doch nichts 
herausſchaue,“ wieder gehen, aber ich ziehe vor, ohne Gensd'⸗ 
armen zu philofophiren und lege Dir ans Herz, Dir eine 
richtige, noch nicht „abgelaufene” Paßkarte mitzunehmen, 
wenn Du nit in die Lage kommen willit, eine Original: 
ftudie über das jhöne Thema „In den Bergen wohnt 
Freiheit” machen zu mülfen *) Wo wohnt fie? Ich weiß 
e3 nit. Unſer Poet fagt, im Reich der Träume, aber 
auch in den Träumen bit Du nit frei. — 

Der erite wirkliche Gebirgdort, auf den unfer Ziel ges 
richtet ift, Unterammergan, liegt eine Stunde vor Dir uns 
ten im Thal, ee Du ihn, der fortwährend vor Deinen 
Augen liegt, erreihlt. Das Dorf fieht jo nett aus, wie 
eine jener aus Holz geſchnitzten Anftedlungen, welche man 
als Kind in Krippenvorftellungen zu feben gemohnt ift. 
Das Thal, das man nun, kurz vor dem Orte, ſchon fo’ 
ziemlich überfchauen kann, paßt aud ganz dazu. 

Es ift jo grün, der Fluß windet ſich jo fchäferhaft hin⸗ 
durch, Daß man meint, in der That eine Krippe im Großen 
zu jehen, ‘wo der Boden ſchön mit Moos ausgeſchlagen ift, 
und ein langer Streifen von Spiegelgladftüdten in der Mitte 


*) Das ift felbjiverftändlich für jeden Ausflug und fei er auch 
noch jo Fein, anzurathen. In unferm Staate bat ein Gensd'arme 
jeder Zeit das Recht, eine Perfon fo lange feitzubalten, bis fie 
fh über ihre Identität außgewielen bat. Ber technifche Ausdrudk 
dafür iſt: Controle. 
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einen Bach der heiligen Gefchichte darftellt. Die grauen 
ZTufffteinftüde der Krippe links und jrechtd merden hier von 
kahlen Felswänden dargeftellt und die prächtigen Matten, 
die vom Thale aus an fie binanfteigen, ſcheinen auf die 
Hirten mit den bunten Mänteln, breiten Hüten und lan: 
gen Stäben zu warten, welche dort die Verehrer des Jeſu⸗ 
kindleins repräfentiren. Die ſchönſte Krippe, die eg in Mün—⸗ 
hen gibt, wird während des Januar in der Michaelißfirche 
aufgeftellt ; ich hatte fie jeit Jahren vergeffen; als ich das 
Ammergau mit feinen Häufern, die wie Spielwaaren aus 
jehen, mit feinem Grün, feinem Waſſer und feinem Geſtein 
zum erften Mal geſehen, fiel fie mir auf einmal wieder ein. 

Ob in der biblifhen Gefchichte auch ein Grobian vor: 
fommt, weiß ich im Augenblid nicht mehr. Es wäre gut, wenn 
dem fo wäre, dann würde durch Die Perfon eines der 
Wirthe in Unterammergau — ih will ihn nicht meiter be 
zeihnen — die Analogie bi8 in ein wenig erwünſchtes 
Detail vervollftändigt fein. 

Doch Unterammergau braucht uns nicht lange auf 
zubalten und deßhalb können wir von diefem Waderen 
raſch Abfchied nehmen. In Altbaiern muß man gegen die 
Wirthe euiraffirt fein, font. muß man fidy bei jedem grö 
Beren Ausfluge ärgern. Unfer Amphitryo war ein Alt 
baier, aljo ruhig davon. Die Grobheit ift eine eigenthümlide 
Eigenſchaft, meil fie nie ifolirt, fondern ftet3 in Verbindung 
mit der Dummheit auftritt. Sie gleicht darin dem wehthuen⸗ 
den Fluor, das in der Natur auch nie ohne eine damit 
verbundene Baſis vorlommt. Daß es die Dummheit if, 
weldde man als ihre notfivendige Folie anzufehen bat, geht 
daraus hervor, daß der Menſch eben nicht grob wäre, wenn 
er jo viel Verftand hätte, um zu begreifen, daß er dem 
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Andern mit feinem Gebahren weh thut. Denn fo fchlecht, 
daß er gefliffentlich und die Wirkung wohl kennend, Andere 
ohne eigenen Vortheil, ja oft zu feinem Schaden fortwäh: 
rend -peinigt, ift Niemand. Ein weiterer Beweis ift die 
wohlbekannte Thatſache, daß die geiſtreichſten Völker die 
liebenswürdigſten, die dümmſten dagegen die gröbſten ſind. 
Wo das eine iſt, iſt auch das andere; die Beiſpiele liegen 
vor der Thüre. 

Es Tiegt eine Weihe in diefer Landihaft. Mander 
wird meinen, man trage fie unbewußt hinein, weil es Je⸗ 
dem befannt ift, Daß bier alle zehn Jahre Bie berühmten 
heiligen Spiele aufgeführt werden. Es ift wahr, daß 
folde Umkehrungen in der Vorſtellung ftattfinden. ber, 
ih wiederhole dieß Aber, ich bin mir fo objectiv als mög: 
lich zu Leib gegangen, und babe dabei gefunden, daß Diejes 
Thal gewiß einen ebenfo feltfamen Eindrud auf den maden 
wird, der nie etwas von Spielen aus der biblijchen Ge⸗ 
ſchichte gehört Bat. 

Die Conturen der Berge find bei aller Erhabenheit 
fanft, das Thal ift nicht zu breit, nicht zu fehmal, mie 
. eine Bühne von großen Begebenheiten, und die fonft jo 
wilde Amper durchſtrömt feine Wieſen mit gemäßigteren 
Wellen. So malte ſich einft die kindliche Phantafie das 
Thal von Bethlehem aus, in weldyem der fromme Knabe 
David Iſai's Ninder hütete. 

Es ift befannt, fagte ih, daß hier alle zehn Jahre 
von Bauern der Gemeinde „dad große Verföhnungsopfer 
auf Golgatha, oder die Leidendgefchichte Jeſu nad) den vier 
Evangeliſten, mit bildlihen Borftellungen aus dem alten 
Bunde, zur Betrachtung und Erbauung mit allerhöchlter 
und allergnädigfter Bewilligung” eine lange Neihe von 





226 


Sonntagen Yintereinander aufgeführt wird. Meine Auf— 
gabe ift es nicht, über diefe merkwürdige Erſcheinung und 
ihre gefchichtlihe Entwicklung mid, des weiteren außzulaffen. 
Denn erftlich hatte ich nie Gelegenheit, einer Aufführung 
beizumohnen, und was ich nicht ſelbſt gefehen habe, mag 
ich nicht Schildern, und dann eriftirt eine Literatur darüber, 
von deren Umfang man fish einen Begriff maden Tann, 
wenn man die 632 Seiten durdjliest, welde der Dom: 
propft von Deutinger mit Nachricgten über die Oberammer: 
gayer Paſſion ausgefüllt hat. Dazu Tann ich feine Zeile 
Neues beitragen. 

Die Bühne ift, wie aus Pechts Zeichnungen in Eduard 
Devrients Buch „Das Paffionzfpiel in Oberammergan‘ 
in die Augen fällt, nach dem Modell des famofen Theaters 
bergeftellt, da3 Palladio feiner Vaterſtadt ald das lebte 
Vermächtniß einer ruhmreihen Künftlerlaufbahn binterliek. 
Wenn man von dem Corſo PVicenzad faft an feinem öſt⸗ 
lihen Ende links in eine Fleine Gaſſe einbiegt, fteht man 
Gli Olimpici vor fi wie die Verförperung eined Planes, 
den der alte Vitruvius felber gezeichnet. Mit diefem hat 
der Typus der Bühne die unverfennbarfte Aehnlichkeit. 

Big 1859 hielt man den Text ded Spieles für den 
älteften vorhandenen, den eine Handichrift der Münchener 
Staatsbibliothek (Cod. bav. 3165) bewahrt. Diefe ftammt 
aus dem Klofter Bolling, ift ziemlich unleferlich gefchrieben, 
und gibt den vollftändigen Text einer Vorftellung, die am 
4. und 15. Juli 1748 in Kohlgrub, ein paar Stunden 
von Oberammergau flattfand. Y 

Im obengenannten Jahre aber gelang ed den Nachfor⸗ 
Ihungen des Pfarrers Prechtl einen bis dahin unbelanten * 
Spieltert vom Jahre 1662 aufzufinden. Seine Sprahe 
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iſt fo naid und ſchön, daß ich mich freuen würde, einmal 
die ganze Handfchrift Iefen zu können. Deßwegen und meil 
die in Devrients Bud, gegebenen Proben dem modernen 
verwäfjerten Tert.und auch diefem viel zu ſpärlich entnom- 
men find, will ich aus dem alten eine Stelle des Prologus 
ausheben, wobei ic, die Orthographie etwas verändere: 


— Wie er ung aus der Simden noth, 
erlöjet bat und vom ewigen todt, 
Bon der Höllen und ewigen Bein, 
Unß verfönet mit Gott dem Vater jein, 
Bitt deßwegen euch alle insgemein, 
Wöllet fein riebig und jtill fein, 
dann diefe Tragedi ift khain fcherz, 
Bereit ein jedlicher Ehrift jein herz, 
zu funderm aufmördhen dieweil. 
Darumb ihr Chriſten gleichermweiß 
Seit alhie ermanth mit fleiß, 
Zu betrachten das Leiden jo groß, 
Daß er unß aus der Höllenpein, 
bat durch die Auferftehung fein 
erlöft und dag ewig Leben 
' bat mwiderumb zu ererben geben, 
daß betrachtet mit großen Wunden 
durch alle Aktus Hin befunden. 
Nun feit riebig und ſtill insgemein, 
Lebt gehet Chriſtus der Heiland ein. 


Alle Berichterftatter, Ofen, Steub, Görres und De 
vrient äußern ſich gleich enthufiaftifch über das Erhabene 
und Ungemöhnliche des Schaufpied. Es muß dem wohl 
fo jein und ich wieberhole deßhalb den Ausdruck meines 
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Bedauernd, daß mir bis jegt die Gelegenheit gefehlt hat, 
mid) dem Chor der Bewunderer zuzugefellen. 

Die Folgerungen, welche Devrient aus der tiefen Wir⸗ 
tung eined folgen Spieles, befjer gejagt, einer religiöſen 
Feier, denn das ift es in der That doch, für die Zukunft 
des deutſchen Theaters zieht, kann ich nicht heilen. Er 
meint, man folle die Maffen, volksthümliche Stoffe, die 
allgemeine Iheilnahme, auf die erweiterte Bühne verpflangen 
und damit im hiſtoriſchen Drama den Schaufpieler, oder 
richtiger den Virtuofen, zurüddrängen. 

Es muß erftli jedem Beobachter einleuchtend fein, 
daß ſolche Dinge nicht gemacht werden, fondern wadjen 
und zweitend meine ich, hat das deutjche Theater als äfthe 
tifches Inftitut überhaupt Feine Zulunft, fo wenig wie dad 
franzöfifhe, engliſche, italienifhe. Die Theilnahme der 
Gebildeten daran erfaltet. Das Theaterpublifum  befteht 
aus Frauenzimmern und gelangweilten Männer, um nicht 
ſchlimmeres zu fagen. Das Genießen der, Kunft als folder 
ohne anderweitige Zuthat mehr oder minder bedenklicher 
Art ift aus der Mode. Die richtige Zeit für’3 Theater 
war in Deutſchland um den Anfang dieſes Jahrhunderts 
herum, wo das öffentliche Leben und die wichtigften Fragen 
der Gefellichaft Fein Intereſſe erweckten, mo man Alles ohne 
irgend welche Beziehung auf dad Thatjächliche betrieb, und 
die Nation Gefahr Tief über dem unaufhörlichen Aefthetifiren 
und Kritifiven eine Heerde hungriger Sclaven zu werden. 
Diefe Geheimrathsperiode ift glüdlih vorüber und das 
Jahrhundert ift, Dank mächtigen Geiftern, der Kunſt al 
Kunft. feindfelig geworden. Was nicht in unmittelbarer 
Berührung mit dem Pulsſchlag des Tages und feines Le 
bens ſteht, das wird immer mehr unnüß. Und es ift gan 


229 . 


gut, daß es fo if. Zuerſt leben, dann philofophiren; mir 
können aber noch nicht leben, -weil auf und und allen un⸗ 
fen Mitmenſchen noch Uebel Yaften, die nicht naturnoth: 
wendig, fondern willfürlich durch die lange Reihe barbari- 
Iher Jahrhunderte erzeugt‘ worden find und die erft voll: 
ſtändig befeitigt werden müffen, ehe wir zu athmen ‚vermögen. 
Der ernfte Kampf verlangt eine ernſte Zeit, und das Ber: 
gnügen an Tragödien- und Komödienfpiel wird mohl auf 
viele Jahrzehnte hinaus dem werkthätigen Intereſſe nach⸗ 
gefeßt werden, weldyes die Spannung tes fleeting show auf 
einer unendlich größeren Bühne von uns erheiſcht. Ein 
neues Theaterſtück ift fein Ereigniß mehr, es gibt zu viel 
telegraphifche Depeihen. Der Werth oder Unwerth eines 
Stückes wird von Niemanden mehr discutirt, als von bes 
zahlten Recenſenten, faulenzenden Lieutenants und äſthe⸗ 
tiſchen Damen; denn die nächſte Stunde kann Dinge 
bringen, welche über den Werth oder Unwerth von ganz 
anderen Schöpfungen enticheiden. Und dann das Publikum, 
welches wirklich bineingeht! Was hat denn das für einen 
Sinn für die Fortentwidlung des Drama’3? Wenn man 
nicht fortwährend mit Virtuofen, Tänzerinen, Zwergen und 
Saltimbanqui’3 dazwiſchen führt, Yaffen fie fich nicht gern 
felbit eines jener klaſſiſchen Stüde des Repertoires gefallen, 
an defien Bewunderung fie durd) das Hörenſagen von Jugend . 
auf gewohnt jind. Man fehe einfach um fi: je derber und 
ernſter die Zeit wird, je näher die Löfung der dringlichiten 
politiſchen und gejelfihaftlichen Fragen rüdt, in dem Maße 
werden die Theater, das heißt die guten, leer und die übris 
gen müffen zum verwegenften Cancan und zu unbe: 
greiflichen Poſſen greifen, um Kaffe zu machen. Dan führe 
dauſt und Wallenftein noch jo gut auf, fie werden nie fo 
16 
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viel Zulauf haben, wie der Affendarfteller Kliſchnigg oder 
weiland Tom Pouce. Aber ed. gibt Leute, die meinen, da3 
und dad müffe immer fo fortgehn. Sie vergeflen Die Lehre 
der Gefchichte, melche zeigt, daß die Menſchen nicht immer 
Alles zu gleicher Zeit treiben Können. Wir ſuchen die ur 
terften Klaſſen der Gefellfchaft zu Menſchen zu machen, die 
von ihrer Arbeit hinlänglich Leben können, und ihrer Be 
ſtimmung als Menſchen gemäß aus dem Schmuß und der 
Berthierung der vergangenen Zeit zu ordentlichen Bürgern des 
Gemeinweſens heraufgehoben werden follen; wir fuchen die 
Srträgniffe des Bodens und der Betriehfamfeit zu erhöhen, 
denn Neichthum ift die Vorbedingung zur Gefundheit de 
Staatslebens; wir ſuchen die von Wenigen errungenen 
" Refultate der Forſchung unter Unzählige zu verbreiten, de 
nit fie denfen lernen; wir fämpfen gegen die Schranfen, 
welche fich die Verblendung des Menjchen jelbit gegen ihr 
Gedeihen, gegen ihre verhältnigmäßige Glückſeligkeit gezogen 
bat, und ſuchen fie einzureißen; können wir es nicht, unſere 
Nachkommen werden es können, mit einem Worte, wit 
fireiten wider Alles, mas nach unferer begründeten Leber: 
zeugung dem Wohlergehen aller Menſchen im Wege fieht 
— woher follten wir die Zeit nehmen, und viel um Zeich⸗ 
nen, Malen, Singen und Reimen zu befümmern? Ich 
- predige feinen Fabrikproſaismus, aber ich bin dafür, dab 
man mit dem Confekt warte, bis Brod genug da ift. Die 
Jahrhunderte der Kunftblüthe, die verfchiedenen fogenannten 
„goldenen“ Zeitalter waren in Spanien, Italien, Frankreich 
und Deutſchland die trübften für das Volt. Wenn die Höfe 
nicht bezahlen, Fommt ohnehin felten etwas Großes zu Stand. 
Das meifte wurde von Ihöngeiftigen Refidenzen aus ab 
geregt, von den Mediekern und dem viergehnten Louis at 
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bis nach dem kleinen Weimar und dem größeren Münden. 
Es iſt alfo nicht? verloren — wenn man einmal die Künfte 
wieder braucht, hat man fly nur nach Mäcenaten umzufeben, 
die Künftler kommen dann von felbft, vielmehr fte find ſchon 
da, aber latent. Es laufen auf der Welt immer Leute herum, 
Die im ſolchen Dingen zum Höchſten berufen find — es 
handelt fih wur darum fie in Scene zu feßen und das 
kann mar ein Weltbedürfniß, welches ihre Thaͤtigkeit erheifcht, 
oder die milde Sonne der Begünftigung, der Schub ver 
dem erjten rauhen Ringen. ch meine alfo, die Künftier 

ſollten Geduld haben, und da es im Augenblide feinen 
wahren muſenſchützenden Hof in Europa gibt, ſich auf die 
zweite fernere Conjunctur vertröften. 


In dem gegen Ende des vorigen Jahrhunderts er: 
ſchienenen Ulmer Lericon werden Ober: und Unterammergau 
die zwei ſchönſten Dörfer Baiernd genannt. Ich habe auch 
noch Feine reinlicheren und, wie ich glaube, dabei wohlhaben⸗ 
deren gejeben. 

Es kommt viel Geld herein; erfilih durch das An⸗ 
fertigen und das Handeln mit Spiel- und Schnitzwaaren. 
Ueber den umfangreichen Betrieb dieſes Geſchäfts bitte ich 
bei Steub nachzuſehen. Diefer fleifige Autor bat mir 
überhaupt ſchönes Material vorne weggenommen, fo daß 
ih nur zu häufig zwiſchen den von feiner Mühe gefam- 
melten Garben leſen muß. Das tft die odiofe Gefchichte 
bei Hiftorifchen und Touriftenbüchern. Ueberall ift ſchon Einer 
geweſen; weh dir, da du ein Enkel bift! Viele laſſen ſich 
allerdings dadurch in ihrem Gewerbe nicht im geringften 
ftören, fondern betrachten alles, was fie In andern Büchern 


bereit3 von Anderen zufammengetragen finden, jofort als gute 
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Priſe, wie ächte Corſaren. Ich denke aber, man überlüßt 
das acta agere beffer denen, die den Verleger al ihre Mellkkuh 
betrachten. Wer nicht etwas Beſonderes, Individuelles 
bringt, was eben nur er allein und fonft gar Niemand 
bieten Tann, it ein Kärrner. Wie reich und belehrend 
wäre vollends unfere Literatur, wenn jeder die Fähigkeit 
und den Muth hätte, fich felber abzufchreiben , dann hörte 
mit der Zeit wohl auch einmal die vermaledeite Erfcheinung auf, 
mit der Alle, die fih viel in Büchern umgefehen haben, 
vertraut find, nämlich, daß man denfelben Gedanken und denſel⸗ 
ben Bositellungen, deren Zahl eine nicht übergroße ift, in einer 
gewiffen Sorte von Literatur fortwährend, aber immer in 
mehr oder weniger veräindertem Coſtüm begegnet. Solches 
Wiederkauen ift das Unnützeſte, was es gibt. — . 

Das Ammergauer Paſſionsſpiel zieht mit jedem Decen 
nium bei der jtet3 wachſenden Menge der Verkehrswege 
eine immer größere Anzahl Europier in das Alpenthal; 
es ift deßhalb nicht zu verwundern, wenn die Manieren 
der Bewohner abgejchliffuer find als fonft in ähnlicher Um 
gebung. Die Männer gehn nicht felten faft ganz ſtädtiſch 
angezogen aus und nicht wenige ihrer Frauen und Töchter 
tragen Krinolinen. Auch der zweifache Künſtlerſtolz in 
der Richtung nad) ihrer plaftifchen Thätigkeit in Holz, vor 
Allem aber nad ihren dramatifchen Leiſtungen Hin heit 
ihnen die Köpfe. Und es muß ihnen zugegeben werden, 
daß fie in der That an Unterrichtetheit, ſanftem Weſen 
und civilen Sitten fid) vor den Baiern lobenswerth aus: 
zeichnen. Dabei kann man ihnen dern den, verzeihlicen 
Dünkel nachſehen, mit dem fie annehmen, daß fie allein 
in ganz Deutſchland foldhe Spiele aufführen können. Man 
jpielte vor der Klojteraufpebung in Baiern in mehreren 
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Ortſchaften zu gewiflen Zeiten Paſſion, bis e8 Allen ver: 
boten und nur dur Zufall und unmotivirte Willfür den 
Ammergauern allein belafien murde. 

Die geiftige Anftrengung, das viele Lefen und Lernen, 
das Jahre lang vor einem „Spiel” getrieben werden muß, 
damit Alles fchön zufammengehbt und dur Ungeſchicklich⸗ 
keit nichts geftört wird, Tann nicht ohne günſtigen Einfluß 
auf Die Leute bleiben. 

Das Wiſſen wird durch Lektüre vermehrt und das 
Nachdenken dur; allerlei, was mit Tert und Aufführung 
zufammenhängt, gewedt. Man ſieht den Leuten ihre com: 
plicirte Beichäftigung bald an. 

Nah einer Gefchichte, die ich im Gaſthaus zur Poft 
erfuhr, fcheint ſich die geiftige Rührigfeit im Ammergau 
dort auch auf unfere vierfüßigen Brüder zu erftreden. 

Ein Hund wurde im Sommer 1864 von dem 
Wirth an einen Herren nad) München verkauft. Nach we⸗ 
migen Tagen fam der Hund fpät Abends zum Tod er: 
müdet yplößlich wieder in dad Wirthszimmer und fchlief 
ver Ermattung fogleih unter einem Tiih ein. Der ehr: 
liche Wirth fchrieb jofort an den Eigenthümer und theilte 
ihm mit, der Hund fei an dem und dem Tage Abend3 wieder 
gekommen. Aus der Antwort des Münchener Herrn ging 
hervor, daß ed der Abend defjelben Tags war, "in defjen 
Frühe der Hund bei ihm verfhwand. Das gute Thier 
hatte alfo in der Furzen Zeit einen Weg von über zwanzig 
Boftftunden gemacht, mas um fo unbegreiflicher erfcheint, 
wenn man weiß, daß der Hund auf dem Hinweg nad 
Münden eine für feine Rückkehr unpracticable Route ge 
führt wurde, nämlid) über den Starnbergerfee mit dem Dampf: 
ſchiff. Der Vorfall ift Thatſache und Iadet zum Nachdenken 
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darüber ein, wie oft wohl ein der Gegend unfundiger 
Menſch auf diefer GStrede ſich hätte durchfragen oder die 
Wegweiſer zu Rathe ziehen müflen. Am meiften bewun⸗ 
dere ich bei diejem Ammergauer Hund, wie es ihm gelun⸗ 
gen ift, fih aus der Stadt Münden heraus auf Die richtige 
Straße zu finden. Da hilft die beliebte Erklärung vom 
Geruch nichtd mehr; wir müffen ſchon fo gefällig fein und 
ihm ein wenig Reflexion zudictiren, jo weh es thut, von 
Diefem für den homo sapiens monopolifirten Artikel etwas 
an eine Beftie abgulafien. — 

Das Thal zwifhen Ammergau und Ettal*) ift wun⸗ 
derihön. Don Wollen umzogen ſchaut der hohe Kofel, **) 


*) Ich bin, der Meinung bes Herm Doctor Holland entgegen, 
geneigt, den Namen auf Edo zurüdzuführen. Dieſes Edo if, 
wie aus Förſtemann's Namenbuch erhellt, die Grundform für Etho 
und beffen Diminutiv Ethico. Ein ſolcher Etho ober Ethiko hat, 
nach des genannten Gelehrten Angabe, ärgerlich Über das Treiben 
ber Welt, mit zwölf feiner Genoſſen fi auf die Villa Amibrige, 
an die Quellen der Amper zurüdgezogen und hier einfleblerifch mit 
feiner Mlöfterlichen Genoflenichaft gehauft, bis ex um 910 verſtorben. 
Er war ein bober Welfe und angeblicher Bruder ber Kaiſerin Judith. 
Darauf ift die Vermuthung gebaut, daß Kaifer Ludwig, beflen 
Großmutter felbft aus den welfiihen Stamme und ein Nahfönm- 
ling Ethiko's gewejen, eben durch die Erinnerimg an ein ehemals 
beftandenes Kloſter bewogen worden fein möge, dieſes Bergthal zum 
Sitze des von ihm beahfichtigten nenen Klofterd zu wählen. Nach 
meiner Annahme wäre nun allerbingd eine Form Edintal ober 
Etintal al3 ſchwache Genitivbilbung bei Perfonennamen zu erwar⸗ 
ten; man bebenfe aber, daß bie älteſten Urkunden, welche die Na: 
men bringen, nicht über das erfte Drittheil des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts zurückgehen, alfo und aus einer Zeit vorliegen, bie 
eine fo weit vorgefehrittene Abſchleifung nicht ausſchließt. 

”*) Ein in ben Alpen gewähnlicher Bergname. Ich erinnere 
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eine ſchmale Felskuppel, herab in die Schluchten und Win: 
dungen des geweihten Gaus. Feierlich fluthet die Amper 
daher; an ihren grünen Ufern ſtehen glänzende Weiden 
und der unheimlich duftende Aſphodelus. Eine kreisrunde 
Thalmulde trennt Dich noch von dem berühmten Kloſter. 
Die Straße, auf welcher Du in ſie eintrittſt, wird links 
vom Fels, rechts vom Fluß hart bedrängt. Von Wald iſt 
an den jähen Wänden noch viel zu ſehen, doch in der Nie- 
derung nur wenige Spuren. Es muß zu den Zeiten, wo 
der langweilige Jeſuit Balde, auch einer aud dem pecus 
imitatorum, feine japhifhe Ode an die Virgo Etalensis 
gerichtet hat, da dunkler auögefehen haben: 
Silva cui circum viret et comanteis 

Imputat umbras. 

Faſt von jeder Felswand, an welcher Dein Aug ſtau⸗ 
nend hinanfliegt, ſtürzen ſich milchweiße Waſſerſäulen nieder. 
Wo kein ſolcher Fall herabdonnert, ſiehſt Du wenigſtens 
. am den langgezogenen Rinnen der Berge, welche Wege ſich 
frühere Waſſer gebahnt haben. So wird es immer wilder 
und wilder, je mehr wir uns dem alten Wallfahrtsort 
nähern‘; rechts öffnet fi gegen Süden die jchmale Kluft 
des Graswangthaled und entjendet die Amper. Wir werden 
un3 in imenigen Stunden dort einfinden, und jest nur 
einen Fleinen Umweg machen, um megen der paar Schritte 
nicht an dem alten Stifte Ludwigs des Baiern vorbei zu 
gehen. 

Schon ſchaut, mit einem Zauberfchlag um die nächte 


an bie Kofel von Hohenſchwangau, an ben Patjcherfofel bei Inns⸗ 
brud. Es ift berjelbe Stamm wie im Wort Kopf in ber Bebentung 
Zafle oder Napf. Im Nordifchen heißt Koppr ein runded Gefäß. 
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Telsede gerüdt, die Kuppel’ der Kirche herüber. Majeſtätiſch 
hebt fie fi, in ihrer Wirkung von den wolfentragenden 
Kuppeln der Alpen nicht erdrüdt, aus dem engen Thal. 
Im Styl nähert fie ſich — das ift Dein erfter Gedante 
— am meiften der freilich | unvergleichlid, gewaltigeren 
Marmorwölbung, die Filippo Brunelleshi auf die Rotunde 
des Domes von Florenz feste. Es ift nicht die baufchige 
Kuppel, wie man fie, von Byzantinern beeinflußt, in Ra 
venna oder Venedig fieht, fie bat im Gegentbeile etwas 
Leichtes und Graziöſes. Wenn fie aud in den Größe 
verhältnifien (ihre innere Höhe beträgt nur 188 Auf) 
weit hinter den Rieſen von St. Peter, des Invalidendoms, 
ja jelbft der Theatinerfirche zu München zurüdftiehn muß, 
fo kann fie fih als geſchmackvoller Bau nody immer mit . 
vielen anderen und größeren Schöpfungen meffen. 

Ich kann nicht begreifen, wie man über den ardhitel: 
tonifhen Werth einer folhen Kuppel bat ftreiten mögen. 
Nichts ziert eine große Kapitale fo, wie die weithin ſicht⸗ 
baren, von Menfchenhand in die Küfte geſetzten, fchöngeform: 
ten Berge. Eine Anzahl Kuppeln verleiht das Außfehen 
der Großſtadt. Es gibt nit? Monumentaleres. 

, Und aud bier in der verborgenen Alpenſchlucht, wo 
wilde Achen und Wafferftürze das einzige Wandelnde find, 
erregt dad Werk freudige Meberrafchung. 

Die urfprünglihe Kirche, von der Herr Doctor Hol: 
land in feiner Schrift: Kaifer Ludwig der Baier und fein 
Stift in Ettal, eine Abbildung gibt, wurde 1330 u. 1370 
in romanifhem Styl erbaut. 

Die befannte DVeranlaffung zur Gründung derjelben 
ift fagenhaft. Als Ludwig der Baier nad Stalien gezogen 
war, beißt es in der Legende, gerieth er wegen des nöthigen 
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Geldes zum Rüdzug über die Alpen in große Noth, zu⸗ 
mal er den Römern nicht vertrauen durfte. Wie er nun 
fein Mittel mehr gewußt, fihb aus der PVerlegenheit zu 
helfen, da habe fih der Kaifer ind Gebet geworfen und die 
Gottesmutter inniglich angerufen, daß ſie ihm Gnad und 
Barmherzigkeit möge erwerben bei ihrem lieben Sohne. Darauf 
ſei durch die verſchloſſene Thür ein alter eisgrauer Mönch 
in ſchwarzer Kleidung eingegangen, ob welchem der Kaiſer 
erſchrack. Doch bekannte er ihm ſein Leid, deſſen ihn der 
Mönch zu entledigen verhieß, wenn anders der Kaiſer ihm 
folgen wollte. Da begehrte der Kaiſer zu wiſſen, wohin 
oder worin er ihm folgen ſollte. Der Mönch befahl ihm, 
ſo er wieder in ſein Land kommen würde, ein Kloſter zu 
Ehren unſerer lieben Frau Himmelfahrt zu bauen, ſollte 
darein auch Unterthanen der Regel des heiligen Benediet ſtiften. 
Der Mönch thäte nun dem Kaiſer anzeigen, wo die Stelle 
in dem deutſchen Land gelegen. Das merkte ſich der Kaiſer. 
Da kündete der Mönch ihm weiter, wie morgen ein mäch⸗ 
tiger welſcher Herr würde Lehenſchaft von ihm begehren, 
und der würde ihm an Gut und Gaben zulegen, was er 
wolle und noch mehr. Mit ſolchem Gut könne er dann 
zurückziehen in's deutſche Land und das Kloſter zu bauen 
anheben. Da war dem Kaiſer wohl zu Muthe, als wäre 
ihm ein Engel von Gott geſandt, und verſprach Alles zu 
vollbringen. Der Mönch aber zog aus ſeinem Aermel ein 
weißes Marienbild und gab's dem Kaiſer, als ein 
Wahrzeichen, darüber das Kloſter zu bauen. Darauf ver⸗ 
ſchwand er. Die Sache aber ging, wie dem Kaiſer ver⸗ 
fündet war. Alſo zog er bald wieder heim. 

Und wie er kam in die deutichen Lande und fein 
Herzogthum Baiern, da war es bei Partenkirch, daß er die 
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Steig binauftritt, denn er wollte nad) Augsburg Da 
ward das Marienbild, das der KRaifer auf den Armen 
trug, plöglid gar ſchwer, Daß er vermeinte, er könne & 
ninmermehr tragen, auch fiel fein Rößlein bei einer 
großen Tanne zu dreien Malen auf die vorderen Kniee; 
da vermerkte der Kaifer, daß bier eine abjenderliche Stelle 
fein müffe, fragt alfe, wie die Landſchaft benannt jei. Da 
nannt’3 ihm Meifter Heinrich der Yendt, ein Jäger vom 
oberen Ammergau, jo bei ihm war und zeigt’3 ibm an, 
wie diefer Ort Ampferang hieße. Das war aber die Ge 
gend, fo ihm der Moͤnch genannt und gewiejen hatte. Alſo 
gab der Kaifer jeinen Willen fund, hie fein Stift aufzw 
richten, was auch bald geſchah. Zuerſt baute man dem 
Meifter Fendt ein Hölzern Häuslein, daß er des Baues 
wohl achte. 

Ich übergehe die mannigfaltigen Plünderungen und 
Brände der Kirche, um zu bemerfen, daß ihre gegenwärtige 
Beftalt ven dem Aufbau herrührt, der durch ihre legte 
Zerftörung 1744 nothwendig wurde. In der Rotunde 
find jech8 große Delgemälde und der Plafond der Kuppel 
prangt in Fresken, welche eine lebendige Geſchichte aller 
Mönchsorden darſtellen. Das Innere macht überhaupt, 
wie mir jcheint, einen viel zu bunten Cindrud, 

Mit dem Klofter war eine ſehr ſeltſame Stiftung ver: 
bunden, die ich, weil fie befannt ift, nur des Folgenden 
wegen mit wenigen Worten anführen wild. Die gange 
hierher gehörige Urkunde findet fi) in Monumenta Boica 
vu, 235 ff. 

Es jollten nämlich mit zwanzig Mönchen dreizehn ulke, 
verdiente Ritter nebjt ihren rauen ein gemeinſchaſtliches 
Leben führen. Den Rittern folle ein Meifter, eine Mei⸗ 
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Berin den Frauen vorfiehen. Eine firenge Zucht mar 
ihuen vorgeſchrieben. Die Frauen hatten blane Tracht, die 
Männer waren grau und blau gekleidet. Wittmen war ge- 
ftattet, fih auch im Klofter wieder zu vermählen. 

Die Regel dieſes Stiftes, fagt Holland, mit feinem 
geiltlichen und weltlihen Rittertbum ift fo ſeltſamer und 
mit allen früheren klöſterlichen Inſtitutionen unvergleich⸗ 


barer Natur, daß man vielleicht vermuthen könnte, der 


Raifer Habe dabei einen idealen Munfalvafch mit Templeifen 
and GSraldienern zu verwirklichen im Sinn gehabt. 

Der Munſalvaſch (mons salvationis) it ein allen 
meinen 2ejern aus der Gralfage und aus unferm Barcival 
und Xiturel mwohlbefanntes Heiligthum. Dort wurde der 
heilige Gral von den Templeifen, einer geweihten Genoffen- 
haft Ausgewählter, gehütet. Auch er lag ‚mitten in 
düftern Wäldern, im ungugänglichen Gebirg. 

Aus dem Gedichte Wolframs von Eſchenbach erinnern 
wir und ja des Monſalvaſch: 

Mit Sigunens Urlaub folgt er bald 

Den frifhen Stapfen durch den Wald. 

Doch ritt ihr Maulthier ſolche Wege, 

Daß. bald im dichten Waldgebege 

Die Spur verſchwand, die er erforen. 
Es ift mir in Folge deffen ſehr einleuchtend, daß nad 
Zufammenftellung der Beichreibung des Graltempels mit 
der urfjprünglichen Ettaler Rotunde, dann der Sagen von 
der Ettaler Madonna mit den wunderfamen Eigenichaften 
de3 Gral und in Berüdfichtigung der perſönlichen Bezieh⸗ 
augen, Die zwilchen dem Bater des Raifers, Ludwig dem 
Strengen, und dem Dichter des Titurel obwalteten, Hrn. 
Dr. Holland fid) Die Ueberzeugung aufbrängt, der. Kaifer habe 
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nicht? anderes thun wollen, al3 inmitten einer furchtbar 
erregten und ſchwer zerriffenen Zeit einen Graltempel 
erbauen und fo den fchönen Traum eines großen Dichter 
verwirklichen. 

Wie Titurel, fährt er fort, auf überirdifche Weiſe ge 
führt wird, jo führt den Kaifer das Bild, das gleich der 
MWünfchelruthe die Stelle des Tempeld bezeichnet. Wie in 
“ Salvaterre, jo haben wir hier ein gleiches Bergplateau, 
dad am Eingange des Landes und gleichfalls an einer Herr 
ſtraße gelegen; es ift die gleiche Waldwildniß holzverwachſen 
und zerflüftet. Während auf Munfalvafch nur dem Gral 
könig verehelicht zu eben erlaubt ift, hat der milde Kaiſer 
feinen Rittern die Ehefrauen belaffen, auch erjcheint derjelbe 
Zug, daß die Kinder ſchon im zarteften Alter binausgefchidt, 
‚gerade wie von der Gralburg die jungen Edelherren in . 
berrenlofe Lande abgefendet werden. Auch unfere Ritter 
waren züdtig und ehrbar zu Ieben verbunden, und hatten 
ein Abbild des Gralkönigthums in ihrem Meifter und ihrer 
Meifterin. Sodann ift die Anlage der Ettalerfirche mit der 
des Graltempel3, den König Titurel baute, in ganz über 
raſchender Meife zufammenftimmend, was eigentli um jo 
weniger verwunderlich ift, da ja der Dichter im Auftrage 
ded Kaiſers felbft die Fortfebung der Wolfram’fchen Frag: 
mente übernahm und (freilih erft nad des Kaifers Tode) 
vollendete. Das wunderbare Bild aber, dad vom Himmel 
gefommen, deffen Material Niemand erkannt - haben fol, 
da3 den frommen Wallern taufendfältige Gnaden fpendet, 
daB nur von den Reinen und Sündenlofen ſich tragen und 
heben läßt, war der Gral diefer Templeifen, die bier 
mitten im Walde und in einer vordem nie gelichteten 
Wildniß Hauften und lebten. Wollte man noch weiter 
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gehen, fo hätte man in dem mit dem fchweren Siechthum 
des Banned beladenen Kaifer auch den kranken König, den 
roi pecheur, der im Anſchauen des Ettaler-Grales neue 
Kraft gewinnt und am Planfjee, dem Brumbane der Dich: 
tung, alle feine Holitifchen Schmerzen vergißt. . 

Diefe Vermuthung bat allerdings einen hohen Grad 
von Wahrſcheinlichkeit für fi, bleibt zum Mindeiten eine 
geiftreiche Hypotheſe. | 

Der heilige Gral in der umdunkelten Wildniß — es 
ift einer der beften Gedanken, die dad Mittelalter erzeugte. 
Die Allegorie ift groß und fein Lichtkern eben fo ven, als 
ſeine ‚Hülle unklar, 


Jetzt iſt Ettalganz verödet. Indem weiten Hofe des Kloſters 
ift Alles mit Gras bewachſen, alle Mauern des alten Ge⸗ 
bäudes fleben im hohen Unkraut. Die Straße wird wenig be⸗ 
gangen, und verhältuigmäßig felten zieht ein jugendlicher 
Tourift mit der Neifetafche vorüber. Niemand ftört ung, 
aus der nebenanliegenden verlaffenen Schenke, in der wir 
Herrn Ingerles „milden ftärkenden Saft“ umfonjt gefucht 
haben, finnend auf das Klofter hinüberzufchauen, und der 
Wandlungen feiner Scidfale zu gedenken. Wie viele 
Schätze hat es aufgefpeichert, wo find fie? Was die Glau⸗ 
bensinnigfeit einer entſchwundenen Zeit gejammelt, zerftreute 
die Gleichgültigkeit einer nüchternen Periode. Das Befisthbum 
ift verfchleudert und von den mannigfaltigen Handfcriften, 
welche die Väter erivorben hatten, nur wenig übrig... Das 
fogenannte Gebetbud, Ludwigs des Baiern, welches die Mün⸗ 
chener Bibliothek aufbewahrt, ift die Foftbarfte davon, . 

Der verborgenfte Winkel der Berge bot feinen Schuß 
vor dem Eindringen einer Bewegung, die am Ende eines 
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der merfwürdigften Jahrhunderte in der menfchlicden Ent: 
wicklungsgeſchichte ebenfo die Kloſterzelle wie Die adelige 
Burg und den Königsfaal heimſuchte. 

Zerftörend wälzte fie fich dahin und tauſendfache Frucht 
feimte aus der Vernichtung. Der franzöſiſche Geift über: 
ſchwemmte die Erde und das Ungeftüm feiner Wellen brachte 
Segen. Der Boden, defien Hüter die Macht und den 
Willen hatten, ihn vor der Berührung des gewaltigen Ele 
ments zu ſchützen, ift heut noch unfruchtbarer, als derjenige, 
über den die Fluth hinging oder auf dem fie die großen 
drei erften Luſtra dieſes Jahrhunderts ftehen blieb. Das 
Klofter da drüben ift außgeftorben, aber an bundertmal 
Stätten mehr werden die Menſchen gepflegt und erzogen. 
Des Stiftes Richter zu Murnau darf Feine Heren mehr 
verbrennen, aber im Lande bericht die Autorität des 
Geſetzes. | " 

Diefe und manch andere Reflerionen knüpfen fich gerne 
an ſolches Gemäuer. Doch es tft fpät, und die Schatten 
der Bäume find ſchon Fängft in einander zufammengefloffen. 
E3 beginnt zu dunkeln. Unſer Ziel ift der Meine Ort 
Graswang am Eingang des gleichnamigen Thaled. Die 
falten Luftitröme Die feit dem Untergange der Sonne von 
den Jochen herabfließen, haben jebt das Thal ganz ausge 
fit. Es ift friſch und thauig. Bald haben wir feine 
Mündung erreicht. 

Ein Theil des meidereihen Graswang heißt auf 
Hirſchwang. 

Wang, der in verſchiedenen Formen jo häufig ver 

fommende Ortöname, bedeutet überhaupt eine Flur, in der 
ohne Zuthun des Menſchen etwas mäcft. In der Schweiz 
nennt man die Seitenfläcdhe eines Berges fo, wenn fie mit Grad 
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und Blumen bewachſen if. Im alten SHeliand ift von 
einem „gruoni uuang” die Rede. Die Gothen nannten 
das Paradied wangs. Das triftreiche Gebirge der Vogefen 
heißt uriprünglih Wange. Die Nordländer bezeichnen das 
Teld mit wangr. 

Wangen, mas bei ung der Name vieler Dörfer ift, 
beißt alfo: „bei den Wieſen“. Elwangen 3. B. bei’ den 
Hirſch (Elacho) -Wieſen. 

Es bietet eine enge überall eingeſchränkte Vedute. Die 
Schranken ſind hoch, es ſind Alpen von ſiebentauſend Fuß. 
Das herabgezogene Geröll und die Amper und die tiefe 
Sumpfiviefe, in deren Mitte fie dieſem Thal, ihrer Wiege, 
entftrömt, Taffen und nur einen ſchmalen Pfad. Es ift mehr . 
eine Schlucht ald ein Thal. Alles tft fo finfter, fo ver: 
Müftet, fo tannig und rauh, daß es Dir fcheint, als ob 
Du Deinen Weg in dem Lande jenfeit3 der nebelverhüllten 
Thule, im bleichen Dalekarlien oder Finnmarken gingeft. 


Hinter der unbemeglihen Wand von Schatten müffen 
Unholde, Wichtel, Waldfrauen und Mlraunen haufen. &e- 
wiß brennen Meine Teuer in Löchern hinter großen Blöcken, 
wo dqs jtille Volk der Erdmännchen und Zwerge ſich ergößt. 
Dort fitzt auch, von ihrem Felſen herabgefommen, EIS, 
da3 rauhe Weib, halb im tiefften Dunkel der Töhren 
verſteckt. Es ift eins der finfteren Thäler, wo Dunfelelben 
wohnen, 

Hier kam Hermodhr neun Nächte lang dur, ald er um 
Baldr zu fuchen, gegen Hel ritt. Der irrende Schein hinter 
dem Tarrenfraut im Moos dort tft die wirbelnde Flamme 
des Elfenlichts. Bielleicht verjagt ihn die rothe Sonne, 
wenn fie um Mitternacht aufgeht. 
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Nichts hat -einen Umriß; Alles ringt im fterbenden 
Licht und fcheint fich, bevor es für das Aug verſchwindet, 
unmutbig hin und her zu bewegen. Die wüſte Erde will den 
Tag verſchlingen. | 

' DOd din naht zuo ſlichen 
Durch nieman wollte Täzen, 
Und ir der tac entwicdhen 
Muofte, er fuor j& weiter hin die fträgen, 
Alfo daz man die erd in ſach verjlinden, 
Und er ir möht empfliehen, 
Do Funder fi) von orient Af winden. 

Die Seelen der Sterbenden find es, die auf den Wie 
fen, deren Plan grau geworden ift, herumflattern. Sie 
veiten auf den Blumen und wollen nicht fort. Bald wird 
"Höfe Zauberfraft in den Kräutern fließen. Die Roſſe der 
Walkyren ſchütteln ihre Mähnen hoch oben in der ſchwarzen 
Luft; du hörſt fie nicht, aber es fällt Falter Thau herab. 

Doc fieh! ein gaftliches Licht zerreißt den nordilgen 
Traum. = 

| Die niedrige Hütte, aus welcher er kommt, ertönt 
von Luftigen Gefang und Zitherfpiel. 

Wir Haben das hölzerne Dörflein Graswang erreidt. 
Alle MWohnftätten diefes Ortes fehen aus wie Alpenhütten. 
Sie find aus Stimmen gebaut und das Wetter Hat fie 
gebräunt. Die Tenfter find ganz ein und aus runden 
mit Blei umgebenen Glasſtückchen zufammengefegt. Bor 
den Hütten läuft oben und unten eine Altane, eine Verande. 
Große Brunnen plätſchern, die Bergwaſſer rauſchen durh 


die taube Nacht und die Ri —* * 
Ställen. e Rinder blöden in den niedrigen 
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Ehrerbietig grüßt und der Wirth, ein armer Bauer. 
Seine Knechte betrachten und neugierig, rüden um das ' 
einzige Licht der halbdunfeln Stube zufammen und heißen 
und willflommen. 

Ein Eierkuchen muß die Strapazen dieſes Tages aus: 
gleihen und uns für die Mühen des nächiten ſtärken. Tas 
Bier in der tannenen Hütte ift matt, aber es mundet ung 
doch, die frifshe Luft des Tangen Tages hat und dazu Muth 
gemadt. 

Wir haben heute viel Schönes gefehen, mein Freund. 
Wir find aus der anmutbigen Hügellandichaft des Peißen⸗ 
bergs bis herein in das Mevier der ewigen Rauheit ge: 
drungen — unfer Blick ift an Schneegipfeln gehangen und 
ift dem Sturz der Achen gefolgt, aber Du bift jebt doch 
froh in der winzigen, dumpfen Stube zu fein, denn es find . 
Menfhen darin. Treuberzige Geftalten, in denen fein 
Falſch iſt, Kinder der Stürme und des Wetters fiben da, 
und vergeffen ihr hartes Dafein beim Klang ihres Lieblings, 
der Zither. Der eine von ihnen war heute Morgen viel: 
leiht weit oben auf den ſchwindelnden Schrofen und ließ 
einen fchweren Stamm mit Gefahr feined armen Lebens 
weiter herab auf eine Felsrinne gleiten; der andere hat 
eine erdrüdende Laft von Brod und Salz auf die hödhite 
Alpe getragen; der Dritte ift, mit feinem Beil auf dem 
Rücken, aus einer unglaublichen Entfernung vom Flachland 
bereingefommen, wohin er feinen Floß auf der Amper hinab⸗ 
geführt hatte. Das Morgengrauen, lang vor dem erſten 
Sonnenſtrahl, ruft ſie zu neuen Mühen. Das geht ſo 
fort und fort, bis der rohe Sarg ſie abholt. Und noch 
dazu ohne Leichentuch, wir bekommen doch wenigſtens ein 
Leichentuch. 

| 17 
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Auch die Eivilifation ift vertreten. Dort gähnt ein 
Herr in der Städterjoppe; es ift ein Geometer. Wo die 
Gemſe im ewigen Nebel um die Kuppe zieht, von 
welcher der Adler in die Jautlofen Schneewüften fehaut, dort 
wird wieder einmal Die Grenze zwiſchen Baiern umd 
Defterreich regulirt. Es ift mas fchöned um die deutiche 
Einigkeit. | 

Der gute Bauer kann ſich nicht tröften und fürchtet, 
wir würden mit feinem Obdach nicht vorlieb nehmen. Es 
hilft nichts ; dag wir ihn bitten, doch erft abzuwarten, was 
wir morgen darüber jagen werden; er meint immer, wir 
„Teien etwas Beſſeres gewöhnt“. 

Ach, lieber Mann, and Beffere bift du gewöhnt, nicht 
ih. Du bift zufrieden, wir ſind's nit. Du bift in dei⸗ 
ner Hütte ein, freier Mann, wir find Sflaven von hundert 
Sachen, die du zu deinem Glück noch nie haft nennen 
hören. Du haft das Bewußtſein des Bejonderen, wir des 
Allgemeinen. Du bift ein Menfh, wir find Treibhaus⸗ 
pflanzen. Mit einem Wort, du haft alle Anlage glüdlid) zu 
fein und wirft es, wenn di dad Schickſal nicht zu fehr 
ſchlägt; ung aber hilft Alles nichts, denn uns ftedt der 
Pfahl im Fleifh, von dem der Grieche fpriht: Vieles zu 
kennen, über nichtö aber zu walten. Du haſt uns lächelnd 
erzählt, daß in deinem Haufe feit zwei Jahren kein Fleiſch 
gekocht worden ift; wir find verftimmt, wenn wir ſtatt Diefer 
Portion Braten eine andere befommen. Du hättet mit 
einem Vermögen den Gipfel alles Erdenglücks erfliegen und 
wir würden damit nur in eine neue Phafe unjerer Unruhe 
teten, aljo, liehey Alter — wenn du auch auf Heu jhläff, 
du biſt doch an. etwas Befferes gewöhnt! — 

Zwei junge Menjchen treten ein. Es find Hirt, 
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dag zeigt ihre wollene Dede und der weitkrempige Hut. 
Sie haben jest ihre Ninder eingepfercht und ruhen aus. 
Der ‚zitherfpielende Sänger begrüßt fie mit dem nedifchen 
Lied: 

Geſtern ſeid's zu viere g'weſ'n, 

Heut ſeid's nur mehr zwei — 

Die andern ſind beim Ochſenſtehl'n, 

Maria ſteh Euch bei! 

Dieſer Vers iſt nicht dem Gebirg entſprungen, denn 
die Thatſache, auf die er anſpielt, gibt es dort nicht. Das 
it eine Sitte, die dem edlen Voll, das Niederbaiern be: 
wohnt, zukömmt. Wenn diefes fie aud, nicht, wie weiland 
die Hellenen, unter die Arbeiten eines Halbgottes rechnet, 
jo bat es doch keinen übermäßigen Abfcheu vor ihr. Das 
Ihöne Lied ift jedenfall von einer Floßfahrt hexaufgebracht 
worden. | 

Das muntere Geſpräch wird lang fortgeführt, und 
erit ſpät in der Nacht trennen fich die Zecher. Wir Hören 
fie lachend davon gehen. 

Die Meine Stube, in der wir jchlafen müſſen, ift 
freilih gar zu niedrig und ſchwül, aber die Sonne geht 
bald auf. Noch fiht Du von ihr nichts, als einen 
gelben Schein, den die höchften Spigen herabwerfen. Auch 
einige Tannen, die von da unten aus wie Nähnadeln von 
den Schrofen niederſchauen, ſind vergoldet. Der Himmel 
weit oben iſt tiefblau und kleine filberweiße Wölkchen 
jagen vom Oſtwind fortgeriſſen an ſeiner Wölbung dahin. 

Es wird licht im Graswang. 

Schon läuten an den Halden hin die Glocken der 
Heerden; manchmal toͤnt ein ſchrilles Pfeifen herüber. Jetzt 
ſchallt's wie ein Schuß; er hat wohl in einer der unſichtbaren 
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Klüfte einem Wilde gegolten, dad aus den Morgennebeln 
berabftieg, um in den thauigen Kräutern zu meiden. Schon 
am Mittag ſiehſt Du es vielleiht da auf dem Rüden 
feined Jägers mit verglaften Augen und blutiger Schnauze 
porbeitragen, und in wenigen Tagen fchmüden feine Ge 
weihe die grüne Wand eines Zimmers, in dem bis Mitter: 
nacht geraucht und getrunken wird. 

Endlih hat die Sonne den nächſten Grat überfchritten 
und jcheint gerade in’? Weidetbal. Die Wolken, melde 
wie Dampf an den ‚Wänden berumzieben, fangen an zu 
blenden. Mit dem Steigen des Geſtirns verblaffen fie und 
endlich find fie Aber den Bergen zerromnen. 

Jetzt jagen wir unfern freundlichen Wirtben Lebewohl 
und machen ung bereitwillig auf die Wanderfchaft. 

Jenſeits Graswang in die beſchneiten Berge hinaus 
fteht nur mehr ein einziged Haus, eine Förfterrvohnung. Dann 
geht es drei Meilen weit durch unendliche Wälder, an Ab 
hängen und Achen vorüber nad) jenem See, der finfter im 
bodenlofen Beden liegt. 

Es ift jchwer, fehr ſchwer, eine ſolche Wanderung zu 
befchreiben. Ich will jagen, es iſt unmöglich. Die gemal- 
tigen Maſſen undurddringliher Wälder in dem feuchten 
Thal, das fußtiefe Moos, welches die gefallenen Stämme 
verftecht, die kryſtallenen Bäche, die Klammen, die Höhlen, 
die Schneefelder, die Stege über den zifchenden und kochen⸗ 
den Waffern in den Kalfihludten — die Wiederholung 
diefer Bilder auf dem Wege, den wir zufammen gehen, ent 
zückt Dich .ebenfo in feiner unvergleichlichen Wirklichkeit, ald 
er Dih in meiner Feder ermüdet. Er ift erhaben umd 
unvergeßlich. Nichts vermag den Eindrud einer nicht ent 
weihten Natur, die in ihrer Größe rührt und erhebt, mehr 
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zu erhöhen, ala die Einſamkeit, die Dich hier ſtumm und 
weihevoll umfängt. 

Kurz vor Graswang haben wir rnoch einen Hirten von 
Ferne geſehen; er trug, weil er einen Regen fürchtete, 
ſtarkes, dickes Leder auf den Schultern, aus deſſen te 
durch ein Koch fein Kopf herausſchaute. Es ift fo hart 
und fo ftarf, wie ein Xifchbrett, aber es ſchützt. Ein 
ſolches Leder habe ic an den Grenzen von Bosnien ges 
ſehen. 

Von nun an nichts Lebendes mehr — als der ſchwarze, 
ungefleckte Bergſalamander *), der träge aus den kurzen 
Gräſern am Wege glokt. 

Die Amper fol oben im Ammerwald entfpringen ? 
Ro? 


Ach ihr Stubengelehrten: Ihr redet vom Urfprung der 
Alpenftröme und zeigt mir auf eurer Karte, da und 
da kommen fie heraus. Kommt herein in ein meilenlanges 
Hochthal; da fließen von allen Wänden die quirlenden, 
milchweißen Achen; dort donnert es in der Tiefe, bier ift 
ein Fels ausgejpült, dort hat ein Waffer den Weg zerriffen, 
hier ein andere3 den Steg weggenommen. Endlich find fie 
in der beiten Thalfohle beifammen und fließen vereint 
weiter. Das gefchieht aber nicht auf einmal, an einem 
Punkte. Auf der langen Strede begegnen fi) unzählige 
Waſſer, dieſes nimmt jenes auf, fließt dann wieder in ein 
anderes, vereinigt fi mit einem vierten, und erjt in der 
Entfernung mehrerer Stunden ſiehſt Du den größeren Bad). 
Wo iſt ein Urfprung? Ich fage von dem Augenblide, 


— N 





— — 


*) Salamandra atra, kommt nur auf höheren Gebirgen vor. 
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' yon dem Punkte an, wo der Fluß, an dem wir beraufge 
fommen find, nit mehr wahrnehmbar größer iſt, als die 
Achen, die ihm jest in immer kurzeren Zwiſchenräumen 
ihren ‚Tribut bringen — von da an ift nicht3 mehr zu 
unterjcheiden. 


Solche Flüffe entipringen eben nicht auf einem Punkte, 
fondern find ſchon in ihrem erften Auftreten, dem über die 
Kiefel dabinftürzenden minzigen Bach, aus einer unbe 
fannten Anzahl von Traufen zufammengefcüttet. 


Der gute König, den ein noch nicht genug bedauerter 
jäher Schlag des Verhängnifies feinem Lande entriffen, ift 
der Schöpfer dieſes Wegd, auf dem man zwijchen »den 
fhneetragenden Riefen und ihren Schlünden dahingeht, 
wie in der Anlage eines engliſchen Parkes. Früher war 
da ein Steig, den nur Jäger und Schmuggler wandelten. 


Endlih — nachdem ſechs Stunden lang ein Panorama 
an und vorübergezogen, das, ich mwiederhole es, unvergeklid 
bleibt, ftehn wir vor dem ſchwarzgrünen Planfee. Da, wo 
wir ftehn, ift allein die Möglichkeit eines Weges feinen 
Ufern entlang. Ueberall fonft fallen die fteilen Felſen des 
Hochgebirgs in feinen unheimlihen Schooß. 

Das Zollhäuschen und der jchmarzgelbe uerbalten, 
an dem mir vorbei müffen, erinnern ung daran, daß wir 
das Land Tirol betreten haben. Der Wächter erfucht und 
Höflih um „Paß oder Vorweis“ und ift auch dur münd- 
liche Auskunft leicht zufrieden geftellt. 

Bis zwanzig Schritte in den See hinein zeigt die helle 
Farbe des Waſſers deffen Seichtigfeit; dann aber wird & 
ſchwarz wie Tinte, der Abgund ift jäh. Diefe Abgrenzung? 
Iinie geht an unferm ganzen Ufer fort. ' 
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Oft Fam der große Raifer, der feiner infamen Zeit 
zu überlegen war, um ein anderes als ein unruhiges Leben, 
ja einen jammervollen Dafeinsfampf zu führen, bieber und 
ruhte an der ruhenden Fluth. Hier ließ ſich Ludwig der 
Baier nieder, wenn er raften, wenn er athmen wollte. Nicht 
Ihöner Tann das Andenken an diefen Helden, der uner⸗ 
ſchüttert dem Häffenden Zorn der Pontifices zu trogen wußte, 
und mit ungetrübten Geifte in die Wirrjale des gräulichen 
Jahrhunderts blickte, gefeiert werden, als durdy den klaren 
Bergquell, der ihm zu Ehren bier in einem ſchönen Brunnen 
von Granit aufgefangen wurde. An der marmornen Tafel 
beißt e3: Ludwig dem Baier, errichtet von Marimilian 
dem Zweiten. Mögen audy did, erleuchteter Fürſt, einft 
in fpäten Sahrhunderten fo die reinen Brunnen ver- 
berrlihen — ed wäre dein ſchönſtes, dein jinnreichttes 
Dentmal! 

Unferen: befferen Kaifern ging es Allen wie Ludwig. 
‚Sie glihen einem edlen Hirſch, der von einer ſcheußlichen 
Meute verfolgt, feucht und Feucht und endlich hoffnungslos 
zuſammenbricht. Ihr verfteht mich, wer die Meute war — 

Der Hirt mit dem großen Leder hatte recht befürchtet. 
Wie wir die Höhe vor Breitenwang erreichen, neben der 
in unüberjehbarer Tiefe der ungeheure Stuiben-Wafferfall her⸗ 
ausbricht und mit feinem Donner, wie mit Kanonen, den 
MWiederhall der Berge meet — mo das unvergleichliche Leche 
thal mit dem anfehnlichen Reutte herauftaudht, und der 
Bogel, die Tonella und das ganze Heer der rhätifhen Alpen 
mit Stolz auf ihre niedrigeren Genoffen berüber fehen, da 
auf diefem erbabenften Punkt der Straße, die wie ein 
Schwalbenneft an den Felswänden hängt, und wie ein un: 
eudlicher Balkon in den Küften an ihnen fortläuft, da fendet 
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und wieder der alte Pluvius einen feiner derbften Grüße. 
Rai find das vielbemunderte Thal und feine ungeheuren 
Hüter im grauen Wehen verfchwunden. So erreichen wir 
Breitenwang. 

Der Schoppen rother Wein und die „Tiroler Stim- 
men” begrüßen und. Der Wein ift fauer und die Tiroler 
Stimmen behaupten, Luther fei der Vorläufer Garibaldi's. 
In einer Ede auf einem Schränkchen liegen folgende Bücher: 
Annalen der Erzbruderfhaft vom allerheiligften Herzen 
Mariä, Baumgärtlein bepflanzt mit den fchönften Andachts⸗ 
übungen, Aufmahnung zum Gebet für Pius IX., Ewiger 
Herzensbund mit Gott und dem beiligften Herzen Mariä, 
Kotholiſch ift gut fterben!, Roſenkranz von den fieben 
Schmerzen Mariä, Geiftliher Schild für Soldaten, Einfied- 
lerfalender, Neu eröffnete Himmelsſchule, die Lilie im 
Garten Gottes, Leben und Dffenbarungen der Jungfrau 
Elifabetha Eppinger, Ueber das Leſen fchlechter Bücher. — 

Die Schleußen des Himmeld fchließen fich nicht. Aber 
lieber nad) Reutte durchnäßt kommen, als in der armieligen 
Kneipe den Tag binbrüten. Wir haben ohnehin nur mehr 
eine halbe Stunde zu gehen, das heißt zu waten. 

In Reutte macht der vortrefflihe Poſthalter unjern 
Nöthen ein Ende. Seine Freundlichkeit verfieht und mit 
Kleidungsftüden und während die unfern trodnen, mag 
und das ausgezeichnete Mahl und fein duftender . Wein 
tröften. Es ift dad wahre Blut von der Sonne an Ter- 
lan Felſen ausgelocht. 

Drüben erzählt einer von zwei Bräuhäufern in Padua. 
Der Andere detaillirt feinen Marſch von Piacenza nad 
Krafau. Der Dritte berichtet von den Strapazen in den 
ſlavoniſchen Wirthshäuſern und der Vierte ſchmettert Ale 
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durch feine Schilderung von Strzumilowa, einem Vorfe in 
Galizien, nieder. 

Es gibt Leute, die ſagen, wie man nach Oeſterreich 
komme, merke man gleich an der bewegteren Welt, daß man 
ſich in einem großen Staate befinde. Du haſt hier in dem 
Heinen Reutte ein Beiſpiel davon. Aber als mas, Lefer, 
waren die Leute da, wovon fie erzählen ? 

Als Soldaten waren fie da, ala öſterreichiſche Sol- 

daten. 
Dreer erfte vertranf vielleicht in Bräuhäufern feine Mut— 
terpfennige, der zweite hatte in Piacenza mit füflliren helfen, . 
der dritte war als Steuererecution bei Halbnadten, der 
vierte mußte die Grenze gegen die armen Polen fperren. 

Wir find in Oeſterreich. 


Wir verjegen und mit einem jener Sprünge, welcher 
der Phantafte leicht gelingen, aus dem füdlichen Hochland: 
gau hinaus in-die weite Ebene Baierns. 

Eine feltfame Gegend liegt vor und. Rings ym 
Raiſach, ſüdlich von dem Schienenwege, der Münden mit 
Augsburg verbindet, ſiehſt Du dunkelgrüne Wälder, oft 
ganz rund, wie riefige Sträuße von Bäumen zufammen: 
gebunden auf dem moorigen Boden ftehn. Weit drüben 
raufcht die Amper durd) das Sumpfland; fie verzweigt ſich 
um bufdige Inſeln und Halbinfeln. Aus dem feuchten 
Grad, über dem eine bräunliche Farbe liegt, fchaut die 
Parnalfia und die Denanthe. Während Dein Aug die - 
entfernte Dämmerung der Alpen in der zitternden Luft 
fucht, begegnet e3 dem Reiher, dem Kiebitz oder dem Brady: 
vogel, die nach Beute jagen. 
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Fürchte nicht, Leſer, daß ih Dich nochmals in die 
MWüfte von Waffer und Gräfern führe. Ich Iud Di nur 
deßhalb ein, das herrliche Alpenthal zu verlaffen, weil id 
Dir unjern Strom aud noch im Norden des großen Sees 
zeigen will. Freilich ſchäumt er da nicht mehr zwiſchen 
triefenden Felſen. Seine Ufer find Haine und fanfte Hügel. 
Es ift eine Paftorale, in der wir wandeln. 

Moos umbordete Duell’n und du Grasplag, ſanfter 
als Schlummer, | 

Grünender Erdbeerfttauß, der mit fparfamem Schatten 
fie decket, 


diefe bilden das Stillleben, deſſen Genuß und bier er: 
wartet. Uber auch noch Anderes werden wir ſehen. — 

Ueber die Volksſtämme, die in ter Vorzeit hier bauften, 
wiffen wir nichts, als daß die früheren der Eeltifchen, die 
- fpäteren der germanischen Race angehörten. Von den Am: 
brones, welche manche *) hieber verfegen, fteht gar nichts 
fell. Der Gleichllang , dieſes Volksnamens mit „Amper“ 
bat die Gefhichtäfundigen vermocht, fie an unfern Fluß zu 
verweifen, fonjt nichts. Bekannt ift von ihnen nur, daß 
fie fi mit den fogenannten Cimbern und Teutonen aud 
mit den Tigurinern eine Zeit lang berumtrieben, bei welcher 
Gelegenheit fie in Gejellihaft der genannten von den NR: 
mern blutige Köpfe davon trugen. 


*, Franz Rid in ben „Neue Hiftorifhe Abhandlungen ber 
baierifchen Akademie der Wiffenichaften“ 1804, Seite 1—88 und 
Weſtenrieder in „Beiträge zur vaterländifchen Hiftorie“, Bnd. 10, 
Seite 213—228. Die wichtigſten Notizen über dieß räthjelhafte 
Bolt findet man in Diefenbachs Origines Europaeae Geite 29 » 
. zufammengeftellt. 
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Es waren Barbaren; ob ihre Tracht fo ftupid und 
barbarifch war, mie die der Leute, befonders der Frauen, die 
und auf dem Wege begegnen, ftehtdahin. Dan ftelle fich bei dieſen 
einen Pauſchrock von dreißig Ellen Tuch vor, die in faltige 
Wellen zufammengenäht find; die Taille ift unmittelbar 
unter den Brüften., Wie gefund es für Frauen fein mag, 
eine folche .Centnerlaft auf dem bloßen Leibe an fich herum 
zu fchleppen, läßt ſich denken. | 

Es ift zu miderfinnig. Für folhe Fälle wäre der 
Büreaufratie in der That mehr Initiative und Gewalt zu 
wünfchen. Ueber ein Einfchreiten gegen eine ſolche Aeußer⸗ 
ung der individuellen Freiheit, wie dieſe gemeinſchädliche 
Tracht *), über ein wenig Maßregeln gegen ſolchen Unver: 
ftand, wäre gewiß nicht viel zu fagen. Belehrung und 
Bernunft Hilft bei den Bauern nichts gegen eingerofteten 
Unfinn. 

Dies Eoftüm heißt die „Gloner- oder Dachauertracht“, 
weil fie von dem Ausfluſſe der Amper aus dem See längs 
der Glon bis zu deren Mündung in die Amper fich über 
den Bezirk von Dachau erftredt. Felix Dahn fagt, es jei 
nrjpränglich ſchwäbiſch und finde fid, mit unmefentlichen 
Veränderungen bei den Bäuerinnen des Schwarzwaldes 
wieder. Ich hätte nicht gedacht, daß fo etwas zweimal oder 
öfter erfunden, oder mweit verbreitet wurde, die Hirnwüthig⸗ 
feit ift zu originell Dazu. — 

Bei einem fchattigen Sommerbierfeller, der links von 
der Straße aus hoben Bäumen fchaut, beginnt ein dichter 
Forft. Schöne Fußpfade führen durd weiches Moos neben 








*) Eine „Tracht“ (tragen) in der drüdendjten Bedeutung des 
Wortes. 
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der Straße hin. Wenn ſich der Wald wieder lichtet, liegt 
Bruck vor und, und jenſeits die belaubten Hügel die fi 
in die Amper fenfen. 

Im alten Ertl heißt es no, es fei „ein Heiner 
Mardflekt an der Ammer gelegen, und drey Meil Wege 
von München, allmo eine jtarde Straß nach Augſpurg und 
in das Reich hinausführt“. 
| Eben dieje Straße hat e3 zu Wege gebracht, daß Brud 
der freundliche und mohlhabend ausſehende Marktflecken ge 
worden ift, der ung beim "Eintreten überrafht. Bis zum 
Ende der dreißiger Jahre, um melde Zeit die Eifenbahn 
von München nad) Augsburg gebaut wurde, bededten zahl: 
reihe Fuhrwerke die große Straße und belebten mit ihrem 
Verkehr den gaftlichen Ort, den man füglich ein Städtchen 
nennen kann. Mit der Eifenbahn, die jegt in einer Ent: 
fernung von einer halben Meile vorüberführt, änderte fid 
die Sache natürlih. Das Luftigfte dabei ift, daß die da 
maligen Bertreter des Fleckens mit aller Gewalt es durd: 
zufegen trachteten, daß die gefürdhtete Eifenbahn ihren Ort 
nicht berühre; fie dachten, ihre Straße könne dadurd ver: 
öden. Nach vieler Mühe brachten fie es dahin, daß die: 
jelbe wirklich mehr ald eine Stunde entfernt davon ver: 
übergeführt wurde, nachdem fie ihnen ‚anfänglich zugedadt 
geweſen fein jol. Aber ihre Straße verödet doch; die guten 
Leute hatten eben damals von dem, was durch eine Eifen- 
bahn bewirkt wird, noch feinen Begriff. Aehnlich verhielten 
fih andere Marktfleden Oberbaierns. est iſt von- allem 
dem das gerade Gegentheil da. 

Auch die alten römiſchen Soldaten hatten bier ſchon 
ihre Straße; es ift Ddiejelbe, die wir auf unjerem Spazier⸗ 
gang an der Iſar bei Grünmald gejehen haben. Sie ging 
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von Augsburg nah Salzburg. Ihre Zwiſchenſtationen 
waren Ambris*), Iſiniska, Pond Oeni, Bidaium, Artobriga. 
Dieſen entſprechen die heutigen Oertlichkeiten: Schöngeiſing, 
Birgſchanze bei Valley, Pfunzen, Seebruck und eine Stelle 
im Walde ſüdlich von Traunſtein. Stellenweiſe war ſie 
befeſtigt. Spuren davon find noch zu finden an der Sun: 
derburg bei Schöngeifing, dann bejonders auffallend, mie 
wir gefehen haben, bei Grünwald an der Ifar, dann im 
Forſte von Deifenhofen. 

Bon diefer und der früheren wie fpäteren Zeit liegt 
Allerlei im Boden. Karl Riedl berichtet von Grabhügeln, 
alten Wällen, Eeltiihen Münzen, Schlachtſchwertern und 
Schlüſſeln **). 

Doc laffen wir die Schlachtſchwerter und die Münzen 
mit den langen Köpfen, die Strahlen umgeben, und fehen 
und ein wenig im „Markt“ um, fo gut es das böfe Pfla- 
fter den müden Füßen geftatten will. 

Die Häufer zeugen von Behäbigfeit; viele find neu 
übertüncht oder mit modiſchen Façaden verfehen. Es ge: 
hieht Biel den Badegäften zu lieb, welche das heilſaue 
MWaffer der Amper daher lockt. Uber auch davon abge 
jeben ift günftiger Befisftand und Sauberkeit nad) außen 
in der Regel mit einander verknüpft. Und in diefem ers 
freulichen Fall befindet ſich Brud; es ift, wie die Leute 
fagen „Geld da”. 

Daß die Bräubäufer und Saftwirtäf haften in diefer Reprä⸗ 
fentation nad außen nicht zurüdtehen, kann man nad) un: 
fern Verbältniffen im Bornehinein annehmen. Von außen 


*), Ambre, wie 23 in ber Bavaria ftcht, ift Ablativ. 
* , Oberbaier. Magazin VII, ©. 142. 
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Auch die Eivilifation ift vertreten. Dort gähnt ein 
Herr in der Städterjoppe; es ift ein Geometer. Wo die 
Gemſe im ewigen Nebel um die Kuppe zieht, von 
welcher der Adler in die lautlofen Schneemüften fehaut, dort 
wird wieder einmal Die „Grenze zwiſchen Baiern um 
Defterreich regulirt. Es ift was ſchönes um die deutice 
Einigkeit. 

Der gute Bauer kann ſich nicht tröften und fürchtet, 
wir würden mit feinem Obdach nicht vorlieb nehmen. Es 
hilft nichts; daß wir ihn bitten, doch erſt abzumarten, mas 
wir morgen darüber fagen werden; er meint immer, wir 
„ſeien etwas Beilere gewöhnt“. 

Ach, lieber Mann, and Beffere bift du gewöhnt, nicht 
ih. Du bift zufrieden, wir find’3 nit. Du bift in dei: 
ner Hütte ein freier Mann, wir find Sflaven von hundert 
Saden, die du zu deinem Glück noch nie haft nennen 
hören. Du haft dad Bemußtiein des Befonderen, mir de 
Allgemeinen. Du bit ein Menih, wir find Treibhaus 
pflanzen. Mit einem Wort, du haft alle Aniage glücklich zu 
fein und wirft es, wenn di das Schickſal nicht zu jehr 
ſchlägt; uns aber hilft Alles nichts, denn uns ftedt der 
Pfahl im Fleiſch, von dem der Griede Tpricht: Vieles zu 
bennen, über nicht? aber zu walten. Du haſt ung lächelnd 
erzählt, daß in deinem Haufe feit zwei Jahren fein Fleiſch 
gekocht worden ift; wir find verftimmt, wenn wir ſtatt dieſer 
Portion Braten eine andere befommen. Du bättelt mit 
einem Vermögen den Gipfel alles Erdenglücks erftiegen um 
wir würden damit nur in eine neue Phafe unferer Unruhe 
treten, aljo, licher Alter — wenn du auch auf Heu jhläfk, 
du biſt Doch an. etwas Beſſeres gewöhnt! — 

Zwei junge Menfchen treten ein. Es find Hirten, 
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dag zeigt ihre wollene Dede und der weitkrempige Hut. 
Sie haben jest ihre Rinder eingepferht und ruhen aus. 
Der ‚zitherfpielende Sänger begrüßt fie mit dem nedifchen 
Lied: 

Geſtern ſeid's zu viere g'weſ'n, 

Heut ſeid's nur mehr zwei — 

Die andern ſind beim Ochſenſtehl'n, 

Maria ſteh Euch bei! 

Dieſer Vers iſt nicht dem Gebirg entſprungen, denn 
die Thatſache, auf die er anſpielt, gibt es dort nicht. Das 
iſt eine Sitte, die dem edlen Volk, das Niederbaiern be⸗ 
wohnt, zukömmt. Wenn dieſes ſie auch nicht, wie weiland 
die Hellenen, unter die Arbeiten eines Halbgottes rechnet, 
ſo hat es doch keinen übermäßigen Abſcheu vor ihr. Das 
ſchöne Lied iſt jedenfalls von einer Floßfahrt hexaufgebracht 
worden. | 

Das muntere Gefpräh wird lang fortgeführt, und 
erft jpät in der Nacht trennen fi die Zecher. Wir hören 
fie lachend davon gehen. 

Die Heine Stube, in der wir jchlafen miüffen, ift 
freilich gar zu niedrig und ſchwül, aber die Sonne geht 
bad auf. Noch flieht Du von ihr nichts, ald einen 
gelben Schein, den die höchſten Spitzen herabmerfen. Auch 
einige Tannen, die von Pa unten aus mie Nähnadeln von 
den Schrofen niederfchauen, find vergoldet. Der Himmel 
weit oben ift tiefblau und kleine filberweiße Wölkchen 
jagen vom Oftwind fortgeriffen an feiner Wölbung dahin. 

Es wird licht im Graswang. 

Schon läuten an den Halden bin die Gloden der 
Heerden; manchmal tönt ein fchrilles Pfeifen herüber. Jetzt 
ſchallt's wie ein Schuß; er hat wohl in einer der unfichtbaren 

17° 
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jo viele Kopffilhouetten ſehe und der einladende Klang durch 
die Fenſter dringt, trete ich ein. 

Neben an meinem Tifhe fiten zwei Männer und zwei 
Frauen. Das eine Baar, ift jung, das andere ift alt. 
- Der alte Mann bewegt mißmuthig fein hervorragendes 
Unterkiefer und fucht mit der Hand zerftreute Brojamen, 
die von der beendigten Mahlzeit noch Auf dem Tiſche 
liegen. Er führt fie langfam zum zahnlofen Munde, 
und betrachtet immer den Tifh, auf deijen grüne Wach}: 
tuch Eigarren zahlreiche Löcher eingebrannt haben. Die 
Frau fchaut oft von dem Stridzeug, das fie ind Wirths⸗ 
baus mitgenommen bat, nad den Zifchen, an denen zwi⸗ 
ihen Einheimischen zerftreute Fremde fiten. Das junge 
Paar plaudert und lacht vertraulich; die Blicke de einen 
umfchreiben unftät die Geftalt des andern. 

Plöglich verkündet die laute Introduction einen Walzer. 
Die Töne, welde die Sinne erregen und die Welle des 
- Blutes peitfchen, durchjagen den Saal. Es find die „Freuden⸗ 
grüße” von Strauß. Im Strom diefer Muſik an der All: 
tagslaune feitzubalten ift unmöglich. Raſch reißt er die 
Phantaſie mit fich fort hinab zum Glanze der großen De: 
nauftadt. Dann taudhen ihr die unvergleichlichen Gärten 
und Säle auf, die in den bunten Farben unzähliger Xater: 
nen fohimmern, wo fich heiße Jugend in leichter Umhüllung 
nah diefen Klängen durch den Schwall von Blumenduft 
und Licht wiegt, und die Kinder des Oſtens ſich mit den 
fcheneren Sprößlingen der deutichen Erde im Dienfte der 
großen Königin vereinen. Die Reigen wirbeln dahin, und 
aus ihren Verfchlingungen tauchen trunfene Augen ald der 
gleigendfte Schmud herauf. 

Auf das minder bewegliche Voll der Baiern bringt 
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die melodifhe Tanzweiſe nicht viel Eindrud hervor; viele, 
verwünfhen die Muſik und mödten ihr Bier in „Ruhe“ 
trinten. 

Es ift anglanblich, wie groß die Scheu vor jeder An— 
regung des Gehirns oder des Cerebralſyſtems bei dieſen iſt. 
Schon das eine genügt, um eine tiefe Kluft zwiſchen dem 
Altbaier und dem Oeſterreicher bloßzulegen. Dieſer iſt 
leichtſinnig, jener ſchwerfällig; und mas der eine mit Grazie 
peccirt, an das tappt der andere mit plumper Fauſt. Die 
jüngere Generation wird allerdings etwas anders, fie „ver: 
wienert” mehr. 

Bei unfern zwei Paaren am Tifch geht die Muſik nicht 
vorüber, ohne mit ihren Gedanken auf befondere Weife zu fpielen. 
Das fehe ih an den Bliden, melde fidh die jungen zu— 
werfen; fie gleichen den Leuchtlugeln, mit denen ſich zur 
Nachtzeit zwei feindlike Lager beſchießen. Das Auge des 
jungen hübſchen Frauenzimmers ift wie halb ſtarr, wäh: 
rend ihre Wangen anmuthige Röthe hinauffhießt und das 
des Verliebten rollt auf und ab wie in der Dunkelheit die 
leuchtende Meerwelle. 

Beim zweiten Paar ift ed anderd; das alte Weib 
ſtrickt gebüdt an ihren Mafchen weiter. Uber der Alte 
fhaut Hie und da von feinen Brodfrumen auf, lugt dann 
matt auf die theure Gattin hinüber, deren ſtrammes, ma⸗ 
gere3 Geficht feine übermäßige Liebenswürdigkeit anzudeuten 
fcheint, und dann fommt’3 wie ein Seufzer über feine 
Lippen. Ich merde mich nicht fehr täufchen, wenn ich den 
Sinn dieſes Seufzerd mit einem Schnaderhüpfl überfege, 
das ich einmal in Tirol gehört habe: 

Menn i no den? an diefelbe Zeit, 
Mo t di g’habt hab fo gern: 
18 
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Hätt 13 met Lebtag do a nit glaubt, 
Daß D’ mir fo z’wider könnſt mern. 

Unterdeffen hat die Muſik aufgehört und die Schaar 
der Gäſte Fichtet ih. Auch wir mollen heimgehen und 
beim „Martha“ unfer Lager aufichlagen. | 

In der Stille der Nacht hört man das Rauſchen der 
Amper, die viel weiter unten dahin fließt. Es iſt etwas 
Seltfümes um diefen Ton der Fluth im tiefen Duntel. 
Wer hat nicht fhon darüber nachgedacht, warum zur Nacht⸗ 
zeit die Bewegung des Waſſers, wie jeder andere Ton, ſich 
viel weiter hörbar macht, als am Tage? Durch das bloße 
Aufhören des Geräuſches, das am Tage von Menſchen und 
Thieren ausgeht, ließe ſich das allenfalls in Städten er— 
klaͤren, aber ſicherlich nicht draußen in kleinen Orten und 
Doörfern oder in der Wildniß, wohin auch zur Tageszeit 
Niemand kommt. Humboldt ſtützt ſich auf Die größere Gleich⸗ 
förmigkeit in Temperatur und Dichtigkeit der Luftſchichten, 
welche den Schall vermitteln. Immerhin bleibt es eine 
auffallende, oft unheimliche Erſcheinung. So habe ich oft 
in München ſin der Mitternacht weit draußen am Außer: 
ften Rande der weitlichen Vorftädte das Rauſchen der ar, 
die im Often fließt, viel deutlicher gehört, als an ihrem 
Ufer feldft am hellen Tage. Das entfernte Getöfe, das 
über die verödete Stadt hinzieht, macht traurig. Es il, 
als wenn die ewige Natur lauter zu dem vereinjamten 
Gemüth ſprechen mollte, das aud in der finftern Stunde 
noch Feine Ruhe gefunden hat. „Sei till, fei ſtill, Alles 
iſt nichts; fiehft du, wie diefer mein Strom flüchtig zum 
Meere hinabzieht und in Dunft verfhwindet, fo geht dein 
Leben, fo gehn Alle die dahin, welche ihr raſtloſes Treiben 
jest im Schlafe vergeffen. Sei fill, es wird einft Alle 
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ruhig werden.” So ſpricht fie und ich freue mich, daß die 
widerwärtige Menſchheit im Bett liegt und nicht Yärmt, 
jo daß id die Stimme der Mutter vernehmen fann. 
Diejenigen, welche jo etwas hören, merden wieder 
manchem Anderen ausgeſucht fentimental vorfommen. Ah - 
glaube, daß diefe Meinung unrichtig if. Der Quietismus 
bat eine beftimmte Berechtigung. Es ift eme Art von 
Religion, die ihren fittlichen Werth hat. Er ſchützt wenig: 
ſtens denjenigen, der das Glück hat, ihn in ſich aufnehmen 
zu Können, vor vielen böfen Regungen, Dieſer wird Nies 
manden drüden, Niemanden quälen, Niemanden verfolgen 
— furz er wird Niemanden wehe thun wollen, außer fol: _ 
hen, von denen er" annimmt, daß fie wiffentlich oder un⸗ 
wiffentlih Dinge treiben, welche die Trübfal der Welt ver: 
mehren. Der Quietismus ift eine Auflehnung des urfprüng- 
lihen Naturbemußtjeind gegen das nothwendig felbitfüchtige 
Treiben der einzelnen Wefen. In ihm verkörpert ſich dag, 
wa3 man den eigentlichen Humor nennen darf. Denn der 
Humor ift dasjenige Element im Menfchen, welches die 
Gegenfäge der Erjheinung verföhnen will. Und was ver: 
fühnt fie mehr, als die Weberzeugung von der Nichtigkeit 
de3 individuellen Treibens und von der Bedeutungslofigkeit 
der Selbſtſucht? Man fage nicht, daß eine foldhe Weber: 
zeugung den Geift erjchlaffe oder einen Vorwand zur Träg⸗ 
heit darbiete. Wie fteht e3 denn mit dem Werthe der 
Anftrengungen bei den Meiften? Man will” angefehen, 
man will reich werden. Das heißt genau betrachtet nichts 
Anderes, ald mit Allen Krieg führen. Nur die Arbeit des 
Künftlerd oder des Gelehrten hat Bedeutung an fih, weil 
fie zum Bewußtſein des Allgemeinen verhilft, zur Erlöſung 


aus der individuellen Befangenheit beiträgt. Und dahin 
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arbeitet auch der wahre Ouietismus. Alle übrigen Men- 
fhen haben nur durd die Beziehungen Werth, in welchen 
fie zu jenen Arbeitern ftehen. Die Heloten müſſen arbeiten, 
damit die Sophiften fi nicht jelbft Schuhe machen oder 
ihren Gemüdgarten nicht jelbft bepflanzen müffen. Das tft 
ihre Bedeutung. 

Der Fortſchrittsmann und die demokratiſche Bourgeoiſie 
werden die Nafe rümpfen, wenn man ihr fo etwas fagt. 
Sie würden ed nicht thun, wenn fie es verftünden. 

Ein paar Pracdteremplare folder Schwärmer für Frei- 
beit und Menfchenglüd fiben da in der Zechſtube, die ih 
noch betreten muß, um die Bedienung zur, Herrichtung 
meines Nachtlagerd zu veranlaffen. 

Der eine hat’ eine Blumenfabrif, in weldyer Mädchen 
um fünfzehn Kreuzer von früh bis fpät arbeiten müffen; 
der andere ift ein Buchbinder, der feinen Namen nit un 
terfchreiben Fann, indeß zehn Arbeiter zu Haufe ihm das 
nöthige Geld erſchwitzen müffen, um einen Weinkeller zu 
halten und Landpartieen machen zu können; der dritte kauft 
Häufer, fteigert den Miethzins der Einwohner und verkauft 
fie mit zwanzig Prozent Gewinn wieder an einen Andern; der 
vierte „zertrümmert” Landgüter und leiht Geld auf Wechſel, 
die er um grenzenlofe Provifionen fo lange prolongirt, als 
er durch dad Vermögen feines Schuldners, den er dann in 
den Kerker werfen läßt, gededt if. Alle vier find aus 
der Stadt und rafende Fortichrittgmänner. Sie reden da: 
von, daß die Welt nicht mehr jo dumm ſei wie früher. Heut 
zu Tage, behaupten fie, Tann man das Voll von oben nidt 
mebr ſo bedrüden. „Sa, die Leute laſſen ſich nicht Alles 
gefallen. Aber es ift noch lange nicht genug gefchehen. 
Mit allen Finfterlingen muß aufgeräumt werden. So lang 
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die Guillotine nicht arbeitet, geht nichts vorwärts. Und 
vor Allen der Bürger muß frei werden. Iſt nur einmal 
das erreicht, fo wird man mit den Beamten, den unnüßen 
Profefforen und Literaten bald fertig fein.“ 

Heilige Freiheit! So jpredhen die Treiheitsmänner in 
deinem Namen. 

Das iſt Feine Caricatur, es ift die Effenz des ange— 
ftrebten Bürgerlönigthums, die Polykratie der Rohheit und 
des Unverftandes, die Unterdrüdung durch den Beſitz. Wenn 
ich die Leute claffifiziren will, fällt mir eine Phraje aus 
dem Sargon des Iateinifchen Viertels ein. Ich fage euch, 
meine Herren, ihr feid majestueusement stupides ! 


— — — — — 


Das war eine unruhige Nacht. Mein Unſtern wollte 
es, daß ich wegen Ueberfüllung des Hauſes mit fremden 
Gäften in eines der wenigen übrigen Betten kriechen mußte, 
die noch nad) guter alter Sitte den müden Leib mit einem 
Berg von Federn gegen die Unbill der Nachtluft ſchützen. 
Dann ziehen ſchwere Traumbilder vorüber. Das Gehirn 
empfindet den Drud und rächt ſich durch fehredlihe Phan⸗ 
tome, welche den Schläfer quälen. Bald war ich bei dem 
alten Vulcan in der Eſſe, dann grinzte mir Siſyphus zu, 
ihm zu helfen, dann mußte ich zwiſchen den Symplegaden 
durchfahren und am Ende follte ich im deutſchen Reform: 
verein eine Nede halten. Da fo das Entjegen auf die 
Höhe geftiegen, erwachte ich. 

Mein Kopf war müfte und leer, Solche Träumen, 
das Schweißtropfen der Angft auspreßt, macht dumm. Man 
glotzt blöde in die Welt hinein und brütet fort, bis Die 
Obtuſion der Nerven aufhört. 
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In solchen Fällen kenne ich ein gutes Heilmittel. 
Dazu ift aber nothwendig, daß e3 gerade Sommer und 
zwar heißer Sommer ift, denn man braucht die Sonnen: 
wärme. Kin Gang im grellen Licht des heißen Geſtirns 
ändert Alles. Es ift als ob die Schädelknochen nicht ganz 
undurdhfihtig wären und einem Schimmer vom großen 
Tag den Durchgang vergönnten. Das regt dann Die 
torpide breiige Maffe zum Leben au. Und bin ich dann 
wieder zu Haufe, fo zeigt fih mie ein Nachglimmen des 
Lichts im Hirn. Denn dann Tommen allerlei Gedanken 
und felbft die Teicht ermattende Phantafie regt wieder 
und mächtiger als lange Zeit vorher ihre fehillernden 
Flügel. Es gebt uns da mie dem Antimonphosphor oder 
dem Bologneſer Leuchtftein, die, wenn lange die Sonne 
darauf gefchienen, im Dunkeln einen leichten Glanz von fid 
geben. Sollteft Du, Lieber Lefer, in meinem Büchlein 
zumeilen einem Gedanken begegnet fein, der Deine Ein 
bildungskraft oder Dein Herz. freundlich angeſprochen bat, 
fo verlaſſe Dich darauf, daß mir ihn die Liebe Sonne 
in die dunkle Kopfhöhle Hineingefchtenen hat. Ich bin 
vorher draußen berumgelaufen. — 

Jetzt habe ich von Bruck eigentlich nicht? mehr zu jagen. 
Die fhöne grüne Amper, die durch den Markt fließt, habe 
ih Dir gezeigt, wir haben die freundlichen Häufer betrachtet, 
wir haben auch der Tiberalen Bewirthung beim „Martha” 
innerlih unfere Anerkennung gezollt — alſo ein anderes 
Bild! 

Gleich wenn wir die Amper überjchritten haben, jehen 
wir den Prachtbau des ehemaligen Klofterd Fürſtenfeld ſich 
zwiſchen dem Fluß und der prächtigen, bewaldeten Hügelreihe 
erheben. DBiele alte Männer, in die dunkelblaue Uniform 
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der Invaliden des baierifchen Heeres gefleidet, ftehen am 
Wege herum, denn drüben das Prachtgebäude ift das, Aſyl 
ihres Alters. Sie tragen Feine Haſelſtöckchen und viele 
fchleichen gebückt. Manchmal fehe ich einen der Alten 
einen längft erlofchenen Cigarrenftumpen mühſam wieder 
anzünden oder aus einer Glasflaſche ſich den ſchönſten Kalk: 
Schnupftabat auf die runzlige Hand ſchütten. Sie grüßen 
gutmüthig und find zu ausführlicher Auskunft willig. Du 
lieber Himmel, wie viele Opfer der Kaferne find unter 
diefen Leuten! Wie mancher von ihnen, der jebt da, ein 
einfamer Greis, herumgeht und die wenigen Kreuzer, die 
er in der Taſche hat, nachdenklich zum Schnaps trägt, märe 
ein glüdlicher Großvater im gemächlichen Kreife feiner Lie 
ben, wenn er in feiner Jugend nicht für den Zwangsdienſt 
des Heinftantlichen Militärs gepreßt morden wäre. Go 
hat er fpäter als Berufsfoldat fein ganzes Leben vertrödelt. 
Eine. unnüte Einrihtung hat ihm zugleih Jugend umd 
Mannesalter genommen und fhidt den Greis, nur von 
Schickſalsgenoſſen umgeben, ohne Freude und Troſt in's 
Srab. Unnütz fage ih, meil die Einrichtung feinen ge: 
meinnüßigen Zweck hat. Denn die bewaffnete Macht der 
Meinen Staaten läßt ſich bei den dynaſtiſchen Verhältnifien 
Deutſchlands zu nichtd verwenden; die Waffe wird nicht ge 
braucht, weil der Arm lahm iſt. Politik können die Herren feine 
machen, denn die wird ihnen gemacht; um vollendete That: 
fachen anzuerkennen, dazu braucht man feine Soldaten. 
Wozu alfo die Leute quälen und eine „Armee“ zufammen 
halten, die unter allen Verhältniſſen in der Kaferne bleiben 
muß? Kommt Gefahr von außen, dann ift das Volk da; 
das wird fi ſchon zu helfen willen. 

Einen fehöneren Kirchhof, ald den der alten Invaliden 
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bei Fürftenfeld Habe ich nie geſehen. Es ift ein mwaldiger 
Bergabhang mit dem allerfrijheiten grünen Raſen. Da 
ziehen fich die fchlichten hölzernen Kreuze die duftige Halde 
hinan, und fanft gemölbte Feine Hügel fennzeichnen die 
Nuheftätten der armen Greife. Alles ift ohne Richtſchnur 
und Symmetrie: hier ein Baum, da ein Grab, dort ein 
Kreuz, bier die Waldhlume, dort der Straudy über dem 
vermoderten Gebein. Es ift feine geometrifch abgezirkelte 
quadranguläre DBerwefungsanftalt wie die Leichenäder der 
großen Städte, bei deren Anlage nur Schnur, Richtſcheit 
und der langweilige rechte Winkel arbeiten — es ijt ein 
Hain des Friedens, es ift ein lebtes Lager. Denn bunt 
durcheinander wie in einem Feldlager liegen die müden 
Streiter, ald ob fie nad) einem langen Marſche an felbt: 
gewählten Raſenplätzen ausruhten. Schlaft fanft, die Erde 
war euch hart, als ihr auf ihr gewandelt jeid; ihre ‘Dede 
wird euch Fühlen. — 

Die Entitehung des weitläufigen Prashtbaues hängt 
mit einer gräßlichen Geſchichte zuſammen. Sie Tieft ſich 
wie ein Schauderroman von Spieß. In jenem jchredflichen 
dreizehnten Jahrhundert, in dem die Fürften in den deut: 
[hen Landen mit Gut und Blut der Leute fchalteten, wie 
es ihre jelbitherrlihe Willfür ihnen eingab — waren fie 
doch jeit ded zweiten Friedrichs Tod jeder Oberaufficht 
ledig — herrſchte Ludwig der Strenge über das menfchen: 
arme Baiern. Er war mit feiner Gemahlin Maria, einer 
Tochter des Herzogd von Brabant, auf einer Reife in fein 
rheiniſches Land begriffen. Als er zu Donauwörth ankam, 
ließ er fie in der Begleitung feiner Schweiter, der Witte 
des deutichen Königs Konrad, dort zurüd. Oft fchrieb fie, 
als er fortgezogen, Briefe an den Gemahl auf der Pfalz 
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zu Heidelberg. Einmal gab fie aud dem, Boten einen 
Drief mit an einen am Hofe des Herzogs lebenden Wild: 
und NRaugrafen, Heinrih von, Hirfhau. Den Brief an 
den Herzog fiegelte fie mit rothbem Wachs, den andern mit 
ſchwarzem, damit der Bote, melcher nicht leſen konnte, die 
Briefe nicht verwechfle. Im erfteren Briefe fol fie in zärt: 
lichen Ausdrüden ihren Gemahl um jeine Heimkehr ange: 
fleht haben, und im Briefe an den Raugrafen hieß es, fie 
wolle, wenn er den Herrn dazu bewege, ihm das gewähren, 
was er einjt von ihr gebeten. Es wird nämlich erzählt, 
daß dieſer Graf beim Spiel einmal die holdfelige Frau 
darum angegangen babe, ihn al3 ihren eigenen Ritter zu 
duzen, wie fie wohl aud) anderen vornehmen Unterthanen 
that. Unglüdliher Weife beforgte der Ueberbringer die 
Briefe in die unridtigen Hände. Ludiwig glaubte in den 
allerdings zmeideutigen Ausdrüden Beweife von der Untreue 
feiner Gattin zu finden, und ftieß den Boten fofort nieder. 
Nun gings voller Wuth heim nad) Donaumörth. Den 
Schloßvogt dürdbohrte er beim Eintritt in die Veſte mit 
feinem Dolch; Helifa von Brennberg, ein Cdelfräulein 
der Pfalzgräfin, theilte fein Schidfal. Er Tieß fie und 
nod) vier andere Jungfrauen in den Schloßgraben herab: 
ftürzen. Die Herzogin ſelbſt wurde von dem eilig herbei⸗ 
gerufenen Scharfrichter enthauptet. Tas war am 18. Ja⸗ 
nuar 1256. 

Erſt nad einigen Tagen fam der Rafende zur Bes 
finnung, und ald fi nun durch unverwerflidhe Zeugen die 
Unſchuld der Ermordeten qufflärte, befiel ihn folches Ent: 
fegen, daß nad einer Bolfsjage*) feine Haare in einer 


*) Ein Märchen; derlei phyſiologiſche oder pathologiſche Er: 
fcheinungen gibt es nicht. 
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Nacht grau wurden, obwohl er damals erft 26 Jahre alt 
war. Der Papft Alerander Tieß diefe Miffetbat nicht un⸗ 
geahndet. -Zuerft ward ihm auferlegt, mit taufend Rittern 
zu Hilf des heiligen Landes über’3 Meer zu ziehen. Das 
wies Ludwig zurüd; mit dem Bemerfen, e8 ſei ihm zu beſchwer⸗ 
th. Tann jollte er ein Karthäufer Klofter bauen. Von diejem 
firengen Orden mar aber in Baiern nicht die erforderlihe 
Anzahl Möndye aufzutreiben. Darum nahm er feine Zu: 
flucht zu denjenigen Asceten, die um die Mitte des drei- 
zehnten Aahrhundert3 die reichften und mächtigſten waren, 
den Ciſterzienſern. Dieſe Ciſterzienſer nun, die für das 
‚Seelenheil Ludwigs beten fellten, blieben bis 1803 in den 
weiten Gebäuden. Was haben fie in den fünf Jahrhun—⸗ 
derten gethan? Ich weiß es nicht. 

Die Kirhe im Klofter ift, ih mill nicht fagen ſchön, 
aber prächtig. Ihr Styl ijt der. in Altbaiern faft allein 
berrfhende Roccoco. Die Façade, von mädhtigen Säulen 
getragen, imponirt. Der Baumeifter war ein Staliener, 
Viscati. Die Fresken find ein wenig zu grell, aber in 
Verbindung mit dem fFolofjalen Haufen von: Gold umd 
Marmor von einem gemwiffen finnlihen Glanz. Es iſt 
ohne Zweifel eine der größten Rococokirchen in Deutfchlant. 
Ihre Erbauung fällt aber auch gerade in der Blüthe der 
verzerrten Renaiffance, 1716. 

Früher waren hervorragende Grabmäler darin. Vorerſt 
das des herzoglichen Stifters; dieſes wurde 1632 von den 
Herren Schweden, die nach verborgenen Schäten fuchten, 
zerftört. Auch der gute Kaifer Ludwig, der im Sabre 1347 
ganz in der Nähe von Brud plötzlich ftarb, war anfänglich hier 
begraben. Später holte man ihn wieder, und jest weiß 
Niemand mehr, wo des wackeren Herrſchers Gebeine ruhen. 
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Einige fagen in der Münchener Frauenkirche, andere nennen 
wieder andere Kirchen, aber ficher fennt den Ort, wie ge 
jagt, fein Menſch. Nur eins meiß ich: bei den Augu— 
flinern in Münden liegt er nicht begraben. Pfalzgraf 
Rudolph und er hatten ihr Klofter gegründet und reich 
beichenft, dafür wiefen fie den Leichnam des im Bann Ge: 
ftorbenen von der frommen Schwelle. Nannten ihn doch 
die Bifchöfe quendam Ludovicum de Bavaria, qui pro 
Romanorum Imperatore, dum viveret, se gessit. Vielleicht 
wollten ihn die Eifterzienfer, die ja ihre weiße Kutte von der 
heiligen Jungfrau ſelbſt erhalten hatten, aud nicht mehr 
unter den Marmorplatten ihrer Kirche liegen haben. 


Was haben diefe Leute getban? Ja, das fragte ih 
mich wieder, als ich aus den Fenftern der kleinen Reſtau⸗ 
ration, die im Gebäude angebracht ift, auf die viefigen 
Mauern Hinüberfah. Ich kam auf diefen Gedanken durd 
sdeenaffociation, weil ich mehrere Wrtillerieoffiziere da 
Schlauch fpielen fah, der nad) dem angelaufenen Bierconto 
bereit3 viele "Stunden gedauert haben mußte. Wer ihre 
lange Geſchichte Tieft, der findet, daß die beftigite Bewegung 
innerhalb de3 Drdend gegen das Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts durch eine Fleiſcherlaubniß entitand. Die 
Tleifchtage wurden 1485 auf Sonntug, Dienftag und Don⸗ 
nerötag feſtgeſetzt. Andere wollten vielleicht Montag, Mitt: 
wod und Samstag, wieder andere vielleicht die ganze Woche. 
Sicher iſt, daß die Kämpfe um diefen Theil der Regel in 
dem ftolzen Mönchsſtaat ein Jahrhundert dauerten. 

Dor einigen Ablegern der Schöpfung des Nobert von 


Champagne habe ich indeffen erfledlichen Reſpekt. Es find 
dieß die Trappiften, von Sean Te Bouthillier de Rance 1662 
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geſtiftet. Man iſt Mönch, oder man ift es nicht: das 
find? Mönde. 

Jeder von und bat mehr oder minder von den un: 
glaublichen Satzungen diefer ertremen Büßer gehört. Ein 
folder Orden ift nur in einem romaniſchen Land möglich. 
Seelenjtärfe muß und ein Gegenftand der Bewunderung 
fein, wo immer wir fie finden. Ein Menſch, der fi in 
Berleugnung jeiner felbft und der Welt folher Dual frei- 
willig und mit unerfchrodenem Lächeln umnterzieht, ift ein 
Held. Er verdient ein Monument. Ih kenne Biele, 
denen Denkmäler gefegt worden find, die ſolchen Geiftern 
gegenüber Gaming waren. 

Auch noch ein andrer Drden hängt damit zufanmen, 
die Gifterzienfernonnen. Eines ihrer Klöfter, das unfterbliche 
Port:Royal, hätte Leicht Anftoß zu einer viel geiftigeren 
Weiterbildung des Katholicismus werden können, als es die 
von den ungeſchlachten fähfifhen Doctoren angeftiftete jo: 
genannte Reformation war. Port-Royal mar die Pflanz 
ſtätte des Janſenismus. Auch diefer edle Anlauf Hatte das 
beneidenswerthe Schidjal, vom vulgus feines Zeitalters zer: 
treten au werden. 

Was find das Alles für traurige Gedanfen! — 

Den Invaliden geht e3 jekt, was Unterhalt und Ber: 
pflegung anbelangt, ziemlich gut. Ahr Speifejaal fol ein 
Mufter von Nettigkeit und Ordnung fein. Leider Tonnte 
ih ihn nicht felbft jehen, aber wem es gluͤckte, ihn befuchen 
zu Können, beſonders zur Zeit des Mittagmahls, der rühmt 
die Einrichtungen auf das lebhafteſte. Es hätte mich jehr 
intereffirt, fo etwas zu betrachten. Es mag aber, wenn 
man mit Offizieren nicht etwas näher hefannt ift, gewiſſe 
Schwierigkeiten haben, fich die Sache im Detail anzufehen. 
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Der alte Graubart, der eben mir fitt und behaglich 
feinen Nahmittagstrunt zu fih nimmt, erzählt mir von 
feinen Feldzügen und Bleſſuren. Er Hat, fagt er, nod 
eine Kugel im Bein fteden. Sie ftammt von 1809 aus 
dem Feldzug gegen den Andreas Hofer. Wie viel Blut 
fojtete doc das Gemetzel gegen diefe ftupiden Bauern. 

Mir gebt e8 in die Nerven, wenn ich den Hofer 
mit feinem aufgedunfenen Gefiht und feinen Schweins⸗ 
äuglein neben dem Kapuziner Haspinger, Ddiefe armfeligen, 
bigotten, verblendeten Leute unter die „deutſchen Helden“ 
als Vorläufer der „ Befreiungstriege“ ftellen jehe. Mögen 
öfterreichifche Hiftoriographen dieſes Tiroler-Maffacra glorts 
fieiren — das ift natürlih und fein Menſch wird etwas 
dagegen fagen fünnen. Andere aber wie z. B. Immermann 
hätten fi) mit den blutigen KuttensIntriguen nicht befaſſen 
oder fie gar im Lichte einer verhimmelden Dichtung erfheinen 
laſſen jollen. 

Die Sachen ftimmen Einen ſo lahm, ſo elend. Man 
ſieht daraus, wie zu allen Zeiten in Deutſchland immer 
hin und her geſchoben wurde, ſo daß ein Dämon wiſſen mag, 
ob jemals etwas Ordentliches auf den richtigen Fleck kommt. 
Unſer Volk muß eine unbeſchreibliche rüſtige Natur haben, wenn 
es zuletzt aus ſeiner bisherigen Geſchichte mit heiler Haut heraus⸗ 
kommt. Man ſchaue nur die Invaliden an, die da in der großen 
Stube ſitzen, und werfe einen Blick in das ſchmutzige Tag- 
blatt, Das auf dem braunen Tifch liegt. Eine Kette von 
Betrachtungen ſchlingt fi in die andere. Es jteht ein 
Yanges Gewäſch über die Beſetzung von Rendsburg darin. 
Die „Invaliden“ bilden zu dieſer Lectüre die allerfchönfte 
Staffage. 

Gehn wir hinaus. Wo wir nur hinblicken, ſchäumt 
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die grüne Welle im Thalgrund. Die Amper ift für Mühlen 
und andere Zwecke in- viele Arme gefpalten worden. Schmale 
Stege führen über den vervielfältigten Fluß, deſſen Sma- 
ragd mit dem der unüberjehbaren Pflanzendede der Hügel: 
landſchaft ringt. Die Augen können ſich fättigen an dem 
wohlthuenden Farbenlicht. Nur eine Farbe ift es in Wirk 
lichleit, die Did umgibt. Durch grüne Wiefen zieht die 
Strömung, durch hohe Wälder und blüthenreiche Büſche die 
Luft hin. Ich weiß nicht, welches Bad erfrifchender if: 
das in der quirlenden, weichen Welle da unten oder in ber 
würzigen Luft, die vom Haud der Myriaden üppiger Pflan- 
zenleiber erfrifht wird. Das ift das reizendfle. an dem 
Amperthale von Bruck und Fürſtenfeld, daß es Dir diee 
Wahl ſchwer madıt. 


In der grünen Farbe glänzen 

Iſt die ſchönſte Wahl der Welt, 
fagt Ealderon in „Schärpe und Blume“ (Banda y flo). 
Nur die Thautropfen, die and der Luft berabgefallen 
find, fchauen aus dem überfluthenden Grün. Die Sonne 
glänzt von Often in fie hinein. Trifft Dein Auge gerade 
im rechten Punkt mit ihrer vollen Farbenausfpendung zu 
fammen, fo ift es von dem bunten Licht geblendet. 


Die Diamanten von Wifhapur und Golkonda gleißen 
nicht fo. Aber die Diamanten, welche aus der Zerftörung 
einer unbegreifbaren Zeit herauskryſtalliſirt find, bleiben 
ewig und dieſe faugt der Strahl der nächſten Stunde auf, 

Wird der friſche Wind des Morgens heftiger, fo blinkt 
nod eine andere Farbe im Thal; die Blätter der vielge 
ftaltigen Weiden, die ſich über den Fluß beugen, zeigen 
den weißlihen Glanz ihrer Kehrſeite. Es ranfchen ihre 
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Doppelreihen deu ganzen Strom binauf. Oft fällt dann 
eine Blüthe, ein Blatt in das Röhricht, auf die Wellen 
hinab. Das tanzt auf ihr fort, auf der fanften Fluth, 
viele Meilen meit an den träumenden Büfchen vorüber, bis 
es endlich die Kalffluth: der Iſar im Schlamm begräbt. 
Dann wird einmal in fpäten Jahrtaufenden der Abdrud 
jeiner Nerven im erhärteten Geſtein gefunden. Bon uns 
ift danıı fein Stäubchen mehr übrig, und über die aufge 
jogene Krume unſerer Kultur ift vielleicht ein neuer, finjterer 
Wald gewachfen, oder es ift was wir gelitten und gedacht 
haben in einer unfäglihen Wüfte vermeht. 

Irrwahn des Augenblicks, fomm und zu SHülfe! 
Umfange ung mit dem Gaukelſpiel von Ziel und Zweck! 
der thätige Tag, der fein Wirken für etwas hält, will 
davon bethört fein. Und es iſt nützlich, daß es fo iſt; 
denn jo oft du uns die wohlthätige Binde von den Augen 
nimmt, meinen wir, daß es gut wäre, fidy da irgendivo 
zu legen und zu liegen, bis fi) der Käfig des Ich für 
immer geöffnet hat. Und während Du fo dunkel die Be⸗ 
freiung heranwünſcheſt, übermannen Dich die Lebenswellen 
wieder und Dein eigener Blutſtrom — das Stück wird 
weiter geſpielt und Du mußt auf der Bühne mithandeln. 

Horch! über den Wald her dringt aus weiter Ferne 
der Ruf des Lokomotivs; dort, eine Meile jenſeits der hoch⸗ 
ftämmigen Buchen, raft es mit dem Kurierzug dahin. Ehe 
die Sonne zweimal aufgeht, find feine Räder von den Ufern 
der Donau an die der Seine gerollt. Sie fpoften deiner 
plumpen Hinderniffe, Natur, deines feindlichen, weitgejpannten 
Raumes. Heutzutage brauchte jener lebensmüde Doktor feine 
Oſterglocke mehr, die ihn der Welt wiedergeben muß ; ein folder 
Ton weckt kräftiger, als das Erz, das zur phantaftifchen Feier 


= 


276 


ruft. Denn fein Schrilfen ift das Evoe der Wahrheit: 
Wir haben did gebändigt, Raum! Wir haben dich unter: 
jocht, Zeit! Wir werden nod) mehr Sclaven unter eud 
machen, ihr alten unfaßbaren Mächte. Aug an Aug wird 
mit den Titanen gerungen. Und wenn Alle von ung zu 
Grunde geht, wird das fpäte Gejchleht doch jagen: In 
ihnen waren mädtige Gedanken; fie haben Biel über den 
tauben Stoff vermodht und ihre Hand war die Jünglings— 
fauft de3 erwachenden Menſchengeſchlechtes. — 


Jetzt bildet Das Thal ein längliches Rund, mie ein 
Ei: Rechts hebt fih die Straße an den Hügeln hinan, 
und im tiefen Wald weit drunten raucht unfer Fluß. 
. Weber die Wipfel hinweg fehen wir ein weißes Dorf, Schön: 
geifing. Das Waffer bat den murzelreihen Grund des 
Forſtes nicht mit feiner ganzen Kraft durchbrechen, hat 
über die mächtige Wehr nicht in einer Furche fortitrömen 
fönnen. So mußte ed Stüde ded Waldes übrig laſſen 
"und von ihnen zmeigetheilt daran vworüberfließen. Solde 
Waldinſeln ſtehen in der ohnmächtigen Fluth.“ Das Delta 
"trägt diefelben wuchtigen Bäume, wie das Ufer drüben, von 
welchem es die gejchmälerte Strömung trennt. Zwiſchen 
den Sträudern am Wafferrand fchlingt ſich der Eletternde 
Convolvulus mit feinen großen lilienweißen Glockenblüthen 
durh. In dem Grün blinft er, daß ich ihn hier vom 
hohen Ufer aus erbliden kann. 


In Hohlwegen, zwifchen Eichen und Buchen, zieht 
fih unfere Straße weiter. Nun ſenkt ſich der, Maldberg, 
wir überjchreiten die Straße nad) Landsberied, das weit 
drinnen im dichteften Forſt liegt. Don einem fchlichten 
Holzpfahl grüßt und der alte Graf Raſſo im ſchwarzen 
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Benedictinergewand, den Hirtenftab in der Nedten. Gr 
fieht andächtig gegen Himmel. - 

Set bat und wieder Laubwald aufgenommen, der 
feine Zweige zutraulich über uns zuſammenwölbt. Es 
wird dunkler und dunkler. Nicht eine Lichtlinie vermag 
der Sonnenſtrahl durch das dichte Dach auf den ſchwar⸗ 
zen Humus des Wegs zu werfen. Die Erdbeere kann 
nicht gedeihen, aber das hoch anſchwellende Moos verbirgt 
die Heere der Elater und Spinnen. Aus faulen Höl⸗ 
zen wächst der Kamm des Stockſchwamms und unter 
unzähligen rothen, grauen, braunen und weißen Schwamm: 
Regenſchirmen Tauern näffefheue Mücen und Maden. Wir 
find auf unjerm Wege feinem Menjchen begegnet; aber auch 
bier in entlegener Wildniß vernimmft Du vom Treiben des 
unrubigften aller Weſen. Durch da8 Echo der breiten 
Stämme verftärkt, tönt der Schlag der Art aus dem Wald: 
innern. Kin dumpfer, fchnell verhallenter Krach verfündet 
den Streifzug ded Jägers. in anderer Jäger, ein Raub⸗ 
vogel, muß dort im Dickicht eingebrochen fein, denn ein 
erichredtes, unterbrochenes Schrillen dringt hinter jener 
Wand von Föhren hervor. Das bange Dunkel lichtet fich, 
e3 kommt eine Rodung. 

Ein Stundenpfahl, mit 2 bezeichnet, fteht an diefer 
Lichtoafe. Frei haltet der Sonnenftrahl auf dem der 
Waldfinfternig abgerungenen Rund. Zwiſchen Büfcheln 
hochhalmiger Gräſer zirpt die Grille, über dunkelrothe 
Umbelliferen flattert der Zitronenvogel und der Trauer: 
mantel, und auf den grauen Stümpfen verfchmundener 
Bäume fonnt fi) die feheue Eidechje. Hier rennt im Sand, 
am Rande des Wegs, die Ameife, den Geſetzen ihres 
Staates gehorſam und ſchleppt eine Fichtennadel, für die 
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arme einen Balken; dort jagt ein grün und golden ſchil⸗ 
lernder Raubfäfer mit feinen rothen Beinen der Beute 
nad), die er auf der Rifpe eine? Gräschens eripäht haben 


mag. In den Pfüten auf der Straße rührt ſich hier nichts 


mehr; die Sonne bat die Lurche verſcheucht. Trotzig ſtehn, 
ihres Schickſals gewärtig, im Hintergrund die Tannen in 
gefchloffenen Reihen. 

Bald überdeden ung ihre Schatten wieder. Den har: 
zigen Stämmen preßt die Gluth des Tages erhöhten Ambra- 
duft ab. Man möchte trinken und im Vorrath trinken von 
dem Hauch, welcher den Lungen fchmeichelt. Welche Luft 


mag erjt dur die Coniferenwäldern der wärmeren Urzet 
gefloffen fein, deren Harz jest als goldgelben Bernftein die 


Welle, des nordifchen Meeres an den Strand wirft. Das 
wäre ein Madera für Ingbrüftige gewefen. Nur fchade, 
daß die Hilfebendthigten um ein paar Milliönchen Jahre 
zu fpät auf der erfalteten Rinde der Kugel erjchienen find. 
So muͤſſen fie ſich Leberthran und Malzertract Taufen. 


Der Wald fteht auf fteigenden und fallenden Hügeln, 
drum ‚geht die Straße in Wellenlinien hindurch. Aufwärts 
und abwärts hebt fi und ſenkt fi, immer an den Höhen 
der Amper hin, der wieder umnachtete Weg. Wir find num ſchon 
Stunden lang im Forſt gegangen und freuen und feiner 


jest nicht mehr fo jehr, wie am Anfang. Die Dede lang 


weilt ſchließlich. Ich bin ein zu fubjectiver Touriſt, um 
das zu verfchweigen. | 

Noch immer wird das Dickicht nicht lichter. Plötzlich 
aber tönen Kinderſtimmen, dann Hahnenruf in das Dunkel. 
Wir find einem Dorfe nab, und — fiehe da! mit einem 


Male macht der Pfad eine raſche Beugung in eine erhellte 
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Schlucht und ein ebenſo entzückender, als unerwarteter An⸗ 
blick empfängt uns. 


Zu beiden Seiten der getheilten Amper, an die lieb⸗ 
lichiten Hügel gelehnt, Liegt’ da3 Dörfchen Wildenroth im 
Zhalgrunde. Der perlende Schaum milchweißer Mühlſtürze 
wirbelt an den Hütten des Ufers hinab, an das fi von 
drüben der Eichenhain herdrängt. Wie die’ Häuschen eines 
Nürnberger Spielwaarenkaſtens find menſchliche Wohnungen 
über die üppige Wiefendede zeritreut. Die Bäume des 
Waldes und Fruchtgartens wetteifern, fie in ihren Schatten 
zu nehmen. Es iſt die Titelvignette zu der Ausgabe eines 
Schäfergedihtes. Der Gegenſatz zu der durchwanderten 
Waldeindde erhöht den Neiz des Eindrucks. 

Die abgefhmadten Verſe an mancher Hauschen dürften 
wegbleiben. Sie haben mit dem Sinnen und Trachten der 
Leute nichts zu thun, find auch nicht aus ihrem Bewußt⸗ 
ſein hervorgegangen. Ich haſſe Denkſprüche, wie folgenden, 
der im Hochland an vielen Häuſern angebracht iſt: 

Ich hab ein Haus, ed gehört nicht mein, 
Der. zweite, dem iſt's auch nicht fein; 
Den dritten trägt man auch hinaus, 

Jetzt ift die Frag: wen gehört das Haus? 

Das hat an folder Stelle Feine Bedeutung. “Der 
Bauer will von der fragilitas rerum humanarum nicht3 wiffen. 
Wer jo viel mit Grundbud, Hypothekenbuch, Steuerfatajter 
und dergleicyen zu thun Hat, fühlt ſich auf feiner Scholle 
ſchon zu Haus. Es ift eitel gedankenloſer Phariſäismus, 
mit derlei Infchriften zu paradiren, die nicht einmal der 
Pfarrer im Ort recht verfteht, gefcjtweige der Bauer. So: 
weit geht feine Speculation nicht, und. darum gehören diefe 
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Ergüffe zur unnützen Schulmeifterpoefie. Es märe intereſ⸗ 
fant zu wiffen, wer ſolche Reimereien macht. — 


Das Waſſer ſchäumt gewaltig unter den Brüdenftegen. 
Oft bat e3 der hölzernen Pfähle gefpottet und ift weithin 
bi8 an die höher ftehenden Häufer geftiegen. Da fteht ein 
Täfelhen zur Erinnerung an ſolches Unglüd: die Mutter 
Gottes ſchaut von ihrem Himmelsthron in die Ueber: 
ſchwemmung. 


Der Mühlſteg führt ung über den brauſenden Fluß. 
Auf feinem lichtgrünen gefräufelten Wellenzug perlt es von 
unten in Myriaden Luftblafen herauf, wie im Kelchglas 
voll mouffirenden Weines. Das Waſſer mird von den 
Mühlrädern gequirlt. Das zeigt ſich in allen reinen, grü—⸗ 
nen Alpenwaffern: vor Wafferftürzen oder Mühlen findet 
ein fchöner Kampf des Schneeweiß mit dem Grün ftatt, es 
kocht hampagnerartig, und vom Weißen Kern de3 Quirls 
bis zum rvubiggebliebenen Waffer gibt e8 unzählige Ab: 
ftufungen zwiichen den beiden Farben. Wer die Steigerung 
von Weiß zu Grün kennen lernen will, verfolge 3.8. nur, 
wenn er auf dem Starnbergerjee führt, die Kreifel, melde 
dad, Rad des Dampferd in die Mare Fluth fchlägt. Da 
wird er Farben fehen, die noch auf feiner Palette zufammen: 
gemifcht worden find. — 


Ein Hochzeitszug bewegt fi von der Pfarrkirche her 
nad dem Wirthshaus auf der” grünen Hügelkuppe. Es 
find Muftfanten voran und alle Theilnehmer find mit 
Sträußen geſchmückt. Das enge Thal herauf hallt die Glode 
der jenfeit3 der Anhöhe verftedten Kirche. Die Brautleute 
[Heinen vergnügt zu fein, denn fie ſchauen einander lächelnd 
an. Bor dem Wirthshaus fleht eine dichtgedrängte Menge, 
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' die der Ankommenden harrt. Es gibt Leute, die fih an 


einer Hochzeit ergößen. 

Mich» intereffirt der Aufzug der Glücklichen deßhalb, 
meil er andeutet, daß wir im Wirthshaus etwas zu effen 
befommen werden. Die Beftellung' won Fleiſch und anderen 
Speifen pflegt bei diefer Gelegenheit jo verforglich umfaſſend 
zu fein, daß wohl auch für zufällig vorüberflommende Wans 
derer die Wirthsküche etwas davon unterfchlagen Tann. 
Sonſt jähe es hier um Erfriſchung bedenklich aus; das 
Gaſthaus ift felbft für unfere mehr als befcheidenen An: 
fprüche viel zu ländlih. Richtig glüdt ed uns, etwas von 
jenem Gericht zu erhaſchen, welches der Anfang und das 
Ende der altbairifchen Kochkunſt ift. Meine Landsleute wiffen 
ſchon, daß ich jenes bis auf die Faſer ausgekochte Stüd 
Fleiſch in einer falzigen braunen Brühe meine, dad man 
in ganz Oberbaiern Kalbabraten nennt. Nun, ed gibt 
folche, die es tem zäheſten Kubfleifdh immerhin noch vor: 
ziehen, und darum nicht gezaudert! Der Eſſig und das 
Del, welche den grünen Salat würzen, wären der Gegen 
ftand einer BPreisfrage in der analytifchen organifchen 
Chemie. An diefer Stelle will ich nicht unerwähnt laſſen, 
wie oft mich die ungeheure Geſchicklichkeit in Erftaunen 
gefeßt hat, mit welcher die baieriſche Küche das beite Rob» 
material fo berrichten Tann, daß der ungewöhnte Gaumen 
es zurückweist. Merfwürdig iſt auch die Phantaſieloſigkeit 
im Kochen, die man auf der Speiſekarte beobachtet; es ſind 
ſeit Decennien die wenigen Gerichte immer dieſelben. 
Wie leicht könnte man, ohne die Koſten zu vermehren, ein 
anderes oder etwas mehr Gewürz, eine veränderte Zube⸗ 
reitung, verſchiedene Saucen anbringen — davon geſchieht 
nichts. Es iſt das eben auch ein Symptom des allgemeinen 


282 


Mangeld an Borftellungdvermögen ‚und Einbildungstraft, 
Ser die Menge unfered Volles auszeichnet. Der Altbaier 
haft und verachtet geradezu Alles, was nicht amsficht, wie 
das hergebracht Ordinäre. 

Nachdem wir die verfalzenen Wleifd Faſerfaſchinen 
den widerſtrebenden Schlund hinabgewürgt, wollen wir uns 
draußen im Reich der Farben und Blüthen von den uner⸗ 
quicklichen Gedanken erholen, welche die Berührung mit 
menſchlichem Treiben häufiger erzeugt als verſcheucht. 

Schöngepflegte Gärten ziehen ſich am den Strand des 
Fluſſes hinab; in ihnen erhebt ſich der gefährliche Aconit 
und die hochfiämmige Malve, die vothe Blume des heipeiten 
Lichts. Die NRofen hängen welt am Zweig, aber die veife 
Johannistraube ſchaut verlodend aus den bellgrünen Blättern 
und an der großen fpäten Erdbeere labt fi) die Schnede: 

Manche der Meinen runden Hügel, die man von bier 
aus über dem Fluß drüben fieht, jehen aus wie Bouquets 
aus Waldbäumen zufammengebunden. Die ſchilfreiche Strö: 
mung im feuchten Grund. hält fie friſch. 

. Auf einer der Kuppen erhebt ſich eine alte braune 
Kirche. Sie ftcht ganz allein auf dem entholzten Abhang. 
Bon ihrem Thurme muß man- die mäandriſche Windung dei 
grünen Fluffes im 'Waldthal, bis zur verfchwimmenden 
Fläche des Sees, dem er entftrömt, gut überjchauen können. 
Er würde und aber unfere Ueberrafchungen nehmen. Se 
erfepeint und da um die dunfelgrüne Hügelkannte, jenſeits 
der beraufbrgufenden Wehr, mit einem Male Grafrath. 

Der hohe Bau ift die berühmte Wallfahrtskirche. Hohe 
Pappeln fügen fie vor dem Andrängen der Sumpfwaffer, 
bie fich von dem Nöhricht der Amper "gegen die Hügel 
ziehen. Die übermäßige Geräumigfeit des Wirthshauſes 
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für den Ort der nur ein paar Häufer zählt, erklärt ſich 
aus dem zu Zeiten ungeheuren Andrang frommer Pilger. 
Denn bier ift, wie aus der Inſchrift an der Kirche hervor- 
gebt, „vollfommener Ablaß an jelbit beliebigen Tagen zu 
gewünnen“. Wer das Treiben der Andächtigen an ſolchen 
Tagen nicht gejehen hat, dem kann ich es wegen des Pref- 
geſetzes nicht jchildern. Ich glaube alle und jede Anecdote, 
fo unerhört fie oft fingen mag, die man von verfchiede- 
nen Epifoden des Pilgerlebens erzählt. Die Roheit wählt 
auf Ddiefem Boden in fo unzähligen Eremplaren wild, daß 
Nes nicht nothwendig ift, in das Treibhaus der Phantafle 
zu gehen, um eine beſonders jchöne Blüthe zu holen. 

An der Kirche ift noch ein Klofter, welches von einigen 
wenigen Jüngern des heiligen Franziskus bewohnt wird. 
Es ift durd einen Eorridor mit dicht vergitterten Fenſtern 
damit verbunden. Wenn die Mönche ihr Auge dur Die 
dicken eilernen Stäbe zwängen, jehen fie neben dem Heilig: 
thum einen grünen Raſen, auf dem grünen Raſen einen 
rothen Marmorblod. Er trägt die’ bedeutungsvolle In: 
ſchrift: 

Sepultura PP. Franciscanorum. | 

Unter dem Corridor geht die Straße dur. Diejer Weg 
ift für den, der nad dem Ammerfee eilt, ein Umweg. 
Wir aber, die wir mit unferer Zeit nicht geizen, gehn am 
linken Ufer der Amper über die fchönbemwaldeten Höhen. 
Bon ihnen fallen überall Bäche zum Fluß hinab, 

Es ift eine ſeltſame Wanderung. Das Wallen der Getreide 
felder mechfelt mit dem unnahbaren Ried des Sumpfs. Fröſche 
und Wachteln find Nachbarn. Die mehr hervorragenden 
Stellen find eben aderbar geworden, während die tieferen 
vom bräunlihen Waffer begraben bleiben. Dann tönt 
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wieder aus dem Walde, deffen Stämme ein Steinwurf er: 
reicht, die Stimme des Nußhehers oder das dumpfe Klopfen 


des Spechtes. Der Hafe hat ein doppelt Haus; bald Liegt 


er zwiſchen den Schwaden unter feuerrotbem Kornmohn, 
dann wieder im tannigen Dididht: Der Raubvogel bat 
die Wahl zwiſchen der Schlange, die im graßreichen Waſſer 
liegt und dem Rebhuhn, das unter den ehren flattert. 
Die Kiefelfteine in den berabrinnenden Waffern find mit 
braunen und ſchwarzen Algen überzogen, und an ihren 
krummen Rändern zieben fi die blauen Schaaren der 
Myoſotis bin. 

Im Allgemeinen ift die Aue naß und ſchlammig; der 
Name ded Dorfes „Kothgeifering“ *), das dort aus dichten 
Obftbäumen berausfchaut, würde da herein paffen, auch wenn 
ihn die Etymologie nicht zuftändig erklärt. 

Die Zugänge zu allen den weiter vor dem Gebirge 
liegenden Seen find in mancher Hinfiht einförmig: Hügel: 
und Waldland, mas die fernblintende Fläche bald zeigt, 
bald verdedt, je nachdem man eine der moorigen Erhoöh—⸗ 
ungen hinauffteigt oder hinabgeht. Ebenſo taucht die Alpen 
fette bald auf, bald verbirgt fie fich hinter aufgethürmtem 
Grunde. 

Es iſt eine Geduldprobe: wie nah dünkt die große 
blaue Fluth und wie oft ſcheint es ung dennoch, wenn mir 
von dem einen Hügelfamm die Höhe des anderen erreicht 
haben, daß wir von ihr auf diefem noch ebenfo entfernt 
ftehen, als auf jenem. Mag und ingwifchen der Genuß 
von Flur und Wald bei guter Laune erhalten. 


*) Der Name ift aus Köte, mittelhochdeutſch Hütte, und 
Gisal, einem Manneönamen zuſammengeſetzt. 
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Durch lichtgrüne Gerftenfelder hindurch, deren bes 
fchwerte Halme über den ſchmalen Fußfteig hängen, erreichen 
wir eine ftattlihe Mühle. Gern gibt und der freundliche 
Befiter Auskunft über den Pfad, der und an Rainen und 
Waldrändern nad Eching, an das Ufer des großen Sees, 
geleitet. 

Die Sonne finft. Friſcher Südoſt führt die feuchte 
Zuft,. die über der breiten Wafferfläche lagert, gegen die 
dunkelnden Wälder ber. Schon fehen wir hinaus auf den 
Waſſerſpiegel. Vom hoben Dftufer, auf dem eben die 
legten Sonnenftrablen ruhen, ſchaut die weithinblidende 
Kirche von Andechs. Bon ihr aus haben wir unfere Amper⸗ 
reife angetreten. Damald war ed Morgen und die thau⸗ 
frifche Welt lachte im erften Licht, jebt ift e8 Abend, durch 
die finftern Föhren geht ein leichter Wind und der ermüdete 
Körper jehnt fih nah Ruhe. Schon haben wir Mühe, die 
Nachtgedankenpoeſie zu unterdrüden. Aber die Sehnjucht kann 
ib in dem tiefen Schatten nicht bändigen, ich möchte wieder 
mit Dir, Lefer, droben auf der hoben Warte mit der un: 
begrenzten Vorausſicht ftehn, im Schein des Morgend. — 

Das Dorf Etching, durch welches die große Straße 
von Münden nach Landsberg führt, hat ſchöne Häufer, die 
wohlhabenden Leuten gehören. Woher diefer Wohlftand 
fommt, fann id nicht fagen. Die Gegend ift einfam und 
öde, und der mwaldige Grund wird nicht viel Feldbau zu: 
laffen. Vor vielen Häufern find Meine Gärtchen, in denen 
jetzt fchon die Gefchlechter der Levkojen und Dahlien vor 
den andern fidy bemerklich machen. Sie fagen uns, daß die. 
Sonne von der jommerlichen Pracht des Nordens fich wieder 
dem Süden zumendet. 

Nur wenige Schritte vor Eching auf der Straße, und 
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unfere Yüße berühren das Waffer. Den ganzen Süden ver: 
ſchleiert das Abendgewölk; Du fiehft dort Feine Alpen, Du 
fiehft Fein Ufer. Die Waffermaffe jcheint eine Unendlichkeit. 
Grau und mürriſch dringen die Wellen, welchen die Sonne 
des Tags den MWiederglanz des Firmaments fo herrlich ent- 
lockt, an diefen Strand an, der fein Ufer if. Hier, wo 
unfere Amper ihren Behälter verläßt, bier, wo eine fefte 
Brüde über die breite Strömung führt, wer zeigt mir bier 
die Linie, welche in der weiten Ausbuchtung den Wogen: 
ſchlag des Sees von dem Fließen des Flufſes trennt? Kein 
Pinſel vergegenwärtigt die kreifelnden Wirbel, die Fluthung, 
das Ringen des Waſſers zwifchen und hinter der Reihe 
von Nohrinfeln, die den Ylüchtling vor dem ärgſten Nach— 
dringen der empörten Gewäfſer hüten. Es find wetter: 
gepeitichte Dämme von lebendigem Schilf. Und mitten 
auf einem von ihnen fteht vom angeſchwemmten Erdreid 
und den feitgeichloffenen Rohren gehalten, eine knorrige 
Weide, mie ein Wahrzeichen, daß bier daS Reich des unge 
jtümen Sees feine ſchwimmende Grenze bat, und das Ge 
biet des fchönen Fluſſes beginnt, der am liebften unter dem 
zitternden Schatten ihrer Schmweitern dahinfluthet. Es ift die 
Schranke, weldye die Pflanzenwelt den unfruchtbaren Wogen 
des ftürmifchen Gewäffers ftedt. Und in ihrem Schuge, in 
ihrer Umarmung gleitet unjere grüne Amper nad) der Ebene 
hinab. Ä 

Ich kann die Augen lang nicht von dem Schaujpiel 
trennen. Draußen der See, der feine Ufer haben will, 
‚defien ferne Enden die Wolfe verhält; hie ein ſeltſames 
Chaos von Stämmen, Schilf, Kies, Seebuht und Fluß. 
Wenn ich weit, aber weit gegen Süden fchaue, fehe ich den 
wirklichen See, der feine Schaumlinien tanzen läßt; mende 
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ih mid, gegen Norden, jehe ich den wirflihen Fluß, wie 
er bejänftigt zmwifchen feinen grünen Lieblingen wandelt — 
aber bier, gerade hier, fehe ich das Wirrfal tiefer Waffer im 
Archipel unzähliger Schilfeilande. 

Deim Meinen Weiler Stegen*) kommt der See an bie 
Wohungen der Menſchen. Eteinerne Treppen führen in 
ihn hinein; er überfchüttet fie unaufhörlih. Ich kann dem 
findifhen Einfall nicht mwiderftehen, mir bier einen ſchönen 
Kiefel berauszuholen. Zu Haufe beſitze ich Steine aus 
allen Alpenſeen; die Seen, die im Alluvialland Tiegen, 
haben Kied- und Duarzblöde in Feine Stüdchen zerrieben, 
welche der Wogenfchlag der Jahrtauſende polirt Kat, daß 
fie glänzen. Ich hebe mir folde auf und jchreibe das 
Datum des Funde mit Dinte darauf. Wenn ich dieſes 
Mufeum von Zeit zu Zeit betrachte, denke ich dann an 
viele jchöne Dinge; an den blauen Himmel draußen und 
den fühlen See, an da3 Bad im Anprall der Welle, an 
den fchaufelnden Kahn in der Tauen Luft auf dem Gewäſſer, 
an den Uferwald und feinen prächtigen Sommer, an ent: 
ſchwundene Freuden und vergeffene Freunde. Ich habe Einige 
gefannt, denen ihr Herbarium ein folher Schab mar; 
warum foll mir ein viel dauerhaftered „Lapidarium” nicht 
eben fo. theuer fein ? 


— —— 





Die Straße zieht fich jene Hügelfette hinan, deren breiter 
und ziemlich hoher Rüden an dem Oftufer des Sees aufs 
fteigt und den Wal bildet, der unfer Gemwäffer von dem 
Würmfee drüben trennt. Wie auf dem ganzen Kamm, 


*) Stegun, Stegon: bei den Wegen. 
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fteht auch da, wo wir ihn überjchreiten, anmuthiger Wald. 
Dem Meifenden, der die einförmige Heerftvaße entlang 
kommt, die bier vorüber von München nach dem Bodenfer 
geht, muß diefer Punkt eine Weberrafhung bieten: denn 
mit einem Male entichädigt ihn oben bei der Senkung der ' 
Straße der unerwartete Anbli der Wafferfläche, welche von 
da fait unabfehbar erfcheint und das darüber herauftauchende 
Gebirg, für Die Langeweile zwifchen den neun Stunden 
langen Reihen der Chauffeepappeln. 

Bei und iſt es umgekehrt. Wir haben nur noch einen 
Rückblick der farbigen Welt zu ſchenken, aus deren Kreis 
und nothgedrungene Eile wieder nach Norden zieht 

Leb wohl, träumerifcher See mit den dunfeln Ufern! 

Zum legten Mal ſchaun wir auf deine Dede, in der 
fi) nur Birkhuhn und Seeadler. wiegt. Nicht ein Kahn, 
fein Segel zieht über die nebelreiche Fluth. Du bift ver 
Ihlafen und vergeffen, lebe wohl! 

Drüben hinter dem Berge hallt Abendläuten. Wir 
ſehen im Dunkel nur noch den fonderbaren Thurm von 
Iuning*) Hinter den Bäumen. Dann bat uns die Yin 
fternig von allen Seiten umfaßt, und nicht ohne Behagen 
begrüßen wir die trübe Kerzenflamme auf den majliven 
Tiſchen der „Poſt“. 

Hier hat das karpathiſche Erdöl noch nicht den ur— 
ſprünglichen Unſchlitt verdrängt. Das thut mir leid, denn 
die unſtäte Flamme fackelt gerade vor den Augen um 
blendet. Das andere Licht, das auch in Altbaiern fonft 
überall der Zerftreuer des nächtlihen Dunkels geworden ift, 


—_ — — 





*) Hängt mit dem räthſelhaften Perſonennamen Ingo zw 
zufammen. 
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hängt body über dem Kopfe und eripart der Pupille den 
Hirecten Strahl. Es gibt foldye, welche das unferer Gene: 
ration verfchollene Kerzenlicht gemüthlich finden und fich 
zur Abwechslung recht gern um daffelbe gefellen. . Mid 
reizt und ermüdet es und die gute Laune iſt für den Kerzen: 
abend dahin. Bon oben fol das Licht kommen, das will 
die Natur. | 
Eben find Münchener Zeitungen angefommen. Das 
profane Publikum der großen Wirthsſtube erhaſcht den 
Uebergangs:Augenblid, der zwifchen dem Moment verftreicht, 
in welchem der Poftbote die Blätter hereinbringt und dem⸗ 
jenigen, in dem die Kellnerin fie nad) dem „Herrenzimmer“ 
trägt, um fein Theil Einjehen in das zu nehmen, was die 
weite Welt draußen treibt. Der „Punſch“ wird vor Allem 
hergenommen. Der Barbier liest vor und lacht nad jedem 
Scyerze, den er verjteht und nicht verfteht. Auch die Kell: 
nerin lacht mit, wo eben etwas über den. Bundestag vor⸗ 
kam. Manche Paufe füllt ein populärer Commentar. Dann 
fommen die „Neueiten Nachrichten“; in diefem Blatt wird 
zuerft die permanente Schwurgerichtsſitzung für Oberbaiern 
aufgefuht. Heute hat fie befonderes Intereſſe, weil der: 
jenige, der den Schädel des Niedergehauenen in dreiund: 
vierzig Knnochenfplitter zertrümmerte, aus diefer Gegend war. 
Seder kennt ihn unter feinem nicht äſthetiſch klingenden 
Spisnamen. Er bat zwanzig Jahre Zuchthaus „gefriegt”. 
Die Kellnerin vertritt das belletriftifche Element: fie Lieft 
eben die „Geſchicht“ im Münchener Boten, und ift unge: 
heuer auf die Fortjegung begierig, denn in der vorigen Num⸗ 
mer hat der Geliebte gerade vor dem widerwärtigen „Fort: 
feßung folgt” meuchlings einen Schuß in den Rüden be- 
kommen, den er fih Hätte fparen können, wenn er der 
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Zigeunerin gefolgt wäre, die es ihm vorausgefagt bat. Der 

barſche Ruf aus dem Herrenzimmer: Zeitungen! unterbricht 
den muntern Vorlefer, die Gefellfchaft fährt auseinander 
und die Scene, die mir wie ein Abklatſch von Levaſſors 
le journal au village vorfommt, tft für heute zu Ende. | 

Ein ehrbarer Schneider aus einem benachbarten Dorie 
beehrt mich Heute Abend mit feinem Vortrag. Derſelbe 
bezieht fich aber nicht auf die Geheimniffe der Hand, welde 
den Anımerjeeer Bauern Pallium und Toga jchafft, jondern 
o Wunder! er fpridt von feiner Meifterihaft in der tyri- 
ihen Kunft, die den jchwarzen Einbaum durdy die DBran: 
dung des Sees zu fteuern verſteht. Danaos und Sajon 
müffen, wenn das Alles wahr ift, auf der jalzigen Woge 
Stümper gegen unjern Schneider gemweien fein. Durch 
„haushohe“ Wellen auf einem ausgehöhlten Stamm zu fahren, 
dazu gehört doc, mehr. 

Der gute Mann hat übrigens ein Flein wenig Recht; 
die Stürme auf dem Ammerfee gehören nicht zu den Be 
(uftigungen, wenn man fi in einem folden Fahrzeug weit 
draußen auf dem erregten Waſſer befindet. Vom Ammerfer 
weiß ich aus perſönlicher Erfahrung kein Abenteuer diejer 
Art zu berichten, aber aus den Mittheilungen von Be 
kannten führe ih an, daß die Wellen dieſer breiten Fluth 
auch dann Gefahr genug bringen würden, wenn die Fahr⸗ 
zeuge, mit denen man fih in fie hineinwagt, weniger 
plump und ungefüg wären. Es iſt die Breite der 
Släche, die dem Weit und Südweſt über die niedern Hügel 
in diefer Richtung ihre droherde Wirkfamfeit gejtattet. 
Schmalere oder von höheren Ufern eingeengte Seen find 
ruhiger. Im Wllgemeinen aber ziehe ich vor, wenn der 
Sturm in die Gähnungen Hineinpeitfcht, am Ufer der tiefen 
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Beden mit der finftern Zluth zu ſtehn. Das Herumſchaukeln 
auf den gebrechlichen Brettern bat dann in jeden Alpenſee 
etwas Unheimliches. Ich habe geichen, wie Starfe und 
Muthige fid, ängftigten. Das Schwimmen dürfte im Drang 
der Talten Schaummogen wenig helfen. Vom weithineih 
übergoffenen Strande aber in dad Raſen zu fchauen, das 
die Waſſer wie mit Milch bededt, ift, wie alles Blicken 
aus der fichern Ruhe in die unfichere Bewegung, ein Ge: 
nuß. Das bat Shafefpeare in feinem Othello fo ſchön 
gefchildert, wo die edlen Venetianer von dem Felſen Cyperns 
aus in das jtürmifche Meer fchauen. 

Der Schneider iſt endlid mit der Relation feiner Pe- 
riplus, fertig. Einige Säfte gähnen hinter den tiefherab- 
gebrannten Lichtern, der große Hund ſchnarcht unter einer 
langen Banf und die Kellnerin wäſcht ſchon lange die ge- 
leerten Krüge im großen Zuber. Ihr häufige Umfchauen 
nad) den Spätlingen belehrt den Discreten, daß es Zeit ift, 
von ben, gehörten Abenteuern im Pfühle auszuraſten. 
Schon hört man nichts mehr, als das Tiden der Uhr und 
manchmal von dem Kirchthum drüben den Schlag der Viertel: 
ſtunde. Ich verabfchiede mich von dem mittheilfamen Wikinger 
des Sees und lege mid in’3 Bett. 


— 


Die Seegejchichten de3 vergangenen Abends haben mid) 
in der Nachtruhe geftört. Ic meinte, das grüne Element 
unter mir zu haben. Auch ſah ich die Huchen und Waller 
aus der tiefen Behaufung herauf grinfen und die Weißfifche 
mit ihren vothen Augenrändern fjchnalzten beutefroh um 
den verfintenden Kahn. Der Schneider aber fand als 
thurmhohes graues Gefpenft am entlegenen Ufer und Tachte 





Ranke. 
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fo laut, daß ich glaubte, Himmel und Erde müßten darüber 
zuſammenſtürzen. 

Ich wachte auf. 

In der freuudlichen Stube, in die der helle Sonnen⸗ 
ſchein durch die reingeputzten Scheiben drang, dachte ich nicht 
mehr an den traumhaften Sturm. Aber die Kellnerin 
meinte, ich hätte mich geſtern gar zu gut mit dem närriſchen 
Schneider unterhalten. Bei ihm ſei's nicht ganz richtig; 
er fahre bei Tag und bei Nacht mit dem größten Einbaum 
auf dem See herum, und es könne leicht fein, daß ihn 
einmal Weib und Kind zu Haus auf Nimmerwiederfehen 
erwarten. Ach tröftete fie mit der Bemerkung, das fei nicht 
jo gefährlich. 

— D, i gienget um a ganz Brautg’wand nit in See 
nei’, fagte fie. 


Sie hat Net, um ein Brautgewand ging ich auf 
nicht hinein. Aber ſehen muß ich ihn noch einmal, den 
See im grünen” Hügelbeden. Das glänzendſte Licht lockt 
in die Wälder hinaus, in den fühlen Luftzug des Strandes. 

Die Staffage, welche die Pflanzenwelt gegen das weite 
Gewäſſer Hin aufbaut, ift fo üppig, wie fie nur von den 
feuchten Winden des See gefördert werden kannn. Hohe und 
dichte Waldgruppen, fette Gräfer und zahllofe Gejchlechter 
bunter Blüthen bedecken den unebnen Boden. 

Bald umduftet und wieder die Tanne und Fichte; die 


‚sierlichen Wedel des Haarfarrens fprießen aus dem abſchüſ⸗ 


figen Grund und im furhohen Moos kriecht die Bärlapp- 
Keine Bogelftimme feiert den goldigen Morgen. 
Der Wa iſt ſtill, er träumt noch. Nur am Schachtel⸗ 
halm rührt ſich eine Made. Sonſt iſt überall Ruhe. 
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Mas iſt's, das mich im ftillen Nadelmafde 

So ernft und gleich zu feiner Stille ftimmt, 

So daß ih kaum die Welt im Sinn behalte, 

Die Melt, die draußen mich gefangen nimmt? 

Es ift der flille Ruf aus frühen Zeiten, 

Der aus den Tannen an dad Herz mir dringt; 

Das ferne Einjt kann fi vom Jetzt nicht fcheiden, 

Das in dem Nadelwalde in einander Flingt. 

Was ift fein eintt? Cr ift Fein Neuling auf der Erde, 
wie die jebt feiner fpottenden Sippen des Laubwald!. “Die 
Zapfenträger, die Goniferen find die Ariftofraten unter 
‚den Bäumen, denn ihre Verwandten ftanden in der grauen 
Vorwelt in ungeheuern Wäldern beifammen, ehe noch die 
Form eines Blattes das Licht erblidt Hatte Damals 
waren aber die Farren- und Schadhtelhalme, die jebt de⸗ 
müthig zu ihren Füßen ftehen, ihre gleichberechtigten Nach⸗ 
barriefen. Als die Erde Fälter wurde, verfümmerten diefe 
oder wanderten nad) den heißen Tropen aus: die flarfen 
Nadelträger aber mußten fi aud auf der unwirthlicheren 
Rinde einzugewöhnen. So haben fie ihr Gefchlecht bis auf 
unfere Tage gebracht. 

In hiſtoriſcher Zeit find allerdings, da wo fie fih 
jegt ausgebreitet haben, früher Buchen, Eichen, Linden ge: 
fanden. Das lehren nebft manchen Dingen, die der Forſt⸗ 
mann weiß, die vielen Ortönamen, die mif einer diefer 
Baumbezeihnungen zufammengefebt find. Aber noch älter 
find doch die Tannen, Töhren, Fichten, Lärchen und ihre 
Berwandidhaft. 

Es find ſeltſame Geſchichtslehrer, diefe Inorrigen Stämme. 
Drüben vom andern Ufer ſchaut Schonborf*) herüber, 


u ) Hängt mit dem althochdeutfchen scöni, fchön, zufammen, 
20 
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und noch weiter über dem See ragt das hochgelegene Utling. 
Beide fehen wir nur durch die Lücken, melde die Zweige 
der noch jungen Fichten ung offen laſſen. Bor ihnen Tiegt 
der Streifen blauen Waſſers und hinter ihnen die Wald: 
einſamkeit des weltlichen Hügellandes. 

MWald und See fhmeigen; die Luft fteht ſtill. Kein 
Meni begegnet mir auf dem fchattigen Pfad, feinen Kahn 
entdeckt mein Auge auf der Wafferfläche. 

Die giftigen Nachtichatten drohen Niemanden und 
feinen Lüfternen verlodt die dunkle Belladonna. So große 
Dede breitet fi am See bin, dort hinab, wo die wenigen 
Häufer des Dörfleind Bud Liegen. 

Wir wandern landeinwärts weiter. Uns deucht der 
Föhrenduft in der heißen Sonne erquicklicher als die Kühl: 
ung auf dem Waffer. Die Bruft lebt auf und das Auge 
verſenkt fic, gern ind unvergängliche Grün. Eng und ein 
jan, wie die Gänge eines verlaffenen Kloſters, ziehen fi 
die Pfade durch den Wald, den feine Lichtung unterbridt. 
Weiß und ſchwarz ifl der Weg. Blendend weiß find die 
verwitterten Kiefel, und ſchwarz ift der tiefe Humus, der 
die vermoderten Veberrefte unzähliger Nadeln und Blätter 
enthält, Denn fehon drängt fi die Buche wieder daher. 
Heidelbeere und Erdbeere madhen dem Moos ven Boden 
ftreitig. Jene ift noch nicht reif und auf dem Stengel mit 
den ſchmalen glänzenden Blättlein liegt nod) die Frucht blaß⸗ 
grün, dieſe aber jcheint hochroth, halb, zwiſchen Blättern und 
dem berumftehenden Gras verftedt. 

Tern flimmert Licht, es ift die Oeffnung de Wald: 
ſchachtes. Da Tiegt drüben Andechs, dad wir ſchon oben 
an der Seeſpitze gefehen und gerade vor und der unbewegte 
Spiegel des Wörthſees. Die Häufer, die unten am Saume 
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des Laubwaldes Tiegen, find das Dörfchen Schlagenhofen. 
Die ftile Fluth des Sees umfpült ein kleines, grünes 
Eiland. Auf ihm erhebt fich ein ziemlich ftattliches Gebäude, 
Das war einft ein Schloß der alten Grafen von Seefeld, 
jest ift es ein verſchollenes Wirthshaus. Früher gingen 
viele Bejucher in's „Wörth“ Hinein, um dort gute Fifche 
zu efien. Denn die Meinen Seen find reih an wohl: 
Ihmedenden Grätenthieren; auch ganz große Schuppenträger 
erhbafht manchmal das Vet. So fah ich einmal aus dem 
MWeßlingerfee, der drüben über den Hügel liegt, einen Waller 
ziehen, der einen halben Gentner wog. Jetzt aber wird die 
Beute weiter geführt und an der Stelle des Fangs nur 
jelten genofjen. Darum ift auch der „Wörth“ verödet und 
Du möüßtelt hier wohl lange warten, bis Du den Kahn 
wahrnehmen mürdeft, der einen Hungrigen hinüberfährt. 

Die Straße führt eine Weile am See her. Hier ift 
er verfumpft, und meit in das trübe Wafler hinein jtehen 
die hohen Rohre, ein Schlupfwinfel der Wildenten. Mandy 
mal ſchaut aud eine Nymphäa mit ſchmutzweißer Blüthe 
heraus; ſie ſchaukelt ſich auf den breiten runden Blättern, 
welche ober der leiſen Welle zittern. Das Gebäude des 
Wörths ſchaut in der fpiegelblanken Fluth mit feinem Giebel 
in den umgeftürzten Himmel. Der Ammterjee fchlaft, diefe 
Gewäſſer find todt; die ganze Gegend ift tie gegen das 
Leben und die Menjchen eingefriedet. 

Die Straße, welche beffer ift, als man es hinter diejen 
entlegenen Hügelfetten vermuthet hätte, führt in den Wald 
die Anhöhe hinan. Es iſt ein tiefer Hohlweg; hoch oben 
bilden die Kronen gewaltiger Buchen ein Dach. Im mer 
nigen Schritten find wir von dem moorigen See, an dem 
die Sumpf-Barnaffia ihre honigreichen weißen Kelche zeigt, 

20 * 
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herauf gefommen ,‚ wo bie Sarifraga ihre dünnen Wurzeln 
in feftes Geſtein ſenkt. Unten jummten die böfen Stech⸗ 
fliegen des ftehenden Waſſers, hier am dunklen Stamm der 
Buche hängt der eulenähnliche Nachtfalter. 

Jetzt belohnt und, ein weiter Blid vom Hügelrüden. 
Auf der Höhe, die auf der andern Seite in den Pilfenfee 
abfällt, fteht Hechendorf mit feinem fpigen Thurm und von 
der Ferne drüben ſchaut die Kirche von Frieding in das 
weitgefpannte Thal. 

Raſch Fälle der Weg hinab; nach wenigen Schritten 
glänzt der See zur Rechten und vor Dir ‚erhebt ſich auf 
mäßiger Höhe das gelbe Schloß von Seefeld. 

Ich kenne unter den adeligen Landfigen Altbaiernd 
feinen, der jo echt vornehm außfieht, wie dieß weitichauende 
Caftell. Die maffive Wucht, welche das Stammhaus de 
Geſchlechtes von Seefeld auszeichnet, gleicht dem ariftofra: 
tifhen Aplomb eines englifhen Manor. Und Alles“ paßt 
dazu: der herrlich gepflegte Park, die Glashäufer, die 
Blumenterraffen, die gefüllten Ställe, die Gräben umd 
Mauern der alten Belle. Mean athmet Tory-Luft. Der 
reihe Fabrikant unferer Tage kann fih fo Etwas nidt 
bauen; das Gediegene, was die Jahrhunderte in eine folde 
Tagade meißeln, wird nicht nachgeahmt. Und diefe Ge 
diegenheit hat fi) von der Burg des reichen Grafen weiter 
und in Kreiſe verbreitet, wo fie mehr Nuten jtiftet und 
aufrichtigere Anertennung findet, als in den verborgenen 
Prunkgemächern. Es kann fein Zweifel fein, daß ich de 
mit das für eine Landherberge unvergleichliche Wirthshaus 
meine. Dean Lomme zu jeder Stunde ded Tages und der 
Naht daher: Du wirft gefpeift und getränkt. Am Abend 
findeit Du heitere und freundliche Gejellfchaft von Jägern 
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und Landwirthen, deren oft Lehrreiche Unterhaltung Dir den 
Genuß des preißmwürdigen Biere würzt. Nicht von jenen, 
die ih Dir nicht zu nennen brauche. 

Auch heute find wir wieder eben recht gefommen. Auf 
den jauber gededten Tiſchen liegt Silberbeftet und bald 
dampft in einer zierlihen Bowle die köſtlichſte Suppe vor 
Dir. Wir haben heute die Auswahl von den gebratenen 
Fittigträgern der Luft bis zu den befloßten Bewohnern der 
Seetiefen. Wir waren die ganze Zeit her foniel mit dem 
Beihauen großer und kleiner Waffer beichäftigt, daR das 
Intereffe an der Fifchwelt jiegen muß. Wir müffen zwar 
heute mit einer Schleihe, hier Schlei genannt, vorlieb neh: 
nehmen, denn die edlere Renke ijt jchon die Beute glüd- 
liher Vorgänger geworden, aber die vortreffliche Zubereitung 
bat aud dieſen fchlammliebenden Repräjentanten des Kar: 
pfengeſchlechts zu einem nicht zu unterichäßenden Lederbiffen 
gemacht. 

-Und damit in die derben Genüſſe des Landes fi) auch 
ein dem Städter befreundete® Element menge, beginnen Die 
zwei männlichen Begleiter einer Yamilie, die fih auch in 
unferm Stübchen niedergelaffen hat, ein Meine Concert. 
Angenehm ergänzen fi) Flöte und Zither, wenn es eine 
leichte, Fröhliche Weife gilt. Die Sitte, zu einer Yandpartie 
ein paar Mufifinftrumente mitzunehmen und fid dran im 
Wald oder auf dem raſch durch die Wellen faufenden Kahn 
zu ergößen, war früher in Altbaiern viel mehr beliebt; mit 
der nüchterneren Zeit bat fie abgenommen und findet fid) 
jet noch in folden Kreifen, welche den veraltenden Ge: - 
wohnheiten fi) noch nicht ganz entzogen haben. 

Ein weniger erfreuliches Schauftüd alter Gewohnheiten 
zeigt ſich an einem andern Tiſch. Ein dider Mann und 
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eine noch dickere rau, beide in einem eben fo theuern al3 
gefhmadlofen Sonntagsanzug, arbeiten mit aller Kraft 
ihrer auf Koften der übrigen Kopftheile entwidelten Beiß— 
organe an der Vernichtung der Vorräthe der Speifefammer. 
Sie haben noh Fein Wort gefprochen. Die vier fun: 
kelnden Schweindäuglein zielen auf die Hühnerfnochen herab, 
deren Fett fi) eben um den daran rupfenden Mund anlegt. 
Platten mit Ueberbleibſeln von Rindfleifh, Fiſchgräten, braune 
Saucen mit einem verſchmähten Stückchen vom vertilgten 
Lendenbraten und ein Knochen, der mir wie von einer 
Kalbskeule herrührend vorkommt, verkünden die den „Hendeln“ 
vorangegangenen Opfer. Auf der Bank liegt das „G'weichte“; 
es find Bilder, wie man fie auf dem „heiligen Berg“ den 
frommen Wallern verkauft. Wir haben fie und am An 
fange diejed unſeres Ausfluges, an Ort und Stelle betrachtet. 
Unfer Ehepaar kommt alfo von Andechs gefahren. 

Merkwürdig ift eine Altbatern eigenthümliche Sorte 
einer gewiffen Firchlichen Frömmigkeit, mit welcher Yeder: 
haftigfeit und Gefräßigfeit Hand in Hand gehen. Viele 
gottesdienftliche Feierlichkeiten geben verjchiedenen Eßwaaren, 
namentlih Würften und Mehlfpeilen, ihre eigenen Namen. 
An höheren Fefttagen namentlich wird in diefer erfprießlicen 
Verquickung himmliſcher und irdifcher Dinge das Unglaub: 
liche geleiftet. Leute, welche Wochen lang an der allerge: 
wöhnlichften Nahrung darben, verfchwenden da in Eſſen 
- und Trinken eine Summe, die für. ihre Verhältniſſe 
wiederfinnig ilt. Das Uebermaß hat längit aufgehört, Ge: 
nuß zu fein — aber es ift der und der heilige Tag, umd 
an einem ſolchen Tag gibt es fein „G'frett“. 

Diefe Nüdfiht hängt auch mit einer Neigung de 
oberbaieriihen Volles zufammen, welche eine feiner aller: 
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auffalendften ift. Sch meine das, mas Die Franzoſen morgue, 
unfere Leute „Proberei” nennen. Die hochdeutſche Sprache 
hat Leinen Ausdruck, der den Begriff det. Schau Dir 
3. B. die Leute da drüben an. hr Aeußeres ift mit Gold 
und Steinen behängt, wie die Auslage eines Juwelierladens. 
Er bat runde, fie lange Obringe in den fleifhhigen Obrlappen, 
dann kommen die Bruftnadeln, die ſchweren Uhrfetten, bei 
ihm die Berloquen, bei ihr die Armbänder und bei beiden 
die mwulftigen Hände voll Ninge, daß fie die Finger nur 
ſchwer biegen können. Alles ift Oftentation; da Vergnügen 
eriftirt nit, wenn das Alles von Andern nicht gejehen 
und (nad ihrer Meinung) bewundert wird. Ich Tenne 
ein Ehepaar, melches die Woche über in Lumpen ftedt und 
‚im Schweiß des Angefiht3 um wenige Kreuzer arbeitet; 
das Mittageffen wird in einem Klofter erbettelt. Dort er: 
fcheint das jüngfte Kind Mittagd 12 Uhr mit einem großen 
Topf in den die Fratres Ueberrefte von Suppe, Gemü3 und 
Fleiſchſchnitten mitleidig hineinwerfen. Dieſer übelriechende 
Brei wird gegeffen ; was übrig bleibt, wird für den Abend 
aufbewahrt. - Am Sonntag ſiehſt Du Nachmittags einen 
Herrn in untadelhaftem Schwarz und eine ältliche Dame 
im dunlelfarbigen Seidenkleid, das über die umfangreichen . 
Reife auf dem Perron der Eifenbahn raufht. Ich erfenne 
fie; jede der beiden Perfönlichkeiten hat zwei, fage zwei 
goldene Uhren in der Taſche. Die Anzahl maffiver Ringe 
ift ein Dutzend. Sie löſen fi ein Fahrbillet; es geht nad 
der „Oach“ *). Wenn fie in fpäter Nacht zurückkehren, find 
fie um ſechs Gulden Yetchter, und morgen ſiehſt Du wieder 
die beiden Proletarier, die geftern bei-der Mutter Gottes, 


— — 


e) Maria Eich, Wallfahrtsort bei Planegg. 
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bei Bratwürften und Deidesheimer waren, mit Inurrendem 
Magen auf die „Kloſterſuppe“ warten, einen Kleifter, deffen 
Auftifhung im Zuchthaus eine allgemeine Empörung zur 
Tolge hätte. 

Endlich erhebt man fi}; der Betrag der Zeche und 
befonders das Trinkgeld fliegt auf den Tiſch, daß Die harten 
Thaler ricochettiren. Keuchend und mit einem Anflug von 
Triumph im maftigen Geficht erreichen die Guten das Freie. 
Nach zehn Minuten ift die Verladung in ihren Wagen ge 
lungen, und nun zwingt der galonirte Kutjcher, auf deſſen 
Hut ein ungeheurer Strauß von Eichenblättern, ein Zeichen 
der frommen Fahrt, angebracht ift, und deffen anmuthige 
Nöthe Zeugniß dafür ablegt, daß er unterdeß in der Nach— 
ahmung feiner Gebieter, aber, leider im fehnöderen Material 


bes Bierd, thätig war — nun zwingt der Kutſcher die 


glänzenden Gäule durch Hiebe zu allerlei Courbetten und 
Seitenfprüngen. Exft wenn diefe Parade, welche die Bewun— 
derung der glogenden Bauern erregt hat, zu feiner Befrie⸗ 
digung vorüber ift, fauft die Carroffe den ftaubigen Weg 
hinab. 

Ich möchte, jo oft ich derartiges jehe, und das Kann 
man alle Tage, jo oft man nur Luft hat, ich möchte, jage 
ih, dann immer ftehen bleiben und fragen: Wäre ed tenn 
wirklich) gar jo ſchrecklich, wenn ein wenig von der „längſt 
glücklich überwundenen Aufflärungsperiode”, wie fich jüngft 
ein übrigens mohlmeinender Recenjent meiner Arbeit ausdrückte, 
in die „gutchriftlichen altbaier ifchen Gegenden“ hereinfäme? 
Um die Abnahme diefer gedankenlofen Behäbigkeit wäre es 
doch gewiß nicht fchade. Ich habe nie gehört, daß ein Voll 
feine Lage verſchlimmert, wenn es mehr arbeitet und denlt. 
Mit mehr Ernft und Thätigkeit käme auch mehr gegen: 
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feitige Rüdfiht und Achtung in diefen ftagnirenden Erd: 
winfel. Ich glaube wenigftend jenem Herrn Kritifer ver- 
fihern zu können, daß das fromme Paar im Hinblid auf 
die aufgepflanzten Flaſchen, die es getrunken und bezahlt 
bat, gar fonderbar auf unſer Bierfrüglein herüber geſehen 
und mid fowohl wie ihn, ald „Blattlſchmierber“ in feine 
abfonderlihe Konfideration gezogen hätte. Dagegen bätten 
fie vielleicht einen danktbaren Blid nah „oben“ geichieft, von 
wo aus dad ehrjame Melberhandwerk gefegnet wird. 

Bon „oben” kommt ja die Gnade, die ihnen dieſes be 
icheert hat, mährend diejenigen, die ed ihnen errungen, ihre 
Arbeiter, in der ftinfigen Garküche fiten. Bon oben kommt 
eben gar: viel und hoffentlic, aud) das Gute, daß ed ben 
„Tonderbaren Philoſophen“ nicht gelingen wird, das Bier der 
frommen Dentungsart mit ihrem „feihten Raiſonnement“ 
in das Dradengift nüchterner Anfchauungen zu verwandeln. 


— — — — — 


Feld und Wald thun wieder wohl auf ſolchen snob. 

Gerade von unferer gaftlihen Stätte aus geht ein 
Fußweg über weiche Wiefen. Wir fteigen die Höhe hinan, 
die und von dem Dorfe Drefling*) trennt. Don dort 
oben fiehit Du auf das Thal von Seefeld und jein Ge: 
wäffer. &3 ift ein befcheidenes ſtilles Hügelland. Zwiſchen 
Nimmegen und Utrecht in den Niederlanden habe ich eine 
folche Landſchaft gefehen. Die bräunliden Bäche fließen 
fachte hinab nach ihren Seen, feine Thätigfeit, fein Geräuſch 


- — —-r. 


*) Am einer Benebdictbeurer Urkunde Droezzelingen. Der 
Stamnı ift ein alter Perſonenname Drufo, davon die fpäteren 
Thriuso, Drauso. 
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ftört das Stillleben zwiſchen den mit Getreide bedeckten 
Feldern, die eine Landſtraße durchſchneidet. 

Zwei Wege werden begangen, wenn man von bier 
nah München kommen will. Der eine zieht ſich über unfer 
Dreßling und Perchting hinauf an den großen Würmfee. 
Dann nimmt und der: Dampfmagen in der Sommer: 
vorftadt Münchens, in Starnberg, auf. Er ift der fehönere 
und nähere, darum haben wir ihn gewählt. Der andere 
geht über Oberalting und die Wälder von Hochſtadt, von 
Dort über "Unterbrunn an die Kifenbahnftation Gauting. 
Wem nicht viel daran gelegen ift, die wunderjchöne Keine 
MWirthötochter von Unterbrunn zu fehen, der ziehe immerhin 
den unjrigen vor. Ich will damit nicht jagen, daß Diele 
Unterbrunn fonft nichts AIntereffantes biete. Im Gegen 
theil. Die Wirthin ift eine gefcheidte trau, von der Jeder 
viel lernen kann, ihr Bier ift frifh und ihr Schwarzbrod 
unvergleichlidh. Der Freund vaterländifcher Hiftorien findet 
dort im Herrenftübchen eine Freske, die nicht viel fchlechter 
ift, als mande in Münden: der Pfarrer des Ortes wird 
von öſterreichiſchen Soldaten, Kroaten, ermordet. Außer: 
dem iſt das Dorf noch dadurd, merkwürdig, daß ich einen 
Belannten babe, melcher verfichert, er werde jeih nächite 
größeres Werk in jeiner einnehmenden Abgeſchiedenheit ſchrei⸗ 
ben. So fann es einmal aljo noch in der Literaturgeſchichte 
oder Doch wenigftend in einem Parnassus boicus auftreten. 

Doch das Alles wollen wir heute nicht fehen. 

In Dreßling kommen wir gerade zur Vesper recht, 
die aber, wie ich fehe, von einer nicht unerheblichen Anzahl 
Bauernburſchen geſchwänzt wird. Sie fiten heraus auf 
einer niedrigen Mauer vor der Kirche und vertreiben ſich 
die Zeit mit Lachen. Der eine und der andere fätfigt 
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ih aud mit irdiſchem Brod. Es thut ihnen offenbar 
weh, daß fie nicht jet fchen im Wirthshaus fiten und 
ihren Wochenlohn vertrinten können; denn um zwölf bis 
fünfzehn Maaß Bier zu vertilgen, dazu ift die Zeit big 
Nachts elf Uhr ein wenig knapp gemeflen, befonderd wenn 
man nachher nod im Stand fein fol, Meffer und Zaun⸗ 
pfahl mit dem erwünfchten Erfolg zu ſchwingen. | 
Der Kirchthurm wundert mid; er ift in einer ganz 
anftändigen, faſt graziöfen Form gebaut, hoch und mit einer 
Art von jpißiger Kuppel ausgeftattet. Sonft find die alt 
beirifchen Kirchthürme, beſonders die mit weitherabreichenden 
Satteldächern, das allerungefchlachtefte, was man fehen Tann. 
In Tirol find jie hübfcher, oft vieredig und erinnern an 
den italieniichen Sampanile, Auch in diefer Gegend kommen 
einige befjere vor. Das Elegante Toftet da felten mehr, ala 
das Grobe; warum bleibt man fo hartnädig bei diefem ftehn ? 
Hügel ab, Hügel an geht die Straße weiter. Der 
Wald, der fic) zwiſchen hier und Perchting ausdehnt, ift einer 
der herrlichiten, durch die wir auf diefem unferem Ausflug 
gezogen find. Beſonders an feinem Ende, da wo er gegen 
das leßtgenannte Dorf hinabjällt, bewundern wir, links vom 
Wege, unvergleihlihen Baumſchlag. Wir können ung feiner 
freuen, ohne daß irgend ein anderer Gegenftand unfere Auf: 
merkſamkeit abziebt. Denn der Pfad tft unbelebt, mie in 
einer Wüfte. Selten ſiehſt Du von ferne einen Jäger 
oder begegneft irgend einem zerlumpten braunen Menfchen, 
der hinausgeht, um fidy beim Eiſenbahnbau fein Brod zu 
verdienen. Dieje oft unheimliche, immer aber befremdende, 
Dede in Oberbaiern kommt, wie idy früher zu erwähnen 
Gelegenheit hatte, von dem erbärmliden Zuftand her, in 
welden die Willfür der Gemeindeverwaltungen die jugend: 
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liche Bevölkerung verſetzt. Das Heirathen wird bis auf’3 
Aeußerfte erfchwert; die Seelenzahl nimmt nit zu, felbit 
Münden wählt hauptfählih durd Einwanderung. So ift 
der ganze füdliche Theil der Provinz ein von Richtungen 
unterbrochener Wald, ſonſt nichts. Es ift der allerfiupidefte 
Krieg, den der Befigende gegen die Arbeitskraft führt. 
Denn die Rückwirkung fällt in fühlbarer Weile auf jene 
jelbft, indem. fie unverbältnigmäßige Arbeitslöhne zahlen 
müffen. Die Vollövertretung kümmert ſich | um den vierten 
Stand nichts, den oft humanen und liberalen Abfidyten der 
Regierung wird von Seite des Befigpöbeld, der eine Zu: 
nahme der Bevölkerung für eine Calamität hält, aus Lei: 
beöfräften entgegen gearbeitet und jo bleibt Alles brim 
Alten, bis die Sache einmal zu allfeitigem Schaden und 
Berluft mit blinder Gewalt bereinigt wird. Es ift in der 
That eine unnüge Erfindung, Ddiefer bürgerliche Sonftituw 
tionaligmug ! | 

Verzeihe, Yefer, daß ich Dich hier im ſchönen Wald mit 
ſolchen Dingen unterhalte; aber fage, iſt eg nicht Sünde, da3 
Gedeihen eines ſchoͤnen und fruchtbaren Landes nach den Regeln 
einer fo verichrobenen Nationalökonomie zu bintertreiben? 
Diefe Leute jehen im Menſchen fein Kapital, jondern nur 
ein Individuum, das effen will und vielleicht jo viel ißt, 
daß fie zu kurz fommen. Daß einem Anderen darüber die 
wichtigften Nechte, unter anderm, das, einen eigenen Herd 
zu gründen, verkümmert werden, das fümmert fie nidt. 
Und Andere kümmern fi) auch nichts darum, und die 
Beeinträchtigten jelbft können fi nicht wehren, denn fie 
find zu unmiffend. ununterrichtet und können den Mund 
nicht aufthun. Auc meinen fie, das müffe Alles fo fein. 
Dann kommt eine Vollszählung und Alles fragt erjchredt 
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nach den Gründen des Stillftandes der Bevölkerung. Nun 
jagt ed Einer in einer Zeitung, die wird gelefen, man 
zudt die Achſel und die Welt geht ihren Gang. — 

Auf moofigem Hügelabhang fteht eine offene Kapelle; 
der vieredige Thurm drunten im Thal ift der Kirchthurm 
von Berdting. Wir find auf der Straße angelangt, die 
von Starnberg nad Dieffen führt. 

Dem Namen nah) muß diejes Perchting eine uralte 
Anfiedlung fen. Das Wort hängt mit dem gothifchen 
bairbts und dem althochdeutfchen peraht zufammen, die 
‚ beide: berühmt, befannt bedeuten. Bei Angelfachfen, Lon: 
gobarden, Franken und Baiern tommt es in Perjonen: und 
Drtönamen oft vor. Jeder von ung fennt e3 in-den Vor: 
namen WÜbdalbert, Dagobert, Hubert und anderen. Un der 
Häufigfeit des Namens ift wohl auch die Rüdficht auf Die 
fürchterlihe Göttin Frau Berchte, die altdeutiche Perahta, 
fhuld. Vor diefer Hatte man feiner Zeit gewaltigen 
Reipect. Es ift die Ahnmutter unferer verfchiedenen weißen 
Frauen u. f. m. 

Es Liegen da allerlei Feine Weiher herum, die ung 
dichte Forſte verdeden. So ift auf einer meiten Wieſe 
drüben der grüne Meifinger See, und rechts, im finftern 
Wald verftet, der Eßſee. Bon erfterem fließt ein Bach 
hinab, und dur das Dorf Starnberg, wo er ſich mit den 
Waſſern an der Nordipite des Würmſees vermengt. 

Auch unfer Weg geht da hinab. Vor Söcking ſchim⸗ 
mert und der meite See herauf, und weit oben im Süden 
verſchwimmt feine Bläue mit den mächtigen Bergen in 
einen Lafurftreif. 

Menn der Ammerfee, deffen öde Ufer in unferm 
Rüden liegen, am Geftade ſchlägt, wie fie der Einfiedler, 


306 


der Verliebte, der Weltſchmerzempfinder Tiebt, fo verfpreden 
ung die zahlloſen Landhäufer, die bunten Nachen und der 
Dampfer des Würmfeed, daß wir und einladenden Orten 
der Erholung und des Vergnügen? nähern. Und zu Beiden, 
Leer, wie zur Beichauung vieler denfwürdiger Dinge an 
dem berrlihem Alpengewäſſer lade id Dich ein, wenn ih 
Dich bitte, mich auf meiner nächſten Reife au feinen Ufer: 
hainen und auf feiner blauen Fluth wohlmollend zu be 
gleiten. 





Der Starnbergerfee und feine Ufer. 


See the mountains kiss high heaven, 
And the waves clasp one another. 
Shelley. 


21 


Das große Waffer, deffen Ufer Ziel und Gegenftand - 
unferer Reife find, Hatte in grauen Zeiten zwei Namen. 
Den erjten, früheren, Wirmina, gaben ihm Deutſche, auch 
den zweiten, fpäteren, Winidowa, Deutfhe. Der’ erftere 
Namen haftete urfprünglid an dem Fluße, der ihm ents 
frömt, wie beim Ammerſee. | 

MWirmina, noch früher Warmina und Hwarmina lautend, 
hängt mit der in unſerm erſten Theile angeführten alten 
Sprachwurzel kwar, krümmen, zuſammen, von dem auch 
unſer jetziges Wurm, urſprünglich hvarmis, ſtammt. Hwar⸗ 
mina heißt alſo die Gekrümmte, eine Bezeichnung, die in 
vielen Flußnamen ſteckt. Von dem andern Namen bedeutet 
der zweite Theil, Owa, Waſſer; ſchwieriger iſt der Sinn 
des Wortes Winid*). 

So häßlich nun „Würmſee“ wegen des Anklanges an 
Wurm Dir vorkommen mag, ſo glaube ich iſt er immer 


e) Vielleicht iſt an das gothiſche Zeitwort winjan, (dad Vieh) 
weiden, zu denken. Dann wäre die Bedeutung: Waſſer, an dem 
Triften, Weiden, liegen. Es gibt übrigens auch einen Mannes⸗ 
Namen Winid, Windo und dann hieße unſer See „Waſſer des 
Winid“. Die Möglichkeit einer Deutung Wenden-See iſt durch den 
Umſtand ausgeſchloſſen, daß ſich Slaven in Südbaiern durchaus nicht 
nachmweifen laſſen. 

21° 
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noch annehmbarer, als das Ianggeftredte „Starnbergerjee”, 
. da8 übrigen? ganz neuen Urfprungs if. Nocd Welten: 
rieder reist um den „Würmſee“; feit aber dad Dorf an der 
Nordipike das Bajü einer NRefidenzfiadt geworden iſt und 
durch feinen fommerlichen Glanz alle übrigen Uferorte ver: 
duntelt, hat der See im Munde der Leute den Namen 
diefer ländlichen Vorftadt von München angenommen. 

Ich zähle vier Wege, die von der Stadt dahinführen. 
Es find von Oft nad Weit aufgeführt folgende: 

Bon Baierbrunn an der far, wohin wir auf unferem 
erften Spaziergang gefommen find, auf einem moofigen 
MWaldpfad durch den Foritenrieder Park nad) Wangen. Bon 
da überfchreiteft Du die niedrigen Hügel, die Dich noch 
vom See trennen. Diefer Weg ift der weiteſte, aber er 
gewährt am meijten Schatten. 

Dann der Weg, der Landftraße entlang über Forſten⸗ 
ried. Diefer ift öde und langweilig, aber er ift der kürzeſte. 

Die Straße über Sendling und Hadern nad) Planegg 
in’3 anmuthige Mühlthal; er bietet die meifte Abwechslung. 

Für den Eiſenbahn-Touriſten die Starnberger Eifen: 
bahn. Diefer Weg fällt von der Hälfte, von Planegg an, 
mit dem vorigen ahfammen. 

Alles in Allem genommen, lieber Lefer, glaube id 
Dir am beiten zu rathen, wern id Dich einlade, mid 
auf der Route 3 (wie Bädeler fagen würde) zu begleiten. 
Wir jehen jchöne Wälder und der grüne Würmfluß leitet 
uns fachte feine liehlihen Uferauen entlang an den Gebirgs⸗ 
fee. Auch fehen wir hier die meiften Wohnftätten. Für 
den vollends, welcher eine Fußwanderung durch wiederholte 
Erfriſchung zu unterbrechen liebt, kommt neben diefem fein 
anderer Weg in Betracht. Wirft Du unterivegd müde, fo 
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fteigft Du in den Bahnwaggon, denn die Schienenftränge 
ziehen fih in unferer Nähe bin. Dieß Rettungsmittel 
bleibt Dir auch, wenn die ſommerliche Plage der Gewitter 
und Platregen Did) unverfehens überfältt. 

"Wenn e8 Dir alfo genehm ift, fo ftelle Dich mit mir 
auf den Sendlingerthorplaß. 

Bon diefem Plate aus wird Einem der Abfchied von 
der Stadt beſonders leicht. Denn was Du fiehft, mahnt 
Dih an die Uebel und. Schmerzen der Menfchen, die Dir 
in Städten doppelt nahe treten, weil fie da, fo zu jagen, 
magazinirt find. Schauft Du rüdwärts durch das Thor in 
die volfreiche Gaffe, jo fiehft Du das Wimmeln des Klein- 
Gewerbes in übelriechenden Ameifenhaufen. Bor Dir fteht 
ein Palaſt mit rother Yacade, ein Steinhaufen, der die 
Lücke verftopfen helfen ſoll, welche gejellichaftliche Einrichtun- 
gen in den Beziehungen der Gefchlechter übrig laſſen; hinter 
ihm fteht, nicht bloß in räumlicher Nähe, das Waifen: und 
Findelhaus. Dort ift die Anatomie, in welchen man Leid 
name um die Geheimniffe des Lebens fragt; vor dir das 
Yimfangreiche Kranken: und Sterbehaus und Link dehnt fich 
daB Erde von allem dem,. der Kirchhof, aus. Geburt und 
Tot, in der Weſenheit ja nicht verfchieden, Tiegen vor feiner 
Schwelle. 

Doch das gehört heute nicht in den Kreis unferer 
Gedanken. — | 

Die. „ Sendlingerlandftraße", eine lange Allee, die auch 
dicht mit Häufern beſetzt ift, ift eines jener Mitteldinge 
zwifchen fädtifcher und Ländlicher Erſcheinung, wie fie vor 
den Thoren aller großen Städte ankryſtalliſiren. Kleine 
Rentiers, ſchlecht bezahlte Beamte und arme Künſtler find 
die Bewohner ihrer einftödigen Häuſer; in den Wirth: 
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häuſern zechen Tuhrnechte und Bauern. Der Laſtwagen 
und der elegante Wagen des Vergnüglings Treuzen ſich auf 
der ftaubigen Chauſſee. An den durſtigen Pappeln Erabel 
Unggziefer, und grüner Schlamm bededt die Pfüken in dent 
Gräben. 

Rechts haben wir noch freie Ausfiht. Da ift die 
weite Wiefe, auf welcher im October eine Zufammenkunft 
von Viehzüchtern und ftädtifchen Biertrinkern ftattfindet, 
welche „Veit“ beißt; vom Hügel winken das hübſche Schief- 
baus, in welchem eine Parzelle des „deutſchen Volls in 
Waffen” aus eleganten Stuten fein Pulver verſchießt, umd 
die eherne Bavaria, ftatt deren Löwen unfere Enkel vielleicht 
ein andered Symbol fehen werden. 

Es ift ſchön auf jener Höhe, wenn mir die Zeit 
zu einem meiteren Spaziergang fehlt, geb ich gerne dort 
hinauf. Man fieht die blaue Kette der Alpen, ein weites 
Panorama; in dem breiten Kiesftreifen des Thale 
rinnt die far, und über das unendlihe Grün qualınt 
die Stadt ber, und verlegt die Ausfiht nah Nor 
und Oſt mit ihren Baditeinen, über. denen braune 
Dünfte brüten.” Am volliten Haft Du das Bild, wem 
Du Di weiter oben, im Garten von Mitterfendling, 
an einen der Tifche jeßeft, die am Rande des Hügeld unter 
den iüberhängenden Zmeigen der Zwergbuchen ftehen: da3 
Raufhen des Stroms, das entfernte Summen der Stadt 
und der Berge unbewegliche Reihen dringen Dir in der 
Einjamkeit in die Wahrnehmung. Was wirft Du dabe 
denfen? Sch weiß es nicht. Don ‚mir Tann ich fagen, 
daß ich dort oft von dem ftärfenden Trofte genoffen hab, 
welchen die Verfenfung in den Gegenſatz der flumm mit 
theilfamen Natur mit dem mittheilfam ſtummen MRenicen 
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jo leicht einflößen kann. Es follten Bei allen Städten, wo 
Hunderttanfende wohnen, ſolche Hügel fein. — 

Ohne offizielle Tafeln fieht fein Menſch, wo das 
Dorf Sendling *) anfängt und die Stadt aufhört. Finden 
fi) in dem Theil der Häuferreihe, der noch der Stadt zu: 
gezählt wird, nicht wenige ländliche Gebäude, fo ftehen im 
Bereiche des Dorfes Stabthäufer und Pillen. Die Stadt 
wird wohl einmal dieß Alles "verichlingen. 

Die von Lindenfhmidt an der Kirche gemalte Freske, 
welche die fogenannte Bauernſchlacht von Sendling daritellt, 


At in ihrer Conception fehr hübſch. Der „Schmied“ von 


Kochel, der die blaumeiße Fahne hochhält und den Mittel: 
punkt der Gruppe bildet, ift eine fagenhafte, oder beffer, 


erdichtete Figur. Ein gemiffer Gruber bat ihn erfunden. 


. Richt ganz erfunden dagegen find die fcheußlichen Grauſam⸗ 


‚ teiten, welche das Faiferliche Gefindel damals in dem armen 
Land verübte. Tünfhundert ſchwer Verwundete, heißt es 


in einem Bericht, ſchleppte man aus jenem Mordgemetzel 
Ä in die Stadt, und „jeint dort pro Terrore lang auf denen 


Gaſſen Tiegent gelaffen worden, bis man fie bin und wieder 


‚ in die Spitäler vertheilt hat”. Wer von den Gefangenen 
; nicht ſchon auf der Straße verblutete oder im Spital ftarh, 
; der endete auf dem Schaffot. Einer der Haupbetheiligten 
j „ Wurde geviertheilt, der Kopf auf den Iſarthurm, die vier 


a 


DE De 2 Zu 


, Theile aber, wie auch mit anderen gefchehen, im Burg 
frieden aufgeſteckt und fein Vermögen confiscirt. 
Das Andenken an diefe Graufamleiten lebt noch im 





*) MWahrfcheinlid von einem urfprünglichen Mannsnamen 
‚ Sandio ; beffen Bebeutung ift wohl unus ex comitatu. Noch hat 
‚ne von diefem Stamm das Bort Gefinde erhalten. 
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Volksmund. Doc ift allerdings an der ganzen Geichichte 
von der „Mordweihnacht“ vieles ſagenhaft entftellt, und in 
der gewöhnlichen Vorftellung gar zu blutig und ſchrecklich 
aufgefaßt. Es war Feine fo entjeßlihe Schladht, wie man 
z. B. nah den Theaterftücen, melde diefen Gegenitand 
auf Vorftadtbühnen darftellen, meinen ſollte. Die von der 
Siarbrüde an über die Wiefen zurüdgetriebenen Bauern 
fanden bier ihren letzten Anbalt und ihr Grab, menn fie 
nicht flohen. Das ift die Wahrheit. 

Hinter Sendling dehnen fich meite Selber aus, gegen 
Süden von Wäldern begränzt. Wenn wir den nächſten 
derfelben — es ift ein fchöner Hain von Eichen, Birken 
und Föhren — durchſchritten haben, fehen mir das Dorf 
Hadern vor und liegen. Bei diefem Orte, an dem die 
alte Milttärftraße der Römer, auf der jebt Gras und Wald 
wächſt, vorüberführt, darf man aber nicht wie einige batrifche 
Scriftfteler an den gelehrten Kaifer Hadrianus denfen und 
ihn gleih zu einem Castellum Hadrianum maden, denn 
der Name ift gut deutih und kommt einfach und in Zu: 
fammenfeßungen ungemein häufig vor. Hadarih, der Kampf 
gewaltige, ift dieſes Wort. Unfer Name wird aljo bedeutet 
“haben: zum Hadaril. Man weiß, daß die Chatten, beute 
Heffen genannt, ihre Bezeichnung der Uebung Triegerifcher 
Tugenden verdanfen. 

Der Weg über unfer Hadern, obwohl ein unfdeinbarer 
Feldweg, ift in der Umgegend Münchens einer der meift 
begangenen. Der Grund davon ift, weiler zu dem beliebten 
Wallfahrtsorte Maria⸗Eich führt, deſſen Kirchlein drüben 
der Eichenwald verftedt. dür dieſe Pilgrime iſt Hadern 
die Raſt⸗Station. 

Neben am Wege, der zum Gnadenorte führt, ſtehen 
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viele Kreuze, mitunter Denkſprüche als Anfchriften tragend. 
So ift auf einem eine Uhr abgemalt und unter ihr ftehn 
die Verſe: 

Sieh an die Uhr und fag mir an, 

Zu weldyer Stunde man nicht fterben kann. 

Azcetifche Vorftellungen, Hinweifungen auf den Him⸗ 
mel, Betrachtungen über die Hinfälligfeit der Menfchen 
bilden den Gegenftand der Verſe an den Chriftusbildern, 
An eigentlich fchredliche und drohende Vorftellungen wagt fich 
jolche Poefie felten, denn die Erinnerungen an Fegfeuer u. dgl., 
die man vereinzelt da antrifft, find immer in Profa. 

Einen fanften Hügel zieht fid) der Weg nad) Planegg, 
in die Tieblidye Mulde hinab, in welcher die grüne Würm 
Veife und fanft durch Wälder und Wieſen fließt. Schon 
haut die Hügelluppe von Peteröbrunn berüber, von deren 
waldiger Spike man fo frei in den See hinausſchaut und 
auf der andern Seite erreicht das Auge noch die Thürme 
der Frauenfirhe zu Münden. Der Raum, welcher die 
Stadt von ihrem ländlichen Inwel trennt, wird bier mit 
einem Blick gemeffen. 

Rechts, den Lauf des Fluſſes hinab, ftehen drei weiße 
Kirhthürme. Der lebte ragt hart am Saume des gern 
bejuchten Waldes, der Lohham von der weniger anmuthigen 
Ebene von Pafing trennt. Der zweite, mittlere, iſt der 
Kirhthurm von Gräflfing, einem hübſchen Dorfe, durch 
welches breit und feicht die Würm plätfchert; der erfte fteht 

im Meinen Orte Steinfirhen, wo unfer Fluß zu einem 
Baſſin aufgeftaut ift, welcheß das angenehmfte aller Schwimm⸗ 
bäder bildet. Auch Planegg ift ein freundlicher Ort. Den 
einladenditen Blick bietet unten die Sägmühle; ruhig Tiegt 
die dunkelgrüne Fluth, und gewaltige Eichftämme in ihr 
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vor der Scleufe, Hinter der auf der andern Seite die 
meißen Strudel des hinabgeftürzten Fluſſes blinken. Der 
prächtige Park der Schloßherrihaft wirft feine Schatten 
auf die Welle, welche ftolz der Schwan zertheilt. “Möge 
und beim Beginn unferer Wanderung, wie einft den Scif- 


fern des Alterthums, der heilige Vogel ein glückverheißendes 


Vorzeichen fein! | 

Gleißend ſcheint auf daB Schieferdady, das aus hoben 
Tannen vom Hügel herüberſchaut, die Sonne; aber fie durd- 
dringt es nicht, und das Krüglein Bier, dad und dort 
geboten wird, ift fühl mie ein Waldquel. Und es quillt 
aus dem Walde; denn der Garten, der jene gaftliche Stätte 
umſchließt, it nichts, als ein abgezäuntes Stück von dem 
großen Forſt, der fi die Würm entlang zieht. Du ſchmau⸗ 
jeft und zechſt dort, wie unjere ungefügen Ahnen, unter 
thurmbohen Nadelträgern und der Fußboden des hoben 
Speifefaales ift mit gebräunten Nadeln und verwitternden 
Zapfen beitreut. 

Hinter dem hoben Piahlzaune, der dieß nütliche Stüd 
Wald umgibt, ziehn ſich die Eijenftränge des Starnberger 
Schienenweges hin. Wenn wir ein paar Schritte weiter 
vorwärts gehen, jehen wir Maria⸗Eich, die Wallfahrtskapelle, 
wie fie den Hintergrund einer Eouliffe bildet, die aus präd; 
tigen Eichenreiben beſteht. Das rothe Häuschen rechts iſt 
die Eiſenbahnſtation. 

Dft läutet die Glode, welches das Signal eines heranna⸗ 
henden Zuges gibt, zu gleicher Zeit mit dem Glöckchen, das in die 
MWaldeinjamkeit zum Ave ruft. Wenn fo der alte Wall 
fahrtsort und die neue Einfteighalle zu gleicher Zeit reden 
und das Erz des einen dad Erz des andern zu überjchreien 
Sucht, Können ſeltſame Gedanken fommen. — 
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Wer mit der Eiſenbahn hierher gelangen will, fährt 
zuerfi durch die unendlichen Vorhöfe des Bahnhofs zu 
Münden, dann an dem phantaftereihen Garten des 
Schloſſes Nymphenburg vorüber und erreicht die Station 
Pafing *). 

Ich weiß nit, ob man fich freuen oder es beklagen 
jol, daß der Ianggedehnte Garten, an dem der Zug vor: 
über dampft, in fo weiter Entfernung von der Stadt Tiegt. 
Wenn dadurch auf der einen Seite der Genuß feiner präch⸗ 
tigen Scenerie ziemlich erfehwert wird, fo kann man ent: 
gegen fagen, daß der Genuß dann, wenn aud ein feltnerer, 
dafür aud ein mehr ungeftörter if. Auf den unvergleich: 
lichen Waldwegen,, die fi) durch feine Dunkel ziehen, be 
gegnen Dir nicht Rudel von Kindsmägden und Bummlern, 
wie in den abgetretenen Straßen des Englifchen Gartens, 
Die Bänke, die einladend am Ufer feiner Maren Waffer 
ftehen, welche Rothbuche und Eiche beichattet, find nicht im 
vornhinein von grünverjchleierten Klatjchichweitern und be 
brillten Stubengefihtern eingenommen. Naſe und Obr 
werden nicht von Cigarrenqualm und Zeitungsgeträtih um 
dad beraubt, was fie hier fuhen. Schon lang will die . 
famofe „öffentlihe Meinung“ bier eine Eifenbahnnaltitelle ; 
fommt fie zu Stand, fo merden die Nymphen diefer Nym⸗ 
phenburg, die zierlihen Najaden und die fcheuen Dryaden 
fi) bald vor Bier, Tabak und Rettig flüchten. 

Der Garten ift in einem Gefchmad angelegt, der eine 


*) Pasinga vom alten Namen Baso, das meiner Meinung 
nach nichts anderes als Herr bedeutet. Man vergleiche das nord: 
deutiche ‚„Baas“ und das wahrjcheinlich zufammengezogene flavifche 
pan. ' 
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ſchöne Mifhung von franzöflfhem und englifhem Styl 
dargeftellt. Die Hauptavenue ift ganz im erfteren gehalten; 
es fehlt nichts, was dazu gehört: die befchnittenen Bosquets, 
die ganze Mythologie in Zopfitatuen, breite und feidhte 
Sascaden über Marmor, Teraffen und gewaltige Spring: 
brunnen, alles regelrecht, in abgezirfelter Symmetrie, Links 
und rechts aber von diefer breiten Partie, welche den Garten 
in zwei ungleiche Hälften theilt, ziehen fi} in anmuthiger 
Unregelmäßigteit Wald: und Seeanlagen bin, wo der Spajier: 
gänger abmwechfelnd durch malerifche Gruppen hochſtämmiger 
Bäume, durh Wieſen, filhreihe Bäche, und wohlthuende 
Scattengänge erfreut und überrafcht wird. Zwiſchen frans 
zöfifher und englifher Gartenkunſt herricht ein Contraft, 
der dem zwifchen germanifcher und romanifcher Cultur 
überhaupt, vielleicht auch den zwiſchen Claſſicismus und 
Romantik, ziemlih ähnlih if. Ich muß geftehen, daß 
meine Neigung, die in literarifhen und anderen Dingen 
fih gern erfterer Richtung anfchliegt, mich bier im Stiche 
läßt. Ohne dem Verſailler Gartenftyl feine zugleich heitere 
und imponirende Wirkung abftreiten zu wollen, darf man 
. doch wohl fagen, daß diefed Herumfcneiden und Abliniren 
an der Natur nicht vom allerbeiten Gefhmad ift. Ein 
Menſch, der fi immer in folder Umgebung aufzuhalten 
gezwungen wäre, müßte), glaute ih, am Ende unendlih 
dreifirt und geradlinig werden. Die Natur jeldft will das 
nicht; denn der Typus de Wachsthums in der organifchen 
Welt ift die Curve, Blätter und Blüthen paffen nicht für 
das Richtſcheit. Nun, die Zeit in der das angelegt murde, 
entihuldigt Allee. Es war im 17. Sahrhundert. 

Aus dem 18. Jahrhundert rühren der größte Theil de 
Schloſſes jelbft und zwei Meine Pavillons her, die tief in der 
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künſtlichen Wildniß verftedt ftehen. Diefe find die Amalienburg 
und die Badenburg, welche der fo viel geguälte Kaifer Karl VII. 
feiner Gemahlin bauen ließ. Im Schloß Hat ſich der Prunk 
breit gemacht, in welchem die Kleinen Fürſten Deutjchlands 
es dem Bourbonenhof glei zu thun ſtrebten. Treppen 
von Mamor, Kamine mit Gold eingefaßt, Tiihe mit 
Lapis Azulis, Amethyft und Chalcedon ausgelegt, vergoldete 
Bronce und große Tresfen = Plafonds verjchlangen einit 
große Summen. Das Herbeifchaffen der meiften Ddiefer 
Herrlicgfeiten fällt in eine Zeit, wo das’ Land. arm und 
elend war. Aber den Gewerben der Städte und Dörfer 
wurde aus den Kaffen des Landefürften, der damals der 
einzige reihe Mann war, fein Vorfhuß gegeben; keinem 
Bauer wurde unter die Arme gegriffen, um fi aus dem 
Ruin, der über dem entitanden war, was die reges delirirt 
hatten, emporzuraffen, nicht einmal die Verheerungen des 
Wildes wurden zu feinen Gunften bejhräntt.e Wer einen 
Hirſch, ein Reh, ein Wildfchmein tödtete, das feine Saat 
verheerte, wurde zu Schanzarbeit in Ketten, zum Verluſt 
der rechten Hand, endlih zum Strick verurtheilt. Der 
Fürft mar Herr über Alles, was athmete. Doc erwächſt 
hieraus Ferdinand Maria, dem Gründer, und Dar Emanuel 
und den Uebrigen fein Vorwurf, denn die ganze Welt 
dachte jo, man kannte außer der Willfür nichts, und von 
allen Monarchen ihres -Sahrhundert3 haben es nur äußerſt 
wenige anders getrieben. Es ift wirklich merkwürdig, wie 
viel fi in den anderthalb Jahrhunderten geändert bat. 
Lebt macht das Schloß den Eindrud einer gewiſſen 
Dede; das ift feltfamer Weife bei faft allen der fürftlichen 
Prachtbauten der Yal, die jener Zeit ihre Entſtehung ver- 
danken. Don Verfailles bis Schönbrunn ftehen die Fürften- 
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und Markgrafen: Afyle wie ausgeftorben in Witten der 
ſchön gezeichneten Gärten, welche einft von Uebermuth und 
Frivolität fo fehr belebt waren. 

Doch wir vergeffen unfere Reife. 

Bon Pafing aus zieht fi die Eifenbahn in einem 
großen Bogen nah dem Wald und erreicht fo, indem fie 
gerade gegen Süden ftrebt, unfer Planegg. Wer aber an 
der Würm entlang zu Fuß hierher gehen will, findet 
einen Fußweg, der mir immer einen aus mohlthuenden und 
wehmüthigen Empfindungen zufammengefesten Eindrud ge 
macht bat. Das kommt von der mechjelnden Scenerie, die 
bald den murmelnden einen Fluß zeigt, der von feinen 
Uferbäumen überwölbt wird, bald durch halbausgerodeten 
Wald führt, endlich den Bli nach fernen ſchwarzen Hügeln 
weit. Wir kommen durdy die drei Dörfer, die wir oben 
gejehen haben. Vielleicht wirken auf die Verdüfterung der 
Stimmung aud allerlei Unglüdstafeln und Denkſprüche 
ein, die auf den einfamen Plätzen ftehen. So heißt & 
‚an einem rothen Pfahl: 

Es wankt der Menſch am Pilgerftab, 
Bon feiner Wiege bis in’? Grab 
Sucht er umfonft den Frieden. 
Erſt wenn dad Kreuz am Hügel ſteht, 
Und Gotted Frieden es ummeht 
Iſt Ruhe ihm befchieden. 

Iſt das wahr ? 


Das nächſte Dorf oberhalb Planegg, wenn wir unfern 
See zuwandern, ift Krailing. Das kleine Wirthshaus 
mit ſeinem Garten liegt hart am VWihuſer. Ser u 
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ſich im Schatten der dichten Bäume ein heißer Nachmittag 
angenehm verträumen. Die grüne Welle, auf welche Dein 
Blick fällt, nimmt Deine flüchtigen Gedanken mit fort und 
ihe Geflüfter über den groben Kieſel ift Dir ein Xied der 
Ruhe. 

Zu einem ſolchen Gange rathe ich Dir aber, keinen 
Sonntag zu wählen. Da ſitzt Alles, was nach Maria⸗Eich 
oben gewallfahrtet war, hier im Garten und zecht. Ver⸗ 
ſtimmte Harfen und quickende Geigen ſtören Deine Laune, 
wenn es das Gebrüll der Trinker nicht thut. Dieſe haben 
alle Eichblätter, viele ganze Zweige, an ihre Hüte geſteckt, 
ein Zeichen der vollbrachten Wallfahrt nach der „Dach“. 
Dreijährige Kinder trinfen aus Maßkrügen und junge 
Frauenzimmer verfhlingen Portionen von Efwaaren, die 
dem Appetit eines Hufaren Ehre machen würden. Eheſtands⸗ 
fcenen und eindringende Erecutionen aus dem Gebiete der 
practifchen Pädagogik find nichts ſeltenes. Die Luft if 
ein Gemenge von Duft, der von Kalbzbraten, Käs, Würften 
und. Eigarren emporfteigt. Nicht felten ertönt daB Klage: 
gefchrei der Kellnerin über eine „Herrſchaft“, die im der 
Eile dad Zahlen vergeffen hat. Viele nennen das „Volks⸗ 
leben” und haben ihr Ergöten daran, aber das Antereffe 
an einer folden Studie ift raſch vorüber. 

Während rechts und links mächtige Forfte von den 
Höhen herabfchauen, gehen wir in unjerm Thale fort. Die 
Würm, der gemundene Fluß, ift unfere Begleiterin zur 
Rechten. Am naffen Ufer wählt Calmus und allerlei 
Schilf; an den Höhen bis gegen den Waldfaum Bin ziehen 
fi) wohlriechende Triften. 

Sp geht der Weg, nachdem wir ein ſchmutziges Neft, 
Stoddorf, durchſchritten haben, weiter. Die Sonne neigt 
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fihh gegen Weften und zündet manchmal den Wafferfpiegel, 
der unfer glängender Leitfaden in dem grünen Labyrinth 
ift, zu flammenden Strablenbündeln an. Die Reigen un: 
ermüdlicher Inſecten heben und ſenken fi in der fühleren 
Luft; ein leichter Hauch von Feuchtigkeit fliegt ſchon über 
die Spiten der Gräſer. Hie und da fteht zwiſchen den 
Meiden veritedt ein Bauernfnabe bi8 an die Knie im 
Fluß und ſucht ihm mit feiner gebrechlichen Ruthe und einer 
gefrümmten Nadel feine Lleinften Bewohner zu entreißen. 
Dieſe aber verfhmähen den dargereichten Wurm und warten 
bi3 das weite Net des herrichaftlichen Fiſchers fie in großer 
Geſellſchaft auf dem Ufergras zappeln läßt. 

Sp erreihen wir im Abendlichte Ganting mit feinen 
zwei bäßlichen Kirchthürmen. Wie jett das untergehende 
Licht an ihren Mauern hängt, fo weht fi um das ftille Dorf 
eine nun verbleichende Sage. Dieje will den Franken-Cäſar, 
Carolus den Großen, bier geboren fein laffen. Wie das 
gefommen ift, begreife ih nicht. Aber in vielen Büchern 
finde ih nod das Märchen, deſſen Inhalt der Phantaſie 
mander Menfchen ſchmeichelt. Es ift das eine Art von 
Hyper: Barticulariften (man verzeihe mir das barbarifche Wort), 
die in Südbatern nicht felten gefunden werden und denen 
Alles willlommen ift, mas den ſchwächſten Strahl der Verherr⸗ 
fihung auf ihr altes engeres Vaterland werfen fann. Ich 
entbehre des Stammgefühles, beſonders dem niederſächſiſch⸗ 
norddeutfchen Wefen gegenüber auch nicht; aber an folde 
Fabeln zu glauben, ift doch etwas gar zu „bajuwariſch“. 
Wer übrigens das wiſſen will, mas man über die perfünliche Ge 
ſchichte diefer größten aller Erfcheinungen in unferer abend 
ländiſchen Gefchichte überhaupt nach dem vorhandenen Ma: 
°  terial willen Tann, der wird gut thun, fih an Herm 
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Sickenberger an der Staatzbibliothet zu München zu wen⸗ 
den, der fich feit Ianger Zeit mit diefen Fragen befchäftigt, 
die ebenfo dunkel als Theilnahme verlangend find, und von 
dem wohl noch eine abfchließende Arbeit darüber zu gewär⸗ 
tigen ſteht. | 

MWie eine Faiferlihe Geburtsftätte fieht das gute Gau⸗ 
fing gar nicht aus, wohl aber wie ein verfommenes Dorf. 
Es bat auch in dem ganzen Thale die am meiften reizlofe 
Lage. Das wird aber draußen bald anders. 

Denn jegt verengt fi das Thal; die Buchenmälder fteigen 
von den Hfigeln herab und nehmen unſern bejcheidenen Fluß in 
die Klemme. Hügel auf und ab führt in ihrem Schatten der 
föftlichfte Steg. Da blüht im Frühjahr der weiße Wald: 
meifter *); muntere Gefellichaften ſitzen um die duftige 
Weinbowle, deren goldgelber Anhalt von fchönen Händen 
fredenzt wird, mährend überall herum im Wald Stimmen 
von Menjchen dem Mai und der Freude zujauchzen. „Sekt 
aber hängt ſchon da und dort ein abendlicher Herbſtnebel 
an den Wäldern und die gefallenen Blätter find nicht mehr 
alle vom vorigen Jahre. 

Wenn diefer Wald, den alle meine Freunde lieben, 
und mande haben befondere Gründe dazu! wenn diefer 
moos⸗ und blumenreiche Hügelwald ſich Tichtet, liegt das 
herrliche Mühlthal vor uns. 

Diefe kleine idylliſche Schlucht mit ihrem Flüßchen 
und ihrer wie aus einem Liede von Eichendorff hineinge⸗ 
zauberten Mühle zwingt nicht nur denen einen Ruf freu⸗ 
digen Erſtaunens ab, die oben vom Eiſenbahnwaggon aus, 
unerwartet den Anblick genießen; auch uns, die wir im 


*) Asperula odorata. 
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tiefen Thale verftet, uns plöglic davor ſehen, überrajcht 
das MWaldthal, in da wir mit einem Schlage verfekt find. 


Dort aus tiefgrünen Forſten jchlängelt ſich die Wafler: 
ader hervor; die enganfchließenden Berge zeichnen ihr den 
Lauf vor: über den unzähligen Wipfeln tauchen in der 
blauen Luft die Linien der fchneetragenden Zugſpitze herauf. 
Senft fih der Bli wieder von dem in der Ferne däm- 
mernden Bergriefen thalwärts, fo bietet fih ihm der far: 
benreiche Fall des Fluſſes dar, der, wie er über das niedrige 
Wehr ftürzt, fein Raufchen mit dem Flüſtern des umge: 
benden Waldlandes vermengt. Nach allen Richtungen jiehft 
Du fchmale Pfade in die Gänge der Buchen und Eichen 
bineinfchleichen ; fie führen von oden herab zu den winzigen 
Häuschen, die au; dem fchmalen Raume ftehn, den Walt 
und Welle übrig gelaffen haben. Es mag zweifelhaft jein, 
ob der Reiſende, der auf der Berghöhe von feinem Waggon 
aus herunterfchaut, oder der Fußwanderer, den die ver: 
ſchlungenen Waldwege im Thale dahergeführt, eine größere 
Freude an ihrer Ausfiht haben. 


Die Eifenbahn ſenkt fih nun im jähen Gefäll zum 
See hinab, während unfer Weg an feinem Fluße fi hin: 
Ihlängelt. Auch verläßt ihn der Wald nicht; wo. vor: 
fpringende Hügel ihn vor den ftürmifchen Welten jchüten, 
ftehn feine Buchenftämme einförmig grau, faft glänzend, wo 
ihn aber die ungehinderte Wuth der Wetterfeite trifft, da 
haben ſich griedgrämige Flechten und auszehrendes Moos 
um den Schaft der Riefen gelagert. So überziehbt auch den 
Sinn des Menfchen, den immer die trübe Sorge annagt 
und an dem die rauhen Winde des Lebens rütteln, ſchäd⸗ 
licher Unmuth und dürre Unfruchtbarkeit, die von feinem 
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beften Safte jaugt. Die Sonnenfeite grünt, die Seite, mo 
es ftürmt, bleibt verichloffen. 

Der grüne Wafferjpiegel wirft vom Ufer nur feine 
eigene Farbe zurüd; die Bäume, die ihn ohne Unterbred: 
ung einfäumen, ſtrecken die Aeſte weit darüber bin, als ob 
fie dei davon eilenden Welle nachfehen wollten. 

Nun ſchant das flattliche Schloß Leutitetten aus den 
Irrgängen von Wald und Waffe. Auch der Berg, deffen 
Scheitel hinter ihm aufftrebt, hätte und vor Jahrhunderten 
ein Caſtell und zwar ein viel ftolzered gewieſen, aber jet 
liegt Pflangenerde über den wenigen Blöden, die von feiner 
vergangenen Macht zeugen. Es war die Garlöburg, deren 
Mauern und Wälle einft da oben flanden. Manche haben 
ihren Namen mit dem des großen Kaiferd in Zufammen: 
bang gebracht, deffen Geburtöftätte dort unten am Wafler 
liegen fol — aber das ift eine leere Sage und die Wahr: 
beit ift, daß fein Menſch weiß, was es mit diefer Karlsburg 
oben im Walde für eine Bewandtniß hat. E3 Tiegt eine 
unbefannte Gejchichte von alten Reden auf der Bergeshöhe 
begraben. 

Wer weiß, ob e3 in ftiillen Nächten nicht manchmal 
da herabhallt, 

Was Trommen man da hörte, 
No jeglicher jeine Schaar forte, 
Pofaunen und Schallhorn ? 

Das Schloß im Thale, deſſen erneuerte Mauern 
wohnlich durchs Grüne jehen, hat nichts mit jener Zeit 
der groben Leidenjchaften gemein. Seine Gründung (durd 
Johann Uhrmüller, einen Beamten) fällt in die Regierung 
des Lunftfinnigen Herzogs Albrecht. Damals fuchten es 


viele Herren im deutfchen Land den florentinifhen Mediceern 
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nachzuthun, deren Geſtirn in jenen Tagen über dem fchöns 
ften Land der Welt ſchien. Der Erbauer de Schloſſes, 
in deſſen Schatten wir bier ausruhen, mar im Rathe des 
Fürften, der den erften Grund zu dem ungeheuren Büdyer: 
ſchatze Iegte, deffen Reichtum das gebildete Europa anftaunt. 
An feinem Hofe Tebte Roland de Lätre, den die Ktaliener 
den Orpheus ihres Jahrhunderts nannten. Südliche Künftler 
und ihre Werke murden dur Tonnen Goldes in's Land 
geholt. Unzählige Schäte edler Kunft ſchickte das Venediger- 
land über die Alpen nach der Ebene Baiernd. Bielleicht 
ſah auch dieſes Schloß Feſte voll heiterer Ueppigkeit. Wie 
das alte trutzig auf dem Felſen, ſo liegt das neue unbe⸗ 
ſchirmt im anmuthigen Thal. 
Weiter herüber am Hügelabhang begrenzt Beteräbrun 

den Laubwald. Ein geräumiges Badhotel birgt die zahl 
Iofen Säfte, die Erholung fuchen. In welchem Zufammen: 
hang die Duelle mit dem Heiligen Petrus fteht, kann id 
nicht angeben. Diefer war, fo viel ich mich erinnere, fonft 
fein Wafferfreund; menigjten wiſſen mandjerlei Chriſtus⸗ 
fagen aus jener Zeit, wo er mit dem Herrn auf der Erde 
ipazieren ging, von feiner Verachtung de nüchternen Waſſers 
zu erzählen. Bei den Slawen gebt fogar ein Gerüdt, er 
babe feine eigene Mutter deßhalb vom Himmelsthor in den 
Höllenpfuhl geworfen, weil fie davon in ihren Wein milde. 
In einem Xiede beißt e8: - 

Als du jung noch mwar’ft, o Mutter, 

Warft du Wirthin einer Schente; 

Kamen zu dir arme Teufel, 

Wollten trinfen in der Schente, 

Spraden zu dir: zur Gejundheit, 

Zur Gefundheit dir, o Wirthin! 
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Gieße du und wie's gerecht ift, 

Wie's gerecht ift, reinen Wein ein! 

"Sagteft du: So fteh mir Gott bei, 

Helf mir Gott und fteh mir Gott bei, 

Ich geb euch nach richtigem Maße. 

Doch du goßeft nieht wie’3 recht war, 

Schenkteſt nit vom reinen Weine, 

Sondern ſchüttet'ſt Waſſer drunter. 

Scüttet’ft an zwei Gläfer drunter. 

Das find deine großen Sünden; 

Zu ift dir die Himmelsthüre, 

Dod die Thür zur Hölle offeı. 
Ohne diefen unmiderftehlichen Abfcheu des heiligen Petrus 
zu empfinden, ziehen wir doch auch das gegohrene Getränk 
vor, das bier fhäumend aus dem Felfenfeller emporfteigt. 
Die Wölbung der dichten Buchen wehrt am Tage den heißen 
Strahl ab, wenn der Durftige fi im Heine am Abhang 
niederlaffen will. Wir aber fliehen vor dem thaufühlen 
Abend in das hohe Speifegemah, in dem Lichter auf blu⸗ 
menbededten Tiſchen ftehen. Alles ift glänzend und neu, 
eine muntere Gefellihaft von Leuten, die mehr wie 
Sommerfrifchler als Badepatienten ausfehen, bat Tängft 
Platz genommen. Aus verfchiedenen Symptomen läßt ſich 
fhließen, daß auch ihr Geſchmack in der Hauptfadhe mit 
dem des heiligen Petrus in Einklang fteht. Nichts ftimmt 
mehr heiter, ald eine warme Nacht im Terzenerleuchteten 
Saale, deflen Thüren und Fenſter offen ftehen, jo daß der 
Blumen: und Weinduft des Bankett? mit dem bereindrin- 
genden Wehen des Waldes zufammenftrömt. Wie häßlich 
ift Dagegen die rauchige Kneipe oder das fchweißige Parfüm 
des mwinterlihen Ballſalons. 
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Die Nacht finkt tiefer und tiefer; allmählig verſchwin⸗ 
den einzelne Lichter, die Gäfte verftummen und der kom⸗ 
mende Schlaf wirft feine Schatten voraus. Die Aufregung 
ermattet, und mit den eindringenden Nachtfaltern, die un- 
[hlüffig un die vereinzelnten Flammen flattern, zieht das 
Gähnen herein. 

Bon unferem Schlafzimmer fehen wir weit hinaus in 
den Sternenhimmel; in der Ferne bewegen fich träge rothe 
Feuerpunkte. Es find die Raternen mit denen die Fiſcher ihre 
nächtliche Arbeit auf dem dunfeln See verrihten. Sie 
ſchwanken; e8 mag wohl unter dem ftärferen Rachtwind die 
Melle fie fchaufeln. Aus dem weiten Röhricht, das einft 
noch der See bededte, tönen die fi antwortenden Chöre 
der unermüdlichen Fröſche. Bald weht es kühl, bald Tau 
aus dem Wald; die Luftfchichten ringen und fließen an 
einander hinab. Dort weiter hinab flieht etwas grau und 
verwmorren ber; es muß eine Nebeldede fein, die über dem 
Moore lagert. So komme, o Schlaf, und befchatte audı 
dieſes Dad). 





Der Morgenftrahl rollt die Karte des ganzen Sees 
auf; fie ift blau in das grüne Land gezeichnet. Die 
weißen jchimmernden Punkte an der Wafferlinie find feine 
Uferdörfer. Da ſchimmert tief im Süden, ald ob es am 
Abhang der im erften Tagesfchein glänzenden Hochalpen ſelbſt 
läge, Seeshaupt ber, dann Bernried im Eichenwald halb 
verjtedt, Dann am Rande der weit nad) Weften vordringen: 
den Bucht Tubing, dann die gedehnten Mauern von Poſſen⸗ 
bofen und vor und, daß ung die Kichter feiner Fenſter⸗ 
ſcheiben blenden, Tiegt Starnberg, des Sees Hauptort, um 
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den Berg gelagert, den jein weiße? Schloß krönt. Vom 
öftfichen Ufer, über das die Sonne ihre noch ohnmächtigen 
Strahlen berichtet, fchaut nur der hohe Thurm son Auf: 
firhen vom Berge herab; die andern Uferjtätten derfen die 
waldigen Borgebirge, die fteil in die Fluth abfallen. 

Auf dem Moorpfade, deſſen wäflrigfte Stellen auf 
großen Haufen bineingeworfener Föhrennadeln überfchritten 
werden, nähern wir und raſch der fchimmernden Fläche. 
Noch hat die Sumpfbremfe ihr Tagwerk nicht begonnen und - 
die ganze blutdürftige Sippe geftachelter Halbflügler ſchlum⸗ 
mert noch an den bethauten Rohren. Einige verlommene 
Waldrefte, braune Bäche, unabfehbare Flächen hochſtengeliger 
Moorgräfer und die verſchwimmende Wafferfläche im Süden 
— das iſt der Gefichtäfreis, den und der Spaziergang 
unferer Frühftunde bietet, die Alpen nicht zu vergeflen, 
deren gezadte Umriffe mit dem Herauffteigen des Geſtirns 
an erhabener Deutlichkeit zunehmen. Da bildet unjere 
Würm aud einen Fleinen Weiher, wohl ein verſchrumpfter 
Veberreit von dem großen Wafler, das früher das ganze 
Thalbeden bis an die Hügel von Leutſtetten überdedte. 

Beim Dorfe Bern betreten wir die feitgebaute Straße, 
den Ausläufer der von München herfommenden Chauffee. 
Sie führt wie ein aufgefchütteter Damm durch den ziveifel: 
baften, vom See verlaffenen Grund: Nicht lange, und 
wir überfchreiten die Würm, an deren Boden jchleimige 
Gräfer und Algen vom Waffer bingefchleift werden; bier, 
durch den Röehrichtwald, entrinnt fie dem. Seebehälter. 
Stil und ſcheu gleitet fie hinab; ihre Welle plätjchert und 
raufht nicht; es ift ein fchleihendes Moorwaſſer. Erfi 
viel weiter unten wird fie der anmuthige, Yebendige Fluß, 

Zwiſchen Starnberg und feinem See bat fid, etwas 
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eingefhoben, da3 unfern Eltern unbefannt war. Wo früber 
die Fluth an graue Fiſcherhütten und verwafchenen Kies- 
ftrand ſchlug, da hat die Eifenbahn ſich breit gemacht. Sie 
bat Dämme in das grüne Waffer gefenft, hat Schienen 
gelegt und Kais aufgebaut. Das Rad einer entgleifenden 
Maſchine braucht nicht oft zu rotiren, um feine Fracht in 
den Kryftall des Sees zu beiten. Hart am künſtlich auf- 
geworfenen Strande erhebt ſich der vothe Bahnhof; Locomo⸗ 
tiven pfeifen hin und ber und unzählige Holzblöde, die auf 
dem See berabgetrieben, harren aufgeichichtet ihrer Der: 
fendung. 

Aber das wird fein Menſch anfchauen wollen, der mit 
und daber kommt. Es ift die wunderbare Fläche des Sees, 
die fi ung jebt ganz enthüllt hat, und das unvergleidyliche 
Alpenpanorama dahinter, was Jeden — md ich habe ſchon Viele 
an diefer Stelle beobachtet — zur Bewunderung, zum Entzüden 
hinreißt. Eine fo anmuthige Bertheilung landſchaftlicher Effecte 
babe ich fonft nirgendswo gejehen. Beeiste Hochalpen, ſchön 
bewachſene Hügel, eine meilenlange bligende Waſſerfläche 
und — id, komme immer wieder zurüd, es find nicht, wie 
an andern Alpenfeen, einzelne hohe Berge, die wie in der 
Schweiz, etwa in den See abfielen und ihn fo fchredlid 
und düſter machen, nein es ift das lange viele Meilen 
Yange Panorame der füdbairifhen Gebirge, vor dem die 
gewaltige Waſſerfläche den Tiſch zur bequemen Ueberſicht 
klar gemacht hat. Es ſcheint zwiſchen den blitzenden Rieſen 
und dem See, deſſen Blau ſich in die Unendlichkeit fortzieht, 
nichts zu liegen; und doch erheben ſich hinter dem ver⸗ 
ſchwimmenden Ufer und jenen Gewaltigen noch der Wälder 
und Hügel gar viele. Aber ungehindert gleitet Dein Blick 
über die drei Meilen lange wogende Fläche an ſie hinan; 
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e3 iſt als ob Dich jelbft die Fluth zu ihnen bingiehen 
wollte. Wie aus ihren Schneerinden herabgeträufelt Tiegt 
fie vor Dir; fie gleicht einer kryſtallenen Bor : Terraffe, 
einem funkelnden Antrittichemel,; über den Du Di zu 
jenen Säulen des Himmel? hinanheben folft. Und mie 
weitgeftredt liegt die blaue Kette Hinter unfern Waffern ! 
Da ſchaun rechts die Berge des Ammergaus herüber, dann 
die Zugipige, der Wetterfteinzug, der Herzogftand, die Tel: 
ſenwüſten des Karwendel, die Alpen von Tölz und Tegerniee 
über das Waſſer ber, und im entfernteren Often erheben 
fich noch der Tiederreihe Wendelftein und der märdhenbafte 
Unteröberg. Die Gebirge, an teren Fuß wir Dahingegangen 
find, als wir dem Laufe der Iſar und Amper folgten, fie 
liegen alle, zu einem Prachtbilde zufammengerücdt, zur unge: 
ftörten Veberfiht vor und. 

Die Kalkalpenkette, deren Teraſſen und Wände ſich 
hinter unſerem Gewäſſer aufthürmen, haben das Eigenthüm⸗ 
liche, Daß fie aus faſt jeder ihrer Deffnungen nach Norden 
einſtmals Strömungen entjendet haben, von denen nod) die 
kryſtallenen Beden der Seen, die vor diefen Oeffnungen 
lagern, unmwiderjprechlihe Kunde geben. Solde Definungen 
find, da der Zug der Kalkalpen von Welt nah Oft gebt, 
Duerthäler, meil fie faſt rechtwinklig auf der Linie ihrer 
Richtung ftehen. 

Sp war einft der Starnbergerfee durch den Ofterfee 
und die vielen Fleinen Gewäſſer in feinem Süden mit dent 
jeßigen Kocheljee zufammenhängend, weiter nicht? als ein - 
Baffin, dad von ungeheuern Waſſern audgehöhlt wurde. 
Dieje kamen aus der Alpenöffnung heraus, die zwifchen 
dem Herzogitand und der gegenüberliegenden Jocherſpitz 
beginnt, ſich über Wallgau und Mittenwald fortfebt, und 
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mit ihrem Abſchluß über Seefeld fid, als Duerthal an das 
Thal des Inn anſchließt, defien Yauf der Kalkalpenkette 
parallel if. Alte von dort — aus dem meilenbreiten 
Schlund, aus deffen Grunde der gezadte Karwendel mit 
feinen bleichen Wänden herausſchaut, wälzte fich einft die 
Berheerung, deren breiter Strom dieſe Beden zurückließ. 
So liegen alle unfere größeren oberbairifchen Seen vor der 
Mündung folder Querthäler, der Chiemfee, der Tegernier, 
der Staffelfee und die fie umgebenden Gewäffer. 

Die tiefften Tiefen der Furchen, melde jene Ströme 
in den Boden Hlufteten, dedt jett die grüne Welle; die 
Anfeln oder Untiefen aber, die ſich einft ihren Fluthen ent 
gegen jtemmten, das Saatfeld oder der Wald. Und melde 
Tiefen hat die helle Fluth ausgeipült! Während man an 
den tiefiten Stellen des baltifchen Meeres bei einhundert: 
zwanzig, der Nordfee bei vierhundertundfünfzig Fuß Grund 
findet, fällt da drüben, wo die Buchen am Tiefigen Strande 
von Almannshauſen ftehen, der jäbe Berg in den See 
fpiegel, daß das Senkblei achthundertundvierzig Fuß zeigt. 
Nur der Leman, wo er an die nadten Felſen von Ya 
. Meillerie ſchlägt und der Bodenfee, wo jeine Wellen fid 
nad) dem flachen Hügellande von Fiedrichshafen austehnen, 
übertreffen unfere Gewäſſer an Tiefe; man zählt dort über 
neunhundert Fuß. Bon den füdbairifchen Seen erreicht ihn 
feiner. Man kann ihn deghalb eine Ausnahme nennen; denn 
in der Regel zeigen die ſchauerlichen Beden, die hart an den 
ihroffen Wänden der nadten Kalkriejen fi ausbreiten, die 
größte Tiefe, Seen, die jo weit in die nördlichen Plateaur des 
Hügellandes vder der Ebene vorgefchoben find, haben jonft 
feihteren Grund. Aehnliche Umgebungen wie unfer Würm: 
fee und faſt gleichmäßigen Abftand von den nörbdlichften 


335 


Wänden der Alpenkette haben im bairifchen Hochland zum 
3. B. der Maginger: und Simmfee; während man aber 
bei dem erfteren überall jchon bei dreihundert Fuß den 
Grund erreiht, hat der letztere gar fchon bei hundertund⸗ 
achtundfechzig feine größte Tiefe. Am öftlihen Ufer uns 
ſeres Sees geht diefe Tiefe 618 nahe an den Strand hin, und 
ift deßhalb drüben das Wafler fchon vom fteilen Ufer an 
tro& feiner Reinheit von finfterer Yarbe, weil vom Grunde 
fein Sonnenliht mehr zurüdftrahlt. Hier am weſtlichen 
Strande aber erhebt fich ein ziemlich hoher Bergrüden bis 
hart an die Oberfläche, jo daß div Welle auf viele Ruder: 
fchläge in den See hinein über feihten und Ichlammigen 
Grund dahinrollt. Ber Gipfel dieſes Berges ift die Roſen⸗ 
infel, die noch jebt aus dem See hervorragt. Wegen diefer 
Seichtigkeit ift das Waſſer an diefem Strande ebenfo hell 
al3 drüben dunkel. Wir werden auf die Farben und Lichter 
„der weiten Fläche während unferer Reife noch oft zu fprechen 
fommen. Für jest wollen wir uns feinen nördlichiten 
Üferort, Starnberg, näher betrachten, 

Der Ort al jolder bat Feine bemerfenäwerthe Ge: 
fchichte. Früher, im dreizehnten Jahrhundert, war da, wo 
jebt da3 geſchmacklos gebaute Schloß fteht, eine Burg, auf 
‚ der die „Ritter und Herren von Starnberg“ hauften. Im 
dreizehnten Jahrhundert traten diefe, wie gejagt, urkundlich 
auf; fie hatten weiter nicht? als jene Burg. Gegen Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts ging diefe in den Beſitz der Her: 
zoge von Baiern über. Das gegenwärtige Schloß wurde 
von Herzog Wilhelm, der aus der Geſchichte der traurigen 
ſchmalkaldiſchen Händel bekannt ift, 1544 gebaut. Als die 
Schweden unter Wrangel im Sabre 1646, wo fie den 
flärkften ihrer Verheerungszüge ausführten, die Brandfadel 
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von der far an den Lech trugen, murde auch diefer Bau 
von ihnen halb zerftört. 

Seine glanzvollſte Zeit ſah Starnberg vielleicht um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts unter der Regierung des 
verjchwenderifchen Herzogs Albreht V. Dieſer belebte den 
See mit einer Luftflotte, darunter eine königliche Fregatte, 
drei Schiffe von Lärchenholz mit eichenen Säulen darauf, 
Gondeln nad venetianifher Art; Alles zierlih gefchnigt, 
bemalt und vergoldet. Gern täufchte er fid, auf den Wellen 
des Landſees, als hätte er dad Meer, und litt mitunter 
audy deffen Gefahren. So ift, heißt es in einem gleich⸗ 
zeitigen Bericht, „1575 das gros Hagelwetter zu Starn⸗ 
berg geweit. Iſt der Herzog grad auf der See gefahren, 
bat die leut und das fchiff jämmerlich abloprt, aber dem 
Herzog gottlob nicht? geſchehen. Iſt feine liebe Gemahlin 
nebit andern Frauenzimmern mehr dabei geweit, haben ge: 
betet und verzaget, daß der Herzog Troft zufprehen müffen“.. 

Eine andere Reihe von geräufchvollen Beluftigungen be⸗ 
gann für Starnberg gerade ein Jahrhundert jpäter unter der 
Regierung des bigoten und prachtliebenden Kurfürften Ferdinand 
Maria. Diefer fam auf den Einfall, nah dem Modell des 
Bucentoro, des Krönungsjciffes der Dogen, eine große Ga⸗ 
leere bauen zu laſſen. Vom vordern Schnabel, auf wel: 
chem ein riefenhafter Neptun den Dreizad ſchwang, bis zum 
Hintertheil war der Rumpf vergoldet; vergoldet waren die 
Neihen der zierlich gefchnitten Ruder, die von hundertunds 
zehn Kcnechten in Bewegung geſetzt wurden. 

Sechzehn Kanonen lagen in den Zwifchendeden. Vor 
dem Eingang des Hintergebäudes, welches einen großen 
Saal mit zwei Nebengemächern faßte, fprudelte ein Fünft- 
licher Brunnen. Zwei Löwen unterftüsten eine hohe Leuchte für 
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Nachtfahrten. Der goldene Bucentoro faßte fünfhundert Per: 
fonen und war, wenn er in die grüne Fluth hinausſteuerte, 
von einem zahlreihen Geſchwader Fleinerer Dienftfchiffe um: 
geben. Daß es an Beleuchtungen, italienifchen Nächten 
und großen Jagden auf dem Waffer nicht fehlte, läßt ſich 
denken. Bei ſolchen wurden die Hirfche aus den Uferwäldern 
von den verfolgenden Hunden in die Wellen gehetzt und 
von der Galeere aus todt gefchoffen. Aber auch fürmliche 
Seeſchlachten wurden aufgeführt. Eine ſolche war 1671 
bei Gelegenheit des Beſuches eines Erzbifchofes von Salz: 
burg; es maren zwei Kriegsfchiffe da, „welche continuirlich 
mit Teuren und Schlägen gegeneinander geipielet, wie auch 
60 allerhand Wafferkugl, die geringfte zu 50 Pfund“. 
Später wurde dad Schiff morih; 1759 wurde es 
ganz auseinander genommen. So mar es wieder till am 
See und die feltenen Beſuche des Hojed änderten nichts 
im Leben des armen Filcherdorfes. An den eriten Jahr⸗ 
zehnten des 19. Jahrhundert3 tauchte plößlich, ich weiß nicht 
wie, die Luft zum Xandleben auf. Die Münchener begnügten 
fi) nicht mehr damit, die blauen Berge von der Therefien- 
wiefe aus zu betrachten, fie rückten ihnen näher. Tegernfee, 
Schlierfee und auch unſer Starnberg wurden wieder belebt. 
Als es fpäter geradezu Modezwang wurde, im Sommer 
oder Herbft einige Tage auf dem Lande zuzubringen, wenn 
man zur Welt gehören wollte, entitanden Landhäuſer an 
den buſchigen Ufern hinauf, obgleich der prächtige See fo 
nahe an der Nefidenz liegt. Ich ſage obgleich, nicht weil; 
denn es ift Har, daß man das unvergleichlihe Gewäſſer 
noch viel fchöner finden, noch viel mehr bewundern würde, 
wenn es meiter entfernt läge und man mehr bezahlen 
mäßte, dahin zu gelangen. Es liegt in der Natur der 
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Menihen, von denen ohnehin unter Taufenden nur gar 
Wenige ein wahres Berftändnig, eine wirflihe Empfindung 
für die Natur haben, das Schöne immer nad einem an- 
dern Maßſtabe als nad dem in ihm felbit Liegenden zu 
bemeſſen. Und unfer Starnbergerfee ift, was man aud 
immer fagen möge, der ſchönſte unter den Seen unſeres 
Hochlandes. An gewaltiger Wirkung von Waffer umd 
Licht, von Gebirg und Farben, an freundlicher Wohnlichfeit 
der Ufer, an Umfang der Fernſicht kann ſich feiner mit 
ihm vergleihen. Der Chiemjee käme ihm an Wirkung 
nahe, aber deſſen Ufer find zu flach und unbedeutend. Der 
Ammerfee bat das Alpenpanorama nicht und was die eigent- 
lichen Hochlandfeen betrifft jo kann man wohl fagen, daß 
fie für den erften Anblid allerdings viel mehr frappant 
umd großartig wirken, aber bei einem längern Aufenthalt durch 
ihre Monotonie von Teldwänden und beſchränktem Himmel 
ermüdend und traurig ftimmen. Hier aber lat die Natur; 
derjelbe Blick umfaßt die Erhabenheit und die Idylle, es 
geht ein frifcher Zud durch das weite Bild. 

Kur Wenige werden fich aber aus jolden Gründen in 
Starnberg aufhalten. Hier ift die Villeggiatur der Gelang- 
mweilten, die wohl der Mode das Opfer des Landaufenthaltes 
bringen wollen, ſich aber bei jedem aus Münden anlommenden 
Zug in Haufen auf dem Perron der Eifenbahn einfinden, um 
nachzuſehen, ob nicht der oder ver ftädtifche Nachbar ange: 
fommen ift, oder um die Unbefannten zu lorgnettiren, oder 
den heutigen Theaterzettel aus friiher Hand zu bekommen. 
Es ift ein entjeblich taubes Publikum, welches feine Fein . 
ſtädtiſche Eitelleit und fein nafenrümpfendes, bornirtes Weſen 
auch in die ſchöne Natur mit hinaus genommen hat, in 
der e3 mit feinen forfchenden, nergelnden Augen ohne Ge 


339 


fühl und Genuß herumlungert. Schon diefes Volk allein 
würde mir Starnberg unmöglich machen. Für Damen, die‘ 
mit dem Pfauenſchweif der Sommertoiletten fi aneifer: 
füchteln, mag das ein allerliebiter Aufenthalt jein. Wer 
aber den unbefchräntten Genuß des Freien über Alles liebt, 
der will von den krummen ausſichtsloſen Gaffen, den ſtau⸗ 
bigen Gärten und dem jchlanımigen Steinufer Starnbergs 
nichts wiffen, jonderu fest fi hinauf an den Strand von 
Ambach oder Ammerland, wo der Mare See an deine 
Schwelle plätichert, und von der andern Seite der buftige 
hohe Waldhügel bis an Dein Haus berabfällt. Dort lang: 
weilen Dich die nicht, die in dem weiten Rund nur ewig 
fih ſelbſt und ihre bodenlofe Kleinlichfeit erbliden; das 
gepubte, gezwungene Krähwinklervolk muß die Eifenbahn zur 
Hand haben, um nicht? zu verfiumen, mad etwa in der 
Stadt, die doch den einzigen Angelpunft ihrer Gedanken 
bildet, geichehen könnte. Dort oben aber am grünen Ufer 
ift Ruhe; filbern pläfchert die Welle über die blinfenden 
Kiejel heran, und nur einen Schritt Haft Du an den Kahn, 
der Did) in den Frieden des Sees hinausträgt. 

Das Dorf Starnberg als Aufenthaltsort hat übrigens 
auch noch andere Nachtheile, die ed, abgejehen von der am 
wenigiten begünftigten Lage, zum weitaus unerquidlichiten 
Wohnort de Sees machen. Man pflegt nämlich unter 
Anderem in den vornebmiten der dortigen Gafthäufer 
etwas theuer zu leben, um einen bier vielleicht übel ange: 
wandten Euphemismus zu gebrauden. Ich rathe Xedem, 
der den See bereifen will, fi -dort nicht eine Minute 
länger aufzuhalten, als es die Beziehungen des Verkehres 
mit Eifenbahn oder Dampſchiff mit fi) bringen, denn er findet 
in dem Reft feinen Gegenftand zum fehen, wohl aber in der Regel 
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einen zum ärgern. Diefe Lehre gilt natürlich nicht für Die 
Münchener ; denn der größte Theil von diefen verfteht unter 
einer Yandpartie nach dem Starnbergerjee nicht? anderes, ala 
einen Tag, deffen ordre ungefähr folgende ift: Um halb 
fieben Uhr Morgens fährt man in Münden ab und kommt um 
8 Uhr in irgend einem Gafthaufe zu Starnberg an. Diefes 
fiegt weit vom See entfernt und das Gebirge verdeckt der 
Bahnhof, wenn man aber von diefen beiden Sachen, die 
doh nit zum efien find, nichts fieht, fo wird Einem 
die Ausfiht auf die Bratwürjte nicht verfümmert, die in 
dreiviertel Stunden fertig find. Um zehn Uhr Tommt 
Wein und Schinfen, der bis zum Mittag anhält, meldyer 
Braten, aus der Stadt geholte Forellen, Hühner und Ku: 
chen beicheert. Bid gegen vier Uhr wird dann der Tarof 
von Cafe und Eigarren, von da an von Bier und Kigarren 
flüffig erhalten, bi8 mit einbrechender Dunkelheit das Pfeifen 
der Locomotive die ländlichen Freuden unterbricht. Das Ge 
nofjene war allerdings vieleicht zehnmal fo [chleht und dreimal 
jo theuer ald in der Stadt, die Bedienung war fo grob 
und nachläſſig als möglich oder vielmehr ald unmöglid — 
aber es geht eben doch nichts über die Landluft. So Feucht 
man dann zur Eifenbahn, welche die ehrenwerthe Geſellſchaft 
mehr als Frachtftüde, denn als Paffagiere in Münden 
aufs Pflafter ſetzt, wo fie fih mit dem Bewußtſein eines 
ſchön genoffenen Tages von einem ſchläfrigen Drofchlengaul 
nah den längft erfehnten Betten ziehen läßt. Für diefe 
alfo Tage ich das nicht ; denn für folche Zwecke wäre jedes Weiter: 
fahren in den See hinaus oder an den waldigen Ufern bin 
verderblicher Zeitverluft. 

Ich will jehen, wie lange es noch dauert, bis die 
Leute zu der Einſicht kommen, daß ſie ſolche Touren mit 
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noch mehr Zeiterjparniß fofort in den Bräubäufern der 
Stadt abmachen könnten. 

Der einzige naheliegende Spaziergang, der dem Be⸗ 
wohner Starnbergs Genuß gewähren kann, iſt der Weg 
nach den „Sieben Brunnen“. Das find Quellen, die in einem 
engen Thale aus Tuffiteinen rinnen. Die Wälder balten 
dad Thal und die Quellen frifh. Beſonders für Liebende 
ift der Weg an den fchattigen Abhängen nad den Elaren 
Brunnen zu empfehlen: 

Die Brünnlein, die da fließen, die fol man trinken, 
Und wer ein ſchönen Buhlen hat, der fol ihm winfen. 

Doch ſtill, ich hätte faft gegen den heiligen Geift ger: 
manifcher Wohlanftändigkeit gefündigt. Alfo fort aus dem 
ftiliverborgenen Grunde in die offene Höhel 

Da fteht die ſchönſte Billa Starnberg3 auf dem Berg⸗ 
rüden; fie gehört dem Oheim des Königs. Ein Weg voll 
Abwechslung, theilweiſe Fünftlih gepflegt, führt von ihr 
oben am Abhang des Berges fort. Er gebt durch Eichen: 
und Bucenhaine nad) Süden. Die Punkte zu zählen, an 
welchen fi durch fein Grün die prädtigften Ausſichten 
auf den See hinab und auf die Gebirge eröffnen, ift un⸗ 
möglih. Man nennt ihn den Prinzenmweg; er verdient in 
der That eine fürftliche Bezeichnung. 

Es it Mar, daß wenn wir unfere eRundreiſe um 
den See antreten, wir hinaufwärts das weſtliche, herab 
das öſtliche Ufer wählen. Denn das Gebirge, dem zuge⸗ 
gewendet man ja gegen Süden geht, ſieht man vom weit: 
lichen Ufer aus viel beffer, als von dem gegenüberliegenden 
und dieß ift deffen unbeftreitbarer Vorzug. Dagegen ift 
auf dem andern Ufer die Vegetation reicher, der jähe 
Strand ift mit reinlihen Kiefeln, nicht mit Nöhricht und 
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Schlamm bededt, und die Wohnungen ftehen hart am 
Waſſer. Gibt man fi ferner die Mühe, am öſtlichen 
Ufer die Höhe hinaufzufleigen, von der man in die Thäler 
der far und Loifah, auf die Orte unjerer erften Wan: 
derung, fieht, fo hat man noch viel gemwaltigere Berjpectiven 
in die Alpen, als herüben; aber die vor ihnen liegende 
Waſſermaſſe fehlt und das ift es gerade, was als die 
Eigenthümlichfeit des Starnbergerjee gelten kann: das 
Zufammenfpiel der Töne von Himmel, Alpen und Waſſer. 
So mag aud der Kampf billig entjchieden werden, 
den die Liebhaber des einen oder andern Ufers gegen ein: 
ander führen; zum Bereifen iſt wegen der Ausſichten Das 
weitlihe, zum Aufenthalt aber das öftliche deßhalb worzu: 
ziehen, weil, ohne daß die Scenerie gegen das Gebirg bier 
am See ſelbſt der andern viel nachgibt, See und Wal 
unmittelbar deine Schwelle berühren. Das Iaflen die 
Oertlichkeiten des weftlichen Ufers nicht zu. 
Borläufig aber und bis wir das Alles näher betrachten, 
wollen wir einmal ein wenig auf dem See Ipazieren fahren. 
Unheimlich ift die Klarheit mit der wir don unjerm 
Nahen aus noch in Tiefen ſehen können, die augenfcheinlich 
bedeutend find. Steinchen, die dreißig Fuß unter dem 
Spiegel liegen, läßt die Welle noch durchſcheinen. Plötzlich 
aber fchmwindet der Grund und die Fluth dunkel. Mir 
ſchaukeln über einem fchroffabftürzenden unterſeeiſchen Thal. 
Wie wir meiter in den See yinaustreiben, ſchwankt 
unfer Nahen unmerklich ftärker; ich fage unmerklich, weil 
es für daß breite, ſchwere Fahrzeug faft des fturmerregten 
Gewäſſers bedarf, um e3 ergiebig zu ſchaukeln. Es gibt 
feine miethbaren Nahen, die für einen oder zwei Ruderer 
leicht und gefickt gebaut find; die Schiffe, welche man 
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fi) entleihen Tann, find alle zum Behufe des größeren 
Gelderwerb3 für die Schiffer dazu eingerichtet, daß fie 
ganze Gefellichaften befördern können. Otto Bank in feinen 
„Alpenbildern“ behauptet zwar, er babe die fchönften Schiff: 
den nad den neueften Conftructionen gejehen — möglid,, 
aber die find alle in Privatbefit. Wer einzeln der flär- 
enden Bewegung des Ruderns obliegen will, muß als 
Tremdling es fich alfo gefallen laffen, daß er im Schweiße 
feines Angefihts ein grobes Transportſchiff über die Wellen 
ſchiebt. Die Leute verftehen, wie in fo vielen anderen Be⸗ 
ziehungen, bei und gar oft ihren wahren Vortheil nidt: 
nichts würde fich mehr ventiven, als kleine, bewegliche Kühne 
in Bereitihaft zu balten und fie für Liebhaber der Bes 
wegung auf dem Waſſer zu vermiethen. Es brauchen 
gerade Feine Grönländer oder jonftige raffinirte Tormen der 
modernen Schiffbaufunft zu fein; wenn fie nur fo leicht 
find, daß ed nicht nothwendig ift, fih Blaſen an Die 
Handflihe zu arbeiten, um fünf Schritte vorwärts zu 
fommen. + 
Veberall wohin wir fchauen, jehen wir Nachen daher: 
raufchen, bald wie ferne Punkte dahinſchaukeln. Bunte 
Fähnlein und Flaggen wehen im Winde Die blaumeiße 
Fahne ift die häufigfte; nicht jelten fieht man aud die Tri— 
colore. Fremde fteden die Farben ihres Landes oder Länd⸗ 
chens aus und Xriftofraten halten es mitunter für gefhmad- 
voll, das Colorit ihres Blafon flattern zu laſſen. Oft 
fieht man Schiffe vol Damen, nur von muthigen Damen 
gerudert. in Hauptvergnügen diefer Wafjeramazonen iſt 
e3, den Kahn in die Wallung hineinzufteuern, welche, Die 
Scaufelräder des Dampfichiffes hinter diefem zurüdlaffen. 


Einzelne Frauenzimmer beim ärgften Sturm in den See 
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hbinausfahren zu ſehen, ift nicht? Ungewöhnlihed. Wenn 
diefe Damen ihr Handwerk nicht gar zu mädchenhaft treiben, 
mag die Sache für den Zufhauer Weiz haben. Aber ed 
ſcheint mir, als ob ein in allerneuefter Zeit zur Geltung 
gefommener Ton in der Anglomanie ſolcher maidenhood 
nicht ebenfo zu meit ginge, wie dad Schürzenhafte und 
das Duennaweſen vergangener Jahrzehnte. Die Eman⸗ 
cipirtheit der Unſchuld iſt ein neues und wenig erquick⸗ 
liches Genre. Wenn doch' einmal Emancipirtheit die Looſung 
iſt, laſſe ich mir lieber die andere gefallen. Aber dieſe 
aufgelöften Lockenköpfe von zweiundzwanzig Jahren mit 
ihrem Herumraſen, Rudern, Fechten, ihrem angeſtrengt 
witzigen und unangeſtrengt ſcheuen Weſen — iſt das nicht 
weibliche Unnatur? 

Jetzt kommt ein großes Schiff daher; es iſt ganz 
mit wuchtigen Holzſcheitern und Stangen beladen. Weit 
vorne ſchwimmt ein Kahn mit vier‘ Männern; diefe vudern 
das große Schiff, dad durd einen Strid mit dem Kahn 
zuſammenhängt, weiter. Es iſt ein mühſeliges Geſchäft. 

Segel ſieht man ſelten; die Unbeſtändigkeit der Winde 
auf dem Binnenſee macht dieſe Art des Fortkommens auf 
den Wellen unräthlich. Für kleine Boote können ſie ſogar 
gefährlich werden, wenn der Wind, wie das oft geſchieht, 
in einer einzigen Minute umſchlägt. Dann ſchlägt in der Regel 
auch das Boot um. Es hat etwas Einſchläferndes, vom 
Ufer aus zuzuſehen, wie langſam und unſicher die Segel 
den Kahn bei flauem Winde vorwärts bewegen. Ueber 
jenen Hügel weht der Wind ſo auf die Waſſerfläche her, 
an dieſer Hügelkuppe ſtaut er ſich jo, mitten drinnen med; 
jeln und drehen fi feine Strömungen. Wenn nun ein 
Schiff von einem Ufer auf das andere hinüber will, geht 
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fein Lauf in taufend Zidzadlinien und e8 tft einleuchtend, daß 
es von dem fchwerfälligften Ruderſchiff augenblicklich einges 
bolt werden muß. Etwad anderes iſt es freilich, wenn der 
fteife Süd: oder Nordwind, die beiden Lufſtrömungen auf 
dem See, die am eheiten Ausdauer verfprechen, weht. Dann 
vermag ein Segelfahn mit dem Dampfihiff um die Wette 
zu fliegen. 

Das Wort fliegen muß aber bier niht buchſtäblich 
genommen werden; unfer Dampfichiff „Marimilian”, das 
während de3 Sommers täglich zweimal den ſchönen See 
umfreift, ift ein Vehikel, das ſich mit der behäbigen Weiſe 
unferes Volkes noch nie in Widerjtreit gebracht hat. Ohne 
ſchädliche Ueberſtürzung ſchaufelt e8 ſich fürbaß durch die 
grüne Fluth und felbft vom zaghafteften Paſſagier habe ich 
noch nie die Befürdtung einer Mifftffippi:Rataftrophe aus: 
iprechen hören. Ich glaube, dad Schiff hat, früher den 
trägen, waſſerarmen Main befahren, und ift, nachdem der 
Dampfverfehr auf jenem Fluß eingeftellt wurde, hieher nach der 
Vebendigeren Fluth am Fuße der blauen Alpen gebracht worden. 
Möge ihm bald ein zweiter flinferer Nebenbuhler zur Seite 
ftehen. Dazu ift freilich die Ausſicht eine fpärliche, denn ſchon 
mehr als einmal hat es fid, darum gehandelt, aud den 
befcheidenen „Marimilian” in den Ruheſtand treten zu 
laffen, weil die Erträgniffe aus den Fahrten de kurzen 
Sommer? dem Eigenthümer die Koften nit einbrachten, 
die er auf Maſchinen, Leute und Kohlen verwenden muß. 
Wenn einmal die Eifenbahn das ganze Ufer des Sees in 
den Weltverfehr gebracht‘ hat und man an ihm entlang 
nad) dem Süden, nad) den Thälern Tirol und der Schweiz 
fahren Tann, dann wird e3 auch vielleicht für die Dampfer 
des MWürmfeed mehr Beichäftigung geben. 
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Es ift allerdings Mar, daß die, wenn audy mitunter 
bedeutende Anzahl, vergnügungsliebender Städter, die von 
Juni bis September das wohlbefannte Ded bevölfern, die 
Lebensflamme oder vielmehr die Dampfläule des Schiffes 
nicht quick erhalten könnte, wenn nicht "eine Anzahl reicher 
Herren, denen es mehr um ihre eigene -Bequemlichfeit als 
um Gewinn oder den , Vortheil eines verehrlihen Publicums“ 
zu thun ift, fie durch ihre Conſtituirung zu einer wahr: 
ſcheinlich wenig gemwinnfühtigen Actiengeſellſchaft erhielten. 

An dem fchönen Spätjommertage, an welchem unfer 
Nahen dem Geftade von Poffenhofen entgegen treibt, ift 
die Oberfläche der Welle rein und klar. Selten nur unter: 
bricht etwas, den Geräthichaften des Dampfihiff Entfallenes, 
den mallenden Spiegel, etwa ein Korkpfropf oder ein Zeit- 
ungsfetzen. Das ift eine unpeetiihe Störung und gehört, 
wie ich nach den Geſetzen der Aeſthetik mohl weiß, Teines- 
wegs in ein befchreibendes Landfchaftsbild. Aber wir find 
in der Malerei Realiften, Lejer, und ſuchen den Contraften 
nicht auszuweichen. Daß der Menſch Alles verdirbt, wo er 
in der Natur binfommt, ift ohnehin befannt. 

Im Frühjahr hingegen, in Monat Mai, wenn Regen 
und laue Winde und heißer Sonnenfdein die Zapfen der 
Tichten und Föhren fchwellen, daß fie plaben, jagt der 
wohlmeinende Luftſtrom ihre beflügelten Samen fort. Da 
ift der See an den Ufern und weithinein mit gelbem und 
braunem Pulver bedeckt, das den Bewegungen der Welle 
folgt. Es ift der Same der unzähligen Bäume am Lande, 
den die Fluth von einem an den andern Strand trägt. 
Darım fiehft Du auch dort zwifchen den naffen, blank ge 
ſcheuerten Steinen oft ein Kleines Nadelpflänzden. Es wird 
nicht gedeihen, weil die ſturmerregte Welle es mit andern 
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fein zerriebenen Kiefeln zudecit oder aus dem kargen Boden 
ausfpült. Es find verlorne Keime, die dem wilden, theil- 
namsloſen See anvertraut waren; fie haben feinen fichern 
Boden, in den fie zuverläffige Wurzeln fchlagen können — 
fie werden von Sturzwaffern überſchäumt und gehen zu 
Grunde. 

Draußen im See fiehft Du Hundertfach verichlungene 
Streifen und FKräufel; dann kommt daneben eine große 
Fläche fpiegelglatten Waſſers, die drüben wieder an lange, 
leichte Linien grenzt. Kein Menſch weiß, was das ift. 
Die Einen jagen, in der Geetiefe unten feien Quellen, 
deren Strömung fih oben in den Kräuſeln zeige. Aber 
wie fünnen Quellen dur eine Wafferfhichte von vier: bis 
achthundert Fuß hindurch ihr Sprudeln verrathen? Die 
Anderen meinen, e3 wäre da, wo man die leichten Furchen 
auf dem Spiegel fieht, gegenüber irgendwo in der Hügel: 
und Waldfette der Ufer eine Einfenfung oder Deffnung, 
fo daß der Wind darüber weg Spielraum fände, auf diefen 
oder jenen Fleck im See einzufallen, mährend der benad- 
barte Raum der Wafferfläche geſchützt bleibt. Das Tieße 
fih wohl hören, meine eigene Beobachtung fpricht aber da= 
gegen. Ich bin oft mit dem Nachen an die Grenzen folder 
aufgeregter Stellen hingefahren, babe aber dort fo wenig 
das Teifefte Lüftchen verjpürt, wie an einem andern Flecke 
des GSeed. Item, ich habe es nicht herausgebracht und 
andere auch nicht. 

Etwas anderes iſt es mit den Sqhattirungen in der 
Farbe des Sees, die man oft von einem ſeiner hohen Ufer 
aus wahrnimmt. Dieſe rühren von dem Wiederſchein der 
Wolken her, die über das Firmament hinziehen. Es iſt 
ein buntes, launenhaftes Spiel, was da getrieben wird. 
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Doc es ift Zeit, wieder nad) den Ufern zu fchauen. 

Oben auf dem Berge, von Wäldern verftedt, Tiegt 
das Dorf Böding*). An dem Hügel, der zum See von 
ihm abfällt, Hat ſich allmählig eine Niederlaffung herange- 
wachen, die von ihrer Lage den officiellen Namen Nieder: 
pöcking erhalten bat. Das Volk nennt fie Probenhaujen. 
Prob oder Geldproß heißt in der Sprache des bairifchen 
und öſterreichiſchen Volles ein Rentier, ein vermöglicher 
Mann, ein Rapitaliit. Da nun die lange Reihe von Pillen 
am GSeeitrande, aus denen „Niederpöding“ beiteht, lauter 
Stadtleute zu Beſitzern hat, die in der glüdlichen Lage find, ein 
ſolches sobriquet auf fich beziehen zu können, bat fih die Be 
zeichnung Progenhaufen geltend und zwar im Volksmunde mehr 
geltend gemacht, als das Niederpöcking des Flurkataſters. 
Das Ganze macht ſich wundernett; kleine Häuschen und 
Miniaturkapellen, Gärten und künſtliche Telsdämme werden 
von der Welle beſpült. Dann ſind wieder Haine und 
Bogsquets dazwiſchen; aus dunkelm Laub ſchauen bunte 
Dächer und neben den Zinnen eines Burgmodelles entdeckſt 
Du zwiſchen dem Grün wieder das modiſche Chalet, das 
beliebte Schweizerhäuschen. Die Büſche und die Kieswege, 
die Häuschen und Kapellen miteinander ſehen aus wie 
Kinderſpielzeug. Es iſt Alles klein und niedlich. Die 
meiſten dieſer Wohnſtätten wären mir in der That zu klein; 
wer aber auch nur die kleinſte beſitzt, kann doch ſagen: Ich 
habe eine Villa am Starnbergerſee, und erringt ſich ſo 
Anrecht auf das wohlthuende „vom Finger der Mitbürger 
gezeigt werden“. 


*) Wahrſcheinlich mit Bico, Becco, einem viel verbreiteten 
Manndnamen, zufammenhängenb. 
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Ih Tann e8 wohl den eigentlihen Reiſehandbüchern 
überlaffen, den bedeutungsloſen Katalog der „Billabefiter* 
mitzutheilen. Sie gehören meift der Bourgesifie an. Eigent- 
lihe Villa ift ohnehin nur eine da; es ift die mit den fchönen 
Terraffen, welche dem Inſpector der Königlichen Eifengießerei, 
Herrn Miller, gehört. Viele andere, namentlich die Hölgernen 
Häuschen, müffen an beißen Tagen mehr Schwitzkäſten ala 
ländliche NRuheftätten fen. Mean überfiebt da oft die 
Strecke, um melde die Mittel Hinter der Oftentation zu: 
rüdzubleiben genöthigt waren. E3 fit viel überflüffiger 
Hochmuth in diefer ſeinſollenden Ydylle. 

Wenn unfere Leute fi zur Phantaſie aufraffen, fo 
darf man fidher fein, daß fie zunächft auf mittelalterlichen 
Schwindel gerathen. So ſieht man an dem jchönen Ufer 
neben den Landfiten Einfiedeleien, Kapellen mit bunten 
Scheiben und manches Häuschen krönen gar Spisthürme, 
Erker und Zinnen. Es iſt wirflih merkwürdig, daß die 
Einbildungskraft fein anderes Feld findet, wenn fie fi 
von der Einförmigkeit unfered modernen Treibend flüchten 
wil. Mandye Halten ſchon gar nichts anderes mehr für 
„künſtleriſch“ als ſolchen Trödel. — 


Nun find wir an der langgeſtreckten Colonie Protzen⸗ 


baujen vorüber und die gelben Mauern des Schloffes Poſſen⸗ 
befen erheben ſich aus dem ſmaragdenen WRafenftreif des 
Ufers. Diefer Bau ift gefchmadvoll gehalten; feine 
blumigen Gärten müffen eine entzüdende Einſamkeit ges 
währen. Eine niedere Ringmauer fperrt fie gegen außen ab. 

rüber war da natürlich eine verrammelte Burg mit 
Gräben, Wällen und Brüden. Diefe verſchwand gegen 
Ende des 17. Sahrhundert, mo das Schloß in der Geftalt 
bergeftelft wurde, die es im weientlichen noch hat. Unter 
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der langen Reihe der urfundlih genannten Befiter figus 
riren auch die gefinnungdverwandten Churfürften Ferdinand 
‚Maria und Mar Emanuel. Die innere Einrichtung jcheint 
aber Feine abfonderlich Iururiöfe gewefen zu fein, denn Be 
richte über den Zuftand, in welchem ſich das Schloß zur 
Zeit des Ankaufes durch den Herzog Marimilian in Baiern 
befand, ſprechen von den altväteriichen Zierden feiner Ge: 
mäcer, den ungeheuren Kachelöfen und Himnielbettläden 
und den finftern braunen Holzgetäfel der Deden. Alle 
dieß plumpe Zeug mußte den Anordnungen der geſchmack⸗ 
vollen Fürftin weichen, als e8 1834 in Befit der herzoglichen 
Tamilie kam. Gebt iſt's ein Landſitz im modernſten Geſchmack. 

Zwei Töchter dieſer Familie ſind zu hohen Ehren 
emporgeſtiegen. Die eine ſitzt auf dem Kaiſerkhron Oeſter⸗ 
reichs, eine Thatſache, welche der Profeſſor Sepp, der dem 
„Kaiſer Heil und Sieg“ wünſcht, an der Facçade feines 
ſeltſamen Hquſes in der Frühlingsſtraße zu München in 
Berjen feiert, und die andere hat ſich eine gewiſſe gejchicht: 
liche Berühmtheit hHauptfächlich dadurch errungen, daß ſie mit 
ihrem Gemahl, dem legten König des ehemaligen Reichs beider 
Sicilien, mehrere Monate Yang von den italienifchen Heeren 
in einer Feſtung eingefchlofeen war. “Der ältere Bruder 
diefer rauen bat aus Neigung geheirathet; feine Gattin 
war Schaufpielerin. 

Die Kaiferin verweilt gerne bier; es ift ihre Geburts: 
ftätte und die eriten Eindrüde des Kindes waren die blauen 
Berge und der See. Der Ort ift wirklich fo, daß man 
mit Vergnügen an ihn denken mag. 

Hinter dem Schloffe find fteile Hügelgruppen mit 
Wald bedeft und malerifch geformt; Bäche und Quellen 
wenden fi über die Abhänge dem See zu. Ein Ealvarien- 
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berg, zu dem man auf Stufen binanfteigt , mangelt nicht. 
Er liegt an dem Wege, der nad) Pöding führt. Zwiſchen 
hochſtämmigen Fichten und Lärchen, melde den Gipfel be- 
befhatten, kann man weit in die blaue Unendlichleit von 
See und Alpen hinausſchauen. Hundert Schritte füdlich 
von dem Landungsplatz der Schiffe, da wo der Wald fidh 
in einer Zunge nad dem See vorftredt, ifl ein anderer, 
wunderschöner Punkt hart am Waſſer. Man nennt ihn 
das Zelt, weil auf der äußerſten Spite ein eiferner- Pavillon 
ſteht. An einem heißen Nachmittage, wo Kühlung vom 
dichten Kaubmwald herab und vom See heraufmweht, mit einem 
Buche, oder noch beſſer mit gar nichts, da drinnen zu raften, ift 
bober Genuß. Das Waſſer unten murmelt und murmelt, bis 
Du Ichlafen willſt; dann mweden Dich wieder Stimmen aus 
dem Malde oder plätichernder Ruderſchlag. Man kann fi 
fo recht in Licht und Duft untertaudhen, wenn man fid) da 
der Umgebung hingibt. | 
Im Wirthsgarten fieht man nichts, als ein Stückchen 
See und die hintere Seite des gelben Schloffes, die in der 
Sonne blendet, wenn Mittag vorüber ift. Tröſte Dich mit 
guten Fifhen, die man von Zeit zu Zeit, obwohl ziemlich 
felten, befommt, oder beffer, folge den dunkeln Waldgängen, 
die da bis an die Schwelle der Häufer berführen, und gebe 
ihnen nah, den Park des Hügeld hinan. (EB gilt, einen 
Slanzpunft ded Sees zu erreichen, die Höhe von Feldafing. 
Bon der Terraffe des Gaſthauſes rollen ſich See und 
Alpen auf, wie ein gewaltige Epos der Naturkräfte. Weit 
umber liegen die Waffer und Hügel, deren bunte Erfchei- 
nung die nad) ihren Endpunkten verſchwimmende Reihe der 
Hochalpen eindämmt. Aus fernen Gauen Tirols Tugen 
einzelne ſchneebedeckte Zaden über die vorderen Ketten herüber, 
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Bon dem Meinen Eiland im See, den Berg auf, über 
die Bucht von Tuking und die Maldhähen des Südens hin 
fann der Blid auf fanften Stufen emporfteigen oder fi 
in einem Schwunge von den unten wallenden Gemäffern 
auf die Grate der höchſten Alpen ſchwingen. Es ift Har: 
monie und fehöne Gliederung in dem Bild. 


Einen der bedeutenditen Punkte diefer Fernſicht, das 
von fchneetragenden Alpen umragte Beden des Walchenſees 
und feinen weit klaffenden Hintergrund, verdedt ein dicht: 
belaubter, der einzige, Baum des Gartend. Für die Be 
fucher des Sees wäre es eine Steigerung de? landfchaftlichen 
Genuſſes, wenn fi) der Beſitzer entjchliegen könnte, die an 
folder Stelle läſtige Pflanze zu befeitigen. Sie wirkt wie 
ein Tleden von Dinte oder Grünfpan, der fih auf dem 
Mittelpunfte eines optischen Panoramas befinde, deſſen beide 
Theile er auseinander reift. | 


Doch fehauen wir jebt, wie vorwärts in den Raum, 
rückwärts in die Zeit. | 


Unfer Ortsname bat den bairiſchen Reifebeichreibern 
und Geſchichtsforſcher manches Kopfzerbrehen gemadıt. 
Nach einer ungeſchickten Orthographie „Feldaffing“ ließen fih 
Einige dazu verleiten, an, Affe“ zu denken, obwohl die Zoologie 
wenigſtens nichts von Affen in Europa weiß. Die Sache 
iſt einfach. Eine ältere Form heißt Feldofing, eine noch 
ältere Form Feldolfingen. Damit iſt das Räthſel geldst. 
Der Name bedeutet alſo: zu den Nachkommen des Feldolf. 
Was Feldolf betrifft, ſo iſt dieß eine Zuſammenſetzung 
von Feld, in der bis jetzt erhaltenen Bedeutung des Wortes 
und Olf, das als Abkürzung von Wulf oder Wolf ſowohl 
das erſte als das zweite Glied vieler Compoſita bildet, wie 
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z. B. Adolf, Gandulf u. f. w. Grimm jagt, das Olf 
in ſolchen Zufammenfegungen jei nur da, um den Begriff 
des eriten Wortes zu verjtärfen, wie hruot, berühmt, mit 
olf zu Hruotolf (Rudolf), dem jehr Berühmten wird. 
Sole Zuſammenſetzungen, die eine poetiihe Vergleichung 
mit der Kraft irgend eines Thieres feftbalten, gibt es in 
den arifhen Sprachen viele. Wie alfo: unfer Rudolf „ein 
Wolf im Ruhme“, ein Starker im Nuhme tft, fo nennen 
die Inder einen ftrengen Asceten den „Buße: Tiger“ oder 
einen .tapfern Kämpfer den „SKrieger:Stier”. In diefer 
Weife ift aber DI in unferem Mannsnamen, wie in man- 
hen anderen, nicht aufzufaflen. Hier bat er geradezu 
thätige Bedeutung, die von einer der characteriftifchen Zeichen 
des Wolfes, feiner Gefräßigfeit und Beutegier hergenommer 
it: er heißt, der nach Ränderbefiß Trachtende, der nad) dem 
Raub der Felder Gierige. Bei den oberdeutihen Stämmen 
fommt der Name fonft nicht vor, wohl aber häufig bei den 
Kiederfachfen. Ein jolcher Feldolf war einmal da auf dem 
Hügel gejeffen. Wann? Vielleicht lange vor der Zeit, in 
der Marcus Aurelius Krieg gegen die Markomannen führte. 
Auf feiner Hütte ftete noch die dem Wuotan heilige Dons 
nerdiitel, im Walde wurde Irmin verehrt und auf der 
Spite ded Hügels brachte der Feldwolf der höchſten Gottheit 
Bier zum Trankopfer. 

Man fieht, Teldafing ift eine Verftümmlung. Aber 
eine noch ärgere Verftümmlung dieſes Ortsnamens erinnere 
ih mich vor einigen Jahren in einer Reiſebeſchreibung ges 
Iefen zu haben, die ein norddeutſcher Tourift in das Deutfche 
Mufeum von Pruß Tieferte. Dort ift von einem Dorfe 
Tedervieh die Rede. Der gute Mann hatte im Bertrauen 
auf die nordifche Gediegenheit der Auffaffung es nicht für 
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nöthig befunden, eine Karte der von ihm beichriebenen Ge⸗ 
gend anzufehen. Es muß ihm feltjam vorgefommen fein, 
ein Dorf in jo ſchöner Lage jo „eklich“ benamft zu wiſſen; 
vermuthlich hat er es dem füddeutfhen Mangel an Witz 
zugefhoben. Die jetzige bairifche Ausſprache Mingt unge 
fähr: Teidafi, und daher mag wohl der komiſche Irrthum 
entitanden fein. 

Nach der angeführten Etymologie von Feldwolf und 
Teldolfing wäre vielleiht der Vorſchlag gerechtfertigt, die 
vorhin geſehene Rentiers-Colonie Propenhaufen Geldwol⸗ 
fing oder Geldolfing zu nennen. 

Bei dem erſten urkundlichen Auftreten dieſes Ortes 
in der Geſchichte ſaß hier ein andechſiſches Geſchlecht. Es 
war um die Zeit, als Friedrich der Rothbart den Kreuzzug 
antrat, den er in den Wellen des Salef beſchloß. 

Nach dem Erlöſchen des Hauſes Andechs gelangte der 
Ort an die bairiſchen Herzoge, welche denſelben im 16. 
Jahrhundert zuerſt an die Roſenbuſch von Poſſenhofen, 
ſpäter an die Weiler von Garatshauſen käuflich überließen. 
Letztere und die nachfolgenden Gutsherren von Garatshauſen 
erwählten die Kirche in Feldafing zu ihrer Begräbnißſtätte, 
wie die noch vorhandenen Grabſteine ausweiſen. Die ge⸗ 
genwärtige Kirche ſelbſt wurde zu Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts, der Chor derſelben im Jahre 1508, der jetzige 
Kirchthurm, ein Campanile, aber im Jahre 1832 erbaut, 
und gleichzeitig das Pfarrhaus aus einem Winkel des Dorfes 
unfern der Kirche an die vordere Seite verſetzt, von wo aus 
ſich deſſen Inwohner der herrlichſten Ausſicht erfreuen. 

Wenn Starnberg der beſuchteſte Ort des Sees iſt, 
kann man Feldafing den beliebteſten nennen. Der herrliche 
Park, deſſen ſorgſam gepflegte Pfade nach Poſſenhofen im 
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Schatten Hinabgeleiten,, ift an ſchönen Sommertagen ſtets 
von gewählteren Xoiletten belebt. Die meitere Entfernung, 
die Zeit und die Furcht vor den Preifen des Hotels jcheuchen 
Manche zurüd, die fonft gar zu gern den Genuß der ern: 
fiht mit Yem der zarten Forelle verbinden möchten. In 
letzterer Hinſicht haben die Leute vollftindig Unrecht; der 
Öotelbefiger ift fein Geldwolf. So fauber fein Haus und 
jo gut beſetzt jeine Tafel, fo beſcheiden ift er in jenen 
Sphären feiner Thätigkeit, die mit dem fislichen „leidigen 
Koſtenpunkt“ zufammen hängen. Vollends zu loben wäre 
der Herr dieſes weitblickenden Belvedere, wenn er, wie ge: 
fagt, den Täftigen Baum umbauen oder an eine andere 


Stelle verpflanzen würde. Je mehr diefer wächſt, deſto 


mehr verdirbt er das Panorama und am Ende märe es 
niht das erſte Mal, daß Vernadhläffigung und Berlufte 
aus fo Feiner Urfache hervorgegangen find. 

Unten am Geftade, an der jchönften Stelle des ſchön⸗ 
fen Sees des fchönen Landes wollte der verftorbene König, 
der, wie alle guten Menfchen, ein tiefed Gefühl für die 
Natur hegte, ſich ein großes Schloß erbauen. Noch ſiehſt 
Du unten die Gewölbe und Grundmäuern, aber der verödete 
Bau harrt vergebens der Vollendung. Den Bauherrn hat 
der Tod abberufen und dieß Gebäude, muß, wie Vieles, 
was der Fürſt zum gutverſtandenen Beten jeined Landes 
wirkte, eine abgebrochene Säule, ein Torſo, bleiben. Es ift 
ein Symbol der ganzen Regierungsthätigfeit dieſes Königs. 

Der Anblick ift Mäglih. Die jchwierigen Uferarbeiten, 
die maffiven Bogen, das ftarfe Gemäuer — Alles ift ver: 
gebens geichehen, Niemand fühlt ſich bernfen, das Angefangene 
fortzufegen. 

Wenige Yürften hätten eine NRefidenz gehabt, wie diefe. 
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An unmittelbarer Nähe ihrer Haupftadt, doch in ungeftörter 
Abgeſchiedenheit an dem blauen See und dem Blide auf 
die ganze Grenze ded Reiches, die ed im Süden anſchließt, 
den langen Zug der Alpen, es wäre ein Sit gemwefen wie 
man ihn einem folhen König freudig hätte wünſchen mögen. 

Einen kleinen Erfab dafür hatte der König an der 
einen Inſel „dem Wörth“, die nabe vom Ufer fich aus 
der ſekchten Fluth des Sees erhebt. 

Dort ftand noch in den vierziger Jahren ein verfallenes 
Kirchlein und ein Fiſcherhaus. ine Volksſage läßt ein 
beidnifches Heiligthum dort gewejen fein. Das Kirchlein 
muß im achten, neunten Jahrhundert erbaut worden jein. 
Der Umftand, daß ehemals zwei im dreißigjährigen Krieg 
zeritörte Stege, deren Pfähle noch jekt aus den feichten 
Stellen des Seegrundes hervorragen, nach der Inſel führten, 
legt die Wahricheinlichleit nahe, daß dazumal Der Verkehr 
zwiſchen der Inſel und dem Feſtland Iebhafter war als jetzt, 
Auch wird behauptet, das Kirchlein fei einft von Wallfahrern 
viel befucht worden. 

Menn nun jhon aus hiftorifcher Zeit allerlei Unge 
wißheit über die Vergangenheit dieſes Eilands Liegt, das 
jetzt als Garten auf der Maren Futh Ihwimmt, jo haben 
fih in allerneuefter Zeit noch Vermuthungen viel unficherer 
Art um feine befcheidenen Geſtade gefponnen. 

Ich Iprehe von den im Sommer 1864 aufgefundenen 
angeblichen Ueberreiten der „Pfahlbauten“. 

Mit .diefen Pfahlbauten im Allgemeinen bat es fol- 
gende Bemandtniß. 

Der Winter des Jahres 185354 war teoden und 
der Züricherfee hatte einen fo niedrigen Wafferftand, wie 
man fi deffen faum erinnern konnte. Man ftellte Nach⸗ 
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grabungen an und fand in einer Tiefe von zwei Fuß unter, 
dem Boden ded Sees ein ſchwarzes Schichtenlager; das 
Waffen und Geräthe aus geſchärften Steinen, Gefäße aus 
ungebranntem Thon, aber nicht eine Spur von einem Me 
talle zeigte. Auch abgefaulte Enden von Pfählen, die in 
den Seegrund eingerammt waren und als Fundamente für 
eine Art Hütte dienten, wurden gefunden. Ferdinand Keller 
in Zürich, der ſich fofort eingehend mit der Sache beſchäf⸗ 
tigte, nannte dieſe Werke Pfahlbauten und die Schlammlage, 
welche die gefundenen Gegenſtände barg, Kulturſchicht. 

| Diefe Entdedung gab Anlaß zu einer genauen Durch⸗ 
forfhung der Schweizer Alpenjeen, und da ftellte fi nun 
Folgendes heraus, 

Es laſſen ſich drei weſentlich verfchiedene Zeitabfehnitte 
unterſcheiden, in welchen die Leute auf Pfahlbauten wohnten. 
Dan erkennt fie durch die gänzliche Verſchiedenheit der Ge: 
räthe, Die fi in der „Kulturſchicht“ vorfinden. 

Nach ihnen wurden die drei Zeitabfchnitte die Stein⸗, 
Bronce- und Eifenzeit genannt. Ihre Sigenthümlicfeiten 
find ungefähr diefe. 

In der Steinzeit hatten die Leute Waffen und Geräthe 
von Stein und Knochen, aber feine Kenntniß der Metalle. 
Bon der Körperbeichaffenheit diefer Menſchen läßt fi nicht 
viel jagen, meil die wenigen menfchlichen Knochenreſte fichere 
Schlüffe nicht zulaſſen. Wahrſcheinlich war es ein Kleiner 
Menſchenſchlag; ob man aber deßhalb gleich an Lappen und 
Finnen denfen darf und ſich Europa für jene Zeit mit Völkern 
altaifcher oder tichudifcher Race überzogen vorftellen Tann, 
wie es analogiefuchende Gelehrte gethan haben, darüber 
find alle Zweifel erlaubt. Meines Erachtens thut man, 


wenn man ſich nach jetzt noch lebenden Verwandten dieſer 
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europäifchen Urvölker umfiebt, doch am beften, gleich 
ein folches Volk in’? Aug zu fafen, das abjolut nicht aus 
Afien eingewandert fein kann. Das find die Basken. 
Diefe Menfhen, auf die äußerften Vorſprünge Europas in 
den Dcean, das wahre Finis Terrae binausgedrängt, veden 
noch heute eine Spradhe, deren Grammatif und Wortſchatz 
unter feiner Sprachſippe der alten Welt untergebracht werten 
Tann, während die Lappen u. |. w. iu Aſien zahlreiche 
Berwandte haben. Sollte diefe in den unzugängliden Ge: 
birgen der entlegenditen Spitze des Erdtheils verfprengte 
Race, das nachgewiefene Ueberbleibfel der Iberer, mit feinem 
räthfelhaften Wefen und feinem wunderfam und einzig da- 
ſtehenden Sprachmechanismus, nicht mehr Anrecht darauf 
baben, der Ueberreft einer vor der aflatifhen Einwanderung 
verfchiwundenen autochthonen Bevölferung Europas genannt 
zu werden, ald jene Finnen und Lappen, deren Typus zu: 
fammenhängend bis an das chineſiſche Meer reicht, und deſſen 
Borkommen im Herzen Europad dur nichts angedeutet 
wird? Uber die Lappen find Elein und die in den PBiahl: 
bauten der Steinzeit aufgefundenen Knochen deuten auf 
Heine Menſchen, alfo iſt die Sache ſchon entſchieden und es 
gibt heutzutage menige, die nicht an die Samojeden in 
Europa glauben. So contagidg wirft Alles, mas einer 
unwahriheinlichen und Fühnen Behauptung gleidy fieht. 
Dico ego, tu dicis, sed denique dixit et ille: 
Dietaque post toties, nil nisi dicta vides. 

Diefe kleinen Menfchen alſo müffen ein ſeßhaftes, nicht 
ein berumziehendes, Volk gewefen fein. Das bemweifen ihre 
Geräthichaften, denn diefe deuten auf Getreide- und Flachs⸗ 
hau. Man fand: verfohltes Brod, Leinwand und verjdie 
denes Gewebe. Das Brod Täßt fi noch deutlich al 
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Waizenbrod erkennen, zu welchem die Frucht einfach zer: 
quetfcht und das auf einer Steinplatte gebaden wurde. 
Die aufgefundenen Gewebe, über die ich Aeußerungen der 
höchſten Bewunderung hörte, befunden großes Geſchick der 
Steinmenfhen im Spinnen und Weben; denn fie find theila 
geknüpft, theild offenbar auf dem Webftuhl verfertigt. Die 
Gefchieflichkeit aber, mit der fie aus dem härteſten Geftein 
durch bloßes Zuſchlagen und Abfchärfen ohne Metall Beile, 
Meffer, Sägen und Waffen aller Art herftellten, ift außer: 
ordentlih. Aud Knochen und Horn wurden zu ſolchen Ge: 
genftänden verarbeitet. Solche Waffen und Werkzeuge waren, 
aus Stein: Hammer, Tanzen, Meifel, Beile; aus Knochen 
und Horn: Nadeln, Pfriemen, Pfeilfpigen. Ihre Gefäße waren 
dagegen ganz roh und grob. Am offnen Feier brannten 
fie Thon mit vielem Quarz vermiſcht; glafiren Fonnten fie 
nit. Die einzigen Verzierungen auf foldyen Gefäßen find 
Linien und Punkte, mandmal find fie auch mit Röthel 
oder Graphit bemalt. ALS .Iebender Begleiter der Stein: 
menfchen erjcheint der Hund, das ältefte Hausthier. Dazu 
fommt das jogenannte Torfihwein, dad Anfangs gejagt, 
ipäter aber vielleicht gezüchtet wurde, dann eine Kleine Rind: 
viehart und außerdem noch Schafe und Ziegen. . Pferde 
famen noch nit vor. Die Jagdihiere, deren Knochen 
der Schlamm birgt, waren der nie gezähmte Bifam, der 
Auerochs und andere Thiere, die wir jet noch jagen. 

Ueber ihre Gewohnheiten laſſen fi nach der Art der 
aufgefundenen Bauüberrefte und der in ihrer Umgebung 
liegenden organifchen und anorganischen Subſtanzen ſichere 
Bermuthungen aufftellen. 

Zu den Bauten, die jet nah und nad in faſt allen 
Alpenjeen aufgefunden werden, juchten fie fih Stellen im 
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Waſſer aus, die nicht über zehn Fuß tief waren. Da 
rammten fie Pfähle ein, wenn der Boden fchlammig war; 
bededtten den Grund Felfen, jo befeitigten fie ihre Pfähle 
mit Steinen. Quer darüber Iegten fie audere Stämme; 
Diefe bildeten den Boden für die eigentliche Pfahlhütte aus 
Holz. Wo man die Ueberrefte folher Hütten in den Seren 
findet, da Liegen nun in der Kulturſchicht mannigfaltige 
.Gegenſtände, deren fi die Steinmenfchen bedienten, bejon- 
ders Weberrefte von rohen Speifen: Haſelnußſchalen, Kerne 
von Himbeeren. Da mo Brände die Pfahlbauten zeritörten, 
findet man Vieles verfohlt und deßhalb von der organifchen 
Verweſung bewahrt: Brod, gedörrtes Obft, Getreide; Speife: 
refte von Schweinen, Rindern, Steinböden, Füchſen, Wölfen, 
Bären. Haſenknochen findet man nicht, vielleicht deßhalb, 
weil die Steinmenjhen vor Haſenfleiſch einen ähnlichen 
MWiderwillen haben Tonnten, wie noch heute einige halb: 
wilde Völker. Auch die Kelten aßen- das Fleiſch dieſes 
Thieres nicht. An den Geſchirren fieht man, daß fie im 
Feuer kochten, der Menſch aljo ſchon damals das einzige 
Thier war, welches feine Speife durch Hitze zubereitete. 
Gewagter fcheint mir die Schlußfolgerung, die man 
aus einem Material gezogen bat, das fie mitunter zur 
Berfertigung von Waffen benutzten. Es iſt dieß der Nephrit, 
eine Gefteindart, die in großen Maffen nur in Hodyafien | 
und auf Neufeeland gefunden werden fol. Man nimmt 
darauf geftüßt an, es müſſe diefed Mineral durch Handel 
und Taufchverfehr nad) den Alpen gefommen fein, wie man 
ja auch fagt, der Bernjtein habe feinen Weg von der Oſtſee⸗ 
küſte ſchon in den älteften Zeiten nad Indien gefunden. Die 
Phantafie baut fofort Handelsbeziehungen auf, die zwiſchen 
den Völkern des äußerften Oſtens und Weftens beftanden Hätten. 
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Der Uebergang von diefer Steinzeit zu jener Periode, 
die man nad den Rejultaten anderer Ausgrabungen die 
Broncezeit nennt, war ein allmähliger. Man braucht fich 
die Sache nicht fo vorzuftellen, als ob etwa eine mit- diefem 
Metall vertraute Race die roheren Steinmenſchen verdrängt 
oder vernichtet hätte, fondern dieſe können durch irgend 
welchen zufälligen Fortichritt oder durch Handelsverbindungen 
mit der Verwendbarkeit der Bronce befannt gemacht worden 
fein. Lebtered ift das wahrfcheinlichfte, denn warum fehlt 
überall das Kupfer, der eine Beftandtbeil der Bronce? Man 
findet fein Geräth aus diefem Metal. Hätten fie die 
Bronce aus Kupfer und Zinn ſelbſt gegoffen, jo wäre das 
gar nicht zu erflären. Man kann daher mit allem Grund 
annehmen, daß die Bronce theild in Barren, theila ala 
fertige Waare von fernen Gegenden eingeführt wurde. Für 
letztere Vermuthung ſpricht auch die auffallend große Ueber: 
einftimmung in Form und Art der Verzierung bei faft allen 
Gegenftänden, die man gefunden, denn dieſe läßt eher Auf 
eine großartige fabrifmäßige Heritelung als auf Kleine ver- 

einzelte Handarbeit jchließen. Bemerkenswerth ift auch der 
Umſtand, daß alle Bronce nur gegoffen if. 

Ihre Thongefchirre, ebenfalls’ noch roh und unglafirt, 
find doch etwas hübſcher geftaltet und reicher verziert; viele 
Töpfe Taufen nah unten fpis zu, find alfo vielleiht auf 
Unterjäte geftellt worden. Aexte, Waffen, Radeln, Angeln, 
Ringe find aus Bronce, doch läuft dad Steinmaterial nod) 
immer nebenher. Man fieht Ketten aus Bernfteinkugeln 
und Obrenringe aus Golddraht. Münzen und Götzenbilder 
gibt es’ nicht. Die Broncemenſchen verbrannten ihre Todten, 
heißt es im ben hezüglihen Memoires, aber ich begreife 
nicht, woher man da3 wiſſen kann. 
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An der darauf folgenden „Eifenzeit“, die mwahrjcheinlich 
fhon in hiftorifche Perioden hineinragt, wurde Bronce noch 
immer zu Schmud, das Eifen dagegen zu Waffen und 

Schneidewerkzeugen verwendet. Die Eifenmenjchen ſcheinen 
ſich der Pfahlbauten nur ausnahmsweiſe bedient zu haben. 
Man findet breite Schwerter mit Verzierungen, die große 
Aehnlichkeit mit den Verzierungen römiſcher Schwerter haben 
und Lanzenſpitzen von mehr als einem Fuß Länge. Die 
Thongeſchirre erſcheinen ſchön geformt und gut gebrannt, 
auch mit Thiergeſtalten und Pflanzenformen verziert. Es 
findet ſich die Schrift und zum erſten Male zeigen ſich 
Münzen und zwar Keltiſche Münzen. 

Von unſerer Inſel da unten ſteht es nicht ganz feſt, 
ob die an ihren Ufern unter dem Waſſer zerſtreuten Gegen⸗ 
ſtände mehr der Stein- oder der Broncezeit angehören. Die 
gefundenen Bruchſtücke von alten thönernen Geſchirren deuten 
auf beide Zeitalter. Denn während die einen nicht aus 
gereinigtem Thon, ſondern aus gemeinem und ungeſchlemm⸗ 
ten Letten gefertigt find, mit vielen Ouarzſandſtückchen ge 
mifeht, rauh anzufühlen, ungebrannt und ohne alle Glafur 
find, zeigen andere ein feineres Material von befferem Thon 
ohne Beinifhung von Duarzlörnern. Diefe find aud 
etw a3 gebrannt, mit Graphit gefhmärzt und geglättet, und 
zeigen als DVerzierung an den Rändern regelmäßige Linien 
oder Fingereindrüde. 

Broncegeräthichaften fand zuerft Wagner an der Süd: 
jeite der Anfel. Es find unter Anderen eine Agraffe von 
jehr primitiver Form, ein Ring, eine Haarnabel don 
diefem Metall zum Vorſchein gefommen. 

Was nun die Pfähle felbft betrifft, jo ijt die Inſel 
von ihnen mit geringer Unterbrechung rings umgeben. Am 
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weiteiten in den See hinaus gehen fie an der Südſeite der 
Inſel, wo fie fi fait 140 Fuß vom Inſelufer entfernen, 
- wahrjcheinlich aber noch weiter unter der Tiefe des Seebodens 
feſtſitzen. Die meiften ftehen 2 bis 3 Fuß unter dem Waffer, 
ragen oft faum 2 Zoll über den Boden und haben 7 bis 
8 Zoll im Durchmeſſer. Sie bilden oben kleine fuppen- 
. frmige Erhöhungen, mit Schlamm und Sand bededt, und 
find nicht Feiht zu erkennen. Es bedarf dazu eines geübten 
Auges. Der See muß bei ficherer Beobachtung ruhig und 
der Himmel ganz Mar fein. Andere Pfähle find Dagegen 
etwas zugeſpitzt und wieder andere glatt abgefchnitten. An 
diefen ift die Etructur des Holzes noch gut erhalten und 
ſelbſt die Jahresringe kann man erfennen, Sowie man fie 
aber herauszuziehen verjucht, zerfallen fie in morjche Stücke. 

Es find an der Inſel noch andere Pfähle mahrnehm: 
bar. Während der ſchlimmſten Zeiten des Mittelalters war 
fie mit Pfahlreihen befeftigt. Sie bot jo den Bauern einen 
Schutz gegen die Schredniffe, mit denen friegerifhe Horden 
ihr Leben und Eigenthum bedrohten. Andere Pfähle, die 
tief im Waffer ſtehen und fid, in einer Doppelreihe nach 
dem Ufer hinüberziehen, gehören wahrfcheinlicy dem befproche: 
nen Brüdenfteg an, der erft im 30jährigen Krieg abge- 
brochen worden fein fol. Diefe lebteren find natürlich viel 
beſſer erhalten, jene dagegen zeigen alle Merfmale, welche die 
Pfähle bei den Völkern der Steinzeit in der Schweiz charak— 
terifiren. 

Die Pfähle ziehen fi wahrfcheinlich unter der Anfel 
durch die Erde fort. Aehnlich dev Inſel im Lago die Va—⸗ 
reſe könnte alfo das Heine Eiland des Starnbergerfees nicht 
eine natürliche, jondern eine fünftliche Inſel fein, deren 
erſten Grund die Älteren Pfahlbauten bildeten. 
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Siebold erkannte einige unter dem Schlamm aufge: 
fundene Knochen als dem Hirih, der Kuh und dem Wolf 
angehörend. Auch ein ſehr großer Eberzahn, der einem 
geiwaltigen Keiler angehört haben muß, wurde gefunden. 
Defor entdeckte fpäter auch einen angeblichen fünftlichen Hügel 
im See unterhalb Boffenhofen, einen fogenannten Steinberg, 
wie er in den Seen der Schweiz häufig vorfommt. Wie wir 
oben bemerkt, dienten diefe Steine dazu, den Pfählen eine 
feitere Grundlage zu geben. 

Diefe uralte bewohnte Anfel, die bis dahin das 
„Wörth“ Hieß*), kaufte der verftorbene Fürſt. Er baute 
fi) eine kleine Villa darauf und feste Tauſende hochſtäm⸗ 
miger Roſen binein. Daber heißt fie jebt Rojeninfel. Un 
durchdringliche Büſche frieden das Eiland gegen den See 
und neugierige Blide ein. Selbft der Giebel der Vila 
erhebt fi nur wenig über das dichte Laub. 

So liegt es da im Haren See, jebt dad Roſeneiland, 
einft die Zuflucht wilder Menfchen vor den wilden Thieren 
der Ufer. Wie wird die Decoration in einem Jahrtauſend 
bemalt fein? 

Sanfara — ad dieß bunte Wandern, 
Geftaltenreih und traumverwirtt, 

Das fo von einer Melt zur andern 
Durch alle Lebenskreiſe irrt! 

Mer Tann der Gegenwart fich freuen? 
Mer das Vergang’ne je vergeffen — 
Mer müßte nicht das Künftige ſcheu'n? 


*) Althochdeutſch warida. Die arifche Sprachwurzel war beißt 
umgeben, umringen. Warida heißt alfo bie (von Waffer) Im: 
ringte. 
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Sp müſſen wir durh’3 Leben fchreiten, 
Bedroht von zwei gejpenftigen Zeiten. 
Dod Alles im lebendigen Ring, 

Der Käfer felbit, der Schmetterling, | 
Der Wurm, der auf dem Halm fich wiegt, 
Bejeelter Staub, der aufwärts fliegt, 
Die Bulfe, die unfihtbar Hopfen, 

Wo unferm Aug die Grenze jhwand, 
Für die ein Ocean der Tropfen, 

Ein Urgebirg das Körnchen Sand: 

Sie alle, alle insgeſammt, 

Sind zu demfelben Fluch verdammt, 
Sei's in Secunden oder Tagen 

Des Lebens gleiche Laſt zu tragen. 


Den taujend Roſen der Inſel ftehen taujend blühende 
Büfche auf dem Feſtland gegenüber. Sie hat alle die ver: 
Ihönernde Hand des Königs dem einjt verödeten Abhang 
gegeben. &3 find viele feltene und ausländijche, fremdartig 
ausfehende Blumen dabei. Verſchlungene Pfade führen 
durdy die herrlichen Anlagen, deren Pracht erjt die nächſten 
Jahrzehnte in ihrer Entfaltung jeben werden. Diejed war 
die Denkungsart des vortrefflihen Mannes; nicht dem rafchen 
Erfolge, nicht dem blendenden Aufbau des Augenblids galt 
jein Streben — er war ein finniger Gärtner, der überall, 
in die Erde und in die Geiſtesart feines Volles Keime 
legen wollte, unbefümmert darüber, ob es feinem Auge 
noch vergönnt fein würde, den empordringenden Wuchs 
zu.fehen. 

Hier, an diefer munderbaren Stelle, wo See und 
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Alpen allein ſchon, ohne die Reize der Ufer, den Blid auf 
ihrem unausſprechlichem Räthfel fefthaften, hatte der fromme 
Sinn des Königs fchöne Stützpunkte. Denn die Gärten, 
die er Schaffen wollte, dürfen fih nur an die herrlichen 
Haine anlehnen, melde die Natur ſelbſt an den Strand 
des Gewäſſers geſtellt hat. 

Wie im gothiſchen Dome von der Decke herab dum⸗ 
pfes Echo dringt von den liſpelnden Stimmen der Andäch⸗ 
tigen, Die tief unten auf dem Marmorboden ftehen und 
Inieen, jo halt in diefen dunkeln Wölbungen dad Raufchen 
der Welle wieder, die regelmäßig, wie das Ruder des 
Schifferd, an das gehöhlte Ufer ſchlägt. Da geht es wie 
ein Flüſtern dur die Schatten, und unfichtbares Naß weht 
vom See herauf in die unruhigen Zweige. 

Morgen muß es fein und die Sonne vor drüben, 
vom Oſten ber, in den See blinken, daß Millionen Blite 
von der Spiegelfläde auf ten Wald gefchüttet werden, und 
durd) jede Lücke zwifchen dem Laub ein blendender Strahl 
fih Bahn bricht. Oben aber über die MWipfel fchaut der 
regungsloſe Wether mit feinem Dunkel herein, wmeldem 
das jetzt niedrig fehmebende Geſtirn noch nicht ein falſches 
Gold geborgt hat. Winde jtrömen ab und zu; die feuchte 
Luft wird aus ihren falten Lagerftätten vertrieben, und 
Ihmwanft unter den zudringliden Pfeilen des Tags vom 
Maid in den See, vom See in den Wald. Endlich aber reift 
eine große Strömung Alles mit fi) fort; allmählig haben 
ih die Schichten erwärmt, die an den Mauern der Alpen 
lagerten und nun ſinkt von den hohen Jochen die träge 
Kälte herab, um tiefer und tiefer nach der Ebene zu fallen. 
Ein kühler Fluß fteigt die Alpen nieder und fluthet fort 
und fort über die Landfchaft und die Waffer, über denen 
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die Sonne dem Mittag entgegen fteigt. Hat fie diefen 
überfchritten, fo kommt derfelbe Fluß vom Norden wieder 
zurüdgeltrömt. 

E3 find zwei Wege da. Oben, in der Mitte des 
zum See abfallenden Hügels, fahren die Pferde; hier aber 
am Rande de3 von Buchen beichatteten Gewäſſers gehen 


wir. Oft ift eine Rüde in dem Dickicht der Uferwaldung; 


fie ift wie abjichtlid und fchneidet aus der Landichaft, 
den See und feiner Grenze, den Alpen, die wunderbarften 
Miniaturbilder aus. Wie in der Wand des Panoramen: 
baufes ſich ein großes, rundes Glas befindet, durch welches 
Du in feine Farben und Bilder hineinjehen Tannft, jo ift 
bier in der Wand de Buchenlaubes eine ſchöne Rundung, 
welche den Blick nad der blauen Ferne,. über Waſſer und 
Alpenfchnee, entläßt. 

Da ift mande Bank ſinnig angebracht; der ungeheure 
Baum an ihr fhütt Viele, und auch der See, den Deine 
- Hand faft erreicht, weht Div Kühlung zu. Hier find die ſchön⸗ 
ften Ruheplätze am Ufer, um das weite Gerbäffer und die 
zitternden weißen Punkte der am jenſeitigen Strande zer: 
freuten Häufer zu überjchauen. 

Derjenige, deſſen Güte einen, wenn noch fo rohen, 
Ruheſitz von ungefchälten Zweigen und einem Tiſch auf 
grobem Pfahl davor in den Wald fest, hat vielleicht Teinen 
Begriff von der vielen Freude, die er dadurd) bereitet. Wie 
oft laſſen fid, da Freunde im traulichen Geſpräch über ſchöne 
und erbabene Dinge nieder, und wie oft begegnen ſich Hände 
und Lippen Liebender, deren Zeugen der Finke und die 
Droffel find. Die Spender folder Waldafyle mögen ihren 
Dant in den mannigfadhen Anfchriften finden, die fie an 
den Stämmen der Buchen fehen und deren Urheber vielleicht 
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ſchon lange ebenfo hingegangen find, wie jene Stunde deö 
Vergnügens, deren Andenken fie dem Wachsthum des gewal⸗ 
tigen Stammes anvertraut haben. So liefeft Du: 
Robert und Ludmila, 1829. 

Dann fiehft Du wieder irgendivo übereinandergelegte Yadeln, 
oder verfchlungene Hände und jeltfame, unerkennliche Zeichen 
dabei, welche die harte Rinde, als ihr Baum wuchs, ver: 
änderte und verſchob. Es ift eine lange Reihe von natür- 
lihen Lauben, wenn man am cerhabenen Seeſtrand gegen 
Garatöhanfen hinaufwandelt. 

Endlih erſcheint es Hinter der Lichtung, das alte 
Gararshuſa. Ernſt Schaut das maflige Schloß in die Wellen 
aus, trokig wie fein Name. Garar bie einft der Krieger, 
denn die fpätere Spradhe bat und noch ger als Gefchoß 
überliefert. 

Es ift eine der allerälteften Niederlafiungen am See; 
bier wohnten ſchon angefeffene Leute, als Bonifacius den 
bojariichen Priefter Erinmulf mit dem Bann zücdhtigte, und 
Grifo gegen den Frankenkönig Pipin zu Felde zog. In 
der glanzvollen Schreckenszeit des 8. Jahrhunderts "wird 
der Uferort unter jenen Dörfern genannt, welche die devote 
‚Hand der Baiernherzoge dem Klofter Benedictbeuern fchentte. 
Da hieß es, wie wir gefagt: zum Haufe des Kriegerd. 

Später vernimmt man nicht? mehr davon; dad Schloß, 
was fi am Strande erhebt, wurde in der Zeit ded Wohl: 
flande3 und der Ueppigfeit gebaut, welche den Wirren der 
Reformation unmittelbar vorherging. Damals war viel 
Reichthum im Lande, und allenthalben regte fich jener fchafs 
fende Fleiß, der aus mohlthätigem Weberfluß entfteht. Die 
often Befiter, die Weiler, liegen, wie wir gejehen, oben 
in Feldafing begraben. Bon ihnen waren einige deutſche 
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Drdendritter, Pfleger zu Starnberg und der Lebte feines 
Stammes und Namen? war lange Zeit auf dem Decean 
in Kriegsdienften. Endlich kam er an feinen ftillen See 
zurüd und dann in den Hafen, in den feine Welle mehr 
eindringt. 

So hat das, ruhige Dorf feit der Zeit der Agilol: 
finger bis jebt eine, zu feinem Glüd, einfache und ärmliche 
Geſchichte. Ich Fonnte nicht einmal erfahren, ob es den 
obligaten Schwedenbrand auszuftehen gehabt hat, oder nicht. 


Hinter Garatshaufen fteigt der Wald nicht mehr biz 
ans Ufer herab; er ift bis weit die Hügel hinauf gerodet 
oder wenigſtens ſtark gelichtet. Die Strede von dieſem 
ſchönen Ort bis zum Schloffe von Tutzing ift nicht mehr 
lang, und in wenigen Minuten haben wir den fchmalen 
Pfad zurüdgelegt, der zwilchen feuchten Wiefen und dem 
vom Anſchlag der Wellen zitternden Röhricht um eine Kleine 
Bucht herum jene Dorf erreicht. 


Hinter der morfhen Brüde, an welche dad Dampf: 
ſchiff anlegt, Sieht Hart amı See eine niedere Bank. Bon 
ihr umfaßt der Blid den ganzen füdlichen See und das Ge: 
birge. Am Ufer gibt e8 wenig Stellen, die dem Auge 
folche Freiheit gönnen. Oben auf den Hügeln und vor: 
fpringenden Kuppen find es deren allerdings mehr; aber 
fchöner ift e8 doc) da unten, wo die am gewundenen Strand 
zerrinnende Welle Dir den Fuß nett und die ſchönen Farben 
der Fluth gerade vor Dir ihr Spiel unter dem Himmel 
treiben. 

Auch dieſe Anfteblung gehörte von der Zeit der Agi: 
Iolfinger bis ins 11. Jahrhundert zum Beſitzthum des Klo⸗ 
ſters Benedictbeuern. Im einer Urkunde vom Jahre 1080 
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beißt fie Tutzinga*), und in einem Wctenftüd des Klofters 
Bernried vom Sabre 1316 erfcheint Conrad Tuginger. Im 
Jahre 1334 wurde der Ort ein Kirchenlehen diefes Kloſters. 
Später, gegen dad Ende des 14. Jahrhunderts, gehörte 
Schloß und Hofmark Dusing dem Münchener Gefchlechte 
der Dichtl. Unter dem lebten dieſes Geſchlechtes brannten 
1648 die Schweden Alles nieder. 


Lebt gehört Tas Schloß dem Grafen von Bieregg. 
Es Tiegt mitten in prächtigen Gartenanlagen und einem 
großen Barterre von Blumen. Wilde Weinreben bededen 
ganze Wände und prächtige Büfche find der Burgwall. — 


Auf der Wieſe nebenan fteht der herkömmliche Mat: 
baum; an dem ift Jahr aus Jahr ein eine Tafel befeftigt, 
die in goldenen Lettern „Heil, unferm König Heil!” ruft. 

Dber der Tafel find die hölzernen Häuſer, Männer, 
MWindmühlen und Fähnchen, die eine folhe Stange zu ver: 
zieren pflegen. 

Daß bei dem Maibaum ein Wirthahaus jteht, iſt 
ebenjo ficyer, wie da8 Umgekehrte. Hier fieht, man wieder 
einmal eine ordentlihe Bauernftube und in dieſer wollen 
wir und niederlaffen, denn das Afyl der Honoratioren ift 
überfüllt, und der Zuſammenfluß vieler Leute aus der 
Gegend des Sees und von droben, Hinter den Hügeln ber, 
mag vielleicht lehrreich fein. 

Der Mangel an Platz im Zimmer für gebildete Leute 
bat fogar drei ſchwarz gefleidete junge Herren vermocht, ſich 
mit einem Tifche des andern zu begnügen. Sie tragen 
lange Röcke; ihre Gefichter fehen nicht gefund aus und um 


*) Duzzo, Tuzzo ift ein alter Mannsname. 
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den Mund der drei zudt ein gemeinjamer Zug, der iwie 
Bitterfeit und Krankheit ausfieht. Es find junge Geiftliche. 

Sie ſprechen, fo viel ich über zwei Tische hören Tann, 
von firdlihen Dingen. Das ift eine feitfame Ausnahme, 
Es handelt ih um Calvin und Zwingli und die Luft zu 
Neuerungen in der Kirche, die fo oft den großen Haufen 
bejeelte, um die jüdijche, aufgeflärte Preffe und um die neue 
proteftantifhe Kirche in Freiſing. Man mwähnt fih in 
einem Borzimnier des Sitzungsſaales einer Generalverfamm: 
Yung Fatholifcher Vereine. Es war das erſte Mal, daß ich 
hörte, wie andere, al3 proteftantifche Seelenhirten, in einem 
Dorfwirthshaus fih die Zeit mit intolerantem Geſchwätz 
vertrieben. Die Herren haben übrigens außer mir und 
einem fleinen Bauer neben mir feine Zuhörer. Denn die 
andern fchreien, toben und fpielen Karten. 

Mein Nachbar, in deffen braunem Geficht viel Ber: 
fhmißtheit liegt, ftoßt micdy an und ſchielt ſchmunzelnd nad 
der Disputa hinüber. . 

— Mas gibt3? fragte ich verwundert. 

— Nun, milfen’d, i hab blos fagen wollen, freua 
that3 mi erjt, wenn mir am End die rihti Religion doch 
nit hätt'n. 

— Rarum? 

— Nun, meil’3 alleweil fo ftreiten thbun. Dös hat 
ja doch Fein Werth. 

Der Kerl, der das fagte, war ein kleiner Knirps mit 
ſchweren, fehwieligen Händen. An Rod und Weſte trug 
er Silberftüde ald Knöpfe und aus einem runden flachen 
Glas nahm er von Zeit zu Zeit eine Prife von dem be- 
liebten Braſiltabak. | 

— Seid Ihr beim Militär gewefen? interpellivte ich 
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ihn, in der Abſicht, dem Urfprung folder religiöfen In 
differenz möglichit nahe zu kommen. 

— nit, i bin alleweil daheim blieben. 

— Habt Yhr nie eine Reis gemadt? 

— Auf Münfa*) war i jcho zwoamal nein kemma, 
aber wir fan alleweil nur van Tag drinnet blieben. Fra⸗ 
gend mi epa wegen dena Gifchpel da? Die Lönna nis, 
ala d'Leut fchimpfa, dös könna's, und dennet mada Te 
jelba noch ärger, bald ſ' könna. J gib nir auf die 
G'ſchicht. 

— hr feid ein ſchlechter Chriſt. 

— Von den iſt koa Red nit; a Religion muß ſein 
unter die Leut, ſell ſcho; aber die thuan nur ſo und hetzen 
d' Leut unteranand. Am End glaubeuns ſelba nit recht, 
was allweil ſagen. Adjes! 

Der Skeptiker, dem alſo ein ſchließliches Fiasko der ſtrei⸗ 
tenden Kirche Schadenfreude gemacht hätte, geht und läßt uns 
mit unſern leicht erklärlichen Gedanken im Gewühl allein. 
Manche meinen, ſolche Geſinnungen bedeuten bei dem Bauern 
den erſten ſchwarzen Fleck beginnender Moralfäulniß. Der 
Bauer iſt zum blinden Glauben da, der dumme Kerl hat 
über nichts nachzudenken. Das glaube ich ganz und gar 
nicht; denn ſolche Leute unterſcheiden immer recht wohl 
zwiſchen Sache und Perſon. Während er die Sache nie 
aufgibt, macht ihn ſein gewöhnlicher Verſtand oft an ihren 
Trägern, den Perſonen, irr. Auch dieſer, der gewiß fleißig 
in die Kirche ging und ihren Geboten ſicherlich folgte, kam 
nur wegen des widerwärtigen Gebahrens jener auf einen 
augenblicklichen, nicht einmal ernſt gemeinten, Einfall voll 


*) Münden. 
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Schadenfreude und nicht ohne eine gemwiffe Tüde. Auch die 
Meinungsäußerungen fo vieler Heiner Blätter, von denen 
ihm der Zufall dann und wann eines in die Hand jagt, 
und mancher Perfon, deren Vorrang er Tennt, bleiben nicht 
ohne alle Wirkung. Ya, ja, viele Tropfen höhlen ‚Steine, 
die Steine und — veniet tempus! 


Der Maibaum draußen, der dur das Fenfter herein⸗ 


blinft, wird zwar ſchon von der oberpfälzifchen Polizeiord: 
nung von 1657 als ein „unflätig, unchriſtlich Ding“ bes 
zeichnet, iſt aber heute gerade noch jo unausrottbare Sitte, 
wie damals. Warum fol man den Leuten das Bischen 
Spaß nicht gönnen? Vielleicht weil ein wenig über Gebühr 
von den Knechten getrunfen wird. Wo man, wie von diefen 
armen Zeufeln, jagen fann: 

Sic vos non vobis vellera fertis oves, 
da muß man den einen oder den andern Tag des Ber: 
gnügens nicht flören. In der Nacht des erſten Mai wird 
die hohe Tanne gepflanzt; die Burſche und Dirnen des 
Dorfes müffen fie bezahlen. Das geſchieht alle drei Jahre; 
denn nur fo lange darf nach weislichen landgerichtlicdyen Be⸗ 
ſtimmungen Die ſchwere Stange ftehen, weil fie fonft alters, 
ſchwach werden und mit ihren vom Winde meggefpielten 
Trümmern Dächer und Köpfe bedrohen könnte. So feiert 
man in unfern Gäuen den Monat, der | 

bloumen üz rifen bande löste. . 

Es iſt ein altes, finniges Heidenfeltl. Der Maibaum 
ift ein Triumphzeichen des Sieges, den Sumar über Wetr 
davon trägt. So iſts auch in England Sitte gewefern. 
Noch im 17. Jahrhundert zogen dort am erjten Maitag 
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furz nah Mitternacht Knaben und Mädchen, Sünglinge . 


und Sungfranen mit Muſik uud Hornbläfern in einen 
25 
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naben Wald, wo fte Xefte von den Bäumen brachen und 
fie mit Sträußen und Blumen fhmüdten. Dann Tehrten 
fie heim und pflanzten bei Sonnenaufgang diefe Maibüfche 
in Thüren und Yenfter der Häufer. Vor allem aber brachten 
fie aus dem Wald einen großen gehauenen Maibaum, 
maiepole genannt, mit nad Haus. Vierzig Joche Dchfen, 
jeder Och mit einem Blumenſtraus zwifchen den Hörnern, 
zogen ihn. Dieſer Baum murde im Dorfe aufgerichtet 
und um ihn herumgetanzt. Gerade fo war es bei den 
Niederfachien, gerade fo iſt e8 bei uns. 

Ein folder Rampf des Maien mit dem Froft ift die 
ganze Welt und ihre Gefchichte. Uber wir können nidt 
viele Maibäume jegen. Widhofnir, der triumphirende Hahn, 
den die Sfandinaven auf diefe Bäume ftellten, bat felten 
Gelegenheit gefunden, den Sieg des Lichtes über die Dun: 
telheit durch fein Herabſteigen zu verherrlichen. 

Prächtig ift am diefem Geftade der Monat, den ein 
ſolcher Baum feiert. 

Die Wellen des Ufers ſind dann mit Blüthen beſtreut; 
das Waſſer zeigt Dir, welche Bäume in den weiten Gärten 
ſtehn. Die Winde des Morgens wehen feuchten Duft von 
dem Waldland drüben über den See her und die Winde 
des Abends tragen den Wohlgeruch der Gärten auf den 
Waſſerſpiegel hinaus, wo er Dich erfreut, wenn Du Dich 
mit dem Kahn dem blüthenbunten Strand näherſt. 


Jetzt iſt Alles ſtill. Der September liegt mit melan 


choliſchem Lächeln auf der Fluth, die in bleierner Ruhe im 
Beden liegt. Nur Heine winzige Kräufel erregt der feltene 
Wind. Es fieht wie eine Ahnung der fommenden Winter: 
ſtürme aus, die mit Schneefloden und Eisnadeln in die 
ſchwarze Fluth hinein peitfchen. Ein bläulich⸗grauer Schleier, 
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ein feingewebter Nebel ſucht See und Strand und Schnee 
alpen aneinander zu binden, und ein Schein, wie aus 
Sonnen: und Vollmondlicht zufammengefloffen, würde den 
Huren ihre Farben ſchwächen, wenn fie dieſe nicht ſchon 
mit den unzähligen verwelkten Blüthen verforen hätten, 
Die Töne merden einförmiger und tiefer; es gibt wenig 
Uebergänge, wenig Ningen der Lichter mehr. Die Abend: 
röthe wird bleicher, der Mittag aber blendet Dich mehr, 
weil die große Lampe fchon tiefer herabgezogen hängt. An 
der Stelle der geftorbenen Zierden der MWiefen tft die un 
willfommne Zeitloje aufgefchoffen. Sie ift fait die einzige 
Diume unter den Gnifern, deren Thau während der Für- 
zeren Tage fait nicht mehr megtrodnet. 

Auch die Rohre an der Bucht, um die herum unfer 
Meg führt, find ſchon alle fpröde und vertrodnet. Gie 
gehen weit in den See hinein, fo daß die dürren Stengel 
in der Welle unheimlich flüftern. Du meinft, wirkliche 
Klagen zu hören. Es ift, als ob Diejenigen Dir in die 
Ohren wiöperten, von denen der rothe Pfahl, der da am 
KRönricht ſteht, fprict: 

- Geh nicht vorbei, o Banderämann, 

Und fieh die armen Seelen an, 

Im Fegfeuer find die Peinen groß, 

Durch Dein Gebet mad; felbe los. 
Darunter ift der ſtabile Roſenkranz; ein dider Draht, an 
dem ſchwarze Kugeln hängen, die hin- und hergeſchoben 
werden. Aus den Flammen ſchauen gar jammervolle Ge⸗ 
ſichter. 

So windet ſich der Weg um dieſe Weſtbucht, den 
„Karpfenwinkel“, hin. Wo dieſe am weiteſten ins Land 
hineingeht, da liegt das kleine Dorf Baismehring auf dem 
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fumpfigen Strand. Breit liegt da die Fläche vor uns, 
deren Wellen fich zwifchen diefe Hügel und denen drüben ges 
legt haben, von wo die meiße Kirche von Holzhauſen hoch 
aus dunkelm Wald ſchaut. Aber aub von unferm Ufer 
aus Kann man nach ebenfo hohen Rüden und ihren präd- 
tigen Zernfihten klimmen. Da windet fih’3 Durch den 
Wald hinauf nah Monetöhaufen und von dort auf den 
Hirſchberg. Bon diefem Hirſchberg, der ebenfo der Ufer: 
Tandihaft des Ammerjees, wie dem Würmfee angehört, 
fieht man weit hinein in dad Borland der Alpen und in 
diefe felbft, die mächtigen Hörner. An feinem Fuße Tiegt 
Pähl, einft der Aufenthalt des in ganz Deutichland be 
fannten pietiftifchen Naturforſchers Gotthilf Heinrich von 
Schubert. Dort bat er die meillen feiner glaubensreichen 
und ahnungsvollen aber inhaltäleeren Bücher zufanımenge 
ſchrieben. Es ift diefe Terraffe von Pähl und der Hirich: 
berg ein vorgefchobener Beobachtungspoften, ein Peiſſenberg 
im Kleinen. Wer aber diefen kennt, hat auf dem Hirſch⸗ 
berg nichts zu fuchen. 

Auf unjerm Wege ift mehr als ein munderfchöner 
Punkt, an dem ung der Veberblid über Wälder,- den Gee 
und die blauen Berge feithält. Bei einem alten Bilde, 
einem Chriftus, der unter der Wucht ſeines Kreuzes zu: 
fammengefunfen ift, evöffnet fich eine beſonders liebliche 
Vedute. Da magit Du ftehen bleiben und in die Wellen 
binausjehen, oder mit Deinem Aug die dünnen Wolkenbänke 
verfolgen, die der Wind an den Kanten de3 Hochgebirgs 
binjagt. 

So erreichen wir allgemad) Bernried. Das Schloß, 
ebenſo geihmadlos wie fat alle adeligen Site in Nik 
baiern gebaut, hebt ſich licht von einem grünen Hintergrund 
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malerifcher Eichen und Buchen ab. Einft war e8 ein Klo: 
fter, und dieſes Klofter hat ausnahmsweiſe etwas Geſchichte. 
Doch ehe wir ung mit diefem Gonvent, der eine der drei 
Merkwürdigkeiten Bernrieds ift, befehäftigen, fehen wir ung 
ein wenig anderwärts um. Die beiden andern Merkwür⸗ 
digfeiten, damit ich fie gleich nenne, ſcheinen mir die ſchwarze 
Tochter: des "Lehrers, ein durch feine Schönheit auffallendes 
Mädchen und das Wirthshaus zu fein, das fich durch den 
Mangel an Jeglichem, mas der beicheidenfte Städter erwarten 
wird, vor allen andern gaftlichen Pläten des Sees auf 
mehr überrafchende als anerfennenswerthe Art auszeichnet. 

Die Meine Dorflirche, ein ärmliches Gebäude, ift mit 
allerlei merfwürdigen Bildern verziert. Dieſe erinnern 
freilih mehr an die Zeit ihrer Erbauung (1382), die 
Epoche des Unheils, der Peft und der Judenverfolgungen, 
als an unfere wirthfchaftlichen Tage. 

Da ftehen allerlei Krüppel und verfommene Gefichter 
und ſchauen nad einem Weibe im rothen Rod, das in 
den Wolfen fit und von dem die Inſchrift fagt: Sanat 
omnes infirmitates, zu deutſch: 

Kein Krankheit zu erdenkhen ift, 

Sp nit Maria heilet, 

Sobald man fie nur flehet an, 

Sie mit der Hülf fchon eilet. 
Auf einer andern Tafel fieht man ein Getreidefeld, das in 
zweierlei Beleuchtung fteht. Links vegnet und ftürmt es 
herab und die Saat wird vom Hagel zerfnidt; rechts aber. 
fit dafſelbe Weib oben und ſpricht in dieTiefe: 

Nolite nocere terrae! 
und fiehe da, die Elemente thun der Hagelverfiherung den 
Gefallen, und richten feinen Schaden an, denn: 
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Kein Donner, ſchauer und unglüdafahl 
Wird ſich alldorten zeigen, 

Wo fih Mariä Gnadenftrahl 
Barmberzig thut herneigen. 

In der Meinen Gruftlapelle, die man drei Jahrhunderte 
fräter an das Heiligthum anbaute, haben wir heute Ge 
legenheit, etwas ganz Bejondered zu jehen. 

Ein maſſiver Eichenfarg fteht da, mit Rrängen. bededt. 
In ihm Tiegt eine alte Frau; Kerzen flammen und ein 
Kind, das munter auf einer Bank der Kapelle fitt, ſchwingt 
den Keffel, aus dem fihtengeruchähnlicher Weihrauch qualmt. 
Sp wie hier der Rauch gegen die Dede der Krypta mallt, 
fo ſteigt das Gebet für die Ruhe der Entfeelten gegen die 
Wolfen. Andere Kinder neben die hochrothen Geranien 
und Verbenen und die fcharlachähnliche Phlox, Die, wie 
Kohlen, um den Leichnam brennen. 

— Bitte, hier ift der Weihbrunnwedel, jagt ein vor 
dem Sarg zufammengelauerter Greis. 


Strahl in den Wandel diefer herein. Noch fehlt Die Magie 
der ZTonfluth, die au verborgenem Orte hereinquellen 
möchte, und man dürfte glauben, von der Erde in den ge 
ſtaltenreichen Traumhimmel Ser Chriſten entrüdt zu fein. — 

Neben dem jebigen Schloß bat fi die mehrmals um 
gebaute Kloſterkirche erhalten. Jetzt ift es ein gewöhnlichet 
Zopfbau; es ift nichts Bemerkenswerthes daran, als vier 
leicht das Altarbild, welches den heiligen Martin darftellt, 
wie er feinen Mantel auszieht. An dem Klofter aber hän 
gen allerlei Geſchichten. 


| 
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In die Tropfen, die aus feinen Borften fprigen, fült 
durch die Fenfter heller Sonnenfhein und gibt auch ihnen 
Farben. Eine ideale Welt wirft einen ruhigen, milden | 
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Ein Graf von Balley veränderte zu Anfang des 12. 
Jahrhunderts fein Schloß in ein Monafterium. Einer feiner’ 
früheften Bewohner war jener Paulus Bernriedenfi3, den 
Kurfürft Marimilian I. mit einer Emphafe, die auch heute 
noch mitunter an Localberühmtheiten ſich in derjelben Weiſe 
vergreift, den bairifchen Livius nannte. Er ift nämlich der 
Autor einer Lebenzbefchreibung des famofen Gregor VII., 
ſowie jeiner geiftlihen Freundin Serluca. 

Beide Perjonen waren Gegenftände perjönlichen In⸗ 
tereffed für ihn; denn für den grimmigen Hildebrand hatte 
er gegen den armen Kaiſer Heinrich Partei genommen, 
und fich deßhalb won jeinem Ganonicusfig zu Regensburg 
an die damals nod fo öden Ufer unſeres Sees verfteden 
müffen, und die.zweite, eine feliggefprodhene Jungfrau, 
fand nad) vielen Abentheuern in dem jtillen Gebäude ihr 
letztes Aſyl. | 

Herluca’3*) Bild ftedt im Nahmen des 12. Jahr⸗ 
hunderts und darum mag es unfere Betrachtung anziehen. 

Sie ift aus Schwaben, und, wie fo viele Heilige, nad 
einer ganz umverbürgten Sage aus fürftlihem Geſchlecht 
gebürtig. Auch die unvermeidliche Krankheit, in welcher das 
innere Aug fi) zum gottfeligen Leben öffnet, geht in diefer 
Biographie nicht ab. Leider aber wurde fie, zur Gefund: 
heit zurüdgelegrt, den auf dem Schmergenzlager gefaßten 
Iobenswerthen Vorſätzen untreu, und jo bedurfte e8 einer 
weiteren Plage, fie ihrer Beitimmung zu gemahnen. Dieſe 
beftand in einem Augenleiden, von dem ihr aber auch wieder 
bald in Gnaden geholfen wurde. Denn in ihrer Noth hatte 
fie eine Viſion, durch welche fie belehrt wurde, daß fie an dem 


*) &ine urfprünglichere Form wäre Harilöha. 
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einen Auge völlig genefen würde, wenn fie dem heiligen 
Martyrer Cyriacus zu Ehren eine Kerze anzünde. Und 
fo geihah ed. Wieder andere fagen, Gott babe ihr in den 
Sinn gegeben, eine eherne Kugel in Form eine Auges in 
die Kirche zu fchiden, in welcher die Reliquien dieſes Hei- 
ligen rubten. 

In dem Dorfe Donftetten bei Geislingen war es, mo 
fid) die Selige zuerft im Gebet übte. In ihrem Streben 
nah Vollkommenheit wurde fie durch Viſionen und andere 
Gnadenerweifungen” Gottes beftärft. So erſchien ihr einft 
die heilige Felizitas und tadelte fie heftig, weil fie einer 
Magd im Schloffe dur eine Nothlüge aus der Verlegen: 
heit geholfen Hatte. Andererſeits bereitete ihr aber aud 
der böfe Feind innere und Äußere Nachitellungen. So er: 
fhhien er 3. B. ihr und den frommen Frauen, die mit ihr 
beteten, in feiner ſchwarzen Geftalt, Töfchte ihnen die Lampe, 
und ald man fie wieder anzündete, nochmals aus. “Darauf 
jab man Herluca's Gefiht von dem Anhaud des Höfen 
Geiſtes ftart angelaufen. ALS fie aber unerfhroden fort- 
beteten, rüttelte er beim Entweichen das Schloßgebäude fo 
gewaltig, das man glaubte, es ftürze ein. Ein andere 
Mal wollte er die fromme Jungfrau gar ind Waſſer 
werfen. 

Zwei fromme adelige Eheleute, Rutpert und Hedwig, 
ernäßrten und nahmen fie auf ihren Reifen als Begleiterin 
mit. Wie fie fo einmal nad) dem Dorfe Epfach im Led: 
thal an das Grab des heiligen Biſchofs Wikterpus von 
Augsburg famen, gefiel e8 ihr an dem heiligen Orte fo, 
daß fie nicht zu bewegen war, mit dem Ehepaar weiter zu 
gehen. Diefes gerieth darüber in großen Zorn und verließ 
ſte ohne alle Unterftüßung. Da erfchien ihr aber der heil. 
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Biſchof und gab ihr zu verftehen, daß fie hier bleiben folle. 
So alſo blieb fie in Gefelichaft einer anderen Frommen,. 
Douda, dort 36 Jahre Lang. 

Ihr geiftlicher Verkehr mit dem dahingefchiedenen Bis 
fhof dauerte mährend dieſer Zeit fori. So erſchien 
der Herluca 3. B. einmal am hellen Tag der Erlöfer; 
Blut floß aus feinen Wunden, tief betrübt war fein Anz 
geficht, fchmerzuoll fein Ausdrud. Die Jungfrau erfchrad 
über alle Maßen, aber plöblich fah fie den heiligen Wilter: 
pus, meldyer fie tröftete und ihr die nöthige Aufklärung 
gab. Er fagte ihr nämlich, das Geficht bedeute, daß fie 
fünftighin die Meffe des Priefters Nichardus, welcher im 
Concubinate lebte, nicht mehr hören dürfe. 

Auf einmal wurde die felige Herluca in ihrem Epfadh, 
wo fie in wunderbarer Heiligkeit lebte, durch nicht näher 
bezeichnete DVerfolgungen boshafter Menſchen gezwungen, 
ihre einfame Wohnung zu verlafieen. Sie begab fih zu 
dem regulirten Chorheren Paulus in unjerm Bernried, 
verjchloß fidy in eine enge Zelle neben demfelben und ftarb 
dort jelig im Herrn um das Jahr 1142. 

Paul hat ihre Lebensbeſchreibung, deren Original der 
Jeſuit Gretſcher aus dem Kloſter nahm, nicht vollendet; 
deßhalb iſt auch der Todestag unſerer Seligen nicht be⸗ 
kannt. 

In der Kloſterkirche iſt ſie beigeſetzt. Als 1763 in 
dieſer Kirche ein neues Pflaſter gelegt wurde, entdeckte man 
auf der Evangelienſeite des Chors eine gemauerte Gruft 
und darin einen großen hölzernen Sarg, auf welchem die 
Buchſtaben O. F. (ossa fundatorum) und worin große 
ftarfe Gebeine befindlich waren. Auf der gegenüberliegenden 
Epiftelfeite fand fi eine weitere Gruft, und da die Beine, 
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welche man darin antraf, Meine und weiße maren, hielt 
man fie für die der heiligen Herluca. Aus diefem Mangel 
einer Auszeichnung könnte man fchließen, daß die Verehrung, 
welche die ſpäteren Auguftinerbrüder gegen die Selige hegten, 
feine übermäßig große war. 

Bei diefer Gelegenheit wurden dann ſämmtliche Knochen 
in einen bleiernen Sarg gelegt, und die Grüfte wieder ver: 
Ichloffen. Als im Jahre 1791 eine neue Unterfudhung der 
Gruft vorgenommen wurde, fand der hiezu beigezogene Arzt, 
dag mehrere Stüde abgingen. Da erzählte der Senior, daß 
bei der früheren Eröffnung ein andächtelnder Pater eine 
Schachtel voll von Ddiefen Gebeinen weggenommen und 
wahrſcheinlich hinter dem Choraltar verjtedt babe. 

Das Bolt behielt fie in getreuerem Andenken, denn 
beute noch geht die Sage, daß wenn Herluca nädhtlicher 
Weiſe in die Kirche ging, die verjchloffenen Thüren ihr fi 
von felbit geöffnet hätten. 

Ich weiß nicht, moher die Sage kommt, Herluca habe 
neben ihrer Heiligkeit auch als Prophetin einen weit ver: 
breiteten Ruf genofien. Die Schidjale und das traurige 
Ende des glänzenden: Gefchlechtes der Hohenitaufen, das ein 
Jahrhundert nad ihrem Tode unterging, ſoll fie vorherge⸗ 
fagt haben. Diefe Prophezeihungen, wird behauptet, habe 
die berühmte Heidelberger Bibliothek, einft die erſte der Welt, 
befefien. Dann find fie eben mit den unermeßlichen Bücher: 


ſchätzen, vie nad der Einnahme Heidelbergg dur Tilly 


eine unbegreiflihe Laune ded Churfüriten Maximilian als 
Geſchenk an den heiligen Vater ſchickte, jekt in der Vati⸗ 
cana vergraben. Dort findet fie fein Menſch mehr. Diele 
Nonnenergiegungen wären nun allerdingd zu verfchmerzen 
— wenn man aber an die hunderte von unerjeglichen Hand: 


— — 
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ſchriften denkt, melde jebt von pfäffifcher Unliberalität im 
Geiſte des dortigen Syſtems unter Schloß und Riegel ge 
halten und von den Forſchungen Europas abgefperrt werden, 
jo Hilft Alles nichts, man muß fih über ein ſolches uns 
geeignete Geſchenk gründlic ärgern. Nirgends war ed jo 
ſchlecht angebracht, als in Rom; denn an feinem Orte 
werden der Benützung diefer Fundgruben vergangener Dinge 
jo grobe Schwierigkeiten entgegen gehalten, wie dort. Einen 
Theil bat man allerdings nah den Pariſer Frieden mit 
Mühe und Noth wieder herausbefommen, aber dad Meiſte 
liegt noch immer im Dunkeln, worin es die Dunkeln 
laffen. ' 

Ueber die weitere Gefchichte des Kloſters iſt nur wenig 
zu jagen. Es waren nie viel Mönche darin, immer nur 
jo viel, als nothwendig waren, um den Gotteödienft im 
Orte felbft und in einigen andern zum Convent gehörigen 
Pfarreien zu beforgen. In den letzten Jahrhunderten waren 
ed nur mehr zwiſchen zehn und fünfzehn. 

Einer der Klofterherren, mit Namen Welthariug, 
wurde Erzbiihof im alten Ravenna. 1592 wurden gewiſſe 
Berhältniffe des Conventes einer nothiwendigen Reformation 
unterzogen. Wo der heilige Leib des Martyrers Vitus, 
der im 15. Jahrhundert. von Nom hiehergebracht worden 
fein ſoll, heute ift, weiß ich nicht. 

Jetzt gehört das Schloß dem bairifchen Gefandten 
in Paris. Kine wie große Freude diefer Herr an feinem 
Befittbum haben muß, wenn er, dem Staub der Weltitadt 
entflohen, die wohlige Luft am Uferfchloffe athmet und in 
die Gärten und Wälder hinausfieht, das kann ich nach der 
Proportion des Vergnügens abſchätzen, Das ich habe, wenn 
ih aus dem Fenſter meiner befcheidenen Wohnung zu 
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Münden ſchaue. Bor mir zieht fi) eine ftaubige Straße 
bin; jenfeitd diejer fließt ein Stüd reiender ar, und die 
Gebäude meined Gegenüber haben grüne Bäume um fid 
ftehen. Wenn ih midy auf einen Stuhl ftelle, erblide id 
die Alpen und dann fümmere ih mich nicht mehr um den 
Fabriffchlot, der, wenn der Weftwind weht, mir feine 
ſchwarzen Dämpfe in dad Zimmer jagt. 

Ich fage aus dem Behagen, das ich empfinde, menn 
ih an einem fchönen Sommertage da3 Wenige betrachte, 
welches der Fleck Natur vor meinem Boden bietet, müßte 
ih auf ein unnennbares Vergnügen ſchließen, wenn ich ein 
jolches Meined Paradied zum Eigenthum hätte. Aber erſtlich 
werde ich nie etwas Aehnliches befiten und zweitens ift 
das, was ich meine, vielleicht gar nicht wahr. Die Wünſche 
des Menfchen fteigern fich, und das Beiſpiel vieler reicher 
Leute lehrt, daß unfer Streben einem fchlehten Drama 
gleicht, mo fich ftufenmeife Alles fteigert und fteigert und 
zulegt Feine erfüllende Löſung kommt. 


Am fchönften ift Bernried im Mai. Denn feine Flei- 


nen Häuschen fteden in Obftgärten, deren Purpur und 
Weiß ih ja nur dem Monat der Liebe erfchließt. Im 
Schloß freilich und in feinem prächtigen Garten blüht & 
fort und fort bis in den fpäten Herbft, denn der ift mit 
den prächtigſten Blumen befebt, und jede Woche mag an: 
dere Gaben der Flora bringen. Haben ſich die Sinne an 
diefen gefättigt, fo würde ich wieder in den See oder auf 
die hoben Alpen Hinausjchauen, oder die prächtige Allee 
von Nußbäumen entlang an den fchattigen Strand hinabſchlen⸗ 
dern, wo große Rinder fi) im Abendichein tränfen und 
der Fiſcher feine zappelnde Beute auf's Gras wirft. 

Wie ander8 mag e8 da auögefehen haben, ala ter 
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wandernde Germane, der nad einem Wohnſitze verlangte, 
die erſten Blöde in den Uferkies rammte, und die Rodung 
im Walde Birin Riuti nannte? Mag der wilde Riefe 
jelbft Bero, der Bär, geheißen, oder mag er die Stätte: 
dem geehrten Thiere ſeines Volle zu Liebe fo genannt 
haben, gleichviel; die Scenerie hatte wenig mit dem heutigen 
Dörfchen gemein. Gerne gaben. unjere Ahnen fich oder 
ihren Wohnftätten den Namen des Petz, den fie für den 
König der Thiere hielten. Sie legten ihm Schmeichelnamen 
bei und mögen ihn, wie heute noch Zigeuner thun, als den 
Alten oder den Großvater geliebloft haben. Diele hielten 
ihn für beilig. So kommt e8, daß ſogar viele Ortsnamen in 
deutfchen Landen mit Bern, Beer, Beeren u. |. mw. zuſammen⸗ 
gejegt find, und im Norden, in Scandinavien hört Du 
noch heute überall beliebte Vornamen wie Asbiörn und 
ähnliche, — —2 

Indem wir unſer „Bären-Ried“ mit dem Wunſche 
des Mohlergehend, den der Verfaſſer der ausführlichen 
Beſchreibung diefes „Stüffts“ (1738 im Parnassus Boicus, 
zu Ingolftadt erſchienen) feinem Opus anbängt, vereinen, 
fagen wir ihn Lebewohl. Bei unferer Reife nach der Süd⸗ 
ſpitze unſeres Gewäſſers erwählen wir und den Weg über 
den See, denn die Straße, die den Hügel hinan über See— 
feiten gegen Seeshaupt führt, bietet nichts, was wir nicht 
ſchon gejehen hätten, fumpfigen Boden, Moorhügel, Tleine 
Baumgruppen und die herrliche Kette der Alpen, die uns 
aber auf dem Spiegel de3 Waſſers viel freier entgegentritt. 


Noch einen Bli auf die im Grünen verftedten Mauern 
mit den „vielen fchönen rudera, weldye der heiligen Ein: 
fiedlerin Herluca alte Wohnftatt fonnenklar behelligen“ 
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und der Dampfer fchlägt feine Schaufeln in die grüne 
Fluth. 

Dampfſchiffſtudien! Ja in der Erhabenheit der Bühne, 
die hier den Beſchauer feſſelt, in dem lichtvollen Wechſel 
tiefgehender Bewegungen und Eindrücke, welche dir die Reiſe 
zur gegliederten Handlung, zum Drama machen, in dieſem 
Drama voll Schönheit und Leben mußt du, Meiner Menſch, 
den Bajazzo des Zwiſchenſtücks fpielen. Du mußt, denn 
du kannſt, du willit es. 

Ich gehe gern ein paar Augenblide in die Cajüte; 
Leute, die fi in folder Umgebung vom Verde, von dem 
Genuß der Fernfiht trennen, müfjen etwas „Apartes” an 
fih haben. 

Richtig, da rennt gleih Einer in die Spike meine 
beutefüchtigen Griffels. Ein alter Herr mit langem ſchwarzen 
Rock und mild fettglänzendem Geſicht ſitzt behaglich auf der 
fhmalen Bank in dem Holzkaſten unten und trinkt Bier. 
Statt Hinauszufchauen, betrachtet er den ſchmutzigen Boden 
der Sabine und die denfwürdigen Infchriften, mit demen 
Handwerksburſchen und Bauern die innere Verſchalung des 
Schiffs verfchönert haben. ‘ 

— Ah, es ift Ihnen auch Tieber herunten, meint er 
Ihmunzelnd. So oft ich auf den See gehe, bin ich immer 
da berin, weil es da viel gemüthlicher iſt. Man ift da ganz 
allein und felten fällt Einem ein, herunter zu kommen 
und zu ftören. Ich fie jetzt ſchon feit Starnberg da und 
trinfe mein Bier. Ih babe ſchon ſechs Glas, verſuchen 
Sie, es ift frifcher, als ich gedacht habe. 

— Ich danke, ich werde gleih auf's Verdeck hinauf 
gehen und dort oben ift mir ein Glas Bier zu unbe 
quem. 
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— Nu, fehen Sie, was ich heute für ein Glüd habe. 
Jetzt habe ich dieſen Sommer ſchon fünf Vergnügungs⸗ 
partieen da herauf gemacht und jedesmal hat, e3 geregnet, 
als 86’3 mit Schäffeln ſchüttet', fo daß ich den See eigentlich 
noch gar nicht geſehen hab. Und heut iſt es das ſchönſte 
Wetter! 

Und heute beim ſchönſten Wetter ſieht der gute Mann 
erſt recht gar nichts, denn vom Bierglas durch's ſchmale 
Cajũtenloch erfpähft Du nichts, als das Geifern und Schäu⸗ 
men der Schaufelräder. Der Mann bat wirklich Unglüd 
mit feinen Landpartieen, er fieht nichts. 

Auf dem Verdeck — erfter Pla — fauern Nord» 
dentfche im Plaid und Zwicker. Das rothe Reifehandbud 
und der blaue Schleier winken auch ab. 

Auf dem Hintern Ded führt ein Bauer mit feinem 
Hofhund mehr oder minder unzarte Kunftftücde auf, die für 
fein Publitum ebenfo intereſſant, als meiner Schilderung 
verſagt ſind. 

Zwei andere, die auf der grünen Lattenbank des Bor⸗ 
des ſitzen, reden von einer in Altbaiern ziemlich ſeltenen 
Geſchichte, vom „Umgehen“. Es gibt ſehr wenig Ge 
ſpenſteraberglauben bei unſerm Volk. Ich habe ſchon früher 
über die wahrſcheinliche Urſache dieſer Erſcheinung geſprochen. 
Keine Empuſa, kein Spectrum, keine Manen und Lemuren 
machen die nahrhaften Gauen des Balernlandes zur Nacht⸗ 
zeit unſicher. 

Aber ſo hie und da taucht doch noch eine kleine Spitze 
tgermaniſcher Vorſtellungen auf, und der Zufall gibt es 
ir da in die Hand, etwas zu haſchen. 

Der Eine, ein vierſchrötiger Burſch, der ausſieht, wie 

ein beurlaubter Soldat, ift der Erzähler. Er fagt, daß es 
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‚in feiner Heimath, die unten am See liegt, an mehreren 
Orten „umgeht“. Er wurde, nach feinem Bericht, als er 
aus der Stadt vom Militär wieder auf jein Dorf Tam, 
von verfchiedenen Seiten genedt, doch einmal um Mitter: 
naht an die und die lichte Stelle im großen Wald zu 
gehen, wenn er den Muth dazu hätte. Als Militärsperſon, 
die auf dem Land immer einen gewiflen Reſpekt reflamirt, 
durfte er fih das nicht zweimal fagen laffen. Er raffte 
fih alfo, obwohl's ihm nicht ganz geheuer war, auf und 
ging eine DViertelftunde vor der Geifterftunde in den Wald. 
Als er bei der verhängnißvollen Lichtung anfam, ſchlug's 
gerade zwölf und der Nachtwind trug den Schall der Dorf: 
uhr in das Gehölz herein. Und fiehe da: es rajchelte im 
dürren Laub, und leiſe, leiſe ſchlich es ſich aus dem Buſch 
heraus und plötzlich ſprang ein dunkler Haſe auf und ver⸗ 
ſchwand im jenſeitigen Dickicht. 

Der Erzähler ſchwieg, die beiden Burſche ſtarrten ſich 
einander an. 

— Nun? ſagte nach langer Pauſe der andere. 

— Dis id koa Haas nit gwe'n, erwiederte der Er: 
zähler mit pfiffigeernfter Miene. 

Nah einer Weile fing er wieder an. Mir haben fie 
die Courage nicht abgefauft, fuhr er fort. Nachher hätt’ 
ih mich auch vor dem feurigen Hund fehen Iaffen jollen, 
von dem fie jagen, daß er Nachts an einem Platz, mo vier 
Wege in einandergehen, herumlaufen fol. Aber ein Menſch 
konnte mir recht ſagen, wie und wo. Endlich hab ich auf 
die letzt nach vielem Suchen ein altes Weib geſehen, die 
mir ihn beſchrieben hat. Er hat einen langen, langen 
feurigen Schweif hinter ſich, ſagte fie, und grasgrüne Feuer⸗ 
augen, wie der allerfalſcheſte Kater. Seine Haarſpitzen 
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‚ brennen, daß man fi eine Pfeife d'ran anzünden Könnt’, 
wenn ſich einer getraute. 

— Wer hat ihn denn ſchon g'ſehn? hab’ ich die Alte 
gefragt. 

— a, g’iehn hat den noch Niemand, fo was fieht 
man nit, bat fie g’fagt. Und da hab ich dann nit g'wußt 
was ich thun fol. 


Während der beherzte Soldat feinem verdugten Zur 
hörer feine Erlebniffe vorträgt, die einen guten Beitrag zur 
Geneſis der Spudgefchichten enthalten mögen, nähert fich 
der Dampfer eilend dem Ziele feiner Fahrt. 

Immer deutlicher haben ſich Vorberge entwidelt; 
die Hügelkette, die fich Hinter Antorf an den Kochelſee hin⸗ 
zieht, zeigt ihre Wälder, und das hinter ihr emporragende 
Hochgebirg fcheint nur mehr eine Kleine Meile vom See 
abzuliegen. Die Wälder und nur die Wälder fichft Du 
Dazmifchen; Fein Kirchthurm, fein Haus zeigt fi auf dem 
Streifen, der zwiſchen jenen Bergen und unferm See fid) 
hinzieht. Aber indem die vorderen Hügel fich heben, defto 
mehr beſchränken fie den Anblid auf einen Theil des Al⸗ 
penzuges und inden Du dieſem fo nahgetreten bift, fiehft 
Du wohl die vor Dir liegenden Berge größer und mehr 
greifbar, aber das meitumfpannende Panorama, das Du 
einige Stunden weiter nördlid haft, ift über der Annäher⸗ 
ung verjhwunden. Für den Genuß des Fernblicks ver: 
dient aljo das weiter unten gelegene Ufer, Bofjenhofen, 
Feldafing, ſelbſt Starnberg entjchiedenen Vorzug, aber der 
Anblick des Sees, der Waſſermaſſe als folcher, ift hier am 
ganzen Rande der bebdeutendite. Denn fein Beden rundet 
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fich auf der Höhe von Bernried gegen Süden aus, und if. 
zwifchen dem Weiler Seefeiten und dem gegemüberliegenden 
Waldufer wohl zweimal jo breit, ala die MWafferfläche vor 
Starnberg. AB ob im Flachland draußen Erde und 
See zufanmenfließen oder die Ianggeitredte Fluth immer 
und immer nad Norden fortrinnen wollte, liegt ſie da vor 
Dir und täufht Did, wie wenn ihr feine Grenze ge 
ftedt wäre. 

Dieß ift der Anblid von Seeshaupt, der Tüdlichften 
Spite, dem Haupte des Sees. 


Auch an einem See auf der andern Seite der Alpen, 
am See von Lugano, gibt’ ein Capo Lago. 

Seedhaupt ift aber nur geographiſch des See's Haupt. 
Das Gafthaus, auf dem Lande immer einer derjenigen 
Gegenftände, auf die man am meiften NRüdficht nehmen 
muß, hält fic keineswegs auf dem Niveau der Bewirthungs: 
anftalten, die weiter den See hinabliegen. Es halten fid 
wenig Tremde da auf und überhaupt wird man fchwerlid 
einen Städter in feiner Dorfgaffe jehen, der nicht entweder 
aus den Bergen zurüdfehrend nad dem Dampfer trachtet, 
der ihn wieder nad Starnberg bringt, von wo ihn der 
Schienenweg nad München führt, oder einen andern, der 
ſtadtmüd ihren Lüften und Schatten zueilt. Für beide iſt 
Seedhaupt ein Durchgangs⸗, ein Knotenpunkt. 

So ſchön alfo die Ausficht nad) der breiten Seeflädk 
fich dDarftellt, die zwiſchen den zurüdtretenden Ufern ſich breit 
macht, fo wenig anziehend ift die nächte Perfpective auf dad 
langweilige Weſen des Ortes, in den alle Stellwägen um 
felbſt der Dampf noch Teinen Comfort — id) meine bie 
ben allerbefcheidenften — haben einſchmuggeln können. 
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Wie dad Dorf früher ausgefehen haben mag, davon 
geben die paar Häufer, die am Ufer hinſtehen, ein Bild; 
die übrigen, eine gut gezeichnete Gaffe bildend, entftanden, 
nachdem ein Feuer (1815) Alles eingeäfchert hatte. 


Das Klofter Polling, welches eine Anzahl Dörfer bis 
weit in die bairifhen Ebenen hinaus befaß, war während 
des Mittelalter3 auch Eigenthümer dieſes Dorfes. Später 
vertaufchten die Herren, die nit nur in bimmlifchen 
Dingen, jondern aud in irdiſchen Grundftüden und arm⸗ 
jeligen Frohnknechten Trafik machten, den Ort,- der wahr: 
fheinlih zu jener Zeit nur aus Filcherhütten beftand, an 
das von und befchriebene Klofter Bernried. Dieſes behielt 
e3 Dann bis an fein eigenes feliged Ende. 


Alle Ideale und der unbeftreitbare romantijche Reiz, 
der für Manden nod in dem liegt, was man, ohne recht 
zu wiffen wie begründet, Klofterleben und chriſtliche Asceſe 
nennt, verblaßt, wenn man fich vorftellt, wie dieſer Güter: 
Handel und Oekonomieſchacher die Duelle unaufhörlicher 
Berwidlungen, ein Reizmittel klerikaler Habſucht und In⸗ 
trigue werden mußte. Welche Geldprozeſſe, Erbſchaftsge⸗ 
ſchichten, Schankungsſtreitigkeiten, Ankauf und Tauſchgeſchäfte 
vom größten Umfang mußten die frommen Väter beſorgen! 
Das Geiftliche oder Geiftige mußte ja vom Weltlihen oder 
Materiellen abforbirt werden. Die wichtigſten Perſonen 
neben dein Abt waren der Oekonom, Schabmeifter, Keller: 
meifter, Cantor, Kämmerer, Küfter und der zunehmende 
Neichthum und die anwachſende Ueppigkeit mußte eine im- 
mer größere Anzahl rein mundaner Aemter nothiwendig 
maden. Hätten wir doch auch eine öffentliche Gewalt ge⸗ 
habt, die, wie der Kaiſer Nicephorus Phokas zu Byzanz, 
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die unaufhörlide Vermehrung der Kloftergüter durch neue 
Erwerbungen verboten hätte! 

Bon Seeshaupt weiter in den „Pfaffenwinkel“ (fo 
nennt das Boll, wegen diefer vielen Klöfter die Gegend 
zwifchen Peißenberg und Iſar), ift ein merfwürdiges Terrain, 
welches den eigentlichen Typus, den charakteriftifchen Aus: 
druc des Voralpenlandes darftellt. 


Kleine, in dunfle Wälder hineingegoffene Seen, Spiegel- 


des jchmweigfamen Grün, große Moorflähen ohne Grund, 
von braunen, trägen Bächen durhfurdt und die Wände 
und Gipfel der Alpen, die ſich zwifchen den Lücken der 
Zannenforfte berauszaden — es ift ein Gemälde voll weicher 
. abendlicher Poeſie. Ich habe die Stimmung, die in dieſen 
unvergleichlihen Landichaften Tiegt, nie ſchöner aufgefaft 
‚gefunden, als in einen großen Bilde in der Neuen Pina: 
kothek zu München. Dort fteht in der lebten Dämmerung 
ein Hirſch im Röhricht eines Tleinen, flaren Gewäſſers 
zwifhen Tannen, Geftrüpp und Moorhügeln. Die in den 
lebten Nichtern ded Himmels wie ein Prisma bunte Spie: 
gelfläche fcheint auch fein Bild aus der zitternden Tiefe 
wieder. In den unnennbaren Jarben des Himmels fchwimmt 
die dünne Sichel des Mondes und der vermwehte rofige Hinter: 
grund läßt die Alpen ahnen. Es ift ein Abendlied, in 
dad aus weiter Ferne Jubelruf und Zitherichlag noch ſchwach 
hereintönt. 

Bon den vielen een, die hinter Seeshaupt gegen die 
quellenreichen Berge bin in Wäldern und Mooren liegen, 
find der Frechenfee und der Ofterfee die größten. Ihre 
Namen können an jeltiame Dinge gemahnen. Es iſt 
nämlich fein Zweifel, daß fie an Frygga, des höchſten Gottes 
Gemahlin und Oftara, die Göttin des auffteigenden Morgen? 
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erinnern. In foldhen ftilen Seen der Wälder, auf den 
verſteckten Eilanden, wurde ihnen geopfert. Es ift Frygga 
jene Lebendgöttin im Feenſal von Asgard, melde fpäter 
von der chriftlihen Maria erjebt ward. Sie mußte der - 
Menſchen Schickſal und ihre Botinen ſchickle fie, Tiebliche 
Aſen, um Bedrängte aus Gefahren zu retten. So heißt 
e3 in der jüngeren Edda beim Gylfaginning: 

Ser bift du, Loki, daß du felber anführft 

Die ſchnöden Schandthaten. 

Wohl weiß Frigg, Alles was fich begibt, 

Ob fie ſchon es nicht fagt. . 

Die Fiebfte jener ihrer Dienerinen ift Gna. Sie hat 


ein Pferd, das durch Luft und Fluth rennt und Hofhwarfnir | 


beißt. Einft geihah es, daß fie von etlihen Wanen (mit 
Efien verwandten Geiftern) gefehen ward, als fie durch 
die Luft ritt. Da ſprach Einer: 

Was fliegt da, was fährt da, 

Was lenkt da durch Die Luft? 
Sie antwortete: 

Ich fliege nicht, ich fahre nicht, 

Ach lenke durch die Luft 

Auf Hofhwarfnir, den Hamſtkerpir 

Zeugte mir Gardrofwa. 

Ein Geiftergeipräch im Nebelreih nordiſcher Wolfen ; 
GSeftalten ohne Umrifje jagen dahin dur den Reif und 
reden. Sie hallen fort und verſchwinden im Grau. 

Sie ift die ſchöne Mutter des holdſeligen Jünglings 
Balder, des anmuthigſten aller Götter, von defjen beflagens- 
werthen Tod die jchlichte Darftellung der Edda jo rührend 
zu berichten weiß. 

Schon lange war der Tiebreizende Knabe in feinem 
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glänzenden Palaſte Breidablif von furchtbaren Träumen 
geängftigt, die ihm allerlei Lebensgefahren und feinen nahen 
Tod verfündigten. Als er den Göttern dieß erzählte, hielten 
fle, um ihren gemeinfamen Liebling zu fchüßen, einen großen 
Rath, worauf Odin zur Hölle hinabritt, um den Geift 
einer Wahrfagerin zu befragen; auch kamen fie überein, 
daß fie allen Weſen Frieden gebteten wollten, damit Teines 
Balder verleken dürfe. Die Götterkönigin Frygga folle 
gehen und einen Eid darüber von allen Dingen nehmen. 
Frygga machte fih nun auf und nahm die Eide; Feuer 
und Waffer, Eichen und die andern Metalle, Steine und 
Erde, Bud und Baum, Schwind-Suht und allerlei 
Krankheit, Thiere, Vögel, Gift und Würmer ließ fie ſchwö⸗ 
ren, daß fie Balder nicht verjehren wollten. 

Als nun bekannt wurde, daß Frygga ausgeführt habe, 
was befchloffen worden war, überfam die Götter Fröhlich: 
feit, und fie fingen an allerlei Kurzweil mit Balder zu 
treiben, einige jchoffen nad) ihm mit Speeren, andere hie 
ben nad ihm mit Schwertern, andere warfen nach ihm 
mit Steinen; aber nichts fchadete Balder, denn Speer und 
Schwert und Stein hatten geſchworen, Balder nichts zu 
Leide zu thun. 

Das -verdroß den übelgefinnten Balder, daß alle Götter 
fo fröhlich waren; er nahm die Geftalt eines alten Weibes 
an, ging zu Frygga und fragte: „Was hat das zu bedeuten, daß 
die Götter jo fröhlich find?" Frygga erzählte: „Da Balder 
ſchwere Träume gehabt hat, die ihn um fein Leben beforgt 
machten, bin ich gegangen und habe allen Dingen einen Eid 
abgenommen, daß fie Balder nicht ſchaden wollten. Nun find 
die Götter fröhlich, dag dem Frühlingsgotte weder Speer 
noch Schwert noch Stein etwas anhaben Kann.“ 
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Loke fagte: „Haben alle Weſen den Friedenseid ge: 
ſchworen?“ Frygga erwiderte: „Es wächſt ein junger Sproß 
zſtlich von Walhall, Miftelzweig genannt, der ſchien mir 
zu jung, um feinen Eid zu fordern.” Als Loke das ges 
hört hatte, ging er fort, dahin, wo der Miftelzweig wuchs, 
brach ihn und fam mit ihm wieder zurüd, 

Die Götter waren nody immer mit Spiel und Kurz 
weil beichäftigt, nur der alter Hödr erwiderte: „Ich fehe 
nicht, wo Balder fteht, dern ich bin blind; aud, habe ich 
fein Geſchoß, das ich werfen künnte.” Loke fagte: „Ih will 
für beided forgen; ich will dir mweifen, wohin du werfen 
mußt, und bier habe ih dir ein Geſchoß mitgebracht.” 
Damit gab er: Hödr den verhängnigvollen Miftelzweig, der 
ihn arglos nahm. „Nun thue nur wie die andern,” fagte 
Loke, „dorthin mußt du ſchießen!“ Hödr warf den Zweig, 
und getroffen ftürzte Balder todt zu Boden. Da erhob 
fi) großes Weinen unter den Göttern, jo daß feiner dem 
andern jagen fonnte, wie harmvoll er fei, den größten 
Schmerz aber empfand Wodan. 


So ſtarb alſo der Lichtgott und bleibt eingefchloffen 
in der Hela; wenn aber nad) dem Einfturz der alten dun⸗ 
feln Welt die neue fommt, die Welt des reinen Geſchlechtes, 
das ſich vom Thau des Morgen3 nährt, wenn Friede und Freude 
herrſchen — dann fommt er wieder und redet im Ge⸗ 
ſpräche mit den andern guten Göttern oft von dem Finftern, 
was gemwejen, von der Midgardfchlange und dem Feuerwolf. 


Auch Oſtara, die freundlihe Göttin, erinnert an 
Thord Sieg über die Froftriefen und das wiederkehrende 
Licht. Rothbraune Eier bedeuten des triumphirenden Gottes 

‚ Bartfarbe, der aus diefen Kämpfen zurückkehrt. 
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An graufe Wildheit unſeres Stammes mifcht ſich fo 
das Begreifen des Höchſten. Der lichte Balder und der 
böfe Loke, die alte Midgardfchlange und die neue Welt, die 
Sroftriefen und ihre Niederlage — was haben fie alle für 
und zu bedeuten? O, ihr wißt es und Niemand braudt 
es zu erklären. 

Solcher Cultus wurde alſo einft auch an den in um 
zugänglichen Wäldern veritedten Seen gefeiert, an welden 
unfer Weg, jebt freilich oft von der rodenden Hand des 
nugenfuchenden Jahrhunderts gelichtet, auf unebnem Boden 
binführt. Namentlih der Oſterſee ift unbefchreiblich ; wie 
ein ungeheurer Thautropfen Liegt er tief im Grün. Prächtig 
ift auch der Wald, der feine Schatten weit hineinwirft in 
die ſchmale Fluth. Das Laub der Eiche und Buche med: 
felt: mit den Nadeln der Führe und Rothtanne. Es ift 
fein Laub-, es ift fein Nadelwald. Am Tiebften möchte 
auch ich ihın die Namen geben, die von dem Flugen Zwerge 
Amis (Allweis) angeführt werden, ald ihn Thor (Donner) 
darum befragte: 

Antworte mir, Allweig, 

Da ale Welten, du Kluger, dir fund find, 

Wie heißt der Wald, der immerdar Wachfende, 

In jeglicher der Welten ? 

Allweis ſprach: 

Wald bei den Menſchen, Erdhaar bei den Göttern, 

Bergmoos bei der Hela, Glutſtoff bei den Rieſen, 

Schönzweig bei den Elfen, Buſch bei den Wanen. 

Wie dicht mag das „Erdhaar“ hier geweſen ſein, als 
die Götter noch lebten! Damals ſah man noch nicht, wie 
jest, jeden Augenblick links und rechts vom Wege abge: 
zirkelte Klafter gut zugehauener Scheiter, die mit Kalk, 
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Röthel und Bleiftift numerirt find. In Mitten grüner 
Halden erhoben fi aus dem Moo3 nicht die Steine mit 
den Zahlen des Flurkataſters oder hohe Signalftangen, die 
dem Trigonometer zur Vermeſſung dienen. Auf keinem 
Forſtbüreau wurde der jährliche „Anwuchs“ mit Hilfe der 
‚ Algebra in Kubilfußen beredinet und der Ueberfhuß abge: 
trieben, ſo daß e3 mit dem „ewig Wachſen“ in diefer Hin: 
fiht ein Ende bat. Da e3 fein uniformirte Jagdperſonal 
gab, ſprach man auch noch nicht von Wilddieben. 

Der tiefgrüne, wieder rund vom Walde abgefchloffene 
See, der füdlih von einem Hügel, dem nördlichftien Aus⸗ 
Läufer der uns näher tretenden Voralpenterraffe begränzt 
wird, ift der Fohnſee. Seinen Namen hat er wahrſcheinlich 
von foha, das heißt: Fuchs; er mag wohl fohanseo ge- 
lautet haben. Es ift wieder, wie der Ofterfee, fein rundes, 
einheitliche Beden, Sondern eine Folge von Weihern, die 
von gefrümmten und bald vor:, bald zurüdtretenden Wald: 
ufern eingejchloffen werden. | 

Das Dorf, das auf jenem Hügel jteht und defien 
hoher Kirchthurm meit in die Hochlandmoore hinausſchaut, 
ift Iffeldorf, das alte Ufilingendorf, wie es in einer Be 
nediftbeurer Urkunde heißt, dad Dorf der Nachkommen des 
Ufilo oder Uto. 

Bon der urjprüngliden Geſchichte diefer "Anfiedlung 
weiß man nur fo viel, daß fie einmal in der allerälteften ' 
Zeit, wie alle Nachbardörfer 3. B. Antorf, Dürrenhaufen, 
Sindelsdorf, Söchering und andere ein Eigenthum des 
Kloſters Benediftbeuern war. In einer vom Sabre 1052 
Datirten Notiz in dem von Wattenbach herausgegebenen 
Chronicon Benedictoburanum wird es mit diefen als 
dem Klofter geraubt bezeichnet. Später war fie in den 
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Händen eines reichen Geichlechtes, der Hechenkirchner. Diefe 
überließen in der Folge dad Dorf an das Klofter Weſſo⸗ 
brunn. — | 

Wenn Du, wie wir, vom Südufer des Starnberger: 
feed herkommſt, ſiehſt Du links neben Sffeldorf auf einer 
Wieſe, deren füdöftlihe Grenze ein mäßiger Hügel ift, eine 
einfame Kapelle. Diefe Wiefe, die fih den fanften Abhang 
entlang zieht, beißt jebt noch: im Heuwinkel, und die Ka 
pelle auf ihr befaß ein munderthätiged Marienbild. Wo 
dieſes jebt aufbewahrt wird, weiß ich nicht. 

Die Ausfiht von dem Thurme in Iffeldorf ift eine 
folhe, dag man wohl an wenigen Stellen einen deutlicheren 
Ueberblit über dad Geröl und Moorland mit feinen 
Löchern, den Seen, ſich verichaffen kann. Die furdtbaren 
Strömungen und Ablagerungen der Diluvialzeit treten Dir 
in der jetigen Geftalt des übrig‘ gebliebenen Bodens und 
der Gemäfler vor Augen und mehr als einen erratifchen 
Block magft Du da, in der Richtung vom Kochel= gegen 
den Würmfee, erſpähen. Du weißt, was e8 mit diefen 
Iharflantigen Dentmälern der lebten großen Umwälzungen 
für eine Bewandtniß hat. Bor dem Diluvium hatten uniere 
Alpen eine viel beträchtlichere Höhe als fie jetzt befigen, und 
in jenen Tagen jaßen diefelben Blöde, die jegt mit ephe 
merem Moos überwudert, im Wald verftedt oder ftörend 
auf Sruchtfeldern liegen mitten auf den Eisfeldern des Hod;: 
gebirgs. So triffit Du ja auch jetzt noch, wenn Du einen 
Gletſcher in den Hocalpen beſuchſt, ſolche Felstrümmer auf 
dem Eid oder in feine Dede halb eingefeilt. Man nennt fie 
dort Gletſchertiſche. Auch diefe Blöcke würden noch dort ſitzen, 
wenn nicht aus Urfachen, die und unbekannt geblieben find, 
plöglih der große Steinftod der Alpen ſich abermals 
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gefentt hätte. Durch dieſes Hinabtauchen in die märmere 
Temperatur einer niedrigeren Luftſchichte entftand natürlich 
in den ungeheuerlihen Eiswüſten der Rüden, die jo hoch 
geragt hatten, im Großen daß, was jest im Kleinen ge 
ſchieht, wenn der heiße Föhn über die befchneiten Riefen 
herſchwillt. Es ächzte und ſchmolz die Welt; unermeßliche 
Maſſen von Schnee und Eis, die den Fühlen Lüften der 
vorhergegangenen höheren Lage getrogt hattten, geriethen 
in wirbelnde Bewegung. Sie braden fih Bahn und 
ftürzten in Strömen hinaus, die Seen draußen find noch 
Spuren ihrer Aufwühlungen. Große Gletſchermaſſen, Eis⸗ 
berge, deren Aufldfung nicht fo jchnell von Statten ging, 
wurden von der trüben Fluth mit hinausgeriffen. Wenn 
fie eine Weile auf den quirlenden Waffern fich herumger 
trieben hatten, ſchmolzen fie eben endlich doch, wie die un: 
geheuern Gebirge von Eid auch fchmelzen, die heute, vom 
arktiichen Meere herabtreibend, die Schifffahrt nad) Amerika 
unficher machen. Die Steine, die Gletſchertiſche, ſanken 
unter und fielen auf den Seegrund. Dieſer Seegrund ift 
jest trodener Boden, und ftatt der Fiſche richten jebt Men: 
fchenfinder ihre neugierigen Augen auf die Fremdlinge. 
Kein Menſch meiß, wie lange fie mohl unter Waſſer ge: 
legen haben; diejenigen aber, die jetzt an leicht zugänglichen 
Stellen fih vorfinden, find ihre Yängfte Zeit dageweſen. 
Denn eritlich fchaden fie auf fruchtbringendem Boden durd 
Schatten und Feuchtigkeit und dann find fie ſehr nützlich 
zu Baufteinen und, Tleingeflopft, zum Ueberſchütten von 
Straßen zu verwenden. 

Die Bauern haben blutwenig Sinn für das geogno⸗ 
ſtiſche Interefje, fondern glauben, daß ed ein ganz glücs 
licher und nüßlicher Gedanke it, wenn fie diefe Trümmer, 
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die aus hartem Syenit, Granit, Gneiß beftehen, zu ges 
nannten Zwecken außbeuten. Man bedenfe, daß wir auf 
unferer Hochebene nur Kalt, Kies und Lehm haben und 
man wird diefe Rückſichtsloſigkeit, was auch die Herren 
Profefloren der Geologie dagegen jagen mögen, begreiflid 
und gut finden. Wenn man von Wangen, dem Eingangs 
unferer Wanderflizze genannten Dorf, den Hügel hinab nad 
Starnberg geht, fieht man 3. B. hundert Schritte rechts 
vor Percha einen ſolchen Blod auf dem Abhang Tiegen, 
Es ift zwar ein Meines Crucifix darauf, aber ich glaube 
mich nicht zu täufchen, wenn ich fage, daß er vor einem 
Jahrzehnt viel größer war, als jetzt. Berfchiedene Abfpreng- 
ungen werden fein Volumen vermindert haben und am 
Ende wird er wohl ganz verſchwinden. Sicher ift, daß in 
vielen Gegenden Oberbaierns, wo jonft die „Wanderblöde“ 
in ganzen Reihen, beſonders auf Hügeln herumlagen, jebt 
nicht3 mehr von ihnen zu fehen ift. 


Ich babe oben, als mir an der Würm entlang den 
Starnbergerfee erreichten, gejagt, daß die Seen immer vor 
ſolchen Deffnungen in den Alpen liegen, aus weldyen in 
der Diluvialzeit fi) jene Waffer der Berge ergoffen haben. 
Ach führte Beifpiele an, denen ich jebt no& den Bodenfee, 
fowie den Hopfen: und Bannwaldjee bei Füſſen beifügen 
will. Erſterer ift die Gumpe, die vor dem breiten Loch in 
den Alpen liegt, aus dem der jebige Rhein kommt, und 
die beiden andern find wohl Ueberbleibfel eines einftmaligen 
Lechſees. 


Aus manchen genannten Alpenöffnungen kommt jetzt 
wenig oder nichts mehr herausgefloſſen; man ſieht aber aus 
unverkennbaren Spuren, daß früher gewaltige Fluthen ſich 


401 
da Bahn bradden. So ift es 3. B. mit dem Chiemſee; die 
Jjetzige Meine Ache, die ſich von Süden ber in ihn ergießt, 
ift nichts im Vergleich zu dem, was fie damals fein mußte. 

Wie nun die Yluthen bei ihrem Austritt aus folchen 
Schleußenthoren, vielleicht in ungeheuren Waſſerfällen, fich 
vor ihnen die jebigen Seebeden auswuſchen, und mitunter 
bis auf den heutigen Tag ihre damalige Richtung durd) 
die jet noch vorhandenen Tlüffe bezeichnen, ebenjo folgten, 
wie fich leicht begreift, die auf ihnen ſchwimmenden Gletſcher⸗ 
flächen mit den Blöcken, dem Drange diefer binabeilenden 
Waſſer. So liegen alfo, dem zwiſchen SHerzogitand und 
Jocherſpitz erfolgten Ausbrudy nachgehend, die Wanderfelfen 
vom Kochelfee hieher gegen Sffeldorff und bis über Starn- 
berg in den Forftenrieder Park hinein. 

Dem Umperausbrud) entlang gehen jle über Polling, 
Weilheim, Andechs und Inning, 

Am Innausbruch liegen fie bei Neubeuern, am Chiem⸗ 
fee, bei Waſſerburg. Es ift wohl felbftverftändlih, daß 
auch viele tief in den grünen Seen liegen, von denen man 
nie etwad gewahr werden wird. Am weiteften haben die 
ſchwimmenden Eisflächen Blöde getragen, die man bei 
Kraiburg in Niederbaiern findet; wenigſtens kennt man 
feinen, der noch weiter nad) Norden zu entdedt worden wäre. 
Ich ſpreche Hier natürlich nicht von denjenigen erratifchen 
Telfen, die im Sand der norddeutfchen Tiefebene jteden. 
Diefe fommen von den Alpen Norwegens, find ebenfo da= 
hergeſchwommen und haben auf diefelbe Weiſe ihren Weg 
vom Gletſchereis zum Seegrund gefunden. 

Lieber Lefer! diefe Steine find beſſere Memento mori! 
als die Leichenbretter und Votivtafeln, mit denen irregeleitete 
Einſicht die Wege bepflanzt. Was ift denn der Tod des 
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Einzelnen oder eines ganzen Volles gegen die furchtbare 
Predigt, die Du von diefen Kanzeln aud vernehmen 
fannft? Aber es wird woehl noch Lange hergeben, bis Alle 
zugefteben, daß Erkennen der Natur der Dinge eine Lauterere 
Quelle der Sittlichleit ift, als octroirte Täufhung. Doc 
die Zeit wird endlich fonmen, in der ed fein Menſch mehr 
für gefährlih hält, auch zur Lenkung, Dämpfung und 
Heilung der Leidenfchaften nur Faltes Waffer zu gebrauchen 
— die Wahrheit, und Feine parfümtrten Droguen, eim 
geführte Waare. — 

Andere, freilid weniger erfreuliche, aber ebenfo in: 
tereffante Erinnerungsgeichen der damaligen Kataftropben 
find die Moore und Filze. Beide Namen bezeichnen große 
naffe Streden, die nur mit fpärlicher Begetation beffeidet 
find. Im Munde des Volles verſchwimmen die beiden Be 
griffe jo ziemlich ineinander, obwohl in Wirklichkeit ihr 
Weſen ein verichiedenes if. Denn im Filz ift der Plan: 
zenwuchs ein ganz anderer, ala im Moore, oder, wie unſere 
Leute jagen, Moos. 

Das Filz hat immer einen Boden, welcher das Waſſer 
nicht durchläßt, das aus der Atınofphäre oder fonft woher 
hineinriefelt. Die Feuchtigkeit, welche nie vergeht, hält fo 
den Sauerftoff ab, deſſen Zutritt zum vollftändigen Ber 
weſungsprozeß der alljährlich entitehenden Pflangenleichen 
nothwendig ift. So häufen ſich allmählig ungeheure Maflen 
von Moder an, die in ihrem halbvermeften Zuſtand Torf 
genannt werden. Zuletzt, wenn wegen der großen Tiefe, 
welche die oberfte Torfichicht won der unterften, Nahrungs: 
ftoffe enthaltenden, Schicht am Boden trennt, oben fein 
weitered Hinauffaugen bildender Stoffe mehr möglich if, 
ericheinen droben Eladoninceen, Mooſe mit. fharlachrothen 
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Keimlagern und dag braunrotfe Sphagnum, das Torfmoos, 
welches durch feine ungeheure Verbreitung auf den Filzen 
diefen die von und jo oft bemerkte Färbung gibt. Dieſe 
Kruptogamen zeigen und an, daß die vegetative Weiter: 
bildung des Filzes ihr Ende erreicht hat. Bon Bäumen 
fiehſt Du nichts, als vereinzelte elende Zwergkiefern, die 
mit ihren Aeften oft 30 Fuß weit auf dem erftorbenen 
Boden fortfriehen. Sie find die nächſten Verwandten zu 
den bekannten Latſchföhren, die in der molfigen Region der 
Hochalpen den Bergfahrern Mühe und Schreden verurfachen, 
wenn fie in die feuchten, jchlüpfrigen, auf den Felsboden hin⸗ 
gelegten Zweige bineingerathen, die ihnen die Füße durch— 
näffen, fie ausgleiten machen und ihnen oft Abgründe und 
jähabſtürzende Schrofen veriteden. Unfere grauen armen 
3wergfiefern (Pinus Pumilio) auf den Filzen, die von 
wenigen Krumen herbeigewehter Erde leben können, find 
nun frealih nicht jo gefährlih; aber der Jäger ift fein 
Freund von ihnen, meil fih in dem verwidelten, verjchlun- 
genen, über den Filzboden bin ausgeſtreckten Zweigwerk 
die Füchſe leicht: unauffindbare Verſtecke bereiten. Unfer 
Bol nennt fie Filzkoppen; ohne Filzkoppen ift der Yılz 
nicht fertig, fie gehören zum vollendeten Landſchaftsbild ſolch 
merfwürdiger Flächen. So heißt's im Lied: 


Is a lauta’3 Filz, 
Stengat grad Koppen drauf. 


Wo Du eine foldhe Zwergkliefer, Filzkoppe, ſiehſt, fo 
weißt Du, daß Du auf einem Filz, nicht auf einem Moos 
wandelſt. Auf diefem fommen fie nie vor. Der Unter: 
grund ded Boden, auf dem fie murzeln, muß Thon fein, 
der Fein Waffer durchläßt, nicht wie unterm Moos Kalt: 
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geröll und Kalkſchlamm, welcher den Waflern aus den ums 
liegenden Quellen, Flüffen, Seen den Durchgang geftattet. 

‚Und dieß ift der Unterfchied zwiichen Filz und Moos, 
oder, wie man wiffenfchaftlic jagt, zwifchen Hochmoor und 
Wiefenmoor überhaupt. Letzteres ruht immer auf einem 
Geröll von Kalt, Kiefeln und Kalkſchlamm. Es find 
feuchte Wiefen, welche durch rin ſolches Medium, das Alles 
durläßt, vom nädften Waflerniveau aus fortwährend 
durchriefelt werden. Auf ihnen fieht’3 übrigens mit dem 
Pflanzenwuchs ſchon beffer aus; hohe Cypergräſer ziehen 
fich allenthalben in dichten Haufen darüber hin, in denen 
gern das Birkhuhn niſtet und oft die Feuerkröte ihr meh 
müthiged Rufen ertönen läßt. Nicht jelten ſchaut dag Kol 
benrohr mit feinem braunen Haupt heraus. Aber aud 
Wälder von Kiefern fommen vor, die freilich gern verkrüp⸗ 
peln, fo daß fie ihrer verfommenen Sippe, den Zwergfiefern 
auf den Filzen, faſt gleih fehen. Dann ftehn mitten 
drinnen auf trodneren Stellen oder an den Moosrändern 
auch Haine von Sommerbirken (Betula pubescens), deren 
glänzend dunkelgrüne Blätter im Sonnenbrand der chatten: 
Iofen Moore füßen Balfam aushauchen. Auch die jeltene 
Zwergbirke (Betula nana) zeigt fid) hie und da, ein Baum 
aus dem fernften Norden. 

Sie findet auf dem Moore die Lüfte wieder, die den 
Winter ihrer Heimath, der felfigen Küfte Grönlands, erzeugen. 
Wie die Filzkoppe legt ſie fi) auf den Boden und fchlägt 
ihre feingitterigen Faſerwurzeln über weite Streden de 
Zorfgrundes. Aus ihnen bereitet der Lappe weiche Deden. 
Auch der Wachholder*) erfcheint auf den Mooren. Freilich 

‚ *) Wachal-Ter, Wachel-Baum. (Ter if ein Ueberreft von 
driva, dreva, Baum.) Die Bedeutung von Wachal ift unbefannt. 
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erhebt er ſich da nicht über die Strauchhähe, denn bei dem 
fpärlihen Boden Tann er nicht fo gedeihen, wie andere 
ſeines Gefchlechtes, die mie. 3. B. beim Aumeifter im Eng-., 
lichen Garten Bäume von über zwanzig Fuß Höhe und 
einem Fuß Durchmeffer geworden find. Selten findet man 
auh einen anderen, aber viel betenflicheren Wacholder, 
den giftigen Sadebaum (Juniperus Sabina). In Tirol 
und bei uns läßt man ihn’ no gehr, in Preußen aber 
darf er nicht mehr im Freien wachen, denn fein Decoct 
hat als gutwirkendes Mittel zur Befeitigung der noch in 
der Mutter eingefperrten Menfchen einen wohlverdienten 
und weitverbreiteten Ruf. 

Auf diefe Moore nun ſchauen wir von unferer hoben 
Warte. Sie führen alle, wie wir gejagt, ihren Urfprung 
in die Zeiten jener Fluthdurchbrüche hin, von denen fie als 
Tümpel zurücdgelaffen morden find. Manche mögen wohl 
urfprünglich, gleich nach der Ueberſchwemmung, Seen ge- 
wefen und erjt in Sabrtaufenden zu Sümpfen berabges 
trodnet fein. 

Wir Find früher durch diefe ſeltſamen Landftreden ges 
wandert, wir haben fie jest in meiter Ausdehnung von 
oben betrachtet. Diejenigen, melde wir non bier aus 
fehen, gehören alle zu den Möfern oder Wiefenmooren, 
denn fie ruhen auf Eiefiger Grundlage, welde von den 
Srundwaffern der umliegenden Seen und Wafferbehälter 
unaufhörlic mit unerbetnev Nahrung gefpeift werden. 

Doch fieh, ift nit plöglih, während wir im Abend- 
ftrahl ung das weite Land betrachten, in jene Wiefe über 


— 


Unfere Betonung: Wachoͤlder ift alfo falſch, wir müflen fagen: 
MWächolder. 
27 
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dem Waldrand dort eine braufende, mildhige Fluth herein 
gebrochen? Sieh, fie rennt, fie fließt fort, ſchon ftrömt fie 
jenen Abhang hinab und auf der andern Mooraue fteht fie 
ebenfalls plötzlich, wie von Zauberhband aus unterirdiichen 
Brunnen beraufgehoben. Ruhig und filbern lagert fie jebt 
über der Fläche. Was ift das für ein Wunder? DO, ed 
ift fein Wunder, Freund. Aus dem Moorwaſſer zwifchen 
dem, hohen Ried,‘ in welches den ganzen Qag über bie 
Sonne bineingefchienen, heben ſich unfichtbare Dämpfe. Wir 
fie die ſchon vom Hauch des Abends erfältete Luftſchicht 
darüber erreichen, werden fie zu grauen Wafjerbläschen, wie 
Dein Athem, der die winterkalte Glasſcheibe anhaucht. 
Den Milliarden grauer Waſſerbläſschen geben wir den Namen 
Nebel, Regungslos jchwebt er über den Spiten der Moor: 
balme. So wird er da liegen bis ihn die erſten beißen 
Strahlen de Morgens verjagen. Dann ift es aber ei 
wunderſamer Anblid. 

Ich fchlief einft in einer abgelegenen Hütte, die mitten 
in einem Hochmoor fteht, vor dem Abfall der Alpen. AB 
ih aufwachte und zur fenfterlofen Lude hinausfah, mar die 
Welt ein graues Nichts. Ach befann mich aber nicht lang 
und ging hinaus, denn ich liebe den Nebel, der Alles ver 
ſchlingt und einhült, weil er der Phantafie dazu verhilft, 
fih im wejenlofen Raum zu dünfen, wo es feine Geftalt, 
wo es kein Leben, mo es feinen Schmerz gibt. Dazu es 
friicht die Beuchtigfeit den Kopf und ſchmeichelt den Lungen; 
ih meine, den ſchwerſten Theil des Körpers ausgezogen! 
zu baben. | 

Gerade vor der Hütte ging es einen ungefähr fünfzig | 
Fuß hohen Berg hinan; der Weg war nicht zu fehen, aber, 
die Füße mußten der Steigung folgen. Auf einmal — 
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‚war es eine Bifion? — tauchte mein Kopf in eine Yülle 
bon Licht. Ich hatte den Gipfel der Anhöhe erreicht, und 
was jah id? | 

Wenige Schritte vor mir wogte ein jtrahlendes Meer, 
deffen. Fluth von meinen Füßen bis zu denen des Hochge⸗ 
birgd Hin auögegoffen war, das blau mit diamantner 
Schneefrone, aus dem blendenden Ocean beraufftieg. So 
leuchtet die cypriſche See nicht unter dem ſüdlichen Geftirn und 
der Gedanke keines Dichters, der ein Land der ewig Glücklichen 
ſchuf, hat eine ſolche Fülle von Licht, und Farbe wiedergefpiegelt. 
Gleichwie im Traumlande kindlicher Phantafie lilienweiße, 
leuchtende Engel über den Wolken ſchweben, welche die Geiſter⸗ 
welt von der dunkeln Erde trennen, ſo ſchoſſen die Sonnen⸗ 
blitz,e, wie Boten des allerſeligſten Weſens, durch dieſe 
Welt, in welcher nichts war, als dieß gleißende Meer, der 
blaue Himmel, das brennende Geſtirn und die Unendlichkeit 
der Berge. Heiße, verlangende Gedanken loderten in dem 
armen Menſchenkind auf, das bewegt in Mitten dieſer 
Herrlichkeit ſtand. 

Aber der erhabene Schein verſchwand. Baumſpitzen 
und Firſte zitterten erſt dunkel, dann immer heller, durch 
den zerrinnenden Schleier. Die Alltagsfarben der Welt 
rangen ſich durch, Wieſen, Flüſſe, Steine und Hütten 
machten ſich ſiegreich breit und bald ſtand ich, unmerklich 
aus dem Dſchiniſtan herabgeſunken, auf einem feuchten 
Moorfleck und betrachtete die andern feuchten Moorflecken. 
Eine halbe Stunde ſpäter hatte ich mir durch mein. Früh: 
ftüd in der Hütte, einen alten Schwartenmagen und ein 
Glas Bierfchnaps, den Magen arg verdorben. — 

Das haben wir jest nicht zu fürdten. Der Nebel 
ſchläft in der ſichern Hut der Nachtkühle und bald gehen 
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auch die Alpen zur Ruhe. Schon haben fie ihr roſa, 


dann ihr violetted Abendgewand angezogen, dann Tleiden 
fie fih noch dunkler und am Ende weißt Du nicht mehr, 
ob der graue, dunkle Horizont im Süden von den Wun: 
dern unfere® DVaterlandes oder von grieögrämigen Wollen 
begrenzt wird, die auf feuchten Weſtwind warten, um jih 
ganz auf das fchlummernde Land herabzufenfen und ihm 
einen trüben Morgen zu bringen. Doch verdeden fie und 
die anderen Kugeln des Weltalls noch nicht; dad Rollen 
diefer dort oben können wir nicht fehen, aber ihr Licht dringt 
herab und zittert in den ftreitenden Schichten des Luftmeers, 
auf defien Grund wir berumlaufen müſſen. So fällt ver 
Schein von ter Yadel, die dem Nahen im See vorleuchtet, 
in die blöden Augen der grünlichen Leiche, die tief unten 
auf dem Rüden liegt und jo vergeblih nad) oben jchaut, 
wie wir. Die See malt und wallt und am Ende mir! 


fie drunten vom Schlamm zugededt und nicht vom näher | 


gefommenen Schein de3 Tügneriichen Lichtes. 

Vort fliegt, urplötzlich verlöfchend, eine Sternfchnupye 
bin — ein Symbol der ganzen Welt, deren Turze Er: 
ſcheinung ſchwirrend durch das ewige Nichts zieht. Wäre 
ich ein Heidenprieſter, ſo ſagte ich, ſie ſei der Schönheit 
und Liebe heilig. Es fackelt gegen den Rand der Gebirge 
bin — id) weiß nicht mehr, find es menſchliche oder himm⸗ 
lifche Lichter. Zudungen gehen über den dunkeln Himmel; 


ſchwerer Thau Fällt. Gehn wir hinab, denn wir haben | 


unfern Plaid vergeffen und wenn ich einen Katarrh bekomme, 
bin ic) morgen unausftehlih. — 
Die Bauern in der ſchwülen Wirthsſtube find Seiten 


Gemüths. Es flehen ſchon viele Maß Bier auf der Kreite 
und der Zitherfpieler ift unermüblid. Sie boden didt 
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gedrängt an einem Tiſch, haben fi die Arme über die 
Schultern geihlungen und trinfen alle aus einem Krug. 
Es ift [bon Herbft, aber fie fingen unverdroffen ein be: 
kanntes vielſtrophiges Almenlied, deffen Refrain immer 
lautet: 
Jetzt beginnt die goldne, goldne Zeit! 
Das Licht ift weit herabgebrannt, da kümmert fie nicht. 
- Sie fingen wirr durdeinander, die Zither wiederholt un— 
abläffig die befannte, für alle Schnaderhüpfl gleichförmige 
Melodie, und das Bier, dad fünfte Element unferes Volkes, 
Hilft über jede Gefahr der Langweile hinweg. So medhfelt 
Trinken und Singen; im Leßteren find fie gar unerſchöpflich, 
und ihr Humor dabei ift nicht fchlecht. 
Lufti 13 g’wen 
. In vorigen Summa, 
Bein Dienei in Kreifter*) 
Is d'Nacht bald umma. . 
| Der andere, wahrfcheinlich ein Flößer, der ind Ammer: 
gau heimkehrt, meint: 
Friſche Buab'n ſan d'Flößla, 
Genga ſelten ge Beit,**) 
Und a boanfriſcher Flößla 
Verſündt fi nit leicht. 
Dann kommts wieder im galanten Ton: 


A boanfriſcher Bua 
Geht'n Almadieneln zu, 


) Auf den Alpen zwiſchen Inn und Iſar das Heubett der 
Sennerin in einer Alpenhütte. Im Berner Oberland Gaſtern. 
**) Beicht. 
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Und a bodftarra Knecht 
Is für's Hoamdienel*) g'recht. 


Is nimma guat Bua ſein 

Bei der jetzinga Zeit; 

San d'Diernerln viel z' a'draht, **) 
Hab'n d’Buab’n koa Schneid. 


Mei’, ***) verkaf d'Ant'n, 
An Buab'n müß ma g'want'n, „ 
Sunſt kriagt unſa Hanns 
Koa Dienei zun Tanz. 


Darauf wieder ein Anderer: 
Wia's Dienei ſo ſtolz 
Mit'n Lausbübei thuat, 
Is do nur a Rotza, 
Hat koan Feder aufn Huat. 


Der Pfarra von Kreiling 
Hat’3 dreimal verfünd’t, 
Auf der Alm mit’n Dienei 
Is nie nir a Siünd. 

Damit auch das Melancholiſche nicht fehle, hörte id 
noch von Einem, der allerlei von Jagd und Schrofen, von 
Auerhahn und Almenhütte vorgebradht hatte, einen Vers, det 
wohl traurig ausſieht, wie ich ihn da niederfchreibe, aber gerade 
fo übermüthig und Iaut gefungen wurde, wie alle andern: 


*) Mägde, bie im Sommer zu Haufe’ bleiben, nicht mit bem 
Vieh auf bie Alpe geſchickt werben. 
”*) Apgebreht, ſchlau. 
eee) Mein, 
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Auf da Hochalm ſchneibts aba, 

Da g’fäuren*) die Küb; ' 
Daheimt fchlagt da Schauer: 

Recht guat geht's mir nia. 

Allmählig verftummen diefe Variationen des allgemein 
Menſchlichen. Es fchlägt 11 Uhr, und mander von 
den MWaderen bat noch Stunden weit in der Yinfterniß über 
die unfihern Moore zu laufen, denn der Mond ſteckt, wie 
ich durch die Fenfter fehe, noch immer hinter den Wolken, 
und wird für diefe Nacht wohl auch dahinter bleiben, der 
Herr Män, mie die Bauern am Inn fagen. Jetzt müßte 
er fchon hoch oben ftehen und im ungewiffen Dämmerjchein 
felbft die Hochgrate der Gebirge enthüllen. Das wäre ein 
wunderfames Lit. So aber ift e3 pechrabenſchwarz draußen, 
und die Spätlinge müfjen die Augen offen halten und 
fromme Gedanken hegen, daß fie in den Mooren nicht von 
böſen Nachtſchröteln und Farn über die morfchen Geh: 
bretter in da8 bodenloje Naß geworfen merden. 


Die dide Magd leuchtet die Treppe hinauf, welche 
ſchlaftrunken knarren. In der obern Flur ſchaue ich noch 
einmal auf einzelne Sterne hinaus, die mandmal zwiſchen 
ihmarzen, gezadten Wolfen bervorlauern und lege mid) 
endlich in’3 Bett. Dabei freue ich mich, daß ich jetzt 274 
Fuß über mein Haus an der NReichenbahbrüde in Münden 
erhaben liege, die Staffeln der Dorfſchenke nicht mitge— 
rechnet. 


*) Beben fchlechte Milch, 
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Der Morgen lacht und es ift fhwer, da, wo die Alpen 
im Süden winken, wieder den Weg nach Norden anzutreten. 
Aber ich Habe die Aufgabe, Dich nad unjerm See, zu brin= 
gen und muß e3 einer andern Gelegenheit überlaffen, Die 
in fie hinein und hinüber nad) den warmen Ebenen Italiens 
zu führen. Und diefe Gelegenheit wird in wenigen Mon: 
den da jein. Für jet aber bitte ih Di, mir willig 
zurüdzufolgen. Es thut mir fo leid, wie Dir, bier abzu 
brechen, von mo wir in menigen Stunden den Walchenſee 
und durch himmelragende Feljenpäffe die Grenze ded Landes 
Zirol erreichen können. Aber jei getroft, drüben jehen mir 
und wieder ! 

Wir find gute Fußgänger und feheuen die Moore niät, 
über die querfeldein wir nad) dem öſtlichen Hügelufer de 
Starnbergerfeed traten. Ein! träger Bah will unjern 
Mari hemmen, der Bodenbah. In früheren Yahrhun: 
derten bieß er Würm. Damals mag er wohl noch walfer: 
reicher gewefen fein, denn die Seen von Sffeldorf maren 
damals größer und tiefer. Er bildet den bedeutenditen 
Zufluß des Sees im Süden und treibt kurz vor feiner 
Mündung eine Mühle am Ceeftrand. Jetzt ift der Name 
Würm für ihn verloren gegangen und haftet nur noch an 
dem Wluffe, der im Norden den See verläßt. 

Ein anderer, weiter nady Oſten gelegener, ärmlicher 
Bach, der hier träg dem See zufließt, heißt Singerbad. 
Bir fommen noch auf beide zu fprehen. Gerade da, 
mo jein braune? Waffer in die grüne Fluth einſickert, 
geht der neunundzwanzigfte Längengrad über ihn weg. 
Darum fümmert fih nun freilich Heut zu Tage Fein 
Menſch mehr, außer den Geographen und Kartenmadern. 
Im vorigen Jahrhundert aber war's bei ung, wie ich fehe, 
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anderd. Als eine Oradmefjung in Altbaiern veranftaltet 
wurde, oder beifer, eine Reviſion derjelben, glaubten viele 
in Niederbaiern an Zauberei, und in Paſſau wollte man 
durchaus nicht haben, daß zwiſchen diefer Stadt und Vils: 
bofen ein Meridian durchgezogen werde. Beftechungen und 
Drohungen wurden an den Mathematifern verfuht. Man 
fürchtete, der Stridy könne eimal gefährlich werden und durch 
Hin= und Herſchwanken die Gegend verderben und die 
Gebäude zerftören. Zuletzt mußten die Gelehrten ihre Höl- 
zerne Arbeitäbude mit vielen Heiligenbildern befleben, um 
vor der abergläubifhen Anfechtung der Menge Rube zu 
befommen. Das waren freilich Zeiten, in denen es traurig 
ausjah. „Der Hang zum Überglauben, wie ein zeitge- 
nöffifcher Berichteritatter (Briefe eines reifenden Franzofen 
durch Baiern, Pfalz und einen Theil von Schwaben 1783) 
jagt, zum Schmaufen und zur Bettelei, welcher durch ganz 
Baiern herrſcht, wird durch das Beifpeil der fetten Pfaffen 
erhalten und gebeiligt. Das Volk beneidet fie um ihren 
feligen Müßiggang. Die Gaufeleien, die Bruderichaften, 
Kirchenfeite und Winkelandachten diejer heiligen Marktichreier 
befchäftigen den großen Haufen fo ſehr, daß er den dritten 
Theil feiner Zeit an fie verfchmendet. Ahr Intereſſe räth 
ihnen, dad Volk in dem Grad von Dummbeit zu erhalten, 
der zu ihrem Gedeihen nothwendig' ift, und deßwegen liegen 
fie immer gegen Alles, was gefunde Vernunft und Auf: 
Märung beißt, mit einer unbefchreiblichen Wuth zu Felde. 
Shnen allein bat man die entfeglide Verwil—⸗ 
derung der Sitten in Baiern zu verdanten. So 
wie die Landpriefter in Baiern befchaffen find, verdienen 
fie auch nicht mehr Achtung ald die Mönche. Die meijten 
unterfcheiden fih vom Bauern platterdingd durch nichs, als 
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die ſchwarze Barbe ihrer Kleider, eine koſtbarere Tafel umd 
eine fchönere und beffer gefleidete Haushälterin. Im Uebri- 
gen find fte ebenjo Tiederlich, ungezogen und unwiſſend.“ 

Sp konnte man damals die Zuftärtde in unferm Vater: 
land beurtheilen. Es waren, wie ich allerdings gerne zugeben 
will, übertriebene, aber immerhin weit verbreitete und geglaubte 
mots über Baiern möglih, die man heut zu Tage gar 
nicht mehr begreift. So fagt z. B. Friedrich der Große 
in der Geſchichte feiner Zeit, Baiern fei ein Paradies von 
Thieren bewohnt. Diefe gemöhnlihen Witze bat uns das 
Regiment jener Leute eingetragen. 

Voltaire, mit dem man freilich heirte bei und Manchem, 
der ihn übrigens nie gelefen bat, nid;t mehr kommen darl, 
weil er in die Kategorie der abgethanen „Aufflärungsicrift 
ftellerei” geworfen wird (f. Annegarn's Tatholifhe Welt: 
gefchichte), läßt in feinem uniterblidyen „L’homme aux 
quarante &cus“ die Vernunft reifen. Auf ihrer Wanderung 
kommt fie auch nah Baiern und Defterreih. (Romans de 
Voltaire, Paris an VIII, tom. II, p. 170.) „Als fie nad 
Baiern und Deflerreih fam, fand fie zwei bis drei did 
Berrücentöpfe, welche fie mit ftnpiden Glotzaugen betrat: 
teten. Sie fagten zu ihr: Madame, mir haben nie etwas 
von Ihnen gehört, wir kennen Sie nicht. Meine Herren, 
gab fie ihnen zur Antwort, mit der Zeit werden Gie mid 
fennen und lieben. Ich bin bereit3 in Berlin, Moskau, 
Kopenhagen, Stodholm gut aufgenommen worden; in 
England habe ich durdy den Credit von Tode, Gordon, 
Trenhard, Shaftesbury und Anderen längſt das Bürger 
recht erhalten. Eines Tages werde id, es auch bei Ihnen 
erhalten. Ich bin die Tochter der Zeit und erwarte Ale 
von meiner Mutter,” 
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Göttliher Seher, Wohlthäter des Menſchengeſchlechts, 
du haſt Recht behalten! Nur ein Jahrhundert iſt ſeither 
verfloſſen und ſchon iſt Thauwetter eingetreten und der 
große Eisgang ſetzt ſich in Bewegung. 

Jam jam nitescunt puris aquilonibus Alpes. 

Bei ihrem ſpäteren Kommen hat das hohe Weib ſich 
an den Thron eines wohlwollenden Fürſten geſtellt. Von 
dort hat ſie ihren ſegenſpendenden Arm über das herrliche 
Land ausgeſtreckt und — es iſt beſſer geworden. Sie will 
dem Volke von ſeinen überſinnlichen Ueberzeügungen, die es 
vom Urahn überkommen, ſelbſt nichts nehmen, aber ſie ſorgt 
und wacht darüber, daß es allmählig aus dem Gängelbande 
wachſe; — langſam, langſam ſollen ſich, ohne Eile und Gewalt, 
nachj den Geſetzen des natürlichen Wachsthums die Hüllen des 
blinden Glaubens löſen. Sie haben vielleicht ihre gute Seite 
gehabt, ſie haben Manchen gegen rauhes, böſes Wetter wohl 
geſchützt. Wenn ſie aber vor dem ruhig und ſtetig an⸗ 
wachſenden Drang von ſelbſt gefallen ſind, dann werden ſie 
unnütz und der Erſatz — Erkenntniß und vermehrter Wohl⸗ 
ſtand, den ſie ihm dafür gibt, iſt ein guter Erſatz, denn 
der Zweifel frißt ihn nicht an, und Verſtand und Wille 
wird nicht von ihm gelähmt. Wir wollen nichts rauben 
und nichts geben — wir warten auf den Verluſt und be 
fchleunigen ihn und dann geben wir, aber etwas Sicheres 
und Beflered. Das ift unjere „Freimaurerei“, nicht die 
Yächerliche kaufmänniſche Affecuranz-Gejellfchaft, die dem an⸗ 
gebornen Hang der Flachſchädel zum Geheimthun ſchmeichelt 
und Rindatöpfe mit myſtiſchem Flitter amüftrt, fondern das 
frillfchweigende und unbewußte Zuſammenwirken aller Gut: 
gefinnten, von denen Jeder fein winzig Theil an der Er: 
Yöfung des Gefchlechtes mithelfen Fann. 
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Ach freue mich, daR bier am wunderherrlichen See mir 
dein Bild nahbegetreten ift, erhabener Arouet! Hat nicht 
dein Sandide den religidfen Optimismus verhöhnt, die fluch⸗ 
mürdigfte Gedanfenkette, welche der Wahnfinn und die Selbft: 
fucht erzeugt haben? Salve, excelsior! 


Die niedrige ‚Hütte am Strande ift dad Wirthshaus 
von St. Heinrich. Es bietet eine bejcheidene aber freund: 
lihe Einkehr. Der Wirth kann Dir feinen Geerißling, 
feine Rente oder gar Lachöforelle vorfeßen, aber das ge 
räucherte Fleiſch und die andern PVorräthe des Häuschend 
gibt er Dir mit gutmütbiger und dienftbefliffener Miene, wie 
fte nit an allen „Gaſtgebern“ unſeres Landes bemerkt wir). 
Es wird Dir bald wohl werden in der ſchön getünchten Stube, 

Wenn man aus dem Cdfeniter des weißgetünchten 
Wirthsſtübchens, neben dem der Baſileus und die Bafiliffa 
von Hellas in alten Lithographien prangen, auf dem See 
binaugfieht, kann man die ganze füdlihe Einbuchtung über: 
hauen, an deren Rand die Straße von Seeshaupt ber- 
über führt. 

Zuerſt fällt Dein Aug auf das gelbe Röhricht, das 
weit in die Fluth hineinreicht, dann auf das Blau des 
Seed und das weiße Dorf am Weſtufer, Seeshaupt. 

Durch die Bucht wird der Weg zum Ummeg; wer 
rafh hinüber nach Seedhaupt gelangen will, thut deßhalb 
befier, wenn er einen Kahn nimmt und durdy die Schilfe 
binausjteuert, gerade dem drüben liegenden Kirchthurm zu. 
- Freilih wird er an diefem Südweſtwinkel nicht leicht ein 
anderes Fahrzeug befommen, al3 den urwüchſigen Einbaum; 
allein wenn es nicht gerade ftürmt, kann er es fo gut 
wagen, wie mit den: beiten Boot. 


417 


Der Weg war in früheren Jahren faft bodenlos, weil er 
durch das Moor führte, das ſich nicht viel von dem See: 
grund unterjcheidet, der nody ein wenig mit Waſſer bedeckt 
iſt. Wie es damals ausgefehen hat, kannſt Du beurtheilen, . 
wenn Du links, füdlih von dem jebigen Wege, in die 
Binſen und Gräſer hineinfhauft, die aus dem elajtifchen 
Boden emporragen. 

Mit der Aufſchüttung der jest fertigen Straße wurden 
die Fröſche und Salamander verjcheucht, und über ihre 
ehemaligen Schlupfwinkel führt der Wagen ungehindert dahin. 
An enggefpannten Krümmungen windet fidy ein tiefes 
Waſſer in den Eee hinein. Es ift fo träge, daß man 
ange binfehen muß, ehe man weiß, wohin es fließt, ob es 
aus dem See fommt oder in den Gee gebt. Die faule 
Fluth ift tiefbraun, fie bat die Farbe des-Torfes. Aus 
Torfmooren tröpfelt fie zufammen, und an einer fumpfigen 
Stelle des Seeufers verichwindet fie im Röhricht. Die 
Najade eines ſolchen Waſſers führt ein elend fieches Leben. 
Die Faulheit ift oben und unten und das Tließen ift, wie 
bei den meiſten das Leben, bei ihr nur dev Form megen da. 

Die Mündung dieſes Waſſers, des vorhin erwähnten Sin- ' 
gerbaches, der aus den dichten Wäldern herabfommt, die oben 
un Promberg am Loifachthal herum ftehen, gleicht wegen der 
vielen tiefen Kanäle, welche See und Fluß miteinander im 
Röhricht bilden, etwas dem von und beſchriebenen Ausfluß 
der Amper bei dem Weiler Stegen. Es iſt derjelbe Cha- 
rafter der Unentfchiedenheit im Waffer, der ed im Zweifel 
läßt, ob man einen Äußerften Seerand oder einen äußerten 
Flußrand vor Augen bat. | 

Auf den Mooren gegen Süden zu jtehen einzelne 
Waldgruppen, aber fo weit von einander geſchieden, daß fich 
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überall zwifchen ihmen wieder dad ruhige, Mare Berl- und 
Himmelblau der Alpenkette vergnügt breit madt. Aber 
auch wenn e3 weite, zufammenbängende Waldfireden wären, 
würde jene nicht verborgen bleiben; fie vagte darüber hinaus 
und verfündete mit ihren befchneiten Zaden, daß hinter dem 
nafien Borland eine hohe Welt beginnt. Die in den 
falten Aether bineingehobenen Wüften, die man von da 
aus flieht, gehören Bergſtöcken an, welche unjere alten Be 
fannten find. Es ift vornehmlich die unabjehbare Dede 
des Karwendels, die den größten Theil des Hintergrundes 
einnimmt. Daß diefer feilelnd ift, braude ih nnr anzu 
deuten, wenn ich fage, daß er die Blide ſelbſt von der 
fornblauen Fluth abmendet, die wie die ewige Xhalatta 
jelbjt „viellispelnd“ an die Kiefel des Strandes chlägt. 

Auch die Gebirge von Oberammergau fchauen herüber und 
die, an welchen unjere Blide hinanklommen, als wir durd 
dad achenreihe Graswang zogen. Sie alle aber überragt 
mit jähem Abfall die bereifte Zugſpitze. 

Da ftehen wieder allerkei Leichenbretter am Strand. 
Die Welle ſchäumt an fie beran und befprist fie, wenn der 
Nordwind weht, mit dem großblafigen Schaum. Es ifl 
ala ob fie ihre Wuth nody an den Denkzeichen derer Fühlen 
wollte, deren lebendige Körper fie einft in ihr erſtickendes 
Glashaus gezogen hat. Denn die Meiften, von denen bier die 
Bretter jtehen, mögen wohl unter diejenigen gehören, welche, wie 
der feurige Archilochos in feiner Elegie an den Perikles jagt: 

TOIovS Yyap xara xuua moAvpAoroßoıo Iahaaang 
ExvoeV. . 
Denken wir der armen Verunglücten,: wenn auch nicht, 
um fie aus dem Fegfeuer zu erlöfen, fondern nach dem 
wunderfhönen Sabe, der auf manden der Bretter zu leſen 
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it: Tu fui, ego eris. Ich Bin der Staub, der wandelt 
und vom Licht der Sonne beſchienen wird; du, verſteckt 
Begrabener, bift der Staub, der einft gewandelt und dem 
da3 Licht der Sonne gejchienen hat. Bald werden wir auch 
diefen geringen Unterfchied voneinander verlieren, und 
wenn wir das Unglüd hätten, dann noch denken und em: 
pfinden zu können, ein ungeheure Gelächter über die große 
Verirfchachtel, in der wir herumgetrillt worden find, auf: 
Ihlagen. Diefes fagft Du zu mir: 

Auf diefem Brett bin ich gelegen, 

Mas ihr feid, bin ich auch geweſen, 

Und was ich bin, das werd't auch ihr, 

Geh nicht ungetröft von mir. 

Du Spricht denfelben Troſt, faule® Brett, wie der 
erbabene Firner drüben und der von den Fluthen etwa an’3 
Ufer geworfene zernagte Schädel eines verfchollenen Men⸗ 
ſchen, die Lehre vom allein wahren Nichts, dem Anfang 
der Demuth und dem Ende der Furcht. ‘Denn ivenn es 
drauf- und drankommt, daß wir felbft auf dem Brett Liegen, 
das der nächte Augenblid zum Leichenbrett macht, dann 
werden wir indgefammt jagen, daß wir arme Teufel waren 
und Die ganze Zeit über, in welcher wir eine Lunge zum 
Athmen Hatten, ein Geſchäft betrieben haben, bei dem der 
Ertrag die Koften nicht det. Diefen Troft gibft du, o 
Brett. Ich bin im Fegfeuer, nicht du, der du einſt da 
gelegen haft, das ift die viel paflendere Erklärung der ge: 
plagten Figuren, die aus deinen Bildern herausjehen. — 

Der Bodenbach, der jet über jchlammbededte Steine 
daher riefelt, ift ſchon viel thätiger, als fein öſtlicher Nach: 
bar. Sein Ende vergabelt fi nicht jo im bemmenden 
Schilf. So kann er da fogar eine ftattliche Mühle treiben. 
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Wir find ihm fchon auf unferm Wege von den Sffeldörfer 
Seen herab begegnet. Sein Grün ift jo hell, wie das der 
Matten, die jebt da fo pöhlich auftauchen, auf dem Bor: 
berge der Benedictenwand. Seine Glasfarbe ift mie das 
Papageigrün drüben, in weldes das MWiefengrün von der 
hellen Sonne verwandelt wird; beide gligern und fcheinen 
im lebendigen Strahl. 

est kommt, vom lauen Südwind befämpft, das 
Dampfichiff die bemegte Fläche heraufgedampft. Seine 
Schaufelräder werfen mächtige Wellen, die fidh in langer, 
unabjehbarer Linie gerade hintereinander fortbewegen. Siehit 
Du auf die allerhinterften und entfernteiten, fo haft Du 
denfelben Anblid, wie wenn im Meer Reihen von Del: 
phinen emfig dem Schiff nachziehen. Solche Furchen werfen 
fie im Waffer auf und mit derjelben geradlinigen Hartnädig- 
feit verfolgen fie ihre Lieblinge, die feefahrenden Menſchen. 


Neben unferer Einkehr ift eine Pleine, halbverteitterte Kirche. 
In ihr Liegt jener heilige Einfiedler Henricus begraben, zu 
deſſen durch Wunder verherrlichtem Gedächtniß hieher jeit 
uralter Zeit gemallfahrtet wird. 

„Sp ruht das Heiligthum da,” jagt Franz Trautmann 
in feinem Münchener Stadtbüchlein, „träumeriſch, ganz allein 
und für fi), und wenn die Sonne drüben ſinkt und die fühlen 
Schatten über die Wälder, Halden, und die leife brandenden 
Waſſer darnieder ziehen und fich weiter und weiter dehnen 
und ftreden — jo umgibt Landſchaft und Dörflein eine 
wunderbare Gloria der Abendpracht, und ift’3, als ob eine 
Dpferflamme emporlodere.” 

Wie fieht es mit der geſchichtlichen Exiſtenz dieſes 
heiligen Eremiten aus? 
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Raderus jagt bei Beſprechung jenes Henricus, der 
Einfiedlev drüben im Loifachthal zu Beuerberg war, daß 
noch „ein anderer Einfiedler gleichen Namen? an dem be- 
fannten Würmfee gelebt babe, an dem Orth, wo diefe Zeit 
eine Kapelle des heiligen Henrici des Kaiferd anzutreffen 
nit weit von dem Dorf Seedhaupt, welches feinen Namen daber 
haben wird, weilen dafelbften de Würmfee oberer Theil ift. 
Was er ferner vor ein Mandel geführt, von dem habe ich 
feine Kundichaft erhalten können, obſchon ich felbiten in 
Berfohn allda geweſen und fein Grab, fein Bildnuß, die auf 
dem Grab ftehet, fambt der Sacriftey fleißig befichtigt.” 

Etwas Näheres über unjern Henricus weiß man alfo 
nit. Vielleicht wäre es doch nicht unmöglih, daß der 
Henricus vom Würmfee mit dem Heiligen von Beuerberg 
eine und diefelbe Perfon geweſen ift. Jener lebte um 1100 
und ift in Beuerberg begraben. | 

An einer fehr feltfamen, fonjt unbefannt gebliebenen, 
Schrift: Kurger Beriht von der mwunderthätigen Bildnuß 
unfer Lieben Frauen zu S. Heinrih am Würmſee und 
denen von viel hundert Jahren her durch Sie gejchehenen 
Wunder und Gutthaten, Münden, gedrucdt bei Joh. Zac. 
Bötter, die mir ein Zufall in die Hand fpielte, verjucht der 
phantaftereiche Verfaſſer eine myſtiſche Erflärung der Tage von 
St. Heinrich, die wir dem Lefer nicht vorenthalten wollen: 

„Dem der gegen fünf Stunden lange Würmfee, welchen 
man wegen feiner Ränge, da der Amperſee wegen der Breite, 
der Wallerfee wegen der Tiefe und der Chiemfee der Größe hal: 
ber angerühmt werden, den langen nennt, entweder durch die 
Erfahrniß oder Landfarten befannt ift, der muß befennen, 
daß er feiner Geftalt nach dem Menſchen gar nahe komme, 
indem‘ihm a planta pedis usque ad verticem capitis, von 
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der Fußfohle an bid auf das Haupt nicht? abgeht, jo einen 
vollfommenen Menſchen davftellen könnte. 

„Er hat Kopf und Seite; jener ift Seeshaupt, dieſer 
Seefeiten, beide von anfehnlichen Gotteshäufern bemerket. 
Die Arm ftellet vor das bei dem hoben Adelfit Tutzing 
Yang über die Geftalt hinausragende Horn, den Nabel die 
Anfel Wörth. Schenkel und Füße machet aus der Auslauf 
der Gewäſſer gegen denen zwei churfürftlihen Schlöffer Berg 
und Starnberg. So geht alfo diefem Wafjerriefen nichts 
ab, als der Hals, einen vollfommenen Neptunum aus ihm 
zu machen. 

„Der aber diefer Orten kundig ift, wird gleich bezeu: 
gen, daß, wie der Hals zwiſchen Haupt und Seiten, alje 
St. Heinrich zwifchen diefen beiden liege und folglich not: 
wendig des Sees Hald St. Heinrich fein müſſe. Wer weiß 
aber nit, daß der Hals der barmberzigfte und gütigfte Theil des 
menſchlichen Leibes fei? denn von ihm allein kommen alle Gut: 
thaten des Haupt? als ein Canal in die übrigen lieder 
des Yeibed. Wer weiß ingleichen nicht, daß der Hals Mariä 
und die heiligen Väter jederzeit mit diefer Gleichnuß auf 
gezogen kommen, da ja durch fie als den Hals alle Gnaden 
und Gutthaten von dem Haupt Jeſu Chriſto in den geift: 
lichen Leib feiner Kirche und ihre Glieder hinabfließen? Se 
bat fie denn Henricum redyt an diefed Ort als an den 
Hals des Sees geftellet, damit diefem wie der förmliche 
alſo auch geiftliche Hals nicht ermangle und von darans 
der ganze‘ See ſammt umliegende Orten mit Speis unt 
allen anderen geiftlichen und leiblichen Nothdürften auf's 
reichlichite verfehen würde, jo auch von Anfang uralter 
Zeiten bis auf die unfrige ununterbrocdyen gefchehen.“ 

Die Urkunden, aus denen der Verfaſſer die Wunder 


423 
feine Heiligen beweiſen will, find fo alt, dag man fie kaum 
mehr Iefen kann. Er drüdt ſich in Teichtbegreiflicher Un⸗ 
Marheit darüber aus: 

„Die Urkunden, aus denen ih fie herausgezogen, 
ſeind dergeſtalt alt, daß ſie an vielen Orten nicht mehr 
leslich. Ob nun ſchon die alte Welt bei ihnen aus allen 
Papier⸗Fenſtern herausſchaut, ſo bewerfen ſie ſich doch auf 
ein noch älteres Document, ſo uns aber bishero nicht mehr 
zuhanden kommen, es ſei, daß es bei ſchwediſchem Auflauf 
oder aber bei gänzlicher Einäſcherung des Kloſters mit vie- 
Ien andern Merkwürdigkeiten zu Grund gegangen, oder aber 
von Alter zermodert worden. Wären diefe noch vorhanden, 
würde man’ Vieles von noch Älteren Dingen zu jprechen 
befommen. Unterdefien bleibt es bei diejen.” 

Der gute Mann fcheint keine übergroße Angft vor der 
Zweifelſucht feiner Lefer gehabt zu haben. Um fich indefjen 
auf jeden Fall ficher zu ftellen, febt er in äußerſter Nai- 
bität hinzu: 

„Sollte e2 aber einem fehlen, der bei der wunder: 
tätigen Mutter Wunder fuchen follte, und nicht finden, 
der würde felbft das größte Wunder fein.“ 

Von dem himmlischen Liebesfeuer, welches den heiligen 
Heinrich entzündete, jagt er an einer andern Stelle, daß es 
durch Bemühung der Sefuiten felbft bei den Mohren, „jo 
in den Zudermühlen in Brafilien und anderen Orten ar: 
beiten,” fo groß jet, daß es fcheine, „als hätten fie ihre 
Schwärze mehr von dem Dampf des Marianifchen Liebes: 
feuerd, ald der Natur entnommen, gleich ihrer himmlifchen 
Mutter felbft, die ebenfall3 ihre Schwärze der überirdifchen 
Sonnenhitze zumuthut”. 

„Wo zuvor die milde Thier ihre Schläfe genommen, 
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fhlugen die theologiſchen Tugenden ihre blaue, grüne und 
rothe Gezelte auf und ließen auf anmuthiger Haide ihre 
heißhungrigen Seufzer meiden.“ 

‚Weiter erfahren - wir, daß die Klauſe des heiligen 
Heinrich ihre erfte Gründung, wenn audy nur ideal, nie 
mand anderem, als dem heiligen Benedikt felbft verdankt. 

„Die fo wunder: als ſchmerzvolle Kapelle zu St. 
Heinrich hat ihre erfte Mauern ihm gu danken. Unſer 
jeliger Henricus hätte weder einfledlerifches Leben geführt, 
noh an dem Würmfee eine "Kapellen gebaut, noch Mariä 
Schmerzen in felber bejchmerzet, wenn er nicht Beides von 
Benedicto , feinem Großvater, erlernet hätte. Ihm al 
einem Waldbruder wäre niemals eingefallen, Waffen mit 
fih in den Wald zu nehmen und feine raube Kotzen mit 
einem Schwert zu bewahren, wenn er diefe Klaufenpoligei 
niht von Benedicto abgefpidet hätte. Aber von Ddiejem 
wußte er, daß er die glüdfelige Einſamkeit den Staatzun: 
ruhen vorgezogen und Mariä zweiichneidiged Schwert um 
fih gegüntet, will jagen ein glodenfpeifenes Eruzifir, eine 
Spanne lang und zwei Finger breit, an deffen Mitte der 
Gekreuzigte gehangen, auf der rechten Seite aber die Ge 
freuzigte, als fein und feines ganzen preißwürdigften Ordens 
fondere Patronin mit fih in die Klaufen genommen. Hen- 
ricus zog alfo Mariä das Schwert aus dem Herzen, umd 
erwählte zu diefem Ende einen einfamen Ort am Würmer, 
feine bishero allein die Höhe gemohnten Liebes⸗Raketen aud) 
unter dem Waſſer fpielen zu jehen.“ 

Die Wunder, welche unfer Heiliger verübte, werden 
von dem Verfaſſer des „kurzen Berichtes" je nad) ihrem 
Schauplatz, nad) den vier Elementen eingetheilt. 

Unter ten Wundern, fo fih auf „dem Element der 
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Erde” zutrugen, und von denen unfer Biograph hunderte 
weiß, führe ich nur eined an: 

'„Einen Sohn des Georg Faiftenberger hat der leidige 
Teufel beſeſſen. Man brachte ihn nah Benedictbeuern, 
einem der berühmteften Orte im ganzen Land, aber ohne 
Frucht und umſonſtigen Bemühungen dafiger Geiftlichen. 
Die heilige Anaftafia wollte nämlih ihrer Königin die 
Ehr überlaffen, und diefe ihrem Gnadenort am Würmſee. 
Kaum ſah der Teufel das miraculoje Bild, erkannte er 
alsbald Jenen, der auf der Mutter Schooß dalieget, wie 
Er nämlih um eben diefe Stund fein Reich in der Vor: 
höll zerftöret und die Gefangenen aus feiner Gewalt er- 
ledigt, fing deßhalb erbärmlih an zu brüllen. Der Vater 
unterdefien, der feinen Sohn dorthin gebracht, und mit 
einem heiligen. Meßopfer und gewiffen Allmoſen verlobet, 
verharrte bejtändig auf feinem Vertrauen, nicht zweifelnd, 
der böfe Geift, der bei dem wahren Herrn Jeſu auf Marti 
Schooß die Leiber der Heiligen aus den Gräbern und ihre 
Seelen aus der Vorhöll hat entlaffen müfjen, werde auch 
bei jeinem heiligen Bildnuß und dem Grab de3 feligen 
Henrici den Sohn aus feiner Gewalt entlaffen müſſen. 
Wie dad Bertrauen alfo war die Wirkung. Sie waren 
nicht eine Bietelftunde beifammen, jo hatte der Gaſt ſchon 
einen Ekel an feinem Hausherren. Allem Anſehen nad 
gefiel ihm der Drt nicht und wurde ihm aud, vielleicht von 
der Mutter Gottes und dem feligen Henrico nicht mohl 
gewartet. Fuhr demnady ohne Zuziehung eines Prieſters 
oder Gebrauch der Kirchenbeſchwörungen ganz gelaffen aus, 
fo daß der Betrübte- hat jagen "Finnen: der Strid, der ung 
gefangen gehalten iftzerriffen und wir find erledigt, Pf. 123,7." 

Unter „denen Wundern, fo fi bei der miraculofen 
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Yildnu zu St. Heinrich in dem Eleinent des Luft zu 
getragen,” erwähne ich auch nur eimed, aber ein großes: 

„Die Belt kommet anfängli ven Tleiner, und immer 
Metnerer Luftveränderung ber. Dieter Iuftigen Krankheit 
febet Galenus den Theriak entgegen, der aus allerlei Gift, 
fonderlih Schlangengift verfertigt wird umd nirgends ficherer 
zu befommen ift, al3 zu St. Heinrid. Denn dort unter 
dem Heil: Kreuzgbaum bat eigentlich die Schlang ihr Gift 
wieder auögeipieen, jo fie unter dem Paradiesbaum einges 
fogen und hat der Würmfee ‚die Urſach ſeines Namens be 
fommen von dem Lindwurm, der großen Waſſerſchlange, 
die dorten getödtet umd ihr Gift zum Gegengift hat her: 
geben müffen. 

„Einen ſolchen ſtarken Gegenftreih bat Maria getban 
wider die Todtenſenſe zu Dieſſen an Peter Fiſcher, dem, 
mit allen heiligen Sakramenten verjehen, weder Tauf- noch 
Zunahm geholfen, den Neben des Todes zu entgehen. Er 
Log da ſaſt ohne Zeichen, außer den peftilenzifchen, aus 
denen fi aber nichts anderes abnehmen ließ, als die bal- 
dige Abfahrt in eine andere Welt. Einſtmals erfchien 
ihm dad Heil der Kranken, die allerfeligfte Mutter Gottes, 
mit großem Schein umgeben und fagte zu ihm folgende 
Wort: Wilft du deine Gefundheit Haben, jo verheiße did 
zu meinem Gotteshaus am Würmfee zu St. Heinrid. 
Diejed geredet verſchwand fie aus den Augen des Kranken 
nit aber aus feinem Herzen, der voller Vertrauen fi 
dorthin verlobet und jelbe Stund nody im Stand gemeien, 
das Verlobte perfönlich abzuftatten, fo friſch und gefund, 
ald wenn er niemal von der mindeften Krankheit wäre ans 
gegriffen worden. Mag alfo ein Zuftand noch fo vergiftet 
fein, ald er wolle, follte auch die hölliſche Schlange felbft 
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ihren Unflath darein geſpieen haben, es wird unfe hlbar ge⸗ 
holfen werden, wenn man nur bei Zeiten den Theriak aus 
dem goldenen Haus zu St. Heinrich abholen laßt. 

„Als der Tod vermerket, daß ſeine Senſe unter den 
Menſchen ſo wenig vermöge, wenn ſie gleich mit Drachen⸗ 
gift verkleiſtert wäre, hat er den Stiel umgekehret und um 
obbeſagtes Jahr (1630) nach dem Bieh gegriffen. Unter 
dießem hat er, ſonderlich in der Pfarrei Beuerberg, ein 
ſolches Unweſen angerichtet, daß Niemand war, auch der 
Verſtockteſten keiner, der nicht die Händ über das Haupt 
zuſammengeſchlagen. Das Vieh fiel haufenweis und mußte 
man große Gruben aufſcharren, die verreckten Leiber zu 
beerdigen, welche von weitem wie neu aufgeworfene Schanzen 
ausgeſehen. Es gingen die Gruben ab den Leibern, die Leut 
den Gruben; dieje waren nicht erfledlich jo viele LXeiber zu 
faffen, jene nicht zu beerdigen. Das unleidliche Geſtank fo 
vieler Todtengerippe, Müden und anderem vergifteten Unger 
ziefer, io daraus erwachſen, vermehrten den Zuftand nicht 
wenig. Dazu kam der Abgang des Schmalzes, Butter, 
Milk und endlich auch des Brodes, weil aus Abgang der 
Pferd der Aderbau völlig abgenommen und die Felder öd 
Dagelegen, daß es aljo nicht fo fait mehr um das Leben 
der Kühe und Pferd, ald Menfchen zu thun geweſen. Was 
vor ein Elend unter den Einwohnern geweſen, da feiner 
dem andern mehr helfen können, und die unnüben Zähren 
nmfonft auf den Wangen haben eintroden müffen, wie 
elendigli die Kinder audgefehen und um Brod gefchrieen, 
wie bald Diefer, bald jener vor Hunger und Ungemady 
dahingeſunken, ift mehr zu beherzigen, als zu beſchreiben. 
Bei diefem Uebel wußte man fein anderes Mittel, ald fi 
inögefammt zu der allgemeinen Nothhelferin nad St. 
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Heinrich zu verloben. So auch geichehen mit einer Kerzen 
und Gelübd den Tag Mariä Heimfuchung. Auf’ melde 
verlobte Kreuz das Kreuz ein End genommen, jo Gott der 
Gemeinde aufgeleget und ift auf diefen ECharfreitag ein 
ſchöner Oftertag erſchienen. Was gefunder Luft flreichet 
nit an dem See zu St. Heinrich!“ 

Bezüglich der Feuerwunder meint der Verfafler: „Wenn 
Maria zu St. Heinrid ein Tiebbrennender Dornbuſch ift, 
fo ift fein Wunder, daß ihre Lieb fo viele Salamander 
gezügelt, die mitten im euer nicht gebrunnen, und mit 
Hab und Gut unverfehrt verbleiben. Es find aber deren 
fo viel, daß ich gezwungen bin, mich mit einer und der 
andern Kohle aus Mariä Liebesflammen zu begnügen, um 
das Rauchfaß Marianifcher Herzen anzubiten, und das wun- 
derthätige Gotteshaus mit immer mehr Rauchwerk anzufüllen. 

„Zu Oberhof, einem Landgut an der oberften Berg: 
fläche des berühmten Schloſſes Eurasburg, fam bei Kaſpar 
Säppl ein unverjehened Feuer aus, jo nicht nad) und nad 
wie ſonſten die Brünfte, feine Lift ausgeführet, ſondern 
auf einmal ausgebrochen, und wie ein veißender Bad), der 
gähling den Damm durhbricht, Alles, was ihm im Weg 
ſteht, überſchwemmt, feine Flammen ausgegofien. Es ging 
an ein Sieden und Praſcheln, das Feuer war ober 
dem Dache höher als Manns hoch, alle Ecken ſtunden 
in Flammen, und 'es ſchien, Vulcanus hätte über feine 
drei Geſellen noch ſechs andere eingeſtellt. Das Uebel 
machte die Nacht geförchtlicher; zudem wollte Niemand 
retten. Man ſchlug zwar aller Orten Sturm, aber 
mit ſchlechtem Nutzen. Die weit Entlegenen kunnten 
jo geſchwind nicht kommen; was um die Nähe herum, 
kehrte Jeder vor feiner Thür: Die zum meiften helfen 
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funnten, waren die Schloßbedienten; dieſe aber waren für 
ihre Herrihaft, von welcher fie das Brod hatten, bejorgt, 
und das Schloß, und wurden Feuerfübel und Spriten Alles 
dorthin verwendet. Es war auch die größte Noth, denn 
fofern fi) der Wind nur ein wenig geändert, wäre e8 um 
einen einzigen Brand, der hinunter geflogen, zu thun ge: 
weſen, welder die Schindeldächer ergriffen und in wenig 
Minuten diejed ganze berrlihe Gebäu, fammt allen feinen 
Paläften in ein Pergama würde verkehrt haben. Unter: 
deiten funnte man feinen Florianum finden, der mit dem 
Shäffel Löjchte und war aud Fein Waffer vorhanden, mit 
dem man löjchen kunnte. Das Teuer fraß alfo immer weitre 
um fih und wollte Oberhof noch ferners feinen Namen 
erhalten, mußte es fich felbft bei einem noch höhern Hof 
vidimiren laffen. Der Himmel allein funte helfen, auf der 
Melt war fein Mittel. Yu diefem nahm dann Kaspars 
Hausfrau ihre Zuflucht, und meil fie von der wunderthätis 
gen Mutter zu St, Heinrid, gehöret, wie fie aller Orten 
das Beſte thue, verlobte fie fi dorthin mit einer heiligen 
Meß und fiehe Wunder! als hätten die Plejaden alle ihre 
Mafferhäfen über das Haus ausgegoffen, verlor fih auf 
einmal die Brunft und brannte fein andered Teuer mehr 
auf den Dad, als welches Mariä Gnadenftrahl gemacht, wo 
in blauer Flamme der Hoffnung die Worte vorgeftellt 
wurden: Mater ter admirabilis. Welche Wort der ganze 
See nit wird auslöfchen können, fondern leuchten werden, 
fo lang das Del dauern wird in den Marianifchen Herzen. 

„Das Element des Waſſers (emdlih) ganz nahe 
bei Maria zu St. Heinrich ift und begrüßt Diefe feine 
Frau täglich mit feinen Wellen und befennet mit fo viel 
Zungen als Tröpflein, daß ihm Niemand nad Gott zu 
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ſchaffen (habe) als fie, welche die Frau des Meeres fei, wie 
ihr Name (Maria) lautet und auf ihren Befehl mehr, 
als auf dad Horn des fabelhaften Triton, alle Fluten fidh 
verfammeln, den Marianifchen Dienern ihre Schiff zu heben, 
wie Bajazet dem Tamerlan ihren gehorfamen Rüden dar⸗ 
zureichen und wie der Walfifch den Arion jie in allen Ge 
fahren unbefchädigt herumzutragen. - 

„Zeuge fei der See felbften, von mweldem mir reden, 
oder der vielmehr anftatt unfer redet und Mariam Adls⸗ 
riterin ſammt Afram Sanctjobanferin zu Zeugnuß feiner 
Wahrheit anführen kann. Diele, als fie an dem heiligen 
Auffahrtätag von dem heiligen Berg Andechs wiederum nach 
Haus fich begeben wollten, find zu dem End auf ein Sciff- 
lein gefeffen, ſich nach Ambach führen zu laffen. Sie waren 
faum abgeftoßen, .überfiel jie ein ungeflümer Sturmmind, 
der fo graufaum das Schiff angeblajen, daß fie alle Augen- 
blit den letzten Stoß vermutheten. Der See bäumte ſich 
auf, die Wellen fchlugen aller Orten in das Schiff, bald 
jagten fie ed auf einen hoben ‚Wafferberg, bald warfen fie 
es wieder in den Abgrund. Allerlei Wind jtritten 
miteinander und damit fie ihr Unglüd deito beffer fehen 
funnten, zündete ihnen der mit einem ſchwarzen Bahrtuch 
überzogene Himmel mit Blig und MWetterleuchten euer 
genug an. Bet allem diefem war der Steuermann ein 
Kind von neun bis zehn Jahren, jo faum bei ftillem Wetter 
ein Schiff zu leiten im Stand gewejen wäre. So war 
denn nicht amderd zu vermutben, ald die ſchwimmende 
Todten = Truben würde bald in das Grab rutſchen. Die 
Weiber jchrieen mit erbämlichem Zetergefchrei zum Himmel, 
denen mit feinem Discant folgte der mannhafte Balinurus, 
der fih alle Augenblick nicht ſicher jah, aus einer Trube 
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in die andere zu kommen, von der Todten⸗Truhen in die 
Sand⸗Truhen: 

Madus in ignota Palinure jacebis arena. 

„Sein Vater ftand am Geſtad und fah mit Georgio 
Weigl, Georgio Menzinger, Jacobo Pföderl und mehren 
andern dem Gräuel zu und wollte gern helfen, durfte fich 
aber über die erzürmten Wellen, fo erfahrener Filher er 
immer war, nicht wagen, fondern gab die Fahrt verloren. 
Was die einzige Hoffnung noch war, ſowohl derer, die am 
Beftad ftanden, als der unglüdfeligen Schifffahrer, war unfere 
Kiftenbewahrerin, zu welcher eine Verlobung über Die andere, 
ein Gefchrei über das andere in die Luft abflog. Man hörte nicht 


; anderes, als heiligfte Mutter Gottes zu St. Heinrich: Salve, nos 
: perimus! Hinunter in das Waſſer fielen die Zähren und heraufin 


das Schiff fhlugen die Wellen. Was meinet ihr aber, follte die 
Mutter, die der Himmel fonderlich über das Waffer ald Schutz⸗ 


frau beftellet, nicht eben das vermögen, was ihr Sohn? Ober 


ſollte es eine größere Müh bedürfen, auf dem Würmfee 
Wunder wirken, ald auf dem See Genezareth? Auf diefem 
jedoh bat der Sohn dem Wind und Meer befohlen: Im- 
peravit ventis et mari und alsbald ift die Ruhe erfolgt, et 
facta est tranquillitas magna. in Gleiches geſchah auch 
anf dem Würmſee. Die braufenden Winde haben faum 
das Gefchrei in die Kirch zu Mariä Onadenohren gemehet, 
bat fi) das Blättlein aljo gleich gewendet, das Ungewitter 
völlig nachgelaffen‘, daß alle drei glüdli an Das Ufer ges 
langet.. Wobei ſich das alte Wunder des heiligen Fran 
eidci de Paula, da er auf dem ficilianifchen Meer gefahren, . 
erneuert, mit diefem alleinigen Unterfchied, daß dieſer auf 
auf feinem eigenen, jene auf Martä Schugmantel an dem 
Geſtad angeländet.“ 
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Das find einige Wunder von St. Heinrich. 

„Der heilige Heinrich felbft, jagt unfer Autor, brannte 
in feinem Wald als felige Yadel und madte den Wald 
zu einem Dornbuſch, der alle Tag brennet und niemals 
verbrennet, jondern fein Holz zu immer neuen Scheiter⸗ 
haufen vorbehielt, bei dem fich auch der erfrorenfte Petrus 
hätte aufwärmen können. Was aber bei diefem Brennofen 
für gute Werke gefehmiedet, wie er feinen Leib cafteiet mit 
Taften, Wachen, Beten ausgemergelt, davon laſſe ich feine 
rauhe Kutten, Kreuz und Roſenkranz in den Händen reden, 
in welchen er ſowohl gemalter, als in Stein vorgeftellet 
wird, das übrige (lafjeich) den Gedanken, meil ja das fpärige 
Altertfum mit den ftummen Seefifchen ebenfalld verftummet 
zu jein fcheint.“ 

An den Jahrhunderten war allmähli der Ort in der 
Kirche, an welchem der Selige beftattet mar, in Vergeſſen⸗ 
beit gekommen, und es bedurfte eines befonderen Wunders, 
um ihn in die Erinnerung de3 Gläubigen zurückzuführen. 
Es maren nämlich zu einer gewiſſen Zeit die Betftühle in 
der Kirche fchadhaft geworden und man mußte daran denken, 
fie duch neue zu erſetzen. „Wie fogar das hohe Cedern⸗ 
bolz auf dem Berg Libano, welches man dod feiner Dauer 
nah kaum zwei Spann von der Ewigkeit entfernt zu fein 
jhmeichelt, mit der Zeit feinen Wurm findet, der es zer: 
nagt, alfo erfuhren auch befagte Stühle ihre Zeit, umd 
riefen ihre Erneurung mit jo viel Zungen ald Löchern.“ 

Aber die Arbeit gelang nicht überall; an einer ge 
wiffen Stelle der Kirche, „wo das andächtige Weibervolf 
feinen Sit hat,” fielen fie, auf unerflärlihe Weife, immer 
wieder zufammen. Endlich wurde es Mar, daß bier der 
wunbderthäthige Leichnam verfcharrt fein müffe, der ein 
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andere? Maufoleum verlange, als Betjtühle für das Weiber: 
vol, Und darauf hin wurde der gegenwärtige Sarkophag 
bergeftellt. 

Wer ungefähr wiſſen will, wie diefer Sarkophag aus⸗ 
fieht, der fchlage im. zweiten Theil von Bavaria Sankta 
die Biographie des heiligen Kinftedlerd Heinrich von 
Boten auf. Der, wie alle andern in diefem Werke, vor: 
trefffihe Kupferftich zeigt ihm daliegend in Relief aus dem 
grauen Stein gehauen, mit langem Bart, über der Bruft 
gekreuzten Armen und im Gewand des Anachoreten. Ganz 
fo ſieht auch das Grabmal unferes guten Heinrid aus. Die 
Inſchrift zu Füßen der Figur, welche nicht fogar unleſerlich 
it, wie meine ſämmtlichen Vorgänger behaupten, lautet: 

Hic cippus ab Adm. Rev. D. D. Everardo Praesule 

Beyerbergensi positus B. Henrici Corpus ornat. 

Ein eiferned Gitter mit vergoldeten Spigen umgibt den 
ziemlich großen Schrein. Auf dem Sarkophag findet fid 
auch in Basrelief eine Abbildung der alten Kirche, 
und das Klofterwappen von Beuerberg mit Schlüffel und 
Schwert. Eine ſchwarze Stange mit aufgepflanztem Todten: 
ſchädel, welche bei Begräbniffen gebraucht wird, fteht an 
einer Ede des Gitter. 

Das Monument ſtammt aus dem Sabre 1626, wie 
aus der beigefetten Jahreszahl hervorgeht. 

„Stehe ftil da, andächtiger Kirchenfahrer, fagt der 
Derfaffer des „Berichtes“, und befinne did. Stehet dir 
nur ein Fenſter*) offen, wo du zu ſchnöder Liebe hinein- 
blinzeln kannſt, fpareft du weder Gang nod Mühe, öfter 
dorthin zu kommen; ftehen dir aber ſechs Fenſter offen, 


*) Anfpielung auf das „Rammerfenfterin”. 
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fünf in den vermundeten Leib Jeſu und das jechfte in da 
durchſtochene Herz Mariä, durch welche dur alle ihre darin 
gegen dich brennende Lieb erfehen magft, follte ed dir zu 
viel fein, wenigftens ein⸗ oder das andermal hineinzuſehen? 
Mache dir das fließende Gnadenwaſſer zu Nuten, damit 
du eine fröhliche Seefahrt in den Himmel haben und au 
dem See der Armfeligfeit und Schwindgruben alles Un 
rathes, mo der ewig lebende Gewiffensmurm*) (Vermis 
eorum non morietur in aeternum, Isaiae 66, 24) herum 
ſchwimmet, barmherzigſt mögeft ervettet werden. Bau 


endlih drei Tabernafel bier an diefem Gnadenort, Jet 


einen, Mariä einen und Henrico einen, damit du den vierten 
mögeft erlangen im Himmel und did Gott aufnehme in 
aeterna tabernacula, in feine ewige QTabernafeln.“ 

Aber nicht nur in Leibesnöthen und anderm Cl, 
jondern. aud in gewöhnlichen Geldverlegenheiten hilft der 
heilige Heinrih. Da ſolche Leider für Viele zum täglichen 
Brod gehören, will ich folgende merfwürdige Geſchichte nicht 
übergehen : 

„Zwei Eheleut, am End des Sees in einem Der 
genannt Zeismering, wurden dergeftalt von vielen Oliw 
bigern geplagt, daß man alle Tag vermeinet, der Stroh 
büfchel werde auf dem Dad mit dem Fähnlein Schildwadt 
wechjeln. Bald kam der Gerichtöherr, bald der Grundken, 
bald Nachbarsleute, ‚bald Befreundete und gab eines dem 
andern die Schnallen in die Hand. Ein Jeder wollte be 
zahlt fein; es. war aber in dem Haus eine folde Noll 
daß, wenn man auch mit Juchten hätte zahlen können, 
jo viel Leder nicht aufgebracht hätte werden können. Schat 





*) Anfpielung auf Würmfee. 
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graben kunnte man nicht, des Bettels ſchämte man fidh, 
und doch wollten die Gläubiger befriedigt fein. Die Frag 
war nur, wie folches geſchehen möchte, aber hie opus hic 
labor, eben da machte die Rab einen Budel. Da allo das 
„Zahlaus“ Tag und Nadıt an die Thür klopfte, kunnten 
die armen zwei Leutlein wenig fchlafen, war aber aud) 
nicht nöthig, daß fie aufftunden und ein Licht anzundeten, 
denn e3 ging ihnen das Licht von felbit auf, um melches 
taufenderlei Müden und Grillen berumflogen. Die beften 
Anſchläg kommen gemeiniglih in den größten Nöthen. 
Einftmals, da fi die Schuldengloden am ftärften hören 
liegen, ließ ſich zugleich auch ein anderer Schall hören, als 
wäre es eine Stimme von einem großen See ber. Und 
in Wahrheit fam fie von dem ber, der auf dem Schooß 
Mariä erftilih die Schuld der Natur für fih, nachmals 
and) dem Vater für Andere bezahlet. Diefe fügte gleichſam 
diefe Worte den Bedrängten in die Ohren: Kommet zu 
mir in mein Haus nad) dem Würmſee, die ihr mit Schul: 
den beladen feid und ich will euch erquiden. Die Bes 
drängten folgten der Stimme, erweckten eine recht fteife 
Hoffnung und mit diefer mehr als mit dem Pilgerftab 
wallfahrteten fie zu dem Gnadenbild nad) St. Heinrid) 
und zwar mit bloßen Füßen, legten ihr Almofen in den 
Stod und kehrten alfo ganz getröftet nach Haus, aber nicht 
mehr den alten Schuldenweg, fondern einen ganz andern, 
einen folden, den Phryrus, da er den goldenen Widder 
von Kolchis abgeholet, gewandert. Es flog das Geld (jo 
zu reden) von felber Stund zu dem Fenſter herein und 
Niemand mußte wie Die Schulden wurden in Kurzem 
alle bezahlt und die Gläubiger fchauten einander an. Diefer 
meinte dieß, Jener was anderes; einige glaubten, die 


436 


Schuldner müßten da3 Geld auf Zins aufgenommen haben, 
andere, fie hätten etwa unverfeben einen Schab gefunden; 
viele waren der Meinung, fie hätten es vielleicht entfremdet 
oder vom Teufel befommen. Alſo urtheilet zuweilen das 
frevelbafte Volk, da unterdeffen dieſes andädtige Ehepaar 
den goldenen Widder aus den Dornheden von St. Heinrid 
hervorgeſucht und mit ſich gebracht, das Uebrige aber von 
dem goldenen Haus, jo Maria dorten ift, entlehnet. ‘Der 
nun Geld bedürftig tft, folge dieſem gottesfürdhtigen Ehe 
paar. Zu St. Heinrich findet er Geld genug.“ 


Das Kirchlein mit niedrigem Thurm, deifen Portal 
nad) Weiten geht, feinen Haupteingang aber über den klei⸗ 
nen Friedhof nad) Süden hat, ift im Inneren ganz ſchmuck—⸗ 
los. Die Wände find weiß getündt, Leine Fresken, Teine 
Bergoldungen zieren Dede und Wände. Gleich neben der 
Thüre links fieht man auf einem alten Delgemälde den heiligen 
Einfiedler im härenen Gewande. Er jchwebt mit zwei 
Engeln, die ihn umgeben, auf einer finftern Wolfe und 
tief unten liegt der Würmfee und St. Heimih am fdil- 
figen Ufer. 

Dann hängen allerlei Votivtafeln herum; Kranke, 
Schiffbrühige und Verwundete haben Heilung gefunden. 
Kühe und Pferde, über denen die Himmelskoönigin thront, 
find in Menge abgebildet. Auch in ungemöhnlicheren Tällen 
bat man hier Rettung gefunden, jo beißt es 3. B.: 

Joſeph Pfötterl Hat einen Schlag! gedroffen und vellig 
von feinen verftandt kommen, durch dieſen große 
porbitt und vertrauen zur der ſchmerzhaftes Gna⸗ 
denbild ift etwaf befferd worden. 
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Auch eine gräulide Mordgefhichte aus dem Jahre 
1755 mit langer Beichreibung ift da zu fehen, in welcher 
das Opfer endlich noch durch Verlobung hieher aus den 
Händen feiner Peiniger befreit wird. 

Diele Thiere, Schafe, Ochfen, Pferde, aus weißem oder 
rotbem Wachs zierlich geformt, ftehen auf Brettern und 
deuten auf wunderbare Kuren. 

Eine Sitte habe ich in diefem Kirchlein ‘gefunden, bie 
mir ſonſt nirgends aufgefallen iſt. In einer Nifche ftehen 
Kreuzlein, unten zugejpist, mitten in einem fünftlihen 
Kranz von grünen Blättern und weißen Blüthen. Wenn 
ein Kind in der Meinen Gemeinde ftirbt — und die Nähe 
der Waſſer fcheint ihnen befonders gefährlich ;u fein, da 
ich mehrere Leichenfteine „ertrunfener” Kinder zu fehen be- 
kam — ſtellt man ein foldhes Kreuz in das Heiligthum 
und legt einen Kranz darum. Nebendran jteht bedeutjamer 
FReife der Taufitein. 

Das Altarbild, ein fehr verunglüdtes Werk chriftlicher 
Plaftit, ftellt die oben mehrmals berührte Scene, Maria 
mit Chrifti Leihe auf den Schooß vor. Die hölzernen 
Figuren find überaus fteif und der liegende Heiland insbe: 
fondere hat eine ganz unmöglihe Bofition. Doch haben 
fie in ihrer Ungefhladhtheit und Armuth etwas Rührendes. 
Denn arm ift die Kapelle, die Wallfahrt iſt faſt verſchwun⸗ 
den — der heilige Berg Andechs zieht die Andächtigen 
hinüber. Im 15. Jahrhundert war wohl der Zuzug bieher 
am lebhafteſten, drum ſchenkte fie damals (1480) der errite 
und fromme Herzog Albrecht, der die Hebung Klöfterlichen 
Lebens für feine wichtigſte Negentenpfliht hielt, dem 
Klofter Beuerberg, defjen Einnahmen dadurch wohl einen 


großen Zuwachs erhalten haben werden. Denn an mehr als 
29 


438 


dreißig Feſttagen waren, wie ich zufammengezählt habe, dort 
große Abläffe zu gewinnen, die gewöhnlichen, durch Opfer 
zu erlangenden, abgerechnet. Jetzt, mie gejagt, ift das 
Kirchlein in der maldigen Seeecke verödet und der gefällige 
Küfter, der füdlih davon im uralten „Weghaus“ wohnt, 
feufzt über die fchlechten Zeiten und die veränderte Welt. 


Franz Trautmannd Erzählung vom St. Heinri am 
Würmfee ftaffirt die Gefchichte des Heiligen mit munder- 
gläubiger Phantafte aus. Nach ihm mar unjer Einfiedler 
der Bruder eined mächtigen Grafen von Andechs und 
Wolfratshaufen. 

Während einer durch Lehenäpflicht nothwendig gemor: 
denen Abweſenheit freite fein vertrautefter Freund, Bruno 
von Steine, treulos um feine zurüdgelaffene Braut Ir: 
mentraud. Dem Bater der Irmentraud gab er Fäljchliche 
Nachricht von dem Tode Heinrichs und brachte es troß der 
großen Abneigung des Träuleind, welches am Andenken 
ihres Bräutigams feithielt, fo weit, daß Irmentraud jeine 
Gemahlin wurde. Als Heinrich zurückkam, ſchwoll ibm die 
Bruft in Verlangen nad) Radye. Über er ermog, wie Ir: 
mentraud erit vollends troſtlos werden würde, wenn fie er: 
führe, er fei nicht todt und Alles nur eine ſchnöde Lüge. 
Dem Bruno aber Tieß er fagen, er wolle ihm nur der 
Irmentraud zu Liebe nichts Böſes anthun, denn er wolle 
‚nicht haben, daß fie ihren Gemahl, den fie ohnedieß nicht 
liebe, auch noch haften müffe Darauf ging er im die 
Wildniß und wurde ein Einfiedler. Kurz nach feinem unter 
Lichterfcheinungen und feltfamen Wundern erfolgten Tod 
fommt der zerfnirfchte und reuevolle Bruno zur verklärten 
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Leiche -und findet dort feinen eigenen plöglichen Tod und 
feine Vergebung. So ruhene die feindlichen Freunde feit 
vielen Jahrhunderten dort bis zur feligen Urftänd.. 

Dem heiligen Kaifer Heinrich (demfelben, dem das 
Abenteuer mit der flammenden Schrift: post sex! begeg⸗ 
nete), ift nun unter mancherlei Heiligthümern des Baiern⸗ 
Inndes auch dieſes Kirchlein geweiht. Der lahme Cäfar war 
aber auch ein gar frommer Herr und es tft nicht zu ver- 
wundern, daß in die Verehrung des Heiligen fih Dankbar⸗ 
feit gegen den Pfründefpender miſchte. „Insbeſondere fol 
bei den Gebeten unferes theuren Kaifer Heinrich gedacht 
werden, der und mit Schäben reichlich beſchenkte,“ jagt 
Abt Ddilo von Clugny. Dem Benedictinerflofter von St. 
Ara in Augsburg fchenkte er fünf Dörfer, bei St. Moriz 
daſelbſt errichtete er ein Sanonicat und erbaute die Kirche, 
auch in der Stadt Regensburg errichtete er ein Chorftift. 
Weihenſtephan bei Freifing, ſowie viele andere Klöfter Baierns 
beſchenkte er veihlih. Dem Bisthum Bamberg, feiner Lieb⸗ 
Iingsftiftung, überließ er nicht nur das ganze Bamberger 
Territorium, fondern auch, feinen ganzen Nachlaß an Land: 
gütern, fahrender Habe und vielen SKoftbarkeiten. 

Man fieht, der Kaiſer hat ſich feinen Titel wohl ver: 
dient. Manche Andere halten ihn dagegen für einen von 
babfüchtigen Pfaffen gemißbrauchten Betbruder. Weniger 
Anerkennung als Heilige findet feine Gemahlin Kurigunde 
ſelbſt bei katholiſchen Schriftftelern. Gfrörer z. B. wirft 
ihr ebeliche Untreue vor, und vermuthet fogar, die Unfrucht⸗ 
barfeit der berühmten „heiligen Ehe“, melche die alten Lobredner 
aus einem mönchiſchen Gelübde beider Gatten erflärten, 
möge wohl ihren Grund in der Abneigung des Gatten ge 
babt Haben, dieſes Weib zu berühren. Auch fol fie Hinter 

29* 


440 


ihrem Gemahl auf Ränfe gefonnen und auf Seite ihrer 
Brüder, der Todfeinde des Kaiferd, geitanden haben. 

Gleichviel — das ift für den Augenblid nicht der 
feffelnde Punkt unferer Betrachtung. Geben wir hinab auf 
den moorigen Rafenflet am Ufer. Bon da ift die Ausficht 
auf Berge und Waſſer wunderbar. Ich will darüber den 
feurigen Guido Görres, des romantiſchen Jacobiners Sohn, 
ſprechen laſſen: u 

„Der eigenthünliche Zauber dieſer Seegegend iſt ohne 
Zweifel das wunderbare Lichtſpiel ihrer Wellen, das an die 
Natur und Tiefe des Waſſers, die Farbe des Bodens, der 
umgebenden Berge, der ziehenden Wolken, an das Sonnen⸗ 
licht und die darüber hinſpielenden Lüfte geknüpft iſt und 
mit ihnen ſo unendlich wechſelt; einen noch tieferen, geheim⸗ 
nißvolleren Reiz jedoch gewährt das Spiel der bewegten 
Wellen ſelbſt. Zuweilen, wenn auch ſeltener, iſt ihr Spiegel 
ſo ruhig, ſo unbeweglich, ſo glatt, wie ein großer, tiefge⸗ 
färbter, lichtſtrahlender Edelſtein in grüner Faſſung von 
Wieſen und Wäldern. Das Waſſer iſt dann fo durch— 
fihtig, daß die grauen, nadten(?) Bergwände, die an den 
Ufern fteil aus den Fluthen austauchen, kaum erfennen 
laffen, wo fie aufhören und wo ihr Spiegelbild im Waſſer 
beginnt, jo Tufthell ftrahlt die Fluth Alles zurüd. Meiftens 
jedoch ift diefer See in Iebendiger, athinender „Bewegung. 
Wie mannigfaltig aber ift diefel In meld raſchem Ueber: 
ſpringen durdläuft fle alle Stufen der Tonleiter von dem 
leifeften, faum bemerfbaren Unduliren an, mo das fonnen: 
helle Antlig des Waſſers dem eines eingefchlummerten, 
lächelnden Kindes gleicht, daS, von der Mutterliebe ein: 


*) Hiftorifch:politifche Blätter, Jahrgang 1840. 
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gefungen, ſorgenlos und leicht athmend in Träumen Findis 
[her Luft an der Mutterbruft ruht, bis zur rafendften 
Wut) des ſchwarzen, brüllenden Seed, wo, unter Donner 
und Blitz, Woge auf Woge aus dem finftern, aufgewühlten 
Grunde in Turzen Athemzügen gegen dad ceindämmende 
Ufer heranftürmt, dort hochaufſpringend im felbft verzehren: 
dem Grimme zerigellt und ohnmächtig in ihr Nichts zu⸗ 
rückſinkt, von einer zweiten gefolgt, die, kaum erfchienen, einer 
dritten meicht! Diele Menfchen, ſelbſt Kinder, ja profaifche 
Naturen können ftundenlang am Ufer, in Sinnen verloren, 
diefem Spiel der ununterbrodhen von ferne heranrolfenden 
und zu ihren Füßen zerfchellenden Wellen zufehen, ohne zu 
gemwahren, daß die Sonne, wie man einft jagte, zu Gnaden 
gegangen und die Schatten länger geworden, als ob fie mit 
Karl dem Großen ſehnſuchtsvoll nad) dem geheimnißvollen 
Zauberringe der Geliebten blickten, der im tiefen Schooß 
fühler Wellen "begraben liegt. Mir fcheint e8, als liege 
zwifchen diefem nimmerruhenden Wogen des Wafferd und 
dem Sinnen des Menfhen etwas Verwandtes, mas ihn 
dazu einladet. Auch bei dem in Nachdenken Berlorenen 
rolt Gedanfe um Gedanke von fern heran; mancher zer: 
[heilt jhon, wenn er faum auftaucht, jeder aber finkt in 
fi) zurüd am Ufer der Vermirklihung und madt einem 
neuen Plab. Und wie die Fiſcher dieſer Seen fagen, daß 
ihre Wellen keineswegs alle von äußern Lüften der Ober: 
fläche aufgejagt werden, jondern daß fie auch von innern, 
verborgenen Gewalten getrieben, als Grundwellen aus der 
Tiefe auffteigen, jo quellen und tauchen auch beim Nach: 
finnen die Gedanfen aus dem unergründlichen Meere des 
Geiſtes gar oft ohne Äußere Veranlaffung auf und fpringen 
in, einer Weiſe über, die dem Nachdenkenden felbft ein 
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Räthfel if. Findet fi) aber fo dad Sinnen von der mo 
genden See verwandt angefprocdhen, wird der Blid des Geiſtes 
durch den Bli auf die fernhin geöffnete Fläche erweitert, 
und dem Fernen, Verborgenen, in Dunft und Nebel Ge 
hüllten zugelehrt, fo Liegt in dem gleichgemefjenen Auf- und 
Riederwallen der Fluthen in dem eigenen Ton, womit fie 
an’3 Ufer branden, ein gewiſſer Rhythmus, der unbewußt 
auch dein dentenden Geifte fid) mittheilt und jeine Ge 
danken zum Gedichte macht. Unfere Sprache felbft gibt 
und Zeugniß für diefe Verwandtſchaft; Teitet ja Grimm 
unfer deutiches Wort Seele, gothiſch Saivala, von dem Be 
griffe der wogenden Bewegung (saios, See) ber, als fei 
die Seele die bewegte See des Geiſtes. 

„Die Seefräulein oder die Meerweiber, wie das Ni: 
belungenlied fie nennt, fchienen gerade nicht in der beften 
Laune bei unferer Fahrt; ald wir und Bernried näbherten, 
fanden ringd um uns ber finftere Gewitter; das Gebirg 
ſelbſt fchien tiefblau, wie eine Wetterwolfe. Es donnerte 
und bliste in der Ferne, die Regenwolken ergoffen ſich in 
breiten Strömen bald näher bald ferner, zuweilen bedeckten 
fie und aud mit einem Zipfel ihres naffen Gemandes; 
dicht Hinter und aber jagte der Sturm die Wogen hoch auf; 
in majeftätifhem Zorne ringelten fi die Wellenfchlangen 
gemefjenen Schrittes in unabfehbarer Anzahl gegen und 
heran; ihr Leib war ſchwarz wie die Nacht; wenn fie fid 
aber zornig überjchlugen, dann glänzte ihr Kamm weiß wie 
Schnee und es jdien, als wollten die ſchäumenden uns 
drobend ihr ſcharfes Gebiß zeigen, momit fie fchon fo Man: 
hen verfchlungen. Sie trafen, wie mit Thor Donner: 
hammer, unfern ſchwachen Kahn, der von dem Rüden der 
der zomigen getragen, auf und ab tanzte. Es Eonnte einem 
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dabei das Gebet der bretagniſchen Fiſcher einfallen, das fie 
beten, wenn ſie in die See hinausfahren: 
Ach hilf mir lieber Herr! 
Dein Meer iſt gar ſo groß, 
Mein Schifflein iſt ſo klein. 
Drum hilf mir lieber Herr 
Und laß mich nicht allein! 
Auf einem ſolchen Waſſer fühlen wir beſſer als auf dem 
Lande unſere ganze Hilfloſigkeit. Auch der kühnſte und 
ſtärkſte Segler erliegt zuletzt der Gewalt der Stürme, müde 
entſinkt ihm das Ruder: 


Und ſo verſchlingt uns Well' um Welle, / 
Hin zieh’n wir ohne Bahn und Spur, 

Fällt oft ein Blitz auch — feine Helle 

Beleuchtet eine düftre Stelle. 


Alfo fingt ein Dichter, zu dem das Meer auch ge: 
ſprochen: Die Welt it aM’ ein flühtig Scheinen. Unfer 
Schiffer aber, ein Alter, der auf der unruhigen See des 
Lebend die Stürme von fechzig Jahren glücklich beftanden, 
ließ fih durch die ungeftümen Hämmerer nicht aus der 
Faſſung bringen: er durchſchnitt die Wogen mit rüftiger 
Kraft; nur einmal wurden fie des Alten. Meifter und 
warfen, trug unferer Hülfe, den Nahen völlig im reife 
herum. Allein er blieb ruhig und jagte und gelaffen, 
Daß er fhon mehr als einmal den See bei böferer 
Zaune gejehen, wo er ganz anders aufbegehrt und ihm gute 
Gelegenheit gegeben habe, feiner armen Seele zu gedenken.“ 

Das lieſt fihb nun Alles ganz ſchön und mandyer 
Leſer wird fi) nad) diefer und meinen eigenen Schilderuns 
gen einen hohen Begriff von der Wellengemalt eines Alpen: 
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feed machen. Dem ift allerdings fo, und das Rafen der 
Zluth auf den tiefen Binnenwaflern kann, wie ich ſchon an 
anderer Stelle gefagt babe, Niemand, aud der erfahrene 
Matrofe niht, mit Zug einen Scherz nennen. Aber das 
Meer ift eben doch etwas anderes. Ich erinnere mid), auf 
der Adria gefahren zu fein, während der Scirocco durch die 
Klippen Dalmatiend daher pfifl. So weit dad Yuge reichte 
— und die Wafferwüfte war, wenige bie und dort hervor: 
ragende Telfeneilande abgerechnet — eine dunfle Unendlich⸗ 
feit, ſchwankte und jchaufelte fi) die See, ala ob der Erd- 
ball von furdtbaren Stößen erfchüttert würde. Die ganze 
Oberfläche war milchweiß und ſchwarz; unfer großer Lloyd: 
dampfer flog auf den hohen, breiten Wellenbergen herum, 
wie da auf dem See dad Tannenreifig, das vor dem An: 
prall der Waffer nicht an's Ufer fommen Tann. Das Meer 
ging auf und ab wie etwa eine Heine Wafferfläcdye, die in 
einem Waſchbecken mit diefem zugleich gejchüttelt wird. Um 
die Klippen und Felfen! Bald ragten ihre Spiten weit 
über die hinaufgähnende Fluth auf; dann kroch an ihnen, 
wie eine Schneemauer, . wieder : die brüllende Brandung 
hinan. 

Der heiße Wind wühlte die Grundveſten des Adria pro- 
cellosus auf und oit ſchien es, als ob die nächſten Augen: 
blide unfer gewaltiges Schiff wie ein vom Ufer losgelöſtes 
Steinen in jene blendende Brandung hinein wirbeln wür: 
den. Uber das Nafen war umfonft — mir entgingen der 
Vernichtung am Ianggeftredten Sabbioncello, am felfigen 
Karkar, am weintragenden Brazza und nad) wenigen Tagen 
winkte uns Sftriens Hoher Leuchtthurm vom Promontore 
durch die Nacht, in der das fpähende Ayıge nichts ſah, ald 
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die aufgemühlte Gifcht und fein rotivendes Licht. Das 
padt und wirft Doch ganz anders. 

Ein anderes Mal fpristen ober und die Waffer des 
Nordmeeres zufammen. Seine unabjehbar Fangen, ſchma⸗ 
len Wellen, welche tiefe Abgründe nach fid) ziehen, ſcheinen 
- menfchengierige Monftra zu fein, die mit aller Gewalt das 
Fahrzeug umfchlangen und in die fpurlofe Vernichtung hin- 
abziehen wollen. Das Meer im Sturm ift für den feiner 
Laune Preiögegebenen ein wahres Symbol der Gefräßig: 
keit. Es fletiht dich an, es heult vor Wuth, es flürzt 
in Millionen Sätzen her, aber immer verkündet ein dröh—⸗ 
nender Schlag an der guten Wandung, daß ed nicht Tann, 
daß es nichts ift und dann bäumt es ſich wieder und 
geifert und zifcht und fpeit denen die oben ftehen fein Salz 
in die verwunderten Augen. Groß ift das brutale Element 
und? wenn Mande, mie ich wohl begreife, nicht umbin 
können, an die Unendlichkeit und ihr eigene Vergänglichfeit 
zu denken, fo ift wohl auch ein Gefühl des Spotte2 erlaubt, 
mit dem man in das unfinnige, zweckloſe Tojen hineinſchaut. 
Mlerdings ift ein Menſch, ein Schiff, eine Flotte in den. 
unzähligen ſchwarzen Wafferhöhlungen, die im Sturme mit 
Mindesichnelle einander ablöfen, ein Atom, aber diefes 
Atom hat fo viel Kraft, daß es feinem Willen durdy alle 
die jähen, miderftreitenden Mauern durdy nachgeht, welche 
der mweltumfpannened Ocean in feinen: Weg wirft. 

Das ift der Unterfchied, den diejenigen, welche emphaz= - 
tiih einen Alpenfee-Sturm mit einem Meerjturm vergleichen 
wollen, immerhin noch in’3 Auge zu faffen haben. Es ift 
ein Verhältniß wie mit dem Greinen eines Kindes und 
dem Raſen des Philoftet. 
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Daher kommt aud die überaus große Seltenheit der 
Unglüdsfälle, die fi auf dieſem Waffer ereignen. Der Ber 
faffer des mehrfach angezogenen Büchlein? meint zwar: 
„Obſchon der See gefährlich, der Weg zu Land unbeguemlid 
und verichiedentlihen Unglüdsfällen, fonderlih in denen fo 
genannten Straßengräben, ˖ unterworfen ift, fo bat man 
dennody niemals weder gehört noch gelefen, daß auch nur 
ein einziger Menſch, der in Waffergefabr diefe Gnaden- 
mutter angerufen, verfunfen, oder einer, der Landwegs dort: 
hin gepilgert, verunglüdt wäre, jo, wenn fein anderes Wun- 
der niemald gefehen wäre, allein Wunder genug wäre, 
Mariam zu St. Heinrich matrem admirabilem zu nennen.” 

In der damaligen Zeit, wo man den See nur mit 
den unzuverläjfigen Einbäumen befuhr und am Lande, me 
nigſtens am waldigen Oftufer, fo gut wie gar fein Weg 
war, mag das allerdings Manchem wie ein Wunder vor: 
gefommen jein; heut zu Tage aber, wo eine ganz paffable 
Fahrſtraße fi den Strand entlang zieht und feit gebaute, 
wenn aud plumpe Kähne den Verkehr über den See ver: 
mitteln, ift es nicht gerade nothmendig, glei an den hei⸗ 
ligen Heinrich und die große Yürbitterin zu denken. 

Zwiſchen St. Heinrih und Ambah, dem nächlten 
Dorfe gegen Norden, liegen ein paar einfame Höfe. Wenn 
wir diefen Strand hinabgehen, it es übrigens durchaus 
nothwendig, uns einen Januskopf aufzuſetzen, denn der 
größte Zauber diefer Gegend, die Wand der Alpen, Tiegt 
ung im Rüden, wenn wir gegen das Flachland zu fchreiten. 
Es ift das nicht fehr ſchwer, muß man ja im Leben, das 
und fortwährend dem Flachen und Gemeinen entgegen zieht, 
ebenfalls einen ſolchen Kopf haben, der auch ein paar Augen 
für das verſteckt liegende Große und Unvergängliche befikt. 
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Wenn idy alfo auf der Strede von bier gegen Starnberg 
binab von Gebirg u. dal. fpredhe, fo verfteht es ſich von 
ſelbſt, dag man fich zuerft umdrehen muß. 

Unmittelbar vor Ambach jteht auf Torfgrund — das 
Seeufer ift an diefer füdöftlihen Spige Moorboden — ganz 
einfam ein Haus, Karniffel genannt. Woher ihm diefe 
Bezeichnung geworden ift, ericheint faft unenträthjelbar, oder, 
wie die Gelehrten fagen, ineluctabil. Dieſes Hauptwort, 
dad noch im 15. und 16. Jahrhundert in ganz Deutjche 
land verftanden wurde, hieß damals fo viel wie heut zu 
Tage Leibfchaden oder Bruch. In der etwas ungeſchlacht 
metaphorifchen Weife jener Zeit wurde es mitunter aud 
zuv Bezeichnung von testiculi gebraucht. Im heutigen 
Dberbairifch eriftirt noch das Zeitwort „Larniffeln“, das 
beißt, Jemanden durchprügeln. Daß Durdprügeln und 
Leibfehaden in den Bauch treten verwandte Begriffe find, 
wird in einem Land, mo lange Zeit das beliebte „Aug 
außi drud'n“ unter die geſchätzteſten Gewandtheiten gerech⸗ 
net wurde, nicht fonderlich befremden. Es wäre aljo nicht 
undenfbar, daß diefer Hof am jchönen See einem Manne 
gehörte, deſſen Raufluft oder Schlagfertigfeit ihm den 
Ehrentitel eined Karnifflers oder Karniffels ſchlechthin ein⸗ 
brachte. 

Der fchlehte Boden, auf dem der Hof fteht, mird 
eben mit lobenswerther Anftvengung für die Heranziehung 

eine? Waldes bearbeitet. Bis jebt ftand nur elendes Ge: 
firüpp und faueres Gras darauf,. das Niemanden etwas 
einbrachte, nun aber durch rühmliche Arbeit fhon in ment: 
gen Decennien von wwafjerliebenden Führen und anderen 
Bäumen erfeßt fein wird. Dann kann vielleicht St. Heinrich, 
vom anderen Ufer aus betrachtet, wieder dad Waldausfehen 
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gewinnen, das es um die Lebzeiten feines Einfiedlerd herum 
gehabt haben foll. 

Da ift wieder ein Stüd Kreislauf der Natur; Die 
Kultur fpäterer Zeiten erzeugt in höherer und mehr gewinn⸗ 
bringender Form die nußlofe Kraft der alten. 

Den Moorboden zeigen aud, die braunen, ganz Tleinen 
Bäche an, die in nächſter Nähe an den durchweichten Ab⸗ 
hängen entipringen und nad) Furzem, ſeichtem Dafein 
fih in den Geröll verlaufen, dad zeitmeiliger hoher 
Waſſerſtand des Sees viele Fuß weit über feinen gewöhn⸗ 
lihen Wafferjpiegel hinaus angelagert hat. Diefe mwan- 
deinden Froſchlachen haben einen Urſprung und feine Mün⸗ 
dung. Aus den Riten zwifchen den verfilzten Wurzeln der 
Torfvegetation tröpfeln fie zufammen, die Gerölliteine des 
Sees überziehen fie mit Flebrigen Algen und fie ver: 
fchwinden — das ift Alles. 

Alle Augenblide führt und eine wurmſtichige Prügel- 
brüde über ein foldhes Gewäſſer. Wenn fie dur einen 
Wald, befonderd moosreichen Nadelwald, zu. viefeln fommen, 
jo vermehrt fi ihr befcheidener Wafferihat ein wenig durch 
die häufigere Feuchtigkeit, das nährende Waſſer des uner- 
meßlichen Kryptogamenwuchſes. Aber nur ein wenig cau- 
doloso oder „Tapitalveih”, wie die Bewohner der trodnen 
faftilifchen Hochebene ihren ärmſten Bach nennen, ift fein 
einziger von ihnen. 

Wenn man eine halbe Stunde fo gegangen it und 
fih umſchaut, erfcheint der füdliche Theil des Seed-— feinen 
Norden verdeden die vorjpringenden Hügel von Ammerland — 
wie ein abgeſchloſſenes Rund. Die große Breite, melde 
der See auf der Höhe von Bernried und Seeshaupt ein- 
nimmt, und die in abgenteffenem Verhältnig zu feiner 
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fheinbaren Länge an diefen Ufergegenten fteht, vollbringen 
dieſe Täuſchung, die am herrlichſten in einer Allee wirkt, 
die von Birken und Sorbus zuſammengeſetzt, eine beträcht⸗ 
liche Strecke neben den Wellen hinläuft. Es iſt eine eigen⸗ 
thümliche Schönheit vieler Alpenſeen, beſonders ſolcher, die 
von hineinfallenden Bergen, Hügeln, Waldſpitzen unter⸗ 
brochen werden, daß ſich dem Auge an gewiſſen Stellen 
ganz abgeſchloſſene kleine Seen darbieten, die ſich dann in 
ihrer Umſchließung ausnehmen, wie eine funkelnde Sma⸗ 
ragdagraffe an einem Halsband von Malachit⸗Kugeln. 

Vom Ufer des tiefen Sees ſind natürlich viele böſe 
Unfälle zu melden. Eine Tafel berichtet vom Tode eines 

Fiſchersſohn beim Hirn 
und viele andere von Kindern und Greiſen, die in ſtürmi⸗ 
ſcher Dunkelheit am Ufer oder auf dem erregten See ſelbſt 
ihr jähes Ende fanden. 

Wenn wir wieder eine in Miniaturcascaden herab⸗ 
rinnende Moorache überſchritten haben, ſtehen wir an einem 
Scheidewege. Die eine Straße führt nordöſtlich über die 
Seehügel nach dem uns liebgewordenen Thal der Iſar und 
Loiſach, und es wird in Kurzem von dem eigenthümlichen 
Reiz die Rede ſein, welchen der Anblick der Berge von den 
unkenntlichen Moorpfaden auf den Höhen dort oben in ganz 
unerwarteter Weiſe darbietet, wenn Du über die Höhen 
ſüdlich von Münfing*) gegen Oſten hinanſteigſt. Hier am 
Strande nehmen und nod) einmak gefellige Buchen in ihren 
Schatten. Es ift ein junger Hain, in dem hohe und 
ſchlanke Arten neben zwerghaften und krummen Platz ge: 


*) Munigisingun von Dun, einem alten Mannsnamen von 
ſchwieriger Deutung. 
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nommen haben. Jetzt fieht die einft friſchgrüne Dede der 
Wölbung aus wie die Dede eined Caferaums im Orient; 
wie großgeblümte indische Shawls, blafgrün und purpurroth 
zufammengemifcht, jo zittern die binfälligen Hüllen oben. 
Die Aeſthetik jagt eine ſolche Vergleihung ſei ſchlecht, weil 
es fich nicht zieme, das Große und Natürlide mit dem 
Kleinen und von Menſchen Gemadten zu vergleichen — 
aber die Farbenwirkung des herbſtlichen Buchenwaldes er- 
innert an nichts mehr, als an jene glänzenden Gewebe 
aus der Ziegenwolle Tibet. 

Die Sonnenblume, die in Gärten vor Ambach ſteht, 
ft ſchon vom Froft getödte. Schwarz hängt die große 
Scheibe, die fonft dem Tagedbogen der Sonne zu folgen 
liebte, vom erichlafften Stiel. Neben ihr fiehft Du nur 
noch die Winterafter, die einzige Blüthe, die fih unter dem 
Himmel des Novembers öffnet. Alle andern find fchon im 
Reif der Nächte, in der eiöflaren Luft des Sonnenaufgang 
verfommen. 

Die grauen, verwitterten Uferhütten, zum Unterbringen 
der Nachen und anderer Seegeräthe geeignet, geben Ambadı 
das bejondere Ausſehen eines Fifcherdorfes. Alles am Ufer 
deutet auf diefe Beihäftigung. Da ziehen ſich Heine künſt⸗ 
liche Landzungen in den See; fie find mit Fafchinen und 
furzen Stöden, im feichten Waſſer feftgerammt, fie dienen 
zum Anlegen und Einladen in die Schiffeyen; dort fiehft 
Du unter dem Wafferfpiegel Tannenbüfche und Föhrenwedel, 
eine willlommne Laich- und Brutftätte der Fifche. Une 
zählige von diefen fiehft Du in der großen Hütte beifammen, 
die vor dem Gafthaus in den See bineingebaut ift. Dort 
liegen in langen, mwohlgeordneten und abgezählten Reihen 
filberglänzende Renten, des Räucherns gewärtig, mit aufs 
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gejperrtem Maul und verfärbten Augen. In kurzer Zeit 
werden fie Dir in ſchmutzigen Schachteln, braun und zu⸗ 
ſammengeſchruwpft, ald Imbiß zum Bier angeboten, wenn 
Du eine qualmige Kneipe Münchens beſuchſt. E83 ift eine 
nicht unſchmackhafte Speife — doch wird es wohl Wenige 
geben, welche das zarte Fleiſch nicht friſch gefotten oder 
gebaden vorziehen. 

Wenn wir aus dem eigenthümlichen Fiſchſchuppengeruch 
dieſer dunkeln Hütte mit ihrem Brunnen wieder hinaus⸗ 
getreten find, können mir das ftattlihe Wirthshaus von 
Ambach beſuchen, das nur zehn Schritte vom Strande ent- 
fernt ſteht. Am Oberfee ift e8 die ſchönſte Einkehr; Bern: 
ried, Seeshaupt Yaffen ſich in Bequemlichkeit damit nicht 
vergleichen und dad mit fchönern Uferumgebungen bevor- 
zugte Ammerland ift ſchon wieder mehr von GStädtern 
heimgeſucht, alfo unrubiger. An diefem einfameren Geſtade 
aber kannſt Du ohne Furcht vor unnöthigem Lärm den 
See und feine Wunder genießen; ungehemmt durch menſch⸗ 
liche Staffage zu Waffer und zu Land, mag Dein Blid 
nad den Alpen des Weſtens hinüberjchmweifen, deren Pradıt 
Dir da mit bejonderer Durchfichtigfeit nahe fteht; auch 
fannft Du, oft ohne Menjchen in weiten Entfernungen zu 
fehen, über die Steingruber Mühlen, die ein armieliger 
Moorbach treibt, auf die Eurasburger Höhen hinanklimmen. 

Als mir die Loifah zufammen entlang wanderten, 
haben mir die Ausficht genoffen, die fi von dem nabge- 
tretenen Gebirg, infonderheit der Benedictenwand, dem Ra⸗ 
benfofel, der Sonnen: und Jocherſpitz, im Flußthale dar: 
bietet. Aber geradezu eines der allerfchönften Bilder, die es 
im umgeheuren Gebiet der Alpen von den julifchen bis zu 
. den Tigurifen gibt, muß id das Panorama nennen, das 
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ſich ganz unverhofft aufthut, wenn man vom Becken des 
füdlihen Würmfees herüber nad) der Loiſach kommt, und 
gegen die Kante des, übrigens mäßigen, Höhenzugs herauf: 
ſteigt. Vor Dir liegen fcheinbar auf ebenem Felde, wie 
Kugeln, die Kuppeln jenes Schloffes; ihre Thürme verdedt 
der jenjeit3 ſich ſenkende Abhang. Und über fie hinaus 
— Tiegt die bunte Karte des ſüdöſtlichen Landes da; die 
im weiten Oefterreih verfchwinmenden Züge gewaltiger 
Alpen, das von ftreifenähnlichen Flüffen durchzogene Hügel: 
land, die unabfehbaren Wälder und die weißen Wohnftätten. 
Ich verzichte hier auf die Beichreibung, will aber nicht ver: 
füumen, an die etwaige Autorität, die ich al3 Alpenwanderer 
beim Lefer habe, zu appelliven und ihm dringend zu em: 
pfehlen, diefen Weg von unferem See nad dem Ylußdelta 
der Iſar und Loifad ja nicht bei Seite zu laffen, wenn 
ihm ein beneidendmwerthes Geſchick einige freie Tage in diefer 
großen Natur unſers Vaterlandes gönnt. Was follen denn 
da Worte und Redensarten bedeuten, wenn die Natur der 
Dinge mit einem Male aus dem unergründbaren Salei: 
doffop Dir ein Bild erfchütternder Schönheit vor die Augen 
hält? Die Macht des Wortes ift dann null und mieine 
Zeilen helfen Dir nichts, ala daß fie Dir Vertrauen machen, 
ſelbſt hinzugeben und zu ſchauen. Vielleicht ergreift aud 
Did) dort oben auf der fonnigen Höhe, wo das tiefe Thal 
wie ein weiter Xuftfee mit farbigem Boden zwilhen Dir 
und den regnungslofen Alpen gähnt, jenes Gefühl wollüftig: 
ſchmerzlichen Behagens, das Dir die Kleinheit Diner 
Schmerzen und Freuden, Deine® Thun und Laſſens nabe 
rückt. Die gewaltigen Bergftröme ſiehſt Du nur wie Fäden; 
die Wälder mit ihren bimmelragenden Föhren unterfcheidet 
nur ihre Farbe von den anjtoßenden braunen Nedern, die 
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geheuere Eiskuppen des Denedigerd und Großglockners im 
Dften fcheinen Dir vorüberziehended Gewölk — Du aber, 
der Kleine, ſpannſt Deine Arme über meilenlange fchnee- 
bedecte Bergzüge. Der Trug der Erfcheinung wird Did) 
beluftigen, und dazu wirft Du erftaunt und gerührt fein 
— ein wünderfamed Gewirr von Gedanken und Empfind: 
ungen wird von der ſchwindelnden Höhe ind Dafein gerufen. 
Diele Wege, auf denen Dein Fuß gewandelt ift, überfiehit 
Du mit einem Mal, Du fpähft mit dem DBli nach neuen 
Punkten und Bahnen, verlangend hängſt Du an mandyer 
weitblicfenden Berghöhe, an mander janften Flußkrümmung 
im ſchattigen Wald; jehnfühtig ſchauſt Du in das himmel: 
lichte Blau der Hochalpen, über denen die Sonne liegt und 
in allgemeiner Ahnung befragit Du Di felbit, mas die 
jest alle thun und treiben mögen, die, von der Ferne ver: 
fteckt, geichäftig unter Dir wimmeln. 


Wenn wir, eingeben? unfered Janusgefichtes, den Blick 
auf dem Wege von Ambach nach Ammerland von Zeit 
zu Zeit auch füdmärt3 merfen, fo findet es ſich öfter, daß 
die auf Landzungen in den See vortretenden Wälder ein 
Stüd Schnee von dem Alpenrand abjchneiden, das mit 
feinem Grün und dem Blau am feidhten Ufer eine Trico- 
Yore bildet, das wahre dreifarbige Wappenzeichen der Bor: 
alpen. Dieſes darf aber nicht am Abend gefucht werden — 
denn um diefe Stunden iſt von dem jenfeitigen Ufer, vom 


Weſten ber, unjer ganzer Strand mit Roth und Gold über: 
30 
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goſſen. Manchmal führt der Weg, weiter in den Ufermald 
hinein, und dann funkelt und blendet ed von drüben durch 
die Luden der Stämme durd, dag die Abwechslung von 
Walddunkel und dem zertheilten Sennenfeuer die Augen 
blendet, denen rothe und grüne Kugeln vorihweben, wenn 
fie fi) wegwenten. Das Licht des untergehenden Geftirnd 
fällt ja nicht gerade herüber, jondern ricodhettirt auf ber 
Spiegelflähe des See's und zerfährt in Millionen zerrifiene 
Bündel, die fi) durd die Heinften Ritzen zwiſchen den 


Blättern und Zweigen am Ufer drängen. Gelangen wir . 


wieder auf einen freiern Plab vor den Bäumen, jo fehen 
wir, wie eine ungeheure, Breite Weuerfäule in die Tiefen 
des Sees hinabfteigt, als wollte fie feinen Grund und die 
ganze Erde durchbohren und fo mit ihrem Glanze dem Lichte 
begegnen, das in wenigen Augenbliden bei den Antipoden 
zu dämmern beginnen wird. Das dunfelrothe Herbſtlaub 
wird glühender Scharlady; die Fenſter in den Häufern des 
öftlichen Ufer3 glimmen, wie der Kern im bengalifhen Roth: 
feuer. Das andere Ufer, hinter deſſen Höhe die Sonne 
ſchon faft hinabgefunfen ift, wird immer dunller, je näher 
es an den See hinreiht; an feinem Rande erſcheint e3 und 
rabenſchwarz. Erft wenn das blendende Licht ganz vom 
Himmel verſchwunden ift, wird es drüben wieder etwas 
deutlicher, weil unfer Auge nicht mehr vom Himmel berab 
verwirrt wird. Vorher aber macht die Fläche des Sees 
noch allerlei Wardlungen durch. Die ebenfo unzählbaren 
als unbejchreiblichen Farbentöne der Luft, Töne, deren Dar: 
ftelung Du in feiner Optif findeft und die tseder Kunft 
noch Zufall auf der Palette des Malerd erzeugen können, 
finden ihr grelles Gegenbild im Waſſer. Bald bildet der 
See nur mehr ein ungeheure Prisma, einen flammenden 
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Regenbogen, der aber feine Aehnlichleit mit dem Meteor 
unferer Negenatmofphäre bat, fondern vielmehr jenem 
arcus coeli gleihen mag, den fid die Chriften vorftellen, 
wie er nad den Wettern und Schauern des Jüngſten Ge- 
richte? auf einen neuen Himmel und eine neue Erde 
ſchaut und feinen Tichteften Punkt über der diamantenen 


Stadt, dem neuen Jerufalem, bat. 


Allmählig vereinen fich die Farben des Waſſers zum 
gleichmäßigen Purpur, hierauf zum tiefen, dann zum blei⸗ 
chen Gold und nun ift die Wafferfläche der unvergleichlichfte 
Metallipiegel, den die Vorftellung erfinnen kann. Go be- 
greift e8 fih, daß man, mie Föringer erzählt, von der 
Spite des Peiſſenberges aus, der violett drüben in das 
Abendfeuer Hineinragt, die Wiederfpiegelung des Schlofjes 
Ammerland im See deutlich) wahrnimmt. Fürwahr eine 
merkwürdige faft unglaublihe Erſcheinung, wenn man be: 
denkt, daß die Spite des Berges von unferem hellen Strande 
immerhin ihre drei Meilen entfernt if. ber in diefer 
Hochlandmwelt voll reiner Luft und mächtiger Yarbe find 
Wunder möglid. 

Die dichte Nadelholzhede, die fih um den Garten des 
maffiven Schlofjed zu Ammerland zieht, duftetim Thau, 
den der verlöfchertde Abend und feine noch ohnmächtigen 
Sterne bringen. Aus dem Hohlweg hallt munterer Ge: 
fang; die Hirten treiben ihre Pflegebefohlenen von den 
obenliegenden Waldmeiden und die Holzinechte gehen von 
der harten Arbeit am See hinauf in die Uferdörfer. 

Das einlavende Licht. in dem hübſchen Stübchen des 
Wirthshauſes verheigt und die erjehnte Ruhe, Raſch haben 
wir duch den Garten, der mit herabgefallenen Blättern 


fußhoch betreut ift, und deffen entlaubte Baumkronen jebt 
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in dem beranziehenden Fühlen Nachtwind jchnattern, die 
Thüre erreicht, an der und der gutmüthigfte aller Wirthe 
und fein braver Sohn erwarten. 

Bald ifl ein fchmadhaftes Abendeffen aufgetragen ;, wir 
genießen e3 heute in der netten Edfabine, durch deren Ten: 
fter der See bereinfcheint, in munterer Geſellſchaft. Viele 
Bewohner des öſtlichen Ufers, die drüben in Pofjenhofen, 
Zußing, Berntied, auf der „Kirchweih” waren, find in 
zahlreihen Gruppen über den See ber zurüdgefehrt und neh: 
men bier noch, ehe fie ſich in ihre heimathlihen Dörfer auf 
dem Plateau des Oftitrandes zerftrenen, ihren Abendtrunf 
zu ſich. Drüben nämlich gehört Alles, obwohl gut bairifche 
Gegend, ſeit uralten Zeiten in das Bisthum Augsburg und 
in diefem Bisthum herrſcht die nahahmungswürdige Sitte, 
daß alle jeine Kirchen an einem und demielben Tage Kird: 
weihe haben. Dadurch wird Mancherlei ‘vermieden, was bei 
und, in der Erzdiöcefe München-Freiſing, dieſe Feſte mit: 
unter in Zechereien verwandelt, die mit den blutigen Ge 
lagen in Walhall die nächſte Aehnlichkeit haben. E3 Tom: 
men nämlich, da an einem Sonntag dieſes, an einem an: 
dern jenes Dorf feinen Fefttag feiert, die Burſche aus ver: 
ihiedenen Anfiedelungen zufammen, und es ift felten,, daß 
fi) au den Anfhauungen des engiten Partikularismus 
heraus gegen Ende nicht eine gewaltige Schlacht der Au: 
tohthonen und Heterochthonen entwidelt. Soldem Uebel: 
ſtande iſt durch die ſchwäbiſche Sitte abgeholfen; Jeder be 
trinkt ih im Schatten feiner Penaten, in welchem Ber: 
gnügen ihn felten ein kühner Cindringling ftört, denn Alle 
And auf der heimiſchen Scholle in der gleichen Arbeit thätig. 

Die Kirchweih feiernden Dörfer, die an Seen Tiegen, 
ſtellen das meiſte Contingent- zu den Unglücksfällen auf 
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dem Waffe. An folden Tagen raft, wenn auch nicht der 
See, doc; das Bier und der Schnaps und will fein Opfer 
haben. Man pflegt am meiften bei ſolchem Nachhauſefahren 
zu ertrinfen. Die Kähne und Einbäume werden von denen 
die „der Heimkehr begehren“ übermäßig, oft mit Gehalt 
gegen die Einreden der Fuhrleute angefüllt und dann bringt 
die gehobene Stimmung der Ueberfahrenden Evolutionen 
mit fi, welde das Gemeinwohl gefährden, und zu wel: 
chen nicht felten der zarte Theil der Paſſagiere durch tole: 
rantere Liebenswürdigkeit die unerwünfchte Veranlaffung gibt. 
Dann ſchwankt es — einige lachen, andere fchreien, die 
bitten, jene drohen, es ſchwankt noch einmal und du fiehft 
nicht mehr al3 rudernde Arme, ſchwimmende Weiberfleider 
und Pelzhauben. Dafür fteht ein Vierteljahr fpäter einer 
der uns belannten rothen Pfähle am Strand, und befchreibt _ 
ung in nittelverjen die Kataſtrophe mit weislicher Ver: 
ſchweigung der verhängnißvollen Urfachen bei der „Heim: 
fehr von der Kirchweih“. — 

Unfere Geſellſchaft mag, nah den Bewegungen, die 
man von ihr auf dem Trodenen beobachtet, nicht ganz ohne 
Gefahr herüber gefommen fein. Der Eine erzählt auch 
von dem argen Schwanfen des Kahnes, das von den muth: 
willigen Burſchen am Steuer zum Entſetzen der Weiber 
und Mädchen unablüffig über den See her betrieben wurde. - 
Die Andern fchildern es auch und fo wird ed Einem im 
Zimmer ganz unftät zu Muth, von allen den Nachahmun⸗ 
gen des Schaufelnd, welche die zahlreichen Kirchmweihgäfte 
durch die überftandene DVerlegenheit und den Felttrunf er: 
mutbigt, um den vollbefeßten Tiſch her aufführen. 

Es ift als ob die zwei Figuren an der Wand unter 
der Uhr fie nachäffen, denn auch diefe ſchaukeln ihren Ober: 
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förper unaufhorlich hin und her. Das macht der Perpen⸗ 
dikel, an den fie mit einem unſichtbaren Faden. befeftigt find 
und der fie fo mit jedem Schlage zu ſich herzieht oder 
wegſtößt. Der nette Mechanismus ftellt zwei bezopfte 
Marquis dar. 

Verfuchen wir es, und auch nod) ein wenig zu ſchaukeln. 
Die Naht iſt finfter und feinen Fußbreit Landes fiehft 
Du vor Dir auf dem Strande, doch im See glikern Sterne 
und eine gelbliche Färbung in Südoften deutet an, Daß 
der heraufziehende Vollmond bald die verdunfelte Fluth in 
ein Beden von geihmolzenem Metall verwandeln wird. 
Leicht ift der Kahn gelöst, die Welle jchlägt klopfend an 
die Spike und wenige Ruderſchläge tragen ihn kluckſend in 
die anprallende Wallung hinaus. 

So treiben wir in den See, in die dichte Nacht. Rund 
um und herum iſt gar nichts, nur dad Sternenlicht oben 
und das Plätfchern des unfichtbaren Waſſers dringen an 
Deine Sinne Die reine Luft über der Seefläche erfriſcht 
Dein Gehirn; e3 ziehen lautere, gute Gedanken in Dir 
herauf. Die Sprache der großen Elemente redet zu Dir 
und Du denfft an mandyerlei, mas in Dir rubt, was in 
dem Gewimmel der Stadt fich nie geregt hätte. Nimm nur 
dad Ruder und ftcure ſacht weiter hinaus — die heilige 
_ Stunde fommt nidt oft. Denke an die finnlofe Plage, 
welche in diefem Augenblide, wie in allen andern, an dem 
geihäftigen Volk der Städte nagt; ftelle Dir vor, wie fie 
jest im Qualm röthlicher Lichter ſich abmühen im flüchti⸗ 
gen Genuß, in unbelohntem Fleiß, in goldner Sünde umd 
unbeilbarem Elend — ftele Dir die Myriaden vor, die 
unter dem finftern Himmel wohnen und Du athmeft ihn 
doppelt mollüftig ein, den duftigen Wind und fährft immer 
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weiter hinaus in die Nacht, die Wohlthäterin de Armen 
und die Xehrmeifterin des Einfamen. 


In die morgendlien Träume mifchen ji allerlei 
Bilder vom Rauſchen des Meerd an entfernter Küſte, ver- 
worrene Fahrten am Strand und Flüftern der Welle, und 
plötzlich ſchlägſt Du die Augen auf und fiehft auf den See 
hinaus, der bis an dad Haus heranreiht und in niedern 
Wellen, die fi an den großen Kiefeln überftürzen, die ein j 

ungewohntes Morgenlied fingt, Wie ift ein folder Mor: 
gen ſchön! Statt der Holz: und Torfwägen, der Mildy: 
karren und Droſchken der Stadt, die mit unaufhörlihem 
Geraſſel Dir den Staub zum Fenſter Deiner Stadtwohn: 
ung bereinwirbeln, raufcht die Fluth, es rauſchen die nahen 
Zweige und die duftigen Alpen fchauen fo frühllar in das 
Land, daß Du laut auf jubiliren willft. Nie glänzt der 
Alpenſchnee heller, ald im Strahl des Aufgangs. Wenn 
ſchon der Morgen allem, mas in der Natur fteht und lebt 
einen Schimmer de3 Neuen und Jugendlichen gibt, fo bes 
währt er jeine Kraft an nichts mehr, al an dem, mas er 
am eriten erhellt, an den Gipfeln der Alpen; tie jchauen 
ätherrein, überirdifch herab. Das ſpätere Licht, wenn die 
Helle des Tages fid) vermehrt hat, nimmt ihnen den jungs 
fräulichen Schleier der erften Stunde. In diefer aber fehen 
fie jo neu aus, ald wären fie durch einen unbegreiflichen 
Zauber erjt während der entwidhenen Nacht aus dem In⸗ 
nern unjerer Erde heraufgedrungen und beleuchteten jegt 
ihr eigenes Geburtöfeft mit den blendenden Strahlen, weldye 
Die Firner der Sonne entgegen werfen. 
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An den Wäldern ift’3 noch ftil, im Dorfe ruhn noch 
Viele und fo fommen wir fat ungegrüßt aus der Kleinen 
Anfiedelung twieder auf den uns lieb gewordenen Ufermeg. 

Im Schloß, das einem ſolchen unter allen Schlöffern 
des Sees am meilten gleiht, wohnte einft ein -feltfamer 
Saft. Es war dieß jener Xavalette, der am Ende der hun- 
dert Tage, al der Imperator wieder vor den Thoren fei- 
ner Haupftadt ftund, durch einen fühnen Streich den größ- 
ten Theil dazu beitrug, daß dad gewagte Spiel des Kaifers 
ein vorläufig gutes Ende fand. Er nahm nämlich plöß- 
lich dem oberften Vorſtand aller Verkehrsanitalten, der fich 
über das Unermwartete gar nicht zu fallen mußte, mit der 
gleihgültigften Miene feine Stelle ab und ſetzte fih in 
Napoleons Namen hin. Das erleichterte die Lage des 
Corſen ungemein. Die Wichtigkeit dieſes Dienftes wurde 
auch von den wieder eingefegten Bourbonen dadurch aner: 
kannt, daß fie ihn zum Tode verurtheilten. Schon war der 
Borabend des Hinrichtungstages da, ala es feiner Frau ge: 
lang, bei dem lebten Beſuche, den fie ihn abitattete, mit 
ihm die Kleider zu wechſeln. Im dieſem Coſtüm entfam 
er, die treue Gattin aber war von dem Augenblid an un 
beilbar wahnfinnig. Zuerſt verſteckte er fi in der Wohn: 
ung feine erbitterften Feindes, des Minijterd des Innern 
in Paris, in einer Manſarde, danır entfloh er nach Batern. 
In unferm Lande hatte er verichiedene Wohnorte und un: 
ter diefen auch das Schloß von Ammerland am Würmfee. 
Seine, wie der raffinivtefte Roman fpannenden, Memoiren 
hat er bei und gefchrieben und jo wäre es nicht unmöglich 
daß die Abfaſſung eines Theiles derjelben an unferm fried: 
lihen Ufer geihah. Die Gefchichte dieſes Mannes iſt fo 
wunderbar, daß ich in Verſuchung war, ihr bier einen weis 
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teren Plab einzuräumen, aber der Raum ift befchränft und 
unfere Reife naht fi, ihrem Biel. Es gibt überdieß fein 
biographiſches Dictionnaire, in welchem die abenteuerliche 
Erſcheinung nicht des Eingehenderen behandelt wäre. 

Lest gehört das maffive Schloß mit den zwei diden 
unterſetzten Thürmen dem als geiftreihen Dichter und Künft- 
ler befannten Grafen von Pocci. Gefchichtliches ift weiter 
jonft nicht viel zu erwähnen. Unter den früheren Befigern 
des um 4700 erbauten Gebäudes figuriven einige hohe 
Herren, ein Bifhof zu Freiſing, ein Churfürft von Köln, 
ein Bifchof von Regensburg und am Ende aar die Chur: 
fürften des Baierlandes ſelbſt. Jetzt ſoll Alles darin fo 
ausſehen, wie eben ein reicher Artijt feinen Landfig zu 
ſchmücken verſteht. 

Der Weg führt durch Niederwald und Rodungen fort. 
Manchmal kommt ein kleiner Bach und bringt ſeinen ſpär— 
lichen Beitrag, der ſich oft zwiſchen dem dickblättrigen Lat— 
tich am Ufer verliert, che er im Stand ift, den Rand des 
unrubigen Beckens zu erreihen. Dann fenft fidy fteil ein 
Abfall herab und läßt nur dem fchmalen Wege noch Raum 
gegen den See; die kalkigen Steine fchauen aus der Mand 
heraus und nur felten bindet die vothe Erica das jchwanfe 
Geröll. | 

Bliden wir rückwärts nah Süden, fo verdeden die 
Waldſpitzen im See vor Ammerland den ganzen Alpenzug, 
nur die hohen Zinfen, die ſich aus dem Stod erheben, der 
die Alps, die Zugfpis, den Wachſenſtein gemeinfam tragt, 
löſen fid) neben dem Hintergrund der Föhren und Buchen 
los. Oben führen enge, vom dichten Wald verfinfterte 
Pfade; unten rauſcht der Sec am Fiefigen Strand und 
brennt die heiße Sonne auf die Lagerſtätten der Eidechien. 
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Hart am Waſſer ftehen nur mehr Heine Weiden, dann 
fommt der ftaubige Weg, dann die entblößte Schurfe des 
Hügeld und dann fängt wieder der Schatten im Yaub- 
wald an. 

Nun ſenkt fih der Wald wieder bis aus Ufer berun- 
ter. Da fteht eine aus blutrotben Brettern zufammenge: 
zimmerte Kapelle unter den Bäumen mit einer gemalten 
Jungfrau drinnen. Selten entbehren die äußern Wände 
des Schmudes der Kränze; Guirlanden aus Teldblumen, 
wie fie die Sonne des mechjelnden Jahres erzeugt, hängen 
an den Pfoiten; bald find es Primeln oder einfältige 
Belis, bald wieder Nelken und duftige Sarifragen. Oft 
Inieet da auc, irgend ein Andächtiger, der im Luftwandeln 
begriffen, in jeiner erhöhten Stimmung das Himmlijce, 
bon dem er in der Schule gehört, in den jeltenen. irdischen 
Genuß hineinziebt, den ihm fein arbeit3volles Leben gönnt. 

Hinter einem Gehöfte, das in der Waldeinjamkeit am 
See verloren fteht, thut fi) mitten unter den Bäumen eine 
Eichengruppe auf. Um den größten und maäͤchtigſten diefer 
Bäume geht rund herum eine Bank, die ihn einjchlieft. 
Seine Zweige und die mweittragenden Aeſte der andern Eide 
wölben eine Kuppe darüber und menn der Morgenftrahl 
hineinſcheint, meinſt Du, e3 fei der fmaragdene Dämmer: 
ſchein in einem königlichen Badehaus des Oſtens, wo aus 
grüner, glasbedeckter Wölbung fi das Licht herabgieft, 
und den lilienweißen nadten Gliedern in der Fluth des 
. Mabajterbedens die Farbe von Bildfäulen gibt, welche vol: 
les Mondlicht überfchüttet. 

Endlich, kommt auf üppigen Wieſen hingeſtreckt und 
ſo weit der beſchränkte Blick reicht, von dichten Wäldern 
umgeben, Allmanushauſen. Hohe Springbrunnen erheben 
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ſich aus ſumpfigen Weihern und wehen ihren naffen Staub 
auf das PBarterre von Blumen bin, welches um das Wohn- 
haus, ein wirkliches „Waldſchloß“ aus einer Tied’fchen 
Novelle im mohlgepflegten Boden Tiegt, die hohen Säulen 
fallen rafch zurüd, aus dem Wald ſchwirren dunfle Töne, 
der See, den nur eine dünne Reihe von Zwergführen ver: 
ſteckt, plätichert am ausgemwafchenen Ufer, und wir — le 
gen ung neben die einladenden Bäume auf das tiefe Gras 
hin und ſchauen, während die Stimmen de3 Waſſers und 
des Waldes reden, in den ſtahlblauen Himmel auf, unter 
dem dieſes Schloß, durch grüne Wände von der Welt ab- 
gejperrt, einen der beneidenswertheſten Verſteckplätze einnimmt. 

Für diejenigen, welche den träumerifhen Genuß des 
Kafes lieben, empfiehlt fih der grüne Saal. Die lauten 
Brunnen und der See dazu icjläfern ein oder reizen Die 
Einbildungskraft an, den Lockungen der undeutlichen Töne 
nachzugeben und auf ihren Flügeln ein Gebiet zu erreichen, 
in welchem e3 feine bejtimmte Gcjtalt, nur Lichter, Farben 
und Klänge gibt. So laub: und waſſerreich mag fich Die 
Phantafie des arnıen Wüftenbemohners jene Paläſte glüd- 
licher Dafen vorftellen, die von Fontainen und unverwelf: 
lichen Blumen umgeben find. Die Injel, die gerade 
drüben aus den Wellen jchaut, mag dem Schwärmer das 
felige Eiland fein, das im Sonnenſchein auf den Fluthen 
des lauen Meeres jhwimmt, und von dem bie und da 
Jubelklänge und Chöre herabdringen.. So däudt ung 
diefer Fühle Ort der Ruhe, wenn ihm der Nachmittag 
des Auli glänzt. Dann ift er eine Nuheftelle, ein Divan 
des Raif, der dichterifchen Siefta. Im Winter aber fiehft 
Du nichts, ald den Schaum des Lichtlofen Sees durch die 
nadten Aeſte und Eistropfen auf dem braunen Laub. Der 
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Mind rüttelt am verlaffenen Schloß und nur fehr wenige 
ſchwarze Tleden ſchaun aus dem zufammengewehten Schnee. 


Bor dem Schloß fteht eine enge niedrige Allee von 
Zwergfichten. Es ift, als ob Kobolde und Gnomen ſich in 
Bäume verwandelt hätten und in Inorriger Geftalt Scherze 
aufführten, die Jahrhunderte dauern. Uebereinander, durdy: 
einander, räthſelhaft abgebrochen, verfchlungen, anseinander⸗ 
gebogen und in unmöglichen Eurven wieder zufammenlauf: 
end, gaufeln diefe Bäume am Wege her, pflanzliche Ge 
ipenfter. Diele haben ein Geficht, Andere Arme mit Hand 
und Fingern; der ftredt einen trallenhaften Fuß vor umd 
jener fährt mit dem Kopf dur den andern hindurch. Es 
ift Alles eig, pisig in Diefem nedijhen Gang. Die Un: 
holde zerreiflen Div die Kleiter, oder halten Dir einen 
. Querftod hin, an den Du Dich ftößt. Wieder andere find 
gar zur Hälfte abgeftorben und grünen auf der anderen 
Hälfte fort, bis fie in einen zweiten Stamm bineinwachfen, 
der ihr hinfallendes Leben in fich herüberziehen will. Gern 
werfen fie Di auf den mit Nadeln beftreuten Boden, wenn 
Du nit aufmerfit, welche Fallen Dir die fantigen Wur—⸗ 
zeln auf dem unterhöhlten Erdreich ſtellen. Mit Weibern 
treiben fie ihren ärgiten Spud; nimm feine Damen mit 
durch den engen Gang, wenn Du nicht Klagen über drei: 
edige Wunden im dünnen Gewand hören millit. 

Mit ſolchen geh’ aber die fanften und für die Sonne un: 
durchdringlichen Wege bin, welche der geihmadvolle Architekt 
Himbſel durch die Wälder am Uferabbang gezogen hat. 
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Die Kühlung, weldhe immer von den bewachjenen Höhen 
berabfließt vereinigt fih mit der vom See auffteigenden 
Trifche und diefes Fächeln geleitet Dich mit Deiner Gefell- 
ſchaft, welche da gern nad) der Erdbeere im Moos jpäht, 
ſachte bis zu dem Strande von Leoni. Diefe feuchte Friſche 
bat auch bewirkt, daß an diefen Höhen der Pflanzenwuchs 
fo üppig fteht, wie an wenigen Stellen im Borlande. Der 
Thau des Morgend haftet da, weil die Hügel ihn gegen 
Diten ſchützen, bis zum ermwärmenden Mittag. Der aber 
legt ſich mit feinen beißeften Strahlen an die Abhänge; fo 
wirten Sonne und Feuchtigkeit zufammen, um fräftige 
Stämme und mwucherndes Farrenkraut groß zu ziehen. 

Don Lesni und feiner Villa mit „italienifcher“ Façade 
iſt nad) dem, was wir miteinander gejehen haben, nicht? 
mehr zu erzählen. Aber in der Meinen Billeggiatura, Die 
von Schimon für Sommergäfte zuſammengezimmert wurde, 
fietle Dich einige Woche der warmen Zeit an. Sie jteht 
mitten in einem jener Laubwaldbüſche, welche das fteile 
Dftufer jo verlodend auszeichnen, was die Natur des See's 
Dir bieten kann, haft Du zur Hand. Die weite Fernficht 
auf den höchſten Theil der Alpenkette, die von da aus be: 
tracdhtet, auf den Maffern des füdlichen See's zu ſchwim— 
men-fcheint, das einladende Bad auf dem reinlichen Kies: 
ftrand und den vor Teiner Thür ſich ausbreitenden Schatten 
hoher Buchen. Geh bin und bade Dich dort Wochen, oder 
noch beffer Monate lang in der Luft, die über Alpen und 
See berfließt. 

Das gelbe Schloß weiter unten am Ufer, welches ein 
umgzäunter Park einfriedigt, iſt Berg, eine Befitung der 
Krone. Dort, an dem Lieblingsfite des guten Marimilian 
mag der junge König weilen und über die Klaren Gewäſſer 
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nach den Alpen binüberfchauen, den Mauern des Baiern- 
landes, und nad jenem Strande bei der Inſel, auf das un⸗ 
vollendete Werk feines Vaters. 

Bon diefen beiden Orten zieht fi) die Höhe fteil ge 
. gen Often hinan. Wer fie befteigt genießt mit jedem wei⸗ 
teren Schritte immer größere Fernſicht über den See, die 
Höhen des anderen Uferd und das Hocgebirg. Weiter 
füdlih auf ihrem Gipfel fteht an einem Waldfaum eine 
fteinerne Säule und Bank. Die ungeheure Fernſicht, in 
welcher dein Aug die verſenkten Moosflähen, die weiten 
MWälder, die grünen Vorberge und die unermeßbare Kette 
der Alpen aus dem feenreichen Salzburg bis zum deutſchen 
Meer umfaßt, war der Freudenplatz des Meifterd der Land: 
haft, Rottmann. Die Ausfpannung großer Linien unter 
dem tiefblauen Firmament mußte ihn, deffen Augen die 
eine? Lichtgottes waren, an die klaſſiſchen Geftade des 
füdlihen Landes erinnern, deren einzige Schönheit er auch 
für unfere Anſchauung dur feinen Pinfel verherrlicht hat. 
Dort oben webt fo ein Kit, wie im „Sonnenaufgang 
von Aulis“ und die greifbaren Umriffe der Berge erinnern 
an die Lafurlinien der akrokerauniſchen Küjten. 

Jeder weiß, daß ich von der „Rottmanns-Höhe“ ſpreche. 
Der See wird nicht fo in das Bild bineingezogen, wie 
drüben auf dev Teraſſe von Teldafing, aber, mer weiß, ob 
und nicht der weitere Bli in die hohen Gebirge des Oſtens 
dafür entſchädigt. Gewiß zeugt aud) die Wahl dieſer weit: 
hin ragenden Höhe für den Schönheitzfinn des Meifterd. 

Einen Sinn anderer Art bat derjelbe Architekt Himbfel, 
dem wir die anerfennensiwerthe Anlegung reizender Wald: 
wege auf diefen Hügeln verdanken, bethätigt, indem er die 
ganze Steigung herauf in abgemeffenen Zmwifchenräumen die 
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Kreuzwegitationen in foliden Fleinen Kapellen aufführen Tieß. 

Sie laufen vom MWferabhang Yeoni bis nah Anflirden. 

Es müfjen viele gute Ziegelfteine in dieſen Conftructionen 
ſtecken. 

So wollen wir denn dieſen „Kreuzweg“ nachwandeln. 
Sein Ziel, Auffirhen, ift der lebte Ruhepunkt unferer Reife. 
Schon fteht e8 vor und, mit der fpisigen Kuppel feines 
Kirchthurms, einer Pidelhaube nicht unähnlid. Was mir 
diegmal miteinander droben anfehen, ift nicht das Mira: 
felbuch der Pfarrei, in dem. über taufend Wunder anfge- 
zeichnet find, nicht das wunderthätige Bild der Kirche, nicht 
die Votivtafeln und Kerzen. Es gilt den Schluß unferer 
Manderung und wir haben Anderes zu betrachten. 

Seten wir ung auf die Verande des hübfchen Som: 
merhaufes, welches der Wirth erbaut hat, und fehen wir 
hinaus. Die Ausficht des hochliegenden Dorfes gehört nicht 
mehr dem See an — man erblidt, aber in wunderbarer 
Nähe und Pracht, über eine mäßige Thaleinfenfung bin, 
die Gebirge der far, ded Inns und der fernen Galzadı. 
Ein jchwermüthiger Zug liegt über den finftern Wäldern, 
auf die ſich die blauen Berghöhen zu ſtützen ſcheinen, ſchon 
fteigt e8 au dem unten liegenden Moor mie Nebel herauf 
"und Alles wird ftiller und ftiller. _ 

Der Wirtb — der einfiht3vollfte Mann weit und breit 
in der Gegend ſetzt fih zu und und erzählt won felt: 
famen Bräuchen armer unwiſſender Bauern, von Jahrmarkt 
und Ablaß, und wie das Lefen mancher Zeitungen, die viel 
Böfes und Abergläubifches unter die Leute fen wollen, in 
feiner Gegend abnähme. 

— Gott fei Dank! ſetzt der brave Mann Binzu. 

Unterdeffen Hat fi der Schullehrer, ein Fundiger Mus: 
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filus, des Klavierd in der Iuftigen Kalle bemächtigt und | 
bald dringen Töne, wie Sehnſucht nach den Bergen, deren 
Pracht im Abend vor uns erliſcht, in die Luft. Drinnen 
brennen ſchon Lichter — noch ein Blick in die Ferne und 
auch dieſer Tag iſt verſchwunden, wie die vergangenen ver: 
ſchwunden ſind, und die zukünftigen verſchwinden werden. 


Lieber Leſer, wir müſſen uns trennen! Ein Sommer 
iſt über und in dieſem Lande, dahingegangen. Wir find 
mit den Anemonen ausgezogen und kehren mit den Aftern 
heim. Ich Habe dir viele Herrlichkeiten meiner Heimath 
gezeigt; dort jtehen ihre erhabenen Alpen mit den oft 
geichilderten, nie ergründeten Wundern, da raufchen ihre 
grünen Ströme zur großen Donau hinab; überall begrän: 
zen hohe Torfte ihre gejegneten Fluren. Aus den Hügel- 
fränzen der Vorlande wie aus den Mulden eiötragender 
Hochgebirge jhauen die unergründlicden Seen in denen fidh 
ihr reiner Himmel fpiegelt. In den weiten Gauen wohnt 
ein Bolt, dem alle Fähigkeiten innewohnen, jo glüdlih zu 
werden, als es hie Welt erlaubt. Das ächt Menſchliche 
Yebt in ihm und böſe Jahrhunderte haben es nicht nnter- 
drüdt. Heil ihm! Und Du, Lefer, wirft, wenn Du das 
Süd Haft, noch oft unter ihm wandern zu können, am 
Ende mit mir glauben, daß fi der Traum des Lebens 
auf dieſer Flur leichter träumt, als auf vielen Streden 
der anderen Erde. 


“u 








—INIMIM 
3 9015 01468 8934 


JUN 21 1951 


UNIV. OF MICH. 
LIBRARY 











aN 


er 





——— — 


I 


m ⸗ —— —— 


“r 


” 
2 
* - mie L un 2 
‘ 
‘ ! 
* 
1 
— 
r 
* 
x . 
s . 
r “ 
. 
* %, 
* * . 
EZ ._n 
’ 
. » 
- t * 
’ . 
“a 
‘ 
. 
“x 
. 
B - * . 
» . Pu ; 
E e . - 
* * 
2 
J * * 
* 
v . ® 
B x x 


R 
+ ‘, 
[3 
Fan 
‘. r 
» . 
” % 
wo. . \ 
. W 
. 
4 . * 
’ 
.. 4 . ‘ L 


Dr 272775 


„ ‚ 
x 
Du vers r . ” u 
8. 
ur 
ß 
- 
* 
d 
— 
d 
* 
.. 
. . ” ns 
»* 
‘ ”' -. 
a ' —« 
. - a 
> 
- x 
‘ 
.. 
. J 
x - . 
” 
ws m... B - & 
“ar amp x -.—. 
Net Fan ER -—_n 
. E 4% . ‘», , . 
nn . 
>». 
De 778 
J ‚In 
2 
„Un Nana 
. 
. ‘ . 
\ “an 
» 
. Re} 
D 
- [2 
nr * 
* 58 25 
ee 
. a 4“ .. 
B 
- , . 
... — ne nn ——⸗ u el ⸗ PL 7 
* 
— — — . ee mn Te de ame w 2 — 2* — —2 Pa} 
. 


.mwtr., 


. 
wm die run... 


». 


2 


.. 


4 
. 
P 
RB 
Im" 
Y 
‘ 
. 
sm 
„ 
5 
[4 
. 
.. 
a 


wi... 


._ 


w— 





a 
Fa 


ur) Ver en 
„Statiſtiſche und topographiſche 





Burggraftums Kürnderg, | 
. unterhalb des Gebüͤrgs; 
oder des | 
| Faͤrſtentuns —— 
Brandenburg Anſpach. 
— — —————— 
Erſter Theil. 


Nachrichten von dem Zuſtand des Firſtentums 
uͤberhaupt. 





"Herausgegeben 
998 + 


Johann Bernhard ziſcher, | 


WMarkfgraͤflich brandenburg + anfpachifchem geheimen Kanze 


Siften; der Eurpfalsbaierifchen Geſellſchaft fittlicher und . 
landwirthſchaftlicher Wiſſenſchaften, zu Burghaufen ; und 
der Geſellſchaft zu Aufklärung vaterländifcher 
Geſchichte, Sitten, und Nechte, zu 
Wunſiedel, Mitglied. 


[4 
- 
. - 
. n 
I — ____—_— —— 1 28 
. 
— 


Anſpach, bey dem Verfaſſer. 
1787. 


,‚r, 


J 
‘ — 
= . 
- — 
/ 
- * — 
2 
[3 N L 4 
- 
» . . 
. , . 
. \ - 
. oo. 
- 
’ r 
. - 
. ‘ 
‘ 
* - - 
8 
. 
% - 
> 
. 
. > . . 
ES 
No 
° 
. - 
- . 
. ri . 
” 
’ . .> * 
.. +. 
— 
J 
.. 
. 
. 
s 
. . . 
“ r 
” 
- . — 
x 
, 
. - 
— 
* “-, 
% ” . - 
r 
” {5 
” . 
. 
. - 
- 
= pi 
L 
r 
— 
- 


Dem. 
Durlengtighen 
Füurſten und Herrn, 
Ne r en 


- Sprifian Friederich 
Carl Alexander, 


| Marfgrafen u Brandenburg; Herzo⸗ 


DEE 3 


EEE EEE 


Nur 37333 HAW 


gen in Preuſſen; Burggrafen zu Nürns ‘ 
berg, ober + und unterhalb des 
Gebuͤrgs ꝛc. ꝛc.. 


Dem 
Deglüfe feiner Staaten, - 


| anterthaͤnigſt zugeeignet J 
von 


dem Verfaſſer. 


2 


2* 


. Durchleuchtigſter Markgraf! 


Eure Gocfürftice Durchleucht 
find im reinften und wahreſten Verſtan⸗ J 
de Vater. Ihro. Lander und deren Ein⸗ 
wohner. Hoͤchſtdieſeiben erfüllen bie 
weitumfaſſenden Pflichten des Regen⸗ 
ten, und Ihre erhabene Seele findet 
nur im Wohltun und Menſchenbegluͤken 
Vergnügen. Diefes wiſſen und erfens 
nen hoͤchſt Ihro gluͤkliche Untertha⸗ 
men; — dies weis felbf das Ausland. 
> Huch die niedrigen im Wolfe dörfen | 
ſch des beften Fürften freuen, der mit 

de 


der Holdfeligften Mine auf ſie herabblikt. 
Selbſt id einer von Eurer Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Durchleucht geringen Die⸗ 
nern, darf das Gluͤk haben, hoͤchſt Ih⸗ 


J ro Gnade verſichert zu ſeyn; — darf 


der huldreichſten Aufnahme meiner Ne⸗ 
benarbeiten ſo getroſter entgegen ſehen, 
als mir Ihro hoͤchſteigene Aufmunte— 
rung dafür bürgt. 


Verzeihen baher Eure Hochfuͤrſt⸗ ⸗ 
liche Durchleucht wenn ich es wage, 


u das Ggegenwartige. geringe vaterlaͤndiſche 


“ 
———————ö — —— — ç — u EEE nn „nam Te Abel Gum SEE mm ° 


Werbs⸗ | 


Werkgen Hoͤchſtdenenſelben zuzueignen, 


welches zur mehrern Kenntnis des in 
manchem Betracht, durch die Natur 


und ſeine gůtigen Regenten gluͤcklichen 


girſtentums Anſpach dienen fol, und 


das eine Folge iener hoͤchſten Aufmun⸗ | 


terung war, — Und da Höchfediefelben 


nicht Schmeicheleien, ſondern die Wahr⸗ 


heit im lichten Gewande lieben; ſo darf 
ich mir auch gewis Eurer Hochfuͤrſt⸗ 


| | lichen Dur chleucht maͤchtigen Schutz, 


in Anſehung der von mir hin und wieder 


“4 geaͤu⸗ 


= 


geauſerten freinttigen Snetungen vers | 


ſprechen. J 


Ich erſterbe in tiefeſter Erniedri⸗ 


sung | 


Durchleuchtigſter Mattgraf, 
Gnadigſter Fuͤrſt und Herr! 


Eurer Hochſl. Durchleucht 


| Anſpach ben i. Sept. 
1787. J 
unterthaͤnigſttreugehorſamſter 
Johann Bernhard Fiſcher. 


Bor. 





Vorbericht. 


So viele theils vortrefliche Schriftſteller, 
bereits die burg⸗ und markgraͤfliche brandenbur⸗ 
giſche Landes» und Regentengeſchichte bearbei⸗ 
tet haben, unter denen ſich beſonders ein Stre⸗ 
bel, Stieber, Gros, Schuͤtz und Oetter 
auszeichnen; fo ſtellen ſich dennoch dem Auge 
des Forſchers mehrere nicht unbetraͤchtliche Lü⸗ 
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Dem. 
Durhteugtigten 


Fuͤrſten und Herrn, 
H e r en 


Sun Friederich 
Carl Alexander, 


Maregrafen zu Brandenburg: Herzo⸗ 


gen in Preuſſen; Burggrafen zu Nm‘ - . 


berg, ober +» umd unterhalb des 
Gebuͤrgs ꝛc. ꝛc.. 
Dem 


Begluͤker ſeiner Staaten, 
| unterfhänigf sugeeignet 


dem Verfaſſer. 


| Durchleuchtigſter Markgraf J 


Er Hochfünfiche Durchleucht J 
ſind im reinſten und wahreſten Verſtan⸗ 
de Water. Ihro Lander und deren Ein⸗ 
wohner. Höchftbiefelben erfüllen Die 
weitumfaſſenden Pflichten des Regen⸗ 
ten, und Ihre erhabene Seele findet 
nur im Wohltun und Menſchenbegluͤken 
Vergnügen. Diefes wiſſen und erken⸗ 
nen hoͤchſt Ihro gluͤkliche Untertha⸗ 
nen; — dies weis ſelbſt Das Ausland, 
Auch Die niedrigen im Molke doͤrfen 
ſich des beſten Fuͤrſten freuen, der mie - 
| Ra. de, 


Der holdſeligſten Mine auf ſie herabblikt. 
Selbſt ich, einer von Eurer Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Durchleucht geringen Die⸗ 
nern, Darf das Gluͤk haben, hoͤchſt Ih⸗ 
ro Gnade verſichert zu ſeyn; — darf 
der huldreichſten Aufnahme meiner Ne⸗ 
benarbeiten ſo getroſter entgegen ſehen, 
als mir Ihro hoͤchſteigene Aufmunte⸗ 
rung dafür buͤrgt. 
oo Derseihen daher Eure Hochfürft- 


liche Durchleucht wenn ich es wage, 


| Das > aeaemadrcige geringe vaterlaͤndiſche 
| | Werk⸗ 


m — . 
— — —— 


Werfgen Höchftdenenfelben zuzueignen, 
welches zur mehrern Kenntnis des in 
manchem Betracht durch die Natur 
und ſeine gätigen Regenten glücklichen 
Fuͤrſtentums Anſpach dienen fol, und 
das eine Folge iener hoͤchſten Aufmun⸗ 
terung war. Und da Höchftdiefefben | 
nicht Schmeicheleien, fondern Die Wahr: 
beit im lichten Gewande lieben; fo Darf 


ich mir- auch gewis Eurer Hochfuͤrſt⸗ 


lichen Durchleucht mächtigen Schuß, 


Mm Anfehung der von mir hin und wieder 


* 
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geauſerten freinbtigen Beuatungan ver⸗ 
ſprechen. 
| Ich erſterbe in tiefeſter Erniedri⸗ 
gung 
Durchleuchtigſter Markgraf, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 


Eurer Hochſl. Durchleucht 


| Anſpach ben 1, Sort. | 

1787. 
unterthaͤnigſttreugehorſamſter 

Johann Bernhard Fiſcher. 


Vor⸗ 


"— 


} 


Vorbericht. 





©; viele, theils vortrefliche Schriftſteller, 
bereits die burg: und markgraͤfliche brandenbur⸗ 
giſche Landes⸗ und Regentengeſchichte bearbei⸗ 
tet haben, unter denen ſich beſonders ein Stre⸗ 
bel, Stieber, Gros, Schuͤtz und Oetter 


auszeichnen; fo ſtellen ſich dennoch dem Auge 
des Forſchers mehrere nicht unbetraͤchtliche Lu⸗ 


*5 ken 


Vorbericht. | 
‚ Ten dar. Hierunter gehört gewis vorzuͤglich der 
ſtatiſtiſche und natuͤrliche Zuftand, der Slaͤ⸗ 


cheninnhalt, .die genau mögliche Zahl der 


Einwohner u. a. des Sürftentums Branden⸗ 
burgsAnfpach. Die wahre Groͤſe dieſes Lan⸗ 
des fand ic) nirgends zunerläffig angegeben , 
und die ftatiftifche Befchaffenheit iſt bis ietzt bei⸗ 
nahe noch ganz unbekannt. — Es gab eine Zeit, 
por nicht vielen Jahren, in der man fü. gern im 
Dunkeln binfebte, und vieles flr Hochverrath 
würde gehalten haben, was ung tegt faſt von 
allen Ländern durch die Prefie bekannt gemacht. 
wird. Und das Land, dem man einft als Mits 
| glied dienen will ‚ ſollte doch wahrhaftig zuerſt 
nach ſeiner natuͤrlichen und politiſchen Rerfafe 
fung, uns bekannt ſeyn. Ob meine. Nachrich⸗ 
‚ ten einige vuken in der anſpachiſchen Landeskun⸗ 
de ergaͤnzen? ? mag der Kenner entſcheiden. 
_ Manche Bemerkung , wuͤrde von mir freimuͤthi⸗ 


gr 


— 


Vorbericht. 


ger behandelt worden ſeyn, wenn nicht ohne⸗ 


hin die hoͤchſten Landeskollegien mit dem wach⸗ 
ſamſten Auge auf die Abſchaffung altherkoͤmm⸗ 
licher Misbraͤuche bedacht wären. 


em fibrigens das innere der anſpachiſchen 


Lande und ihre Vermiſchtheit mit fremden Herr⸗ 


ſchaften und Angehoͤrigen nur einigermaßen be⸗ 
kannt iſt, der wird mir gewis Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laſſen / wenn feine Neugierde hie oder | 
da night ganz befriediget wird. ‚Hlerunter rech⸗ 
ne ich ſelbſt den Mangel einer Nachricht uͤber 
die Landeskonſumtion an Getraid / Vieh Pi 
Koffer, Tobak u. a. Die Einfuhr auswaͤrti⸗ 
ger Produkte und die hienach anyuftelenden Be⸗ 


rechnungen. 


vor mir hat niemand dſch hieriber geaͤu⸗ u 


ſert, und ſo lange die hieſige Verfaſſung nach 


dem gegenwaͤrtigen Fus bleibt, wird auch nach 
Eu 0 ‚mir 


Vorbericht. 
mir niemand im Stande ſeyn nur 
nigermaſſen richtiges, hievon fagen 3 
denn das Firſtentum Anſpach iſt zu 
fremdherriſchen Angehörigen untermiſ 
hin iſt auch eine ſichre Berechnung der 


Ausfuhr der Produkten eine wahre ; 


> 


lichkeit. 


| Freilich haben wir von andern 


| | Nachrichten ‚, aus welchen man die Ko 


des Viehes, Kaffees u. a. Sachen, fi 
nach ſolchen mancherley ſehr nuͤtzliche B 


J gen anſtellen kan. Solche Verzeichniſ 


entweder nicht genau richtig; — und i 


ſprechen fie nicht ihrem Endzweck, — 


.. 


"gang anders als hier beſchaffen fon, 


* 


u Zoll e und Aceiseinrichrungen muͤſſen 


Deiwie hieron: ——— 


\ 


Vorbericht. u 
. De Bauer im anfpachifehen fchlachtet mei⸗ 
ſernteis zu Anfang des Winters ein auch meh⸗ 
rere Stuͤcke Rindvieh und Schweine; — diefe. 


| ſollten doc), da fie den beträchtlichften Theil der 
WViehverbrauchnis ausmachen, in einer Landes⸗ 


konſumtionsliſte vorzuͤglich mitberechnet wer⸗ 


den. Allein! wer iſt von. der öftfichen bis zur wu 
weſtlichen Graͤnze des’ Fuͤrſtentums im Stan · 


de, die Summe davon zu wiſſen , ſo lange | 
der Dauer nicht ſchuldig iſt, dem Amt zuvor | 
einige Anzeige zu machen? — Cs wuͤrde ge⸗ | 
wis von Nugen fern, tern bey den: geſamm⸗ 
ten Aemtern hieruͤber ein tabellariſches Ver⸗ 
zeichnis gehalten — und mit iedem Jahres⸗ | 
ſchlus an die Behörde eingefandt- werden 
müßte, das zugleich einige Unterabteilungen 
zu Bemerkung der Schwere des geſchlachteten | 
Viehes enthielte. . Aber dann müßten auch 
Die in iedem Amte anſaͤßige Mezger das ſelbſt 
ge⸗ 
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i QDurchleuchtigfter Markgraf 


Eure Hocfürkliche Durchleucht 


find im veinften und wahreſten Verſtan⸗ 


de Water. Ihro. Länder und deren Eins. 
wohner. Hoͤchſtdieſe lben erfüllen: die 
weitumfaſſenden Pflichten des Regen⸗ 
ten, und Ihre erhabene Seele findet J 
nur im Wohltun und Menſchenbegluͤken 
Vergnuͤgen. | Diefeg wiſſen und erken⸗ 


nen hoͤchſt Ihro gluͤkliche Untertha⸗ 
nenz — dies weis ſelbſt Das Ausland, 


Auch Die niedrigen im Volke doͤrfen 


ſich des beiten Fuͤrſten feenen, der mit 


der holdſeligſten Mine auf ſie herabblikt. 
Seh ih, einer von Eurer. Hoch: 
fürftlichen Durchleucht geringen Die⸗ 


nenn, Darf das Gluͤk haben, hoͤchſt Ih⸗ 
ro Gnade verfichere zu ſeyn; — darf 


der huldreichſten Aufnahme meiner Ne⸗ 
= benarbeiten ſo getroſter entgegen fehen, 
als mir Ihro hoͤchſteigene Auſmunte- 
rung dafür burgt. 
Be Verzeihen daher Eure Hochfurſt⸗ | 
liche Durchleucht wenn ich es wage, - 


das gegenwärtig geringe paterländifche 


Wet 


Werkgen Höchfidenenfelben zuzueignen, 
welches zur mehrern Kenntnis des in 
manchem Betracht, durch die Natur 


und feine gütigen Regenten gluͤcklichen 
Fuͤrſtentums Anſpach dienen ſoll, und 
das eine Folge iener hoͤchſten Aufmun⸗ 


terung war. — Und da Höchftdiefelben 


nicht Schmeicheleien, fondern Die Wahr: u 


‚heit im lichten Gewande lieben; fo darf 
ich mir auch gewis Eurer Hochfuͤrſt⸗ 
lichen Durcpleucht mächtigen Schuß, 


in Anfehung der von mir hin und wieder 
* 


*4 8eau⸗ 


— 


> 


geauſerten feimütigen —2 ver⸗ | 
ſprechen. — 
Ich erſterbe in tiefeſter Ernrder 
gung 
Durchleuchtigſter Markgraf, 
Gnaͤdigſter Surf und Herr! 


Eurer Hochſ— Durchleuct | 


| Knfoacden 1 Sept. 
1787. | | 
unteethänigftteengehorfamfter 
Jehann Vernhard ſiſcher. 


| Bow 
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Vorbericht. 


So viele, theils vortrefliche Schriftſteller, 
bereits die burgs und markgraͤſliche brandenbur⸗ 
giſche Landes⸗ und Regentengeſchichte bearbei⸗ 
tet haben, unter denen ſich beſonders ein Stre⸗ 
bel, Stieber, Gros, Schuͤtz und Oettet 
aausjzeichnen; fo ſtellen ſich dennoch Dem Auge 
des Forſchers mehrere nicht unbetraͤchtliche Lu⸗ 
*5 Im 


—— 
der Apothekerk. Befl. M. Hofpage, Freiherr 
von Reizenſtein. H. Reg. Regiſt. Richter. 
H. Kammerexped. Rath Böfe. H. Hofkaplan 
Roſe. H. Archidiak. Roth. H H. Lottocommis Roth. 
H. Hofmeiſter Roth. H. Sauer, Maurermeifter. 
D. Rand. d. R. Schäsler. . H. Hofs und Res. 

‚ Rath Schegk. H. Hoffammerrath Schege. H. 
Kammerſekret. Schellhas. D. Hbriftlieut. und - 
Kreisgen. Adjut. Freih. von Schlammereborf. H. 

Geh. Kabinerfecret! Schmid. H. Prozeßrath 
Schnizlein. H. Catechet Schnizlein. H. Rechn. 
Rath Schreiber. H. Lottobuchh. Schweigger. 
Seine Excell. H. Gebeime Miniſter und Kammer⸗ 
praͤſ. Freih. von Seckendorf 5. Ex. H. Exped. 
Rath Seefried, 2. Ex. H. Reſident Seligmann. 
H. Hofe, und Leibmed. D. Seuferheld, 2. Ex. 
H. Reg. Advokat Seyffert. H. Kechn. Rath 

Stadelmann. H. Holzinſpect. Stäbler. H. Pfand⸗ 

hausinſpect. Steinberger. H. Sekret. Striegel. 
Seine Excell. H. Geh. Rath und Obriſthofm. 

Freih. von Tuͤrk. H. Stallſeeretar. Cuͤrk. H. 
Landger. Aſſ. Uz. H. Ingenieurlieut. Vetter. H. 

Rechn. Rath Voke. H. Odriſte und Infant. 
Commandant Freih. Voit v. Salzburg. H. Voit 
Maurermeiſter. H. Hofkuͤchenſchreiber Wagner. 
H. Hofkammerrath Weiß. H. Kammerkanzleitath 

Weiß. H. Rechn. Rath Weiß. H. Hofkammer⸗ 


rath und Biblioth. Wegd. H. Maurermeiſter 
| Wolge⸗ 


— * 


Wolgemutb. 9. Dberein. Aojanfe Wolßhofer. 
H. Burgermeiſter Worack. 
Aſſumſtadt, Herr Geheime ver und Ritter R. 
Freih. von Ellrichohauſen, a. Ex. 
Yuernbeim, Herr Pfarrer Bude. 
Yugeburg, Herr Agent Schamberger. Herr Zapf, 
Kaiſ. Hofpfalzgr. und Kurmalng. Sch. Rath. 
Auhauſen ı Here Pfarrer Brand, 9. Kammerrath 
und Kloſterverw. Bolb, 2. Er. 
Baireuth, Herr Renteiſekr. Bayer. H. Archivſekr. 
Beer. H. Hofkammerr. Boye. H. Regierungsr. 
Srank. H. Poſtmeiſt. Fiſcher. H. Regierungsr. 
Goͤckel. H. Archivſekr. Hagen. H. Kammer⸗ 
kanzleirath Harrer. H. Archivſekr. Henze. H. 
Kammerkommiſſar. Landgraf. Das hochf. Land⸗ 


u f&efterachekollegium. 9. Landſch. Sekr. Laie 


tig. Die plaſſenburgiſch. Archivebibliothek. H. 
Proz. R. und Hofger. Aſſeſſ. Pfeiffer. H. Rei 
Regiſtr. Saher. 9. Regier. Rath H. 
Regier. Advocat Schmid. H. Juſtizrath Seefried. 
Sr. Excell. H. Gehelmerr. und Oberforſtm. Freih. 
Spiegel 9. Pickeloheim. H. Regier. Kath und 
erſter Geh. Archivar Spies. H. Rentſchreiber 
Me H. Reglerungsr. uud Lehenprobſt Wip⸗ 
* regiſtr. Wunder. 

Denbag- Herr Hofkriegsrath Roppelt. 

a Be Denn 


precht. H. Renteiferib. Wucherer. H. Sonn 


a2... ..aÄ4.. ,.. 


r 
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Benndorf. dere Amtsverwalter Eberbach. 9. 


Hofmann. 

Berlin. Seine Excellenz, Her Sch. Staats, und 
“Gabinetsminifter , Graf von Heriberg. H. Bode, 
Regim. Quartiermeiſter unter dem lͤbl. Moͤllendorf. 
Regiment. 


"Yerolsbeim,. Here ( Sceib. Zofmann. H. Safkirth 


Leitel. H. Pfarcer Ulmer, . 


Birkenfeld (Kloſter) Herr Landkammerrath und l. 


Amtm. Jahreiſen. H. Scrib. Unrein. 
Bockau, in Sachſen, Herr Kaufmann Drecholer. 
Bruckberg, die ſaͤmmtl. Herren Mahler. H. Scholl⸗ 
hammer Malereiinſpekt. und mweetet d.f. 
Porzel. Kabrit. 
Buchheim, Herr Pfarrer See 


Bürgel, 9. Gerichtsſchr. Dennler. 


Burghauſen in Baiern / Se. Ercell Herr heor. Freih. 


von Hartmann, R. vom ſchwed. Waſaorden, kur⸗ 


ppfalzbaieriſch. adel. Sch. Rath ꝛc. der Atademie zu 


Burghauſen beſtaͤnd. Vicevraͤſident. 


Dee, Herr Pfarter Meyer. 9 Eantor Sc 


Eadsisburg, Here Hoftammerr. und Rafner u 
ner. H. Amitsſchreiber Schlege | 


Creglingen, Here Amts s und Sense. Rauffer. 


H. Senat. und Gaſtg. Ley. H. Kaſtner Macco. 
9. Stadt + und Centchirurg. Plluͤger. S. Excel, 
2. Geh. Kath, Obriſt und Oberamtm. Freih. vol 
Pölnig. 9: Oberſerib. Roͤſer. 

Creils⸗ 


Creilsheim, Herr ‚Rath und Kaſtner Ceans. 9. 
Major von Ellrichshauſen. H. Scrib. Fenk. 2. 
Scrib. Griesmeyer. H. Poſtverw. Hager. 2. 
Odperateur Horlacher. H. Berginſpect. Kleindienſt. 
. H. Buchbind. Veichard. H. Amtsſchreiber Schaͤ⸗ 


fer. H. Coffetier und Billardmeiſter Scock. H. 


Kandidat Wiebel. H. Scrib. Ziegler. 

Colmberg, Herr M. und Pfarrer Whles. H. Ober⸗ 
ſcrib. Seufferheld. 

Daaden, Herr Pfarrer hurckel. 

Dannhauſen, Herr Pfarrer Rucker. 

Degersheim, Herr Pfarrer Ruͤhnlein. 

Denenlohe, Herr Verwalter Schwarzlaͤnder. 

Dornhauſſen, Here, Candida Minbenius. Herr 
Pfarrer 3ender. 

Ebertsbronn, Herr Schultheiß Wieder, 

ZLipersdorf , Herr Pfarrer Endres. 

Ems⸗bkirchen, Herr Kaſtenamtmann Boller. 9. Anis 
ferib. Lindner. 

Emesheim, Herr Pfarrer Poͤſchel. 

Equarhofen, Herr Pfarrer Hofmann. 

Erdbach, Here Schultheiß 54ußel. 

Erlang, Herr Angely, H. D. iur. Bürener. H. 


D. Frank. H. Lieut. geiſch. H. Zehl, Kand. d. 


R. aus Tuͤbingen. H. m Stieber. H. Gaſtgeb. 


Tquffaint. 
Ermezhofen, Herr Sen. und Pfarrer Eſenbek. 
| eſchbech Herr Joh. Mart. Seroͤblein. 
a = Ey, 


/ 


— 

Eyb, Herr Pfarrer Juuckheim. 

Sarınbady , Herr Hoftath Buff. 

Fertieden, Herr Oberſcrib. Bed. H. Pfarrer Bin⸗ 
der. H. Juſtizr. und Kaſtner, D. Celle. 

Feuchewang, Here Oberſcrib. Buchhorn. H. Ober⸗ 
ſerib. Drechſel. H. Tuchmachermeiſter Georgi. 

H Proviſor Hagen, H. Notar. Laͤmmermann. H. 
Chirurg. Mo Pwory. H. Kunſtweber Schmidel. 
9. Poſtverwalter Schroͤppel. H. Rathsverwand. 
Schuͤlein. H. Kaſtner Weſternacher. 

Fichtenmuͤhl, die Herren Paplerfabrifanten iger 
und Quinat. 

Srankenberg, Kerr Amtsverwalter Dal.“ 

Frankfurth am Mayn, Herr Legationgrath beber· 
lin. H. Kaufmann J. L. Wittenius. J 

Srauentbal, Herr Amtsgegenſchreiber Kaͤuper. 

Seeudenbady, Herr Schultheiß Chierauf. 

Seeusburg, Bere Amtsverwalter Wurm. 

Lurth, Here Buchb. Beils. H. Hofuhrm. Braun. 
D. Hofe⸗ und Reg. Math von Denzel. H. Kom⸗ 
mertienr. Eckert. H. Kaufın Gerber. H. Kaufın. 
Heberlein. O. Gerichtsſchoͤpof Hofmann. ©. 
Kaufm. 250. D. Gegenfhr. Lippe. H. Hofs 
medailleur Rei. H. Beckenmeiſt Reichel. H. 
Soiegelglasfabrikant Volckert. H. Notar. und Can⸗ 
ter Wendler. H. Kaufm. Zapf. H. Kaufm. 

Geil: 
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Getlborf, Herr Sanrnerrath Ben. . 9. Eppeb. MI. 

Lavenſtein. H. Reg: Sekret. Maier. N. Serib. | 

. Möller. H. Reg Sekret. Muͤzel. 

Gerabronn, Here Amtsgegenſchr. Be. H Kafı 
. ner Groͤtſch, 2.8... 

Giebelſtadt, Herr Joh. Fried. Thomas. 
Gnodtſtadt, Herr Pfarrer Rehm. 
Goldbach, Here Renteyverw. Geret. H. Scrib. 
Kranz. 

Grimſchwinden, Herr Wuldmeiſter Griesmeyer. 
Groͤningen, Herr Fried. Ernſt Wolfg. Freih. von 
Seckendorff, Markgr. Baadiſch. Kammerherr. 
Gryoobreite abronn/ Herr Schulmeiſter Heider ich. 
Groshaßlach, Here Pfarrer GBehme. 
Gſchwend im Limburg., Here Pfarrer Preſcher. 
Gunmzenhauſen, Herr Apothek. Aſſelmeyer. H. 

Burgerm. Bock. H. Wildmeiſter Grieomeyer. H. 
Stadtlieut Henſolt. H. Vilar. Mack. H. Sen. 

und Adlerw. Roͤſchel. H. Amtsſchr. Stettney. H. 

Burgerm. Stotz. H. Stadtwachtm. SM. H. 

Kantor Wenig. H. Medicinalrath und Oberamts⸗ 
phyſ. D. Wiedmann. 

Aadyenburg, Here Wirths, gemeinfaftl. Ari 

‚feeretaring.. 
Anilebeonn (Kiefer) Here Dberferib. Bernhold. H. 
. Umtsgegenfhr, Rammerecker. H. Scrib. Mau⸗ 
ritii. H. Serib. May. H. Senior und Pfarrer 
J Pſiſterer. H. Oberfoͤrſter Rummel. H. Kreis⸗ 
Pa **5 ober 
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ebermacftonmiffer. Weinhart. SD: Kanmarrath 
und Kloſterverw. Weinhart. 
Kell in Schwaben, Herr Senator und Raftenpfliger. 
” 3515. H. Sen und Stiftungspfl: Bl. H. Sen. 
und Oherhaalpfleger D. Bonhoͤfer. H.I.U.Lieent. 
Bonhoͤfer. H. Kriegskaſſier Däckhmann. - H. 
Landkommiſſaͤr Doͤtſchmann. H. Sekret. Eiſen⸗ 
menger. H. Senat. Seierabend.- H. Senator u. 
Obervormundsgerichtsaaſſeſſ. Glock. H. Nic. Fried. 
vaſpel von Palmenburg, Kaiſ. w. Rath, Hof⸗ 
pfalzsraf, und aͤlt. Staͤdtmeiſter b. d. Reichsſtadt 
Hall, 2. Er, H. Haſpel von Palmenburg, Hochf. 
Hohenlohe langenb. Hofrath und Stadtſchultheiß. H. 
Senator und Oberlandheilpfleger, D. Hetzel. H. 
Morde. und Prokur. Hubmann. H. Rathoſekr. 
Hufnagel. H. Senat. und Haalhauptm. D. Maier. 
Die Ratbebiblischet. H. Bihler, Kanzlift und 
Amtsſchreiber ben dem Schlichteramt. H. Rathsad⸗ 
- voh Seuferheld. H. Sen. und Buͤhleramtmmann 
Steilwᷣag. H. Sen. und Roſengartenamtm. Stelle 
wag. H. Gantamtserpeditor Textor. D Haupt⸗ 
mann Wibel, bey dem Markgr. Basen Durl. Schwaͤb. 
1. Kreisinf. Regiment. 
Hechlingen, Herr Boͤſenecker Millermeiſter. 
Heidenheim, Here Dberferib. Ernſt. H. Sekret. und 
Kloſterverw. Hurkel, 3. Ex. H. Apotheker Kranz. 
N. Cand. ier. Lug. H. Pedeept, Säle . 
Pfarrer Stabelmann. 
erden 
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eebehein, Here N arz 

Herenberchtheim, eh farrer —— 

immelkron, Herr anplammerrail, Daip. 85 Kam⸗ 
u a ommufler. Hirſch. 

Hof, 2. 66 Burgermeifter Seeberger. Seine Excel. 

2 ch ade und Landshauptui. Freih. von Weis 

rohau 

— — Herr Schultheiß Steinbrüßner. 
Hohnhardt, Herr Amtspfl. Meyer. 

ohlach, Herr Amtmann Woͤlſling. 

Lenſchwang, Here Pfarrer Votter. 

lesheim, Herr Verw. Raͤppel. 

Ilzhoten, Herr Ymtsichulibe und gommiſſar. Bl. 

„enge n, Dere Kaftner Steininger. 


uheberg ‚ ga E Praumeipker, ‚Blee H. Amtsvos on 


Ott. D 
Jppebeim , Herr Pfarrer Slorin. 8. Wildm. 
orns. RE Kommiff. Rab und Raftenamum, 
Richter. 5. Rechn. Reviſ. Schmidt. 
Besenhodftate, Herr Pfarrer Zuͤu. 
Rirhenrimbedh, Here Pfarrer Schäsler. 
Rigingen, Herr Stadtratb Billing. - 
Bllsheim, Hers Landſchaftsrath und Coſiner Cosi 
me 9. Amtsſcrib. Rebm, 3. a 0 H. Amtgfer, 
umoenn. 
Lapgepou⸗ Herr Pfarrer Heyer. EN Schultheig 
. Wähler. N. Wildmeiſter Roͤſer. 2 
7, Bangenzenn, Het Etadtvogt Kraus, 2. Er. 
— „Herr Landſchaftskommiſſ. Butters. 
aubenzedel, Hear M. und Pfarrer Frobenius. 
ee Herr Amtmann Sränkel. 
hro Gnaden, Frau — 8 hurtenbach. 
—ã Id, Der Mildmeifter Kleindienſt. 
Keurerobauf en, Here Proz. Rath und Stabtvogt 
Biedd. H. Notar. Walber. 
Sins, in Defterreich, Herr Cenſuractuar. Cremeri 
Coeleſtin Schieemanı Direktor d. philoſ. Satultdk. 
Ludwigſiadt, Here Pfarrer Raab b. 


Lübeh 


\ 


Senat. von 


Luͤbek, Here Filed. Curtius. - 


Mainbernheim/ Herr Hrganift Boos. H. Senator \ 


Bruͤhler. H. Barnos David Joſeph. 9, Vier⸗ 


elm. Gebhard. H. Stadtkapl. Lampert . 


Kammere. und Kaſtner Meyer. H. Senat. Naffz. 
:.9. Vathan David. DH. Stadiphyſ. D. Schniz⸗ 


Mainſontheim, Here Amtsverw. Kapplert. 
Mainſtockheim, Herr Gerichtsſactuar. Traber. 
Mannheim/, Der gelte Haͤberlin. 

Marktoreit/ Herr Kaufmann Guͤnter 
Mmeinungen, Herr Kammeriuncker und Reg. Rath, 


Freih. von Peim. u. —— 
mereenderf;/ Herr Kammerr. und Verw. Model. 


Moaoͤribach, Herr Pfarrer Hempelius. 
uckenhof, DH. Gaſtgeber Prann. nn 
| Wraılaı Here Pfarrer Gruͤnler. O. Bergrath Zeoimme 


es. H. Bicebergm. Ullmann. 


- Greidengeld , Here Amtmann Tertor. 


Lieunkircden Herr Pfarcer Itndel.. 
“"foritm. von Bobenhaufen. .. 
Kreurierten , Herr Schuitheiß Schöller. 
Niederſteinach, Herr Schultheiß Planf. 
Asrdlingen, Here Wiensinger,; ‚Saftgeb. }. goldn. 
icfch. - H- Amtspfleger Schumann... 2. Burger⸗ 
meifter von Troͤltſch. | | 
Nordſtetten, Herr Gerichtsmann J. ©. Biungler, 


KHürnberg, Herr Hberlandpfleg. und Senator von 
| . 9. Kaufm. Brands. D..Landpfl. und 


Ebner. H. Buchhändler Grattenauer, 
H. Landpfl. und Senat. von Imhof. D 


‘ 12, Er. 4 
-  Berwalter Kiefhaber. H. Kaufmann Merz. De 


dee Bart 3 san Salate 8 
—— ed, Er 2. Kommerciencoms 
miffarius Steiner. 8: Legationsrath Greoben 


* 


—32 


lein. 9. Siadtmuſ. Schubert. 9. Schulvilar. 
Liba mu a F 


* 


Feuſtadt, a. d. Aiſch, Herr Kammerherr und Ober⸗ 


2 


—— —* 


H. Senator von Seromer. D. von Tucher. 9. 
von Wahler. H. Major von Wülfen, H. Synd. 


" ahn. 
Oberhochſtatt, Herr Wildmeiſter Koͤnig. 
Obernbreit, Herr Oberlieut. Broͤnner, in kak. 
Dienſten. H. Pfarrer Meyer. H. Gerichtsſchr. 
und Kantor Meyer. 
Obernzenn, Hert Amtmann Schumann. Ein Un⸗ 
genannter. 
Odenſos, Herr Pfarrer Schmid. 
Gettingen, Here Hof⸗ und Conſiſtorialrath Bierin⸗ 
ger. . . . . 


tadtmuß 


Sqhum. 9. Hofmeifter Schwars. 8 Eofimei 


von Salsmann. H. Geh. Leg. Rath Schnell. | 
Beinebsomı Herr Amtsſcrib. Crügel H. Verw. 
tobaͤus. u j 
Reubach , Herr Pfarrer Oeder. W 
Kockingen, Here Prodechant Muͤzel. J 
KRoßſtali, Here Kapl. Slechtner. H. Senior und. 
Bfarer Biere H. Lehenkommiſſar. und Amtsrich⸗ 
‚ ter Model. _ | 
Raogßfeid Here Wildmeiſter Fiſcher. 
- Beorb, Herr Poſthalter Cleminius. H. Rath und 
Kaſtner Rraus, H. Ehrift. Rricd. Wieflerer.. H. 
Stadtiſchr. Perirsille. Das loͤbl. Rathhaus nn 


N 


— 
Stiftungs⸗ und heil. Verwolter Sauerader. 
Freih. von Seckendorff, Fuͤrſtl. Fu % Kam⸗ 
—8 H. Cornetwirth Sommer. 
Stieber. Ein Ungenennter. Ä 
Roth am Eee, Herr Kaſtner Reumeyer. 
Berhenburg an der Tauber, ‚Herr Steuerherr von 
Winterbach. 


Selsbur 2 Hear. Brofeffor von Hübner. H. Gebei⸗ 
mekanzuſt Schnizbauer. 
Sauſenhofen, Herr Kandidat Ammon. 
Shembad, ‚ Bert Saftgeber Korb. | 
auberg, Herr Hofrath Penfel. u 
Schauenflein, Hear Pfarrer Greiner. H. Juſtizr. 


Schmid. 
Schirmbach, Herr Schultheiß Rs. 
Sälitsenbard, Herr Gerichtsmann und Meyer Pfeb · 


inberg ‚ Herr Pfarrer Eſenbeck. H. Sceib. 
örtz. H. Amtsvogt Leidner. H. Bitar. Meſ⸗ 


ſerer 
Shwebab, Herr Neg. Sekret. und Aſſiſtent des 
Etadtrichtercamtd Greiner. H. Kandid. der Rechte 
“ Greiner. 9. Rommercienfommifl- Kolb. 
Kauf. Seiler. H. Strumpffabrikant Schneider, 
. Muͤnzwaradein Weftpbal. 
wankingen, ert Scrib- Lug. H. Schulmeift. 
aumwelf. H. Rechn. Kommiflar, Stedelmann, 
2 Rathsverw. Stäudlein. H. Chirurg. Weig⸗ 
lin. H. Schloßyred. Zencker. 
Shwand, Herr Richter Brumm. 9. Wild. Haag. 
| H. Keldiägertorperal Habermeyer. 
Sdhwarzac, Seine Hochw. und Gn. Herr Abt und 
Praͤlat Ludwig. 


Schweinau er Ger ichtsſchoͤpf Steinberger, 2. 


Ex. H. Fried. Steinberger, Kaufm. H. Wie 
mann, Kaufmann. 
Solnhofen, Herr Rath und Kl. Verw. Votter. 
Gommeredert, Herr Vtarrer Schmid. Siefe 
teft⸗ 


erwalter 


— * | 
| H 
Sf er, err Sqwen Den Frei — 2 


a Zirsu ' Birbere. al Er j 


ampert. I. Hien r, — 


tt. Rup 

Barnes und Benbenbter Salleim € ging. 
Sufferebeim, 9m Gaſtwirth E — 
Sulz, Br er) Here 

ling. 9. Dberiäger Bolz. H. Prarrer EnBlin. 
Tauberzeil, Herr Amtsſchultheiß Ackermann. 
Thalmefingen, ger Pfarrer Seuerlein H. Pfarrer 

Ruder. H. Rammerrath und Kaftner Springer. 
Thurnau, pert Hof⸗ und Ran ujleifeteet Ehrlicher. 
Treb ert Sildmeiſter Wunder. 
Tries orf , Piquer Grieomeyer. 2. Oberfoͤr⸗ 


ſter und Oberpiquer quůttlingert. H. Fouragekom⸗ 
miſſaͤr Moll. * Saſtellan Meg... 9. Piquer 


— H. Hofgc - ner Schneider. H- Baus 

und S chweizereninfpeftor. Schnetter. 

—— Herr Notar. Benz. H. Wildmeiſter 
n 


UnterPlingenfpene, Heer Rommerztenrath Loͤwel. 


Ursbeim, Herr —* öfer. 

, Herr Rath Hormann. 
Malbmenmebofen ‚Here Pfarrer Ebert. 
wMau⸗vtein, Here Kammerrath Craͤmer · H Lam⸗ 


merratb und Hofkaff. von St. Georgen. H. Hof⸗ 


gaftner und Bauamts ee, Mens, 2. Er. 
Wallbaufen, Herr —— Loͤſch 
Waflertrübingen, ere Rärbermeifter Braun. He 
aftner Donner. H. Rathsverw. und "Gaftgeber 


Eier. H. Stadticht. Jürft. H. Handelimann 


und Tuchmachermeifter Fieg Leonh. Gluͤk. 
Hanbeism. und Tuchmacher Job. Georg Gluͤk. 


Rathsverwe· und Stadtmuͤller Hauck. 9. Etabt⸗ 
Tient. Jauch. H. Stadthauptmann Hofmann. hH. 


machermeiſter Zeauter. Amtsverw 
/ Een u Rathsverw. Kige H. —E 
ed ummelein. N. Lebtuͤchner Troͤltſch. wa⸗ 


err Sekret. und Kloſterverw. Bil⸗ 


— 
x 


Bd 
s 


R 


— —— 
Weidenbach, Herr Juſt. Andr. Dorner, Mitpachter 
des berrfchaftl. Praubaus. H. Kantor Schambers 
. Beybold, Gaftg. jum Kalden. 9. 
areotfar. Sradelmann. 2. Pfarrer Tuͤrckis 
Weigenel, Herr Muͤllerm. Ehrenbrand. 9. Pfar⸗ 
rer 


Weiferebeim, Here Rathsverwandte und Sonnenw. 


in 
- Weimersbeim) ‚ Hert Amtsſcrib. pP eifer. 


Weifenburg am Nordgau 98 Herr Rothsaelteſte und 


Burgermeiſter Freyer. Stadtſchr. Hirſchmann. 
H. Oberſctib. SE ler. 9. Suatifir. Sie Pflaum- 
H. Hauptmann und Stiftsoerm. Seiner. 
wei enEicchberg oder Prunſt, Herr G aͤrtner. 
eſtheim, Hert Pfarrer Ernſt. | 
Wiberfpad, Hear Sekret. Send. . | 
Wiens, « —* Rath und Brandenb. Lehenprobſt von 
H, Reichshofr gentvon Matolai. 
Wieſenbach, Herr Kaſtner Weſtphal. 
W — Kaſtner Heuber. 0. Sauereit⸗ 
nehmer 


v— , ei Pfarrer Bern. / 

wälsburg Herr Sarhifonfeldfcher Graf. H. Geh. 
Rath) Dbrift ımd Konaant. Edler von Plotho. H. 
Rath und Garniſ. Med. D. Roch. H. Bauſchr. 
Schmalz. H. Gegenſchr. Wiedmann. 

w Herr Kommerciant Brandenburg. $: 
Kammerherr und DOberforfinreifter von Eramon, 


Syndiak. Sifher. H. Hofrath Alinger. 2 Lande 


- tammerratb und Kaftenamtm. Oelfblägel. $ 
Stadtſond. Ruß. 9. Stadtrichter Band, 2 
Euperint: Wunderlich. " 


——— u 


/ 





Erſter Abſchnitt. 
Schriften, wodurch die Kenntniß der Bran⸗ 
denburg⸗ Anſpachiſchen Regenten⸗ und 
Landesgeſchichte erlangt werden 
kann. 


— —— — 


Hierunter gehoͤren vorzüglich folgende gedruckte 


. Werke: 


Kirchenordnung in meiner guedigen Herren der 
Marggrafen zu Brandenburg, und eins erbaren 
Rats der Statt Nürnberg Oberfent und Ge 
pieten, wie man ſich bayde mit der Leer vnd Ce⸗ 
remonien halten folle. 1533. | 


Reineks Chronifa des Chur: und Fuͤrſtlichen Hau 


k 


fes der Marggrafen zu "Brandenburg ‚, dung . 
grafen zu Nürnberg. Witsenb, 1580. 

Laurentii Beckenfeinii enarratio hi- 
ftoriea marchionum Brandenburgenfium | 
et Burggraviorum Norimbergenfium, Je- 
nae 1597. 


Pr ee Ge 7 


/ 
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| Wickners leichenpredigt bey Forſlicher Begraͤb⸗ 


nis Marggrafs Georg Friederich. Schwabach} 
1603, 


"Sosmaiins kurze Veſchteibung des St. Gum⸗ 


prechts Stifts zu Onolzbach. ibid. 1612. 
Loͤllii Keichenpredigt hey dem Hochfiirftlichen Bes 
gräbnis Marggrafs Joachim Ernſt. 1624. 


| E Renfchels Stammbaum des Durchlauchtigften Kurs 


und Fuͤrſtl. Hauſes Brandenburg. Bayreuth 1666. 


wu Klag⸗ und Trauerpredigt über den Todesfall des 


. "Diehl. Alberti, Markgrafens zu Brandenburg 
Dnolzbach. 1668. :, 

M. Joach. Henr, Hagen, Diflertatio Hifto- 

: ricade judicisprovinciali Norica. Beireuth, 
1 677. 

‚Köfchens weltgeprieſener Heldenruhm des Kur⸗ 
und Fuͤrſtlichen Hauſes Brandenburg, hervor⸗ 
bluͤhend in dem durchleuchtigſten Johann Frie⸗ 

derich. Jena 1678. 

Obermeiers hiſtoriſche und mediciniſche Beſchrei⸗ J 
bung welchergeſtalten der Kaͤsbronnen bey Hei⸗ 

denheim wieder in Gebrauch kommen und was 


- In feiner Prob vor Mineralien a kfunen Oet⸗ u 


fingen 1679, 
3 wild⸗ 


| — — 3 
wadelſine, Hochfuͤrſtl. Brandenburg: Ouolzba⸗ 
chiſcher Luſtwald. Onolzb. 1680. 
Geiſt⸗ und leiblicher Heilbrunnen und deren nuͤzli⸗ 
cher Gebrauch, in einer Predigt 1680. auf Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Befehl zu Weihenzell ohnweit Anfpach 
wegen eines daſelbſt entſtandenen Heil⸗ und Wun⸗ 
derbrunnens vorgeſtellt. Onolzbach. 
| Rentſchens Brandenburgiſcher Cedernhain. Bar, 
1682. , 
Layritzens hiſtoriſch⸗ gemalogier Palamwald. 
Muͤrnb. 1086. 
Stuͤbners altberuͤhmtes Kloſter Hailebrorm. 1690, 
Dregigers deutfcher Negierumgs + und Ehrenfpiee 
gel befonders von des Haufes Hohenzollern Urs 
ſprung, Würde und Herrlichkeit. Berl, 1703. 
Pachelbels vor Gehag hiſtoriſche Nachricht von 
Urfprung der Stadt Onolzbach. 1706. 
Deflelben erſte umſtaͤndigere Anleitung wie ein fun 
mariſcher Bericht von der Stadt Onolzbach und 
„von Onolzbachiſchen Geſchichten vornemlich aus 
dem graueſten Altertum ſich verferrigen. laſen 
werde. Schwab. 1708. 


Walthers Cadolzburgil. Denckmal bey Einwel⸗ 


‚hung daft iger neuen Pfarrkirche, Onolzb. 1714. 
PU ebens⸗ 
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Lebens⸗ und Sterbensbericht des Durchleuchtigften 
Marggrafenzu Brandenburg Wilhelm Seiederi, | 
Onolzbach 1723. 

Schuuin⸗ Leben und Geſchichte des Durchleuch⸗ 

tigſten Marggrafen Georg des Frommen. Frankf. 
' 1729. 

Soters hailsbronniſcher Antiquitäten Schatz ent⸗ 
haltend der uralten Burggrafen von Nürnberg 
und derer von denſelben abſtammenden Churfuͤr⸗ 
ſten und Marggrafen zu Brandenburg Grabſtaͤtte, 
Wappen und Gedaͤchtnisſchriften. Onolzb. 1731. 

Schulins fraͤnkiſche Reformations Geſchichte, in 
ſich haltend einen wahrhaften Bericht von den 

Onolzbachiſch⸗ und Schwabachiſchen Religions⸗ 

Artikeln. Muͤrnb. 1731. 

Doͤderleins Abhandlung von der Pfahlhecke oder 
Teufelsmauer. Weifenb. 1731. 

Georgii Nachricht von der Stade md dem Marks 

‚ graftum Anfpach. Weiſenb. 17731. 

Senerleins Heilebromufches Zeugnis der götrfichen 
Güte und Vorſorge bey dem uralten, num aber 
neu entdeften, mitten im Cloſter Hailsbronm bes 
findlichen Hailbronnen. Nuͤrnb. 177302. 

Jungs Eurze doch gründliche Auweiſung mas bie 

Comi- 


‚ Comicia Burggraviae fen und involvire ? ſammt 
einer angehaͤngten Genealogie von den Durch⸗ 
leuchtigſten Herren Burggrafen. Onohb. 1733. 
Von der Lith Erlaͤuterung der Reformations⸗ 
Hiſtorie vom Jahr 1524— 1528. aus dem Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Brandenburgiſchen Archiv an das Licht ge⸗ 
bracht. Schwab. 1733. 
Jungs Fortſetzung der bereits angefangenen Sa 
nealogie. Onohb. 1735. 
TFungs antiquitates monafterii S. S. Peiri 
et Pauli in Wilzburg5 d. i. hiftorifche Be⸗ 
ſchreibung der ehemaligen Abten und nachmaligen 
Probſtey zu Wilzburg. Schwab. 1736. - 
Deſſelben ohnumſtoͤßliche Grundveſte der Hoheit 
des Raiferfichen Landgerichts B. N. 
Ehrifte Brandenburgiſche Merkwuͤrdigkeiten oder 
Sammlung verſchiedener Nachrichten, wodutch 
inſonderheit die Geſchichte des durchleuchtigſten 
Hauſes Brandenburg Onolzbach erlaͤutert, und 
mit Sigillen und Urkunden beſtaͤrkt wirt, Dnohb. 
1733. 
Oeders kurze Nachricht von Stiftung und Ein 


weihung des Hochfürftl. Carolini illuſtris zu 


u Ouotzbach· ‚bild, 1738. 
aA3. von 


se — | 
‚von Falkenſteins Nordgauiſche Altertimer, I- 
III. Theil. Schwab. 1740 — 1743. | 
Deffelben deliciae- topo- -geographicae No.. : 
ribergenfis, 


oo Defielben "Chronicon Svabacenfe , oder aus: _ 


fuͤhrliche Beſchreibung der Hochfuͤrſtl. Branden⸗ 
burg Onolzbachiſchen Haupt⸗ und Legſtadt Schwa⸗ 
boach. Fraukf. 1740. | | 
Sockers Supplementa zu beffen Heilsbronnifchen 

Antiquitäten» Schag. Onolb. 1740. Ä 


Erneuertes Gedaͤchtnis der altberuͤhmten und nun⸗ 


mehr aus dem Grund verneuert und erweiterten 
Gumbert Stifteficchen in Onehbad: Schwab. 
1741. . 4 
Stiebers hydrographia Onoldina ; oder Bu 
fihreibung aller Flüffe, welche in dem Fuͤrſten⸗ 
tum Brandenburg Onolzbach und an deflen Graͤn⸗ 
zen befindlich find. Schwab. 1745. - 0 
Gadendams gegründete Nachrichten von den Erb⸗ 
aemttern des Fürfientums B. N, Erlang 1745. 
Groſens Burg» und Markgraͤflich Brandenburgis 
ſche Kriegs: Hiftorie. Hof 1748. Ä 
Deflelben Burg: und Markgräfl, Brandenburgis 
ſcheLandes⸗ und Regenten/ Hiſtprie. Schwab. 1749. 
| oo Oetters 


a m 

Oetters Sammlung verfihiedener Nachrichten aus 

allen Zheilen der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften. 1749. 

Denkwuͤrdigkeiten der Brandenburgifchen Geſchichte. 

din. 17303. 
Seidels Verſuch einer Abhandlang vom Burg⸗ 

graftum Nürnberg. 1751. I 

Oetters Verfuch einer Geſchichte der Herren 
Burggrafen zu Nuͤrnberg und nachmaligen Marks 
grafen in Brandenburg, 1-2: Verf. 171 

1738. - | 

Deſſelben hitloriſthe Vibliothek. 2 Sl. 17s1- 
1753. 

Georgii Uffenheimiſche Nebenſtunden. 2. Thl. 


Schwab. 1734. 
Zimmermann⸗ Hyfia Creilsheimenfis , oder 


Creilsheimiſcher Wunderbrunnen. Onolz. 1754. 
Nachricht von der reſtaurirten Hailbronnen Quelle 
zu Kloſter Hailsbronn. Onolzb. 1754. 
von Schuͤtz (Sinold, genannt) Corpus hiſt. 
Brandenburg. diplomat. oder vollſtaͤndige mit 
Urkunden beftärkte Geſchichte des Chur und Hochs . 
fürftl. Haufes Brandenburg. Schwab, 1 Th. 
7.2.0 2. Abtheilung. 1755. + 
Reinhards Beyträge zur Hiftorie von Franken. 
33:9 Bair. 1760—1763: | 


% 

’ 

se... — — 
N, 


Ä Franconia Hluftrata oder. Verfuch zur Erlaͤute⸗ 


rung der Hiſtorie von Franken. Ater Thl. Schwab. 
1761. 


Stiebers hiſtoriſh m und topographiſche Nachrichten 
von dem Fuͤrſtenthum Braidenburg Ouellbech | 


Schwab: ‚1761. | 
| Reinhards Entwurf einer Hiſterie des Chur⸗ und 


Hochfürftfichen Haufes Brandenburg. Erl. 1762. . 


Spieſens Brandenburgiſche hiſtoriſche Muͤnzbeluſti⸗ 
gungen. 1—3. Thl. Anſpach 1768— 1774. 
Oetters nase. Muthmaßung auf was fuͤr einen 


Weg das geäflich zolleriſche Haus moͤgte zu dem 


Burggraftum Nuͤrnberg gelangt ſeyn. Hof, 1773; 


Wahre Vorftelung der Erbfolgerdnung, indem 


Burggraftum Nuͤrnberg oder in den Brandens 
burgiſchen Fuͤrſtentuͤmern fin Franken. Berlin, 2 
11778. 

Riedels Verſuch eines Beytrags zur fandesge 


ſchichte des Horhfürftl, Haufes Brandenburg . 
Onolzbach, in hiftorifcher Befchreibung des: Urs 


fprungs, der: Einwohner, Beherrſcher und 


Keligion des Teils des Nordgaues/ der Pagus 


Sualefeld hies, und der nach der alten Geogras 
bphie in felbigem gelegenen Stadt Bunenheufen 


1780, . 


1 


Mn " K ww 
Spieſen⸗ Archlviſche Mebenarbeiten. r—2. Thl. 
17841785. 


.  Schlemmers Lobrede auf die hohen Eigenſchaften 


und unfterblichen -Verdienfte des Durchleuchtig⸗ 
ſten Chriſtian Friedrich Carl Aeranders regie⸗ 


wenden Markgrafen zu Brandenburg Anſpach 


und Bayreuth, welche ihn zum Muſter eines 
volfommenen Sürften erheben. Hof, 1785. 


. Oetters gegründete Nachrichten von dem ehemalig 


Burggraͤflich Miürnbergifchen und Kurfürftlich 
Brandenburgifchen Refidenz- ea Kadolzburs. 
Erlang 1785. 


Fiſchers ausfuͤhrliche Befihreibung de der Marforif, 


lich Brandenburgifchen Haupt: und Reſidenzſtadt 
Anſpach ober Onolzbach und deren Merkwuͤrdig⸗ 
keiten. Anſpach 1786. 


= Fuͤrth bey Nuͤrnberg! biſt du Fuͤrſtlich Voamber⸗ 


giſch oder biſt du Markgraͤflich Anſpachiſch? Beis 
lage zu Heren Oetters Nachrichten von Kadolz⸗ 
burg. Bamberg 1786. .s 


‚Dee Auflage einer erft vor wenigen. Monaten im 


Druck erfchienenen Abhandlung über die Frage: 
Fuͤrth bey Nuͤrnberg! biſt du ꝛc. Schwabach, 1784. 
Sauerakers Verſuch einer chronologiſch⸗ſtatiſtiſchen 

Geſchichte des Hofmarks Fuͤrth. ıter Th. 1786... 


1 


10 x —— | | 1 
| 3weet er Abſchnitt. 
Karten. 


> 


Dir rithtigfte Karte aus welcher diefage, Graͤn⸗ 
zen und Orte des Sürftentums Anſpach erfehen wers 
den koͤnnen, ift die fogenannte: große Vetteriſche. 
Der verftorbene ngenieur » Hauptmann Better 
nahm fie im Jahr 17177. nach Iandesherrlichen Be 
fehl genau auf; wornach fie durch einen Augsbur⸗ 
ger Kuͤnſtler geftochen, und auf zwoͤlf Median⸗ 
Bogen abgedruckt wurde. Der Preiß dieſer ſelte⸗ 
men Karte iſt fünf Gulden. 
Eben dieſe Mappe hat auch kurz hernach ge⸗ 
bachter Ingenieur⸗Hauptmann, nach dem veriuͤng ⸗ 
ten Maasſtab anf vier Median⸗Bogen, mit aͤuſ⸗ 
ſerſter Genauigkeit gezeichnet, und durch den Stich 
bekannt gemacht, welche um den Preiß von vierzig 
Kreutzer bey deſſen Erben abgegeben wird. 
Die Seuteriſche Officin zu Augsburg gab im 
Jaht 1754. eine Karte unfer dem Titul: Marchio- 
natus Onoldini, Comitafıs Oettingenfis, prae-- 
pofituräe Elevacenfiset Papenheimenfis, dy- 


haftiarum in hoc terrae tractu comprehen- - 


farum nova delineatio geographica, heraus, 


wohen fie, fo viel das Fuͤrſtentuͤm Anſpach betraf, 


— 11 
die Vetteriſche Karte zum Grund legte. Sie hat 
aber dennoch teils die Graͤnzen unrichtig angegeben, 
teils auch mehrere Orte ganz weggelaſſen. | 

Zwar ift auch während des fiebeniährigen Krie⸗ 

- ges im Homännifchen Verlag zu Nürnberg, eine, 
von Mathäus Ferdinand Cnopf gefertigte Karte 
über dag Fuͤrſtentum Anſpach erſchienen, welche aber, 

ſo wie die, von eben dem Verfaſſer 1764. nachge⸗ 

- folgte Karte unter der Aufſchrift: Mappa geogra- 
phica territorii civitatis Norimbergenfis, in. 
cireulo franconico ſiti, et in ſuos diſtrictus 
praefetturasque criminales divifi, una cum, 
finitimis regionibus etc. die.größten Unrichtig⸗ 
keiten in Anfehung der Gränzen enthalten. Von 
beeden wird der Unparthelifche deswegen feinen Ges 
„braud) sachen Fönnen, meil fie zur Grundlage der. 
Nuͤrnbergiſchen Anfechtungen der Nechte des Hau⸗ 
ſes Brandenburg dienen zu ſollen ſcheinen. *) 

.  Auffer diefen öffentlichen Karten werden bey dem 
Hochfürftlichen Geheimen Archiv auch einige Ältere 
Landesabzeichnungen, beſonders die Verterifchen Abs 
riſſo über jedes Oberamt verwahrt, welche aber nie . 
öffentlich befannt gemacht worden, | . 

) f. Hiftorifche und veihtliche Beleuchtung der Eno⸗ 
pfiſchen Landcharte von Nuͤrnberg. 1764 


0, — 
Dritter Abſchaitt. 


Entſtehung des Burggraftums Nuͤrnberg; 
Vorzuͤge deſſelben. 





Das Burggraftum Nürnberg, oder die Fuͤrſten⸗ 
tümer Anſpach und Baireuth, Fiegen befanntermafs 
fen. im feänfifchen Kreis, weicher in den mittlern 
Zeiten, zum Unterfchied des übrigen größern oder 
Mheinifihen Franken, Oſt⸗Franken genannt wur: 


be, und ein Iheil ded .chemals befannten und in , 


ber Sefchichte beruhmten Nordgau’s war. .. 
Der Name dieſes Burggraftume iſt ohnfelbar 
von der, oberhalb der Stadt Nuͤrnberg gelegenen 
uralten kaiſerlichen Burg herzuleiten, welche wahr⸗ 


ccheinlich einige Jahrhunderte aͤlter, als die Stadt 


ſelbſt ift, und nad) ihrer unbekannten Erbauung, " 
zu einer Graͤnzveſte gegen die wendifchen und (las 
viſchen Völker gedient haben mag. 

| Es ift ein in der Geſchichte angenommener und 
bewieſener Satz, daß in den aeltern Zeiten auf 
dergleichen Graͤuzſchloͤſer und Burgen, von tputs 
- hen Königen und Kaifern geniffe Grafen (Grauen) 


gefekt wyrden welche die umliegende Landſchaft fuͤr 


feind⸗ 


} 


u 
L 


. 
| 
| 


En 13 
feindlichen Streifereien und Einfaͤllen zu beſchuͤtzen, 
und die Gerichte und hohe Landesgerechtſame Nas 
mens derſelben auszwäben hatten. | , 
Diefe Grafen unterfihled man nachhero durch 
Beifuͤgung Ihrer eigentlichen Beſtimmungen. So 


entſprangen denn: Markgrafen, welche die 
J Graͤngen beſchutzten; LCandgrafen/ welche einem 


gewiſſen landesbezirk vorgeſetzt waren; Pfalzgra⸗ 


‚fen, welche fi; an dem eaiferlichen Hof aufhiel⸗ 


ten, und dort Recht ſprachen; und Burggrafen/ 


welche über gewiſſe Burgen und veſte Schloͤſſer ge⸗ 


fee waren, und das umliegende Sand zu beſchlr⸗ 
men haften. - J J 
Die älteften Burggrafen zu NRuͤrnberg verbirgt 
das graue Altertum. Det erſte in, der Gefchichte 
bekannte Negent diefes Burggraftums , findet ſich 
in der Mitte des zwölften Jahrhunderts unter dem 


. Namen: Gottfried, vor. 


Aus welchem anfehnlichen Hauſe diefer Gott: 


feied entfprumgen wat, ob aus. dem graͤflich voh⸗ 
hurgiſchen, oder graͤflich zollernſchen? iſt eine 
Frage, welche wahrſcheinlicher Weiſe, ans Man⸗ 
gel der Urkunden, nie mit Gewishelt wird erörtert 


werden fönnen 


- 


Die 
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Die mehreſten Geſchichtſchreiber halten davor, 
daß die Grafen von Vohburg, vor dem Zollern⸗ 
ſchen Haufe die burggräfliche Würde befleiveren, 

Es fann dies auch um fo ungeʒwungener wahr feyn, Y 

als damals diefe vohburgifche Grafen im Nord⸗ 

gau, morinnen Nürnberg felbft liegt, anfehnliche 
eigentümliche und reichsichenbare Güter befafen; 
da aber Graf Diebald oder Theobald von Voh⸗ 
burg, mis andern Zürften, fich gegen Kaifer Hein, 
rich den Vierten empörte, und zur Belagerung der 

Burg und des damaligen Staͤdtleins Nürnberg, 

im Jahr 1105. den hauptfähhlichften Anlaß gab; 

fo kann es gar leicht gefchehen ſeyn daß dadurch, 

das vohburgiſche Hauß, das hohe Burggrafen⸗ 
amt verlohr, und dieſe anſehnliche Würde an dag, - 
dem Faiferlichen Oberhaupt von den älteften, Zeiten 
an mit aufferordentlicher Treue zugethane gräfliche 

Haus Zollern: fan. 

Mehrere Schwuͤrigkeiten koſtet die Behauptung 
anderer Schriftſteller, welche den Uebergang der 
burggräflichen Wurde von dem vohburgifchen art 
das zollerifche Haus, durch eine Verheiratung Burg» . 
grafen Eonrad I; mis einer. vorge Srafir” 
herleiten. | 
.. | Die 
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1. Die burggräfliche Wuͤrde mar damals noch 
nicht erblichz . fie wurde dies erſt unter den nachge⸗ 
folgten Burggrafen zollernſchen Stammes, zu 
Ende des zwoͤlften Jahrhunderts, mithin konnte 
dieſelbe weder vererbt, noch wenlger einer Toch⸗ 
ter als Mitgabe verſchrieben oder abgetretten wer⸗ 
den. | | \ 

Genug, daß die Geſchichte ung im Jahr 1164. 
einen wirklichen Burggrafen Conrad zu Nuͤrn⸗ 
berg, aus dem Haufe Zollern aufweiſet, der denn 
‚auch als der ‚eigentliche Stammwater aller bis ietze 
gefolgten Herren Burg: und Markgrafen, auch) 
Kurfürften zu Brandenburg und Könige in Preuß 
fen anzufehen ift. 
| Das Burggraftum Nurnberg iſt an ſich aͤlter 

als die Stadt dieſes Namens ſelbſt. Dieſe hat 

ihre Aufnahme und Erweiterung meiſtenteils durch 
die Burggrafen und ihre. Milde erhalten. Doch 
ietzt fragt es ſich, ob Nürnberg zu Aufang des eilf⸗ 
ten Jahrhunderts ſchon eine Stade gewefen fen? 

weil noch zu iener Zeit der Theil Dieffeite der Peg⸗ | 
niz nach Sürtb ienſeits aber nach Poppen⸗ 
reuth gepfarrt mar. Da Muͤrnberg dieſe Angabe 

durch U Urlunden nicht widerlegen kann, ſo iſt es ein 

A cherer 


— 
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\ fiherer Beweis: daß die Stadt. Nuͤrnberg im 
Burggraftum, nicht aber das Burggraftum 

in Nuͤrnberg erwachſen, indem letzteres ohn⸗ 
widerſprechlich aus der einige Jahrhunderte Altern 
kaiſerlichen Burg entftanden if, nach welcher chen, 
folls der, in der. Folge hingebaute Flecken und nach⸗ 
herige Stadt benannt wurde. 

Die burggraͤfliche Wuͤrde fuͤhrte ſchon vom An⸗ 


8 fang reichsfuͤrſtliche Vorzuͤge mit ſich, und 


die Herren Burggrafen ſtunden in eben der Achtung 
mb Hang als: andere, Fuͤrſten. Kaiſer Carl der 
Wierte bezeugte ſelbſt in einer Urkunde vom Sahe 
“1363. dieſe Gleichſtellung und Vorzüge, wenn ee - 
in felbiger die Worte gebraucht: | 
* "qualiter fpektabilesN jurnbergenfes Burg. | 
gravii ab antiquo tempore nobilitate ſua 
Moſtribus Principibus parifeati ſiut. 
Eben fo war mit der Herrſchaft des Burg⸗ 
graftums (Comicia Burggraviae in Nurnberg, 
nad) den Worten der rudolphiniſchen Inveſtitur) 
von dem älteflen Zeiten an, ein gewiſſes Territh⸗ 
rium mit Sand und Leuten verfnüpft, über welche 
die Zrggraſen © ale bohe —* Huszuuͤben 


hatten, 
Sie | 


+ ’ B6 
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- Schon der Ausdruck: die Herrfchaft des ' 
Burggraftums Nuͤrnberg, welcher in ältern 
Urkunden ſich oͤfters vorfindet, wuͤrde dieſes begruͤn⸗ 
den, weil ſich eine ausuͤbende Herrſchaft ohne 
Sand’ und Laute gar nicht denken läßt, wenn auch 
sicht unumftößlichere Beweiſe davon vorhanden 
wären, welche: von verfchiedenen brandenburgifchen 
Echriftſtellern näher. dargelegt worben find. 
Sitten die Altern Herren Burggrafen nicht 

einen weitläuftigen Landesbezirk zugleich mit dem 
Burggraftum uͤberkommen, wie hätten fie denn 
deri geofen, ist fogenannten Reichewald, mit 
allen Ehren, Freyheiten, Privilegien, unter den 
Daben ausdrücklich gefchehenen Nefervationen, am 
die Stadt Nürnberg verfanfen können ?_ Einen 
weitläuftigen, mehrere Meilen grofen Bezirk, der 
notorifch burggräfliches Eigentum war. — Würde 
Nuͤrnberg felbft, nicht mitten in burggrüflicher 
Sandeshoheit aufgewachfen und gelegen ſeyn, wie 
hätten denn die Burggrafen öfters über die Erweĩ⸗ 
terung der Stadt in ihr barggräfliches Zerritos 
rium ſich beffagen, und eben To of obfiegen koͤn⸗ 
nn? — Ä 

Freylich hat man von n Seiten der Stabt Nien 
-Erfter Th. >: berg 
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berg nicht verſaͤumt, die dieſſeitigen hellen Saͤtze 
vermeintlich zu verdumfeln, und die burggeäflichen 
Gerechtſame auf ale Weife, ‚auch theils durch) facti⸗ 
ſche Vorfchritte, zu ſchmaͤlern; fi fie Fonnte aber den; 
noch nie, „über die, den Herren Burggrafen und 
jegigen Marfgrafen von Brandenburg zuſtehenden 
Rechte und deren beveſtigten Beſitz obſiegen. — 

Alles was Nürnberg daben gewann, war eine Zu⸗ 
. nöthigung koſtbarer noch gegenwaͤrtig fuͤrdauernder 


Prozeße. 


Noch ietzt uͤbt das hoͤchſte beandenburgiſthe = 


"Haus die altererhsen burggräflichen Fraiſch⸗ und 
Geleitsgerechtſame bis an die Thore Nuͤrnbergs 
aus; — noch ieht beftehet das Burggraftum wuͤrk⸗ 


fich in eben den Vorzuͤgen und Herrlichkeiten ‚die 


es in ältern Zeiten genos; — noch ietzt ift es im 


Beſitz und Ausuͤbung des kaiſerlichen Landgerichts, 


des vorzuͤglichſten Rechtes das dem Burggraftum 
von ieher anhieng; — und das Haus Brandenburg 
hat durch den im Jahr 1427. geſchehenen Verkauf 
des zum Theil abgebrandten burggraͤflichen Schloſ⸗ 
ſes, und einiger wenigen Gefaͤlle, an ſeinen uͤbrigen 


ausdruͤcklich vorbehaltenen Rechten nichts abgegeben 


oder verlohren. 


Ver-⸗ 


| 





| 
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Verdienſte um Kaiſer und Reich, und daraus 


entſprungene Begnadigungen; — Heyrathen und 
gute haͤusliche Wirthſchaft, hoben das burg⸗ 


graͤfliche Haus von Zeit zu Zeit mehrers empor, 


und ſetzten es in den Stand, mehrere Beſitzungen, 
Herrſchaften, Orte und Gerechtigkeiten zuerkaufen, 


und ſonach ſich auch das Privat⸗ ımd Patri⸗ 


monial⸗Eigentum eines groſen Theils derer in 
dem burggraͤflichen Amtstractu gelegenen Lande er⸗ 


werben zu koͤnnen.*) Und fo entſtanden denn end⸗ 
lich im Burggrafthum die zwey anſehnlichen Fuͤr⸗ 
ſtentuͤmer Baireuth und Anſpach, davon das 


erſte: Burggraftum Nuͤrnberg oberhalb Ge⸗ 


buͤrgs; und letzteres; Burggraftum Nuͤrn⸗ 


berg unterhalb Gebuͤrgs genennt wird. 
Dieſes trägt zu einem Römer + Monat 329. 
Gulden, und zu einem Kammerziele 339. Neichsthas 


lar, 144 Kreutzer bey; beede aber haben auf den 


Reichs⸗ und Kreistägen beſondere Simmfreihei 
und Siz. 


/ 


*) Kan ſche Bd den. sten Abſchnit. 


BB: Vier⸗ 


— 


— 
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Vierter Abſchnitt. 


Kurze Nachrichten von den Regenten des 
Burggraftums Nuͤrnberg, vom Jahr 
1164. bis 1787. 


D er erſte, in der Geſchichte bekannte Regent 


des Burggraftums Nuͤrnberg, aus dem Zollern⸗ 


ſchen Haufe war: 


Conrad IJ. Rudolph des Zweeten, Grafen 


von Zollern Sohn. Die aͤlteſte Urkunde durch 


welche die Wuͤrklichkeit dieſer Angabe bewieſen wer⸗ 
den kan, iſt der Fundationsbrief uͤber das Kloſter 

Aſpach vom Jahr 1164., woſelbſt er als Zeuge: 
Cunradus Burggravius de Nuremberg, vor⸗ 
kommt. Seine Gemalin war eine. Gräfin’ von 


Vohburg, deren Schwefter fih an Kaifer Friede 


rich dem Erften vermählt hatte. Conrad fund alfo 


in ſehr naher Verwandſchaft mit dem bamaligen 


Eaiferlichen Haufe. 
Sriederich I, fam nach dem Tode feines erſt⸗ 


benannten Vaters, muͤthmaßlich im Jahr 1204. 


zur Regierung. Sein Geburtsighr iſt bishero un⸗ 
bekannt geblichen. Inzwiſchen war er bey der, im 


Ser 





\ 


r 


Otto von Meifen, Namens Sopbie, gewefen ſeyn. 
Mach „andern Schriftſtellern aber. **) mar fie: 
Sophie, Graͤfin von Ragze, und durch fie ift auch 


\ 
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Jahr 1208. von dem damals an ber Negierung ger 
ſtandenen Kaiſer Otto IV. ausgefchriebenen Reiches 
fürftenverfammlung, auf welcher Otto von Witteles 
bach in die Acht erklärt wurde, unter andern Reichs⸗ 
 fürften gegenwärtig. 


Daß diefer Burggraf Friederich ein wuͤrklicher 


Graf von Zollern war, beweißt ein, dem Kloſter 


Bebenhauſen im Jahr 1193. gegebener Beſtaͤtti⸗ 


gungsbrief, worinnen er ausdruͤcklich: Graf 
‚von Zollern genennt wird. *). 
‚Seine Bemafin ſoll die Tochter Martgrafe 


die Grafſchaft Raͤz an dag burggräfliche Haus ges 
kommen, welche aber nur Furze Zeit daben blieb; 
Smwifchen find die brandenburgifchen Lehenherr⸗ 
ſchaften in Oeſterreich, allein von dieſer Vermaͤh⸗ 


bung mit Sicherheit abzuleiten. . U) 


on 83. °00..30 
* 9) ſ. Oetters Verſuch einer branbenburgifchen Su 
Schichte : 1. Thl. © 259 . 
m) ebenda, 1. Thl. &270. 


*#*) mehrere Nachricht von diefen Lehen finder man 
im ı7ten Abfchnitt 2 Lehenhof. 


\ 


J 
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In der Ehe zengte Burggraf Friederich 1. drey 
Söhne , nemlich : Conrad IL. Friederich II. und 
Conrad II. Die beeden“ erften wurden als Res 
gierungs » Nachfolger bekannt, der Icktere ſtarb als 
Teutſchmeiſter im Jahr 1279. 

Nach dem im Jahr 1218. erfolgten Ahſterben 
Burggrafs Friederich J. kamen ſeine Soͤhne 

Conrad II. und Sriederich U. sur Des 
gierung. Ob der. als Teutfchmeifter verſtorbene 
dritte Sohn Conrad III. auch: Anteil an den Res 

| gierungegefchäften genemmen y if bis jetzt umbe⸗ 
kannt. 

Conrad il. ma An (ehe geehrter Herr... Er 
verftund fechferlen Sprachen: Gewiß eine groſe 
+ Seltenheit in ienen finftern Zeiten! — Zugleich bes 
kleidete er die Würde eines Faiferlichen geheimen 
Raths, und Oberhofmeifters: des Faiferlichen 
Prinzens Conrad, nachherigen Kaifers, deſſen Here 
Vaater ihn auch überdies zum Obeiften Stadthalter 
- in Oeſterreich ernannte. Seine Gemalin war: 
| Clementis, Graf Albrecht bes Vierten von Habs 
burg Tochter, und Kaifers Rudolph I. Schwefter, 
mit welcher er den Negierungs Nachfolger,/ Feie u 
derich II, erzeugte. — | 
Burg, 


— 





” m Te 
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Burggraf Sriederich IT. fol nach verſchie⸗ 
denen Schriftftellern, eine Gräfin von Abenberg 
zur Gemalin gehabt, und durch diefe Vermaͤlung 


die Grafſchaft gleiches Namens im Jahr 1230. ger 


erbt haben. Allein! da fein nachgefolgter Sohn, 


Conrad der Vierte oder der Fromme, im Jahr 1288. 


einige abenbergifche Zugehörungen dem Klofter 
Scheftersheim ſchenkte, und in der darüber aufge 
richteten Urkunde, die damalige dortige Aebtiflin, 
eine gebohrne Gräfin von Hohenlohe, Schwes 
fer feiner Mutter nennt: fo fheint es allerdings, . 
daß die Gemalin Friederichs IL Feine Abenbergis 


ſche Gräfin, fondern aus dem Hohenlohiſchen 


Haufe gewefen fenn mag; *) welche Meinung noch 
mehr dadurch beftärft wird, daß Burggraf Conrad 
der Fromme, als er im Jahr 1296. die Graffchaft 
Abenberg an das Hochſtift Eichftett verkaufte, in 
dem Kaufbrief die Worte: nos et progenitores 
noftri pofledimus ab antiquo, gebrauchte , wel: 
che einen altern Veſitſtand Ye Grafſchaft zu be⸗ 


weiſen ſcheinen. 
34 Bis 


NL Hetters Verſuch einer brandenburgl. Geſchichte. 
1. Thl. ©. 335. W 


2 
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Bis sum Jahr 1260. findet man puren, daß 


dieſe beeden Regenten noch am Leben geivefen find. 
Nach Ihrem erfolgten Abfterben traten 


‚Stiedericy IIL, und Conrad IV. ode 
"per Fromme die Megierung an. Ihre beederſeiti⸗ 
gen Geburtsiahre ſind unbekannt; inzwiſchen war 


erſterer Conrad des Zweeten, letzterer aber Friede⸗ 


rich des Zweeten erzeugter Sohn. | 

Sie theilten zum erftenmäl die zum Burggraf⸗ 
tum gehörigen Lande, 

Sried erich III. war ein gelehrter und 
Yapferer Herr 5 deswegen flund er auch bey dem 
Kaifer Conrad IV. In befonderm Anfehen, welcher 


ihm im Jahr 1251. die Stadt und Herrſchaft 


Creußen zu Lehen uͤbergab. Nach dieſes Kaiſers 
Tode, gelangte, groͤßtenteils durch die kluge Ver⸗ 
wendung des Burggrafs, Graf Rudolph von Habs⸗ 
purg zur kaiſerlichen Wuͤrde, welcher denn auch 
zur Dankbarkeit im November 1273. nicht nur die, 
Bereits im Jahr 1267. durd) den damaligen Reichs⸗ 
verwefer Ludwig den Strengen, Herzogen in Baiern, 


zu Cadolzburg gefchchene Belehnung mit der Comi- 


tia Burggraviac und den derſelben anhängigen 
| Rechten, 


\ — 225 
Rechten und Vorzuͤgen, erneuerte,*) ſondern auch 
das, dem hohen Reichs⸗Burggraftum anhaͤngige 

kaiſerliche Landgericht dergeſtalt mit einſchlos, daß 

er und ſeine Nachkommen an demſelben, ſtatt des 

Kaiſers, uͤber alle richtende Berichte richten folle. 

Dieſe“ 

*) Die fich Sicher besichenden orte der rudolphi⸗ 

e  nifchen erneuerten Belehnungs⸗ Urkunde über dies 
fen wichtigen Gegenftand find folgende: 

ec. * Notum igitur effe volumnus et prefentibus pu- 

blice proteflamur, quod nos advertentes de- 


rici, Burggravii de Nuremberch , univerfa 


bona infra feripta, videlicet: Comitiam Burc- - 
gravie in Nuremberch , Caftrum quod tenet ' 


ibidem, cuftodiam porte fite prope idem ca- 
ſtrum, Judicium provinciale in Nuremberch, 


cui etiam vice Imperatoris omne indicium iudi- 


eans preſidebit. Officialis eiusdem Burcgra- 

vii una cum feulteto noftro in civitate Nurem- 
berch juditio prefidebit. Et quicquid emolu- 
menti de ãpſo iuditio vel per homicidium vel 
.quemeungue eaſum alium provenerit , idem 
ofhicialis duas partes eiusdem lucri per fe tol- 

' ler; ditoque Burcgravio queque fabrica in Nu- 

- - zemberch-folvet unum folidum annvuatim, cen- 
ſomque tellet äb omnibus areis ab altera parte 

‚ ponüs, 


votionem et fidelitatem dilefti nobis Fride- - 


l 


/ 
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Dieſe neuerliche Belehnung wurde auch nachher im 
Jahr 1282. von. allen damaligen Kurfuͤrſten feier⸗ 
lich beflätigt. Die vielen kaiſerlichen Begnadi⸗ 
gungen, werunter auch die zahireichen Velehmum⸗ 

° gen 


‚pontis, et de gquolibet tempore meflis unum 
mefforem tertiam feram, tertiam arborem de 
forefto , ac omnia Jigna iacentia in eodem. 
Offitium de forefto ab ifta parte pontis cum 
fuis attinentiis, Villam Werde, Villam Buch, 
oppidum Swant, Caftrum Chrufen, Advecatiam 
cenobii in Steina, decem Libras denariorum 
de ofitio fculteti in Nuremberch , et decem 
libras de thelonio ibidem, cum reliquis feo- 
dis, quiidem et ſui progenitores & noftris an- 
tecefloribus ante habuifle dinosceuntur etc. 

Diefen Harsn Worten zufolge wurde alfo Burggraf 

Friederih vom Raifer Rudolph neuerlich belies 
ben: 1.) Mit dem Burggraftum als einem uns 
mittclbaren Reichslehen überhaupt; 2.) Mit der 

Burg, welche ihm zu Nürnberg gehörte; 3.) Mit 

dem Befabungsrecht des zunaͤchſt an der Burg ges 


legenen Thored; 4.) Mit dem Landgericht, fols 


chem im Namen bes Kaifers vorzuſtehen; 5.) Mit 
dem Recht einen Beamten an feine Statt dem Lands 
gericht vorzuſetzen; 6.) Mit den hohen Kraifch: 


gerichten , ober wie biefe ſonſt genennt werden, 


Blue 
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gen über mehrere Ortſchaften *) vorzüglich gehören, 
waren lediglich eine Folge der vielen Verdienfte, 
welche fich diefer Fuͤrſt um das damalige Reichs⸗ 
Oberhaupt erwarb, und welche das fo feltene Gluͤck 
hatten , erkannt zu werden. 

Friederich der Dritte war zweimal’ vermaͤhlt. 
Seine erſte Gemalin war: Eliſabete, Herzogs 
Otto des Aeltern von Meran Tochter; und die zwote: 
Helena, Kurfuͤrſts Albrecht des erſten zu Sachſen 

Tochter. 
| Sint- ode Königsbann In Nürnberg; 7.) Mit 
der Steuer von allen Manufactuten und Fabri⸗ 

ken in der Stadt; 8.) Mit der Schagung, welhe 
von nrikerweglichen Gütern zu erheben bis an die 

Brüde; 9.) Mit den Krohn - oder Handbienften 


zur Erndezeit; 10.) Mit dem Wildbann, dem - : 


dritten Baum, deim dritten Stück Wildpret, ben 
Windbrüchen, und allem fonft gefallenen Holze; 
11.) Mit den Korftgerichten von bet Bruͤcke an; 
12.) Mit den Märkten Wöhrd "Bud, Schwand, 
and dem Schloß Creußen; 13.) Mitder Gerichts» 
barkeit uͤber das Klofter Steinach; 14.) Mit dem 
größten Theil der Einkünfte ‚welche ehehin dem 
Schuldheifen Amt zugefchlagen geweſen, und end» 
lich 15.) Mit den dafelbft beftimmten Zöllen, wo⸗ 
mit natürlichermeife das Geleit verknüpft iſt. ꝛc. 


*) Man fehe den sten Abſchnitt. 


4 


- 
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Tochter. Mit erſterer erzeugte er zween Prinzen 
und vier Prinzeſſinnen, mit letzterer aber zween Prin⸗ 
zen und zwo Prinzeſſinnen. Er ſtarb im Jahr 1297. 
Der gleichzeitige Mitregent des s Burggraftums: 
Conrad der Vierte oder ‘der Fromme, 
ſchadete durch feine Vorliebe und Mildthaͤtigkeit ges 
‚gen den geiftlichen Stand, dem Burggraftum beis 
nahe.eben fü vieles als fein Here Bruder erworben. 
hatte. Er verfchenfte. die beträchtlichften Güter, - 
Herrſchaften, und Gefälle zu Allmofen, aus dem / 
irrigen Wahn dadurch, feiner Seele in alle Ewigkeit 
zu nuͤtzen. Seine Nefidenz war nebjt feiner Ge⸗ 
malin. Agnes, Grafs Erato von Hohenlohe Zoch: 
ter, mehrenteils in dem Städtgen Spalt, wo⸗ 
felbft er :im Jahr 2285. das dortige Kolleglatſtift 
fundirte, ) und mit reihlichen Eintünfrenbefipnte ; 
| | das 


) Zum Andenken dieſer Etiftung findet fi in dem 
Spalter Kollegiatftift ein altes Gemälde vor, auf 
welchem Burggraf Eoncad mit feiner Gemalin, 

fuͤnf Beinzeßinnen und dreyen Prinzen abgebildet 
iſt. Leßtere haben dag Zeichen dee ans 
Kreuzes auf den prunklofen Nöden. St tnien 


2% alle gufammen vor einem Muttergottes Bilde und 


dem Biſchof von Eechnett und Conrad über 
reicht 


. 
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das Staͤdtgen ſelbſt hatte er ſchon vorher, 1277, 
nebſt Sandkron an das Bistum Eichftert i in aͤuſerſt 
niedrigem Preiß verkauft. | 

Sm Jahr 1294; ſchenkte Conrad dem teutfchen 
Orden, die Serrfchaft Dirnsberg mit allen Zus 
gehörungen , und vielen Höfen, Mühlen und Wals 
dungen zu lauter Allmofen; und 1296.-verfaufte 
er die ganse Grafſchaft Abenberg dem Hochſtift 
Eichftert um den Werth von 4000 Pfund Heller, 
welcher mehr eine Schenfung als einen ordenclichen 
Kauf beweiſet. 

Auch die Domprobſtey zu Bamberg benutee 
die irrige Froͤmmigkeit dieſes Fuͤrſten, welcher ihr, | 
oder vielmeht dem Sankt Geergen Alters Bam⸗ 

berg, 


reicht eine Kirche dem Jeſuskinde, welches die 

beeden Hände nach ſelbiger ausſtrecket. Unter 
dem einige Jahrhunderte alten Gemälde iſt fol⸗ 
gende Innſchrift befindlich: 

Anno dni milleſmmo CCSXXXX. fundaru eſt 
hoc Cocllegium nevb per illuftrem prineipem 
ae 'domin. Conradum -Burggraviu de nirem- 
berg et agnetem de hohenloh eius coniugem. 
obiit fundator millefimo CCCEMIT. octav. idus 
junii. fundatrix vero milleſimo CCCAIE. AI. 
salend. maii. 
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berg, im Jahr 1303. gegen 250 Unterthanen in 
und um Fuͤrth, desgleichen viele andere Einkuͤnfte 
uͤbergab. Aus dieſer Schenkung entſprang in der 
Folge ein koſtbarer Prozeß an den hoͤchſten Reichs⸗ 

gerichten, welcher zur ser noch nicht ‚vönig ents 
f * iſt. 

Im Jaht 1314. ge diefer Fuͤrſt indie Ewige 
keit über, und wurde in dem von ihm funzirten 
Chorſtift Spalt beerdiget. 

Johann I. und Friedexich VL, zween 
| Prinzen Burggrafs Friederich des III, traten nach 
ihres Heren Vaters, im Jahr 1297, erfolgtem 
Tode, die Negierung des auf fie gefommenen burg- 
graͤflichen Landesanteils in Gemeinſchaft an. Da 
ſchon nach drey Jahren, Burggraf Johann J. ver 
ſtarb, und aus ſeiner, mit Anges, Landgraf Hein⸗ 

richs zu Heſſen Tochter, gefuͤhrten Ehe keine maͤnn⸗ 
üche Erben erzeugt waren, ſo uͤberkam Sriedgrid) VI. 
die Landesregierung allein; wie er denn auch nach 
Conrad des Frommen Tode, 13 14, in deſſen übris 


J | ‚gelaffenen Befigungen fuccedirte. 


Er leiftete Kaifer- Ludwig dem Baier, gegen 
Friedrich den Schönen von Defterreich trefliche 
‚Dienfte, und nur durch feine Veranftaltungen und - 
| ge, j 


1 
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gebrauchte Kriegsliſt, wurde im Jahr 1322. das 


u wichtige. Treffen bey Mühldorf, Faiferlicher Seit | 


‚gewonnen, und der Herzog von Defterreich felbft, 
‚mie einer Menge des öfterreichifchen Adels ges 
“fangen. *) . 
\ Bey all diefem Friegerifchen Talent vergas e er 
das Wohl ſeiner Lande nicht; vielmehr war er ein | 
anfehnlicher Vermehrer derfelben **) und ein ſehr 
ſorgſamer Regent: denn unter ſeiner Regierung 
wurde‘ das erſte Saalbuch über die damaligen 
burggeäflichen Vefigungen und Aemter, auf Pers 
gament gefchrieben ‚ errichtet, das noch bey dem 
hochfuͤrſllichen geheimen Archiv vorhanden iſt. 
Er hatte ſich uͤbrigens ʒweimal vermaͤhlt. Seine 
erſte Gemalin war Agnes, Heinrich des Kinds, 


Sandgrafen von Selen. Tochter ; 3 die zwote aber - 


Mar⸗ 


4) Bon diefem Treffen haben, bie vor wenigen Jahren 
i die brandenburgifchen Schriftftefler den Urſorung 

der brandenburgiſchen Lehen in Geſterreich 

hergeleitet. Daß aber dieſe eines viel aͤltern 
Herkommens ſind, wird die unten bey Beſchrei⸗ 

buung des hochfuͤrſtl. kehenbofs vorkommende Note 

| beweiſen. 


a) ſ. den zten Abſchnitt. 
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- Margarete Hetjogs Albert: in Kärnten Tochter. 


Mur mit leßterer zeugte derfelbe Kinder, und zwar 
3 Prinzen und 3 Prinzeflinnen , wovon 3 Prinzen, 


nach den im {jahr 1332. erfolgten Tode ihres Herrn 
Vaters als Negierungsnachfolger befannt wurden. 
Johann II Conrad V.9 und Als 


brecht mit. dem Beinamen ver Schöne, drey 


Prinzen von Burggraf Friederich IV. traten nach 
dem Tode ihres Herrn Vaters die Regierung des 
Burggraftums in Gemeinfhhaft an. Wie hielten 


es fehr freulich mit dem damaligen Kalfer Ludwig 


dem Baier, bey welchem fie auch in groſem Anfehen 

ſtunden, daher er ihte Verdienſte dadurch zu ber 
| lohnen ſuchte / daß er ihnen | im Jahr 1338. die. 
Schirme, 


” Daß dieſer Vurggraf Conrad, deſſen die cehema⸗ 


ligen brandenburgiſchen Schriftſteller nicht ge⸗ 
dacht haben, wuͤrklich nebſt feinen beeden Brüs 
dern regiert bat, beweißt der verdienſtvolle Herr 
.. Regierungsrath und geheime Archivar Spies 
in feinen archiviſchen Nebenarbeiten, J. Th. 
‚©. 129. u. f. mit unverwerflichen Urkunden, wos 
von ich gleichfalls zwo, in der Beilage No. 1. 
liefere. Seine Mitregierung dauerte aber nur 
zwey Jahre, indem ihn der Tod ſchon den 3. 
(4) April 1334 von der Welt nahm. 


— 


a Io. 
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Cehtenigreigte über das Kioſter Ebeach uͤber⸗ 


trug, und den Burbgraf hart. im Jahr 1346. 


u Stadthalter:- dee Mark · Brandenburg, welche 
er vorhero an ſein Haus gebracht hatte, ers 
Sıhnite anhauiglich Br das kaiſerliche 
—— huge; fejlugen ſich die Herren Burg⸗ 
Hrafen nach! Latzwigs Tode auf!die Seite Kaiſers 
Carl bes Viettenn der ihnen nicht nur ſehr vlele 
GSnaden erwies, ſondern denſelben auch im abe 
3349. die LBeräänfigung ertöilte, ale Raubſchloͤſ⸗ 
ſet, aus welchen bes Reichs Streſſeir beſchaͤdiget und 
unſtcher gen ivſteden / einziihchnen, welche Era 
oberungen ſouach ion. zu den‘ gegeben werden 
ſollte. 

EN Jahr ˖ 7548; errichtrie ver Ba mie den | 
Bhrgarafar andern Reichsfürklen einen Bund, 
den man’ vor Laichfrieden in Franken nannte, . Er 

gab auch 3359.08" burtzgraſichen Ortfhaften : 

Balbrsdorf ) VMtoßſtall, Marker Bergel, Grin» 

BR rue Caſenderf und Wunfiedel das _ 


Stadtuecht rind · begnabẽgte dleſe mit allen denjenigen | 


Sreiheiten / mit welchen Nürnberg Burkihlsbegabt war. 
ad Als hieraufan Auhr 7358. Vurghraf Johann I, 
wachdem & wit Phi Gemalinn Mliſabete/ Vertold 
iErſter Th. & des 


“ 
— \ 
». ) 


— 


/ 


des Zehuten, gefücftein Grafens Gemberg 


Tochter 1. Prinzen und 4 Peingeffinnen- erzeugt 
hatte , mit Tod abgieng; fügen deflen hinterlaſſener 
Prizzz 1 
Srieder ich V. mit feineg Herm Vater 
J Scee, Burggrafen Albrecht noch einige Zeit die 
KRegierung gemeinſchaftlich fort ;-rafen aher bafa 
eine · Theilung der burggraͤflichen Lande, welche, 
nach kurzer Zeit, wieder unter einen Regenten ge⸗ 


bracht wurden, indem Albrecht der Schoͤne, ohne 


w ſeiner, mit. Sophie, Heinrich des Zwoͤlften, ges 
fuͤrſteten Grafens ‚au Henneberg Tochter, 55 
sen Ehe, männliche, Erben erzeugt zu hohen, ‚ia 
Jahr 1361. verftarb. 


Da 
: Wie. fehr vieles Friedrich der V. bey dem dos | 
moligen Kaifer ( Earl IV, muͤſſe ‚gegekten haben, 32 


von giebt feine Geſchichte viele Beweiſe. 
Im Jahr 136. erteilte ihm der Kaiſer vo. 


Culmbach, Neuſtadt a der Aiſch werd Sanyenam 
für Muͤnyſtaͤtte ‚erklärt wurden. ¶Im folgender 
Jahr 1362. Merorduete · er iger. wihrend ſeinen 


u neue. Muͤnz⸗ Privilegia, durch welche Baireuth⸗ 


* 


Reife nad) Böhmen, zum Reichsnenweſer, amd be⸗ 


 Rirtigee 1363. .aufeinem Reichstag zu Nuͤrnhero 
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cien fürfifiche Hoheit des burggraͤſlichen Haufen. 
MDesgleichen enteilte er ihm, nebft andern kaiſerli⸗ 
chen Freiheiten, die Bergmwerksgerechtfame , auch 
„ Die Erlaubnis Juden aufzunehmen und fie zu ſchuͤtzen. 

. . MuterSwichexich: bes Fuͤnften Regierung ereig⸗ 
neten fich im Jahr 1362. die erften Strittigkeiten 
mit der Reichsſtaat Xuͤrnberg, durch die vorge: 
nommene Erweiterung ihrer Ringmauern in 
Das. burggraͤſtiche Territorium. Obgleich, 
nach erhobener Klage, eine Eniferliche Kommiſſion 
gu Gunſten des Herrn Burggrafen bas Urteil fälle, - 

ſo giengen? dennoth im Jahr 1371. die mirnbergis 
Shen Beeinträchtigimgen wieder an, indem fich die 
Siadt erkuͤhuts / in. Abweſenheit des Burggrafen 
das Thor an der ·Butg zu ummanern, und einen 
Thurfm gegen dieſelbe nufsurichten: Sie murde 
aber deswegen: ven kaiſerlicher Seitẽ in einen Kos 
ſtenerſatz von ſutſtaufend Gulden verurteilt und be⸗ 
fehlicht, die Vlfgpfgute. offen zu.laffen. : 
Am Jahr 1396: legte Friederich der Fuͤnfte 
bie Regierung, der · hurggraͤflichen Lande, welche er 
ſehr anſehnlich vermehrt hatte,*) nieder, und über; 
tug dieſelbe feinen beeden Soͤhnen. Er behielt ſich 
Ba a se a Eu II 50 niur 
> ) f. den sten —2* | Ä 


30 | 
nur Plaſſenburgg bevor, woſelbſt er nach weg 
Jahren, den 21. Jenner 1398. in die Emigkeit 
übergieng. Seine Gemalin war: Eliſabete, 

Marfgrafs Friederich von Meiffen Tochter, mit 
welcher derſelbe zween Primzen. und neun Prinef | 


nn fimen erzeugte. -- 


- 2... Mach der väterlichen Verordnung erhielten‘ noch 
| bey geibgeiten des vorgedachten Megenten, Prinz: | 
Johann II. die burggräftichen lande oder⸗ J 
halb Gebuͤrgs; und Prinz 
Friedenich VL die Lande unterhalb Ger. 
bürte, Erſterer refidirte zu Plaſſenburg, und 
Teiftete feinem Schwager, Kalfer Sigmund, ins 
Jahr 1395. gegen die Tuͤrken, in Ungarn: beſon⸗ 
ders glücklichen Beiſtand. Er befschte auch 14135 
das Eonciftum zu Eoftnig ; ſtarb aber ſchon imn Jahr 
1420. ohne Hinterlaſſung männlicher Erben; "5 
Durch) diefen Tod fiel alſo auch bas obergebuͤr⸗ 
gifche Fuͤrſtentum, dem Beheurſcher der unterges 
buͤrgiſchen {ande wo 
Sriederich dem Sechſten zu, der unter den 
Rırfücften von Brandenburg Seinderich der Er⸗ F 
Re heißft.773. 
Dieeſer Fuͤrſt, der durch fine giughei den 
5 7 r Ornund 
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denburgiſchen Hauſes legte, auf welchen nach drey 


Jahrhunderten der preußiſche Thron hingeſtellt, und 


durch. Friederich den Einzigen unerſchuͤtterlich 


beveſtigt wurde, war um das Jahr 1372. geboh⸗ | 


xen. Ihm war im Jahr 1400. nach Abſetzung 
Kaiſers Wenjei deſſen Krone zugedacht welchen Ans 
‚trag er aber geosmütig ablehnte. . 1401. gieng ef 


mit feinem Schwager, Kaifer Nupredt , nach Ifas 
dien. Im Jahr 1407. nahmen die Streitigkeiten 


mit der benachbarten Reichsſtadt Rotenburg an der 
Zauber ihren Anfang, welche‘ aber bald voruͤber 
giengen, indem die Stadt vom Kaiſer i in die Adıt 


erklärt, und derfelben. durch die burggräflichen Voͤl⸗ 


fer ſechs Schloͤſſer und Orte weggenonmen wur⸗ 


den. Durch die Verwendung und kluge Einleitung 


dieſes burggraͤflichen Regentens, wurde nach dem 
Tode Kaiſer Ruprechts, Sigmund, Carl des 
Vierten Prinz, zum roͤmiſchen Kaiſer erwaͤhlt, der 


ienem aus Dankbarkeit und zu. Belohnung ſeiner 
Werdienſte im Jahr 1411. die Verweſung der Mark 
Brandenburg uͤbertrug, welche nach wenigen Jah⸗ 


Srund zu der ietzigen pöchften: Ehrenſtuffe des bran⸗ 


2 


ten dag Eigentum diefes Fuͤrſten und feiner Nach⸗ 


folger wurde. 7 


€3 Frie⸗ 


u  — —— | 
| Friederich der Sechſte hatte nemlich dem neuen 


Kaiſer Sigmund nach und nad) viermalhundert 


tauſend Kumgarifche Gulden vorgelehnt; Cr trat 
ihm dies anfehnliche Vorlehen woraus der Reich⸗ 
tum des burggraͤflichen Hauſes ſchon in den dama⸗ 
ı . ligen Zeiten ſichtbar wird, gänzlich ab, und erhielt 
dafür im Jahr 1415. das Eigentum der Mit⸗ 

tels und alten Mark Brandenburg. 
Am Jahr 1417. den 18. April erhielt er mit 
grofen Solemmitäten die Faiferliche Belehnung als 
Rurfürft, Erzkaͤmmerer und Markgraf von 
‚Brandenburg auf dem öffentlichen Marfrplag zu 


Coſtniz. ) Im folgenden Jahr 1418. ernannte 


ihn der Kaifer zum Statthalter in Teutſchland, um 
welche Zeit aber Herzog Ludwig ber Bärtige in 
Baiern 


Eonderbar klingen die Worte, welche der Kaifer 
bey diefer Belehnung gebrauchte: 

“och leihe dir hiemit mein recht väterlich Erb, 

die Mark zu Brandenburg, und winfch Dir 


“dazu Gluͤk, Krieg und Widerwaͤrtigkeit ge⸗ 


“ nug, 29 
ſ. Ludwigs v. Eib, Hofmeiſter Markgrafs Albrecht 
Achilles, Nachrichten von den Herren Markgta⸗ 
fen zu Brandenburg. Mſept. (aus dem Hoch⸗ 
. für, geheimen Archiv zu Anſpach.) 


L 


Be ee 
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Baiern, einen Theil der burggraͤflichen Burg in 
Nuͤrnberg abbrandte. Dieſer Begebenheit wegen 

ſtellte der Nach ju Nürnberg noch in iener Nacht 
einen Sreudentanz an, der. Herzog aber, wurde 
vom Kaifer in die Neichsacht erklärt und verfchies 
dene baterifche Ortſchaften kamen durch Eroberung 
in burggräfliche Hände, 

Im Jahr 1420. legte der nunmehrige Kurfürft 
Friederich der Erſte den Grund sur Erbverbrüdes 
rung zwiſchen Sachſen . Brandenburg und Heſſen. 
Er bekriegte einige Jahre die Pommern, machte 
ſie ihm unterthaͤnig, und verkaufte 1427. die zum 
Theil abgebrandte burggraͤfliche Burg, mit Vor⸗ 
behaltung der dem Burggrafthum anhaͤngi⸗ 
gen Gerechtſame an den. nuͤrnhergiſchen Stadt⸗ 


rach. | 
Im Jahr 14a erfaßte er ſein Teſtament, | 
‚das noch immer als Grundgeſetz des brandenburgi⸗ 
ſchen Hauſes betrachtet wird, und ſtarb den 21. 
| Sept 1440. zu Cadolzburg; ;*) drey Jahre nach⸗ 
C 4 / her 


* In den vorbemerkten ungedruckten Nachrichten 
des Hofmeiflers von Eyb, finden ſich die legten 
Weste biefes Bürften alfo aufgejeichnet: : 

—W “ Lieben 


der traf dies Loos auch ſeine Gemalmm, Eliſabeth, 
8 Herzoͤgs Friederich in Baiern zu Landshut Tochter, 
welche ihm vier Prinzen uud fee Pringeßihnen ger 
bohren hatte, 


«“Lieben Eon! ich befind da⸗ meins Lebens ni/ 
“mer fein wit So hob ich mein geſcheft in 
ſchrift gefeßt, das find man beym Pfarrer 
‘den Seſſelmann. So thu ich vor euch allen 

«ein offen gefcheft, das Ir mein Ritterſchaft 
« in Ern End lieb habt, daß ir euer Euchen und 
“ feffer-offen laßt ſtehen der ritterſchaft das iſt 

*der Sold den wir Ted. | 


- — — — 
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u... Rachrichten won den Herren Markgrafen 
cd “Brandenburg Anſpach; der aͤltern 
ausgeſtorbenen Linie. 
Vem Jaht 1440. bis, 1603. 





u. 


Amrich, nic dem Beinamen Achilles 7 ge⸗ 


bohren im Jahr 14243 trat nad) der Verordnung 
ſeines Herrn Vaters, Kurfuͤrſts Friederich L 


niach deffen im Jahr 1440. erfolgten Tode die Res. 


gierung des Fuͤrſtentums unterhalb Gebürgs an. 
Schon im Jahr 1448. erweiterte er durch Zuer⸗ 


kauffung eines anſehnlichen Diſtrikts feine Sande. *) 





Im folgenden Jahr 1449. ereigneten fi mit der. 


Stade Nürnberg ſolche Streitigfeiten), die zu einen 
öffentlichen Krieg ausarteten, weshalben eine kai⸗ 
ferliche Unterſuchungskommiſſion zu Bamberg nie⸗ 
dergeſetzt wurde, die aber wenig entſchied. End—⸗ 


lich ſchlug ſich nach zwey Jahre lang fortgewuͤteten 
Feindſeeligkeiten, Pfalzgraf Ludwig in Baiern ing 


Mittel, und ſtiftete zu Lauf, 1453, zwiſchen bee⸗ 


—* 


den Staͤnden einen Vergleich y kraft welchen die | 


Stadt  Mienberg an den Herrn Markgrafen Acht⸗ 
u €5 uig⸗ 
e) Van ſehe den Sten Asräni. 


zigtauſend Gulden Kriegskoſten bezahlen mußte. 
Albrecht hatte in dieſem Krieg gegen die Muͤrn⸗ 


berger acht Schlachten gewonnen, und einſtmals 
einem feindlichen Faͤhndrich, mit Gefahr feines fer 


bens, eine Fahne aus.den Händen:geriffen , indem 


' er ganz allein gegen fechzehn Mann ftritte, bis ihn 


endlich ‚die Seinigen zu Hülfe kamen. ’ Er fprang 


auch Ben Eroberung des nuͤrnbergiſchen Städtleins _ 
Gräfenberg am allereiften and alleine "von der. 


Mauer in die Stadt, und wehrte fich mit erftaun: 
fichen Muche fo Iange, bis feine Völker nach: 

folgten und ein andrer Theil‘ derſelben die Thore 

geſprengt hatte. | ? 


Im Jahr 1459. bekam dieſer Fuͤrſt mit Herzog 


Ludwig dem Reichen in Baiern, und Biſchoffen 
Johann dem Dritten zu Bamberg neue Verdruͤßlich⸗ 


keiten, welche aber durch einen Vergleich im Jahr 


1462. beigelegt wurden. 
Mach Abſterben feines Herrn Bruders, Marks 
grafens Johann des Alchymiſten, ererbte derſelbe 
im Jahr 1464. die Lande oberhalb Gebuͤrgs; und 
da ihm noch uͤberdies ſein aͤlterer Herr Bruder, 


Kurfuͤrſt Friederich II. im Jahr 1469. die Kur⸗ 


lande abttat, ſo war dies, in den damaligen Zeiten 
einer der maͤchtiaſten teutſchen Fuͤrſten. 


| I 4. 
Im Jahr 1473. errichtete er eine Erbverbruͤd 
rung mit den Haͤuſern Sachſen und Heffen ; fette 
auch gleichfalls zu iener Zeit / die Folge der Regie⸗ 
rung zwiſchen ſeinen Soͤhnen veſt, ſo, daß die Kurlan⸗ 
de der aͤlteſte Prinz Johann, mit dem Beynamen Cice⸗ 


605 der zweete dag Fuͤrſtentum Bayreuthʒ und der 


dritte das Fuͤrſtentum Anſpach erhalten ſollte. - 
Uebrigens war Kurfuͤrſt und Markgraf Albrecht 
ein befonderer Liebhaber von ritterfichen Uebungen, 
beſonders der oͤffters gefaͤhrlichen Renn⸗ und Stech⸗ 
Spiele, in welchen er eine beſondere Staͤrke beſas, 
verſchiedene Arten derſelben ſelbſt erfand, und in 
ſiebzehen Turnieren den Preiß erhielt, ohne 
iemals aus dem Sattel gehoben worden zu ſeyn. 
Als ein Zeichen dieſer Lieblings⸗ Handlung trug er 
auch beſtaͤndig eine Schnur um den Hals an web 
cher gegen funfsig gervonnene Ringe hiengen. 
Er war zweymal vermaͤhlt. Erſtmals an: 
Margarete, Markgrafs Jacob in Baaden Tochter; 
und das weetemal an: Anne Tochter Kurfuͤrſts Frio 
| derich 


v Von welchem Ertrag damals die beeden Fuͤrſten⸗ 
tuͤmer waren, und was zu iener Zeit die Staats⸗ 
beduͤrfniſſe erforderten, davon giebt die Beylage 

Ro. 2. eine merkwuͤrdige Nachricht. 


— 





derich IT. in Sachſen. In erſter Ehe zeugte er 
zween Prinzen und zwo Prinzeſſinnen, in letzterer 
aber ſechs Prinzen und acht Prinzeſſinnen, mithin 


adchtzehen fürkliche Rinder: Er ſtarb auf dem Reichs⸗ 
eag zu Frankfurth am: Mahn dem 11. Merz 1486. 


Friederich der aͤltere, dritter Prinz Kurfuͤrſts 


- Alberti Achillis, erhielt nad) der väterlichen Ver⸗ 


ordnung die Regierungsfolge in den untergebirgis 
ſchen fanden. Er war im Jahr 1460. gebehren 


and hatte fi) 1479. mit Sopbien ‚ wenig Sfr 


mirs in Pohlen Tochter vermaͤhlt. 
Inm Jahr 1481. machte er mit einigen fäner 


ter nach der damaligen froͤmmelnden Gewohn⸗ 


heit, eine Fahrt zum heiligen Grabe nach Jeruſa⸗ 
lemz *) und bey dem, 1485., zu Anſpach gehal⸗ 

tenen Turnier, rennte er zehen Ritter von den 
Pferden, wodurch er ſich auch den Stechdank es 
warb. 


Im Jahr 1495, fielen. ihm ud, nach feines 
Herrn Bruders, des Markgrafens Sigmund von | 


 Diefe Reife fand ich noch ben keinen brandenbuns 
sifchen Schriftftellee erwmehnt. Den. Beweis dere 
felben wird die Beilage Ro. 3. darlegen , welche 

ich vor kurzem in einer berefihaftlichen. Degtftsoe 

‚Me gefunden babe. _ 


Balrruch, die obergebuͤrgiſchen Sande: erbſtch Mm 


Während feiner Rehierung. hatte er mit der Reiches 
ſtadt Nürnberg visle Streitigkeiten, Zwar wurde 
1496. der harrafifche Vertrag errichtet; da aber 
berſelbe von Seiten der Stadt. gar bald uͤbertreten 
wurde, fo kam es im Jahr 1300. ſchon wieder, 


beſonders wegen des Kirchweihſchutzes zu Affalter⸗ 


bach, zwiſchen beederley Truppen zu einem foͤrmli⸗ 
chen blutigen Treffen, in welchem die Nürnberged - 
gefchlagen wurden *). Man verglich fich darauf 
zu Erfurth; aber auch diefer- Vergleich war von 


‚kurzer Dauer: weil die Stadt, diefem entgegen, 
neuerlich anfieng ‚verfchledene Bräßen zu Machen, 


Schafizen düfzumerfen, und neue Them und Block⸗ 
haͤuſer in dem burggraͤflichen Gebiete zu errichten 
Dax Markgraf klagte deswegen bey dem fchwaͤbl⸗ 


. ſchen Bund, und erhiel auch von daher ein obfies 


gendes Urteil, Ins durch den damaligen Kaiſer Mad 
riwilian i im Jahr 1507. beſtactz wurde. Um dieſe 


# y. Ze Be 
. ‘ 


* Das Bam erBentee nienbtglhe Yankee! bängg, 


r.. 


, noch gegenwärtig‘ in der Stadtficche, zu, Echwa 
"bad. Goͤtz von’ Berlichingen erzähle t in feiner Les 
bensbeſchreibung S. 50: fi beten buaigen Wafrief 
Ku umſtandlich. 


Zeit errichtete der, Markgraf auch eine Orduung 
unter feinen Saͤhnen, welche de künftige Regie⸗ 
rungofolge zum Gegenſtand hatte. Im Jahr 1508: 
kam er dem Kaiſer in eigener. Perfon mit jiveien 
feiner Prinzen: gegen die Venetianer zu Huͤlfe. Im 
DJahr 1544. fliftete er dos Franciskaner⸗Kloſter 
Sankt Jobſt zu Goldkronach; legte 1315. die Ns 
gierung nieder z übergab dag obergebuͤrgiſche Fur 
ſtentum feinem: älteften. Prinzen Cafimir, das. um 
tergebürgifche aber. dem Prinzen Georg, und bes 
(los. endlich 20. Jahre nachber, 1536, fein Leben 
in Plaſſenburg. 

Caſi mir/ eigentlich zwar nad der väterlichen. 
| Verordnung Regent des obergebürgifchen Zi ’ 
flentums. Da aber dennoch gewiſſermaſſen sine 
gemeinfchaftliche Regierung, zwiſchen ihm, und 
feinen das untergebürgifche Fuͤrſtentum uͤberkommcz 
nen Herrn Bruder, Markgraf Beorg;: fortan 
exte; fo fol auch bier die Geſchichte deſſelben fine 
lich mit abgehandelt werden. 

Er war den 27. Sept. 1481. gebohren; wid⸗ 

see fü di in feiner Jugend dem geiſtlichen Stande 
und wurde Domherr zu Würzburg / Augfpurg und 
Mainz ‚ wie ihn denn wi Keifer, Marimilian 1. 


.4804 
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| 1504. zu dem damale exledigten kurfuͤrſilichen Stuh 
i Mainz in Vorſchaa brachte, Wald hierauf legte 
es · den geiſtlichen Stand ganzlich ab, ergrief deu 
Degen uud folgte dem Kaiſer gegen die Beetianer. 
Sm Jahr 1518. vollzog er in Veifeyn Kaiſers Mar 
imiljan zu Augſpurg Das Beilager mit Sufannen, 
Herzog Albrechts IV, von Baiern Prinzeffin Tode 
ser; und als im naͤchſtfolgenden 1339ten Jahr 
diefer Kaifer mit Tod.ahgieng, beſchickte König Ef 
in Spanien durch dieſen Fuͤrſten die Keiſerwohl 
Sane Eigen Einleisungen verſchafften ach Carlu 
Dig roͤmiſche Kaiferfpgme. - - Zur Dankbarkeit beſtaͤt / 
tigte Diefer ihm alle vorher erlangte Bargzumd markg 
graͤfliche Freiheiten, inſonderhheit dig; wWereheans 
don, kaiſerlichen Landgerichte. | 
¶ Bey rem im Jahr 1545: beinaßealigemein. op 
Deren. Bauernauftuhr s: liefen ſich auch ‚die Vauern 
diefes ‚Sürfteutums zur. Empörung · gegen ihre recht⸗ 
maͤngesMbrigkeit verleiten, melden Unweſen aber, 
cheils mit Gewalttheils durch ſehr;ſcharfe Stra⸗ 
fen geſteuert wurde. Die Thronfolge in dem erle 
didtou Roͤnigreich Ungarn. entziindete im Jahr 1526; 
cin fuͤrchterliches Kricgafeuer zwiſchen Koͤnig Ferdi⸗ 
u L.Kaiſer. Karl den Fuͤnften Bruder / und den 
re ſich 


4 er 

ſich zum König von Ungarn -aufgeivörfenen Johaim 
von Zapokie. - Ferdinand überkiug dem Herrn Mark⸗ 
grafen das oberste Kommando ſeiner Armeeiy "der 
Gent ip fo gif) war, die‘ Stadt Ofen zu eroe 
den 21. Sept. 1507. im -47. Jahr feines Alters 
verſtarb. Sein keichmam wurde hieranf-in die 
fraͤnkiſchen Lande zuruͤckgehracht und uchen feinen 
Vifchen Screen in do Ges u Kioer Dale 


noch Sey-difen Schein Yic Dagirung br sun“ | 

Lande. . Er-war den 4. Merz a8. | 
gebehren. In der Jugand wibmefe er (ch dee 
Oasen DB dem geiſtlchen Car, wekdt auch 
iin Sjahr:1498- Denker zu Wirtz. Gesege 
Bihcitr GR funb abır In den Fechlichen Der 
HhöRGzgen zu wenig Milrung; Cr Tank: wege 
Berzigen un nchrer, wien Ihäägldit;- dar 
fer müs cr irnen Era, ud logie Die erſten 
Posten fs Bisches derch den Dean, ar beie⸗ 
suchen mb vretriſchen Reg ak, welen ct (chem 
Dan ame. begteitet Zum. Im Jule. 1506. 
\ beanh 
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begab er fih an den Hof Koͤnigs Vladislaus von 


Ungarn, ſeiner Mutter Bruder, woſelbſt er mit 


den Herzogen Johann von Oppeln und Valentin 

von Ratibor eine Erbverbruͤderung errichtete, nach 

welcher der uͤberlebende Theil die Lande des, ohne 
Kinder verſterbenden erben ſollte. Beede Herzoge 


hinterlieſen auch feine Nachkommenz Georg erbte. 
elfo ihre. Befisungen;; allein nachhero nahm Ferdi⸗ 
nand I, Kaifer Carl des Fuͤnften Bruder, dem 
Markgrafen dieſelben wieder weg, und verſprach ihm 
dafür 130000. Gulden zur. Schadloshaltung, die 


aber niemalen bezahlt wurden. *).- Im Sahrısız, 


ſchenkte ihm König Vladislaus die ungärifche Ger 
ſpannſchaft Warasdin, auſſer welcher er noch eine: 
Menge Ortſchaften in Ungarn beſas. Zwey Jahre 
nachher begah ſich der. Markgraf nach Anſpach und 


seat die. Regierung der untergebuͤrgiſchen Lande, 


131542an. Ex: verfaufte 1524. die Warasdiner 
Geſpannſchaft und.die Städte Medwed, Lulor 


vez und Rokonok fuͤr 33000. ungarifche Gulden 


| an die Koͤnigin Mei: von " Ungarn, und erwarb 


, rn bogen 
55 Denfiedigteiten vermehren Sechch 
ker & 24 24. 
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dagegen das Herzogtum "Jägerndorf in Schlefie. 
Im Jahr 1525. machte er eine Meife nach Wittens 
berg, um den unfterblichen Luther perfönlich ken⸗ 


men zw lernen , welche Unterredung wahrfcheinfich 
sehr vieles‘ zu der nachherigen Standhaftigkeit dies 


fes Fuͤrſten, in Anſehung der Reformation beige⸗ 
tragen haben iaag. 
Nach Abſterben ſeines Herrn Venders/ Mark 


u grafs Caſimir von Baireuch, uͤbernahm er 1327. 
die Vormundſchaft über deſſen hinterlaſſenen mim 
deriaͤhrigen Prinzen Albrecht, welchen er in den 
evangeliſchen Religion erziehen lies. Er berufte im 
folgenden Jahr eine Religions⸗Konvent, aus deu 
damaligen -angefehenften Theologen nach. Schwa⸗ 


bach, ben welcher Zuſammenkunft fiebenjehen Stau 
bens⸗Lehrſaͤtze verabfaßt tourden,die man die Schwa⸗ 
bachiſchen Artikel nannte. 
Mit auſſerordentlichem Muth und — | 
gkeit verteidigte et, 1330, die: Wahrheit der evan⸗ 
geliſchen Glaubenslehre auf dem Meichstag zu Auge 


ſpurg, nachdem er ſchon vorher eben iene Schre, 


anf den zu Anfpach ı 1528. abgehaltenen Sandtage in 
feinen Landen eingeführt hatte; .:. 
Sm Jahr 1341. traf er zu Regensburg mit 


ſeinem Neffen, Markgrafen Albrecht dem Krieger, 


/ 


en 32 


über die Fürftehtümer ober + und unterhalb Gebuͤrgs 
. eine Ihellung ; ordnete auch gleich hernach eigene‘ 


Perſonen ab, die über alle damalige Aemter beſon⸗ 


dere Saal⸗ Lager⸗ und Mrbarbücher *) errichteten, 
welche noch gegenwärtig vorhanden find, und auch 
gegen benachbarte Herrfihaften ben vorfommenden 


Strittigkeiten fidem et vim probandi haben. 


Wenige Zeit nad) dem Vollzug des Regensbur⸗ 
ger Vertrags erhicht Markgraf Georg einen Beſuch 


von Kaifer Earl dem Fuͤnften, bey welcher Geles 


genheit ihm ımd feinem Vetter Albrecht ein Privi 

legium de. non: appellando- auf 400. Gulden 

erteilt wurde... . Sein thätiges ruhmvolles geben ber 

ſchlos er den 27. December 1543. 

3 Mark 

| m In dielen Büchern ſind nicht nur die Gerecrfane 

ieben Amts überhaupt beſchtleben, fondern auch 

Die in jedem Ort des Amtsbezirks oder auch auf 

fer demfelben angefeffene und eingehörige Amts⸗ 

unterthanen, Lebenlaute ıc. benennt; wobey über 

Dies noch bemerkt iſt, wievlel ieder Untertban am 

Haͤuſern, Hofraith , Aeckern, Wieſen, Waldun⸗ 

gen ıc. nach der beigeſetzten Morgenzahl beſitzet, 

und wo diefe Befigungen gelegen find. Daß eine 

ſolche Anftalt, von der man vorher nichts wußte, . 

von aufferordentlichem Nugen war, und un iſt/ 
ergicbt ſich von ſelbſten. 


jeugte. 


> ER „SEES 
Markgraf Georg war dreimal vermaͤlt. Zus 
erſten Gemalin fah er ſich: Beatrix, die Tochter 
Johannis Huniadis, und Schwefter Könige Ma⸗ 
chiaͤ Corviniy verwittibte Gräfe von Fcangipan - . 
aus, von welcher er aber Feine Kinder erhielt. Dag 
zweetemal vermälte er ſich an Hedwig, Tochter des 
Herzogs Carl von Münfterberg, die ihm zwo Prin⸗ 
zeffinnen gebar; nach deren Abfterben erfohr er fi | 
zur dritten Gemalin: Emilie, Herzogs Heinrich 
‚u Shchfen Primeſſinn Tochter, mit welchere er den 
Regierungsnachfolger, | 
Georg Friederich, am 7. ven 1539. er⸗ 


Diefer war. ben dern Abſterben ſanes SHerm 
Baters erſt vier Jahre alt, daher fuͤhrte Markgraf 
Albrecht von Baireuth, waͤhrend der Minderlaͤh⸗ 
rigkeit deſſelben, die Vormundſchaft, Bis er im Jahr 
1557. die Selbſtregierung der untergebuͤrgiſchen Lan⸗ 
de uͤbernahm, zu welcher Zeit ihm auch, nach erb⸗ 
loſen Abſterben feines Vornunds, die Sande ober⸗ 
halb Gebuͤrgs, oder das Fuͤrſtentum Baireuth an⸗ 
fielen, und die Belehnung über das Herzogtum Jaͤ⸗ 
gerndorf vom König Terdinand erhaften wurde, 
| Er feste ſogleich noch feinem Negierungsantritt 
‚ein eigenes Kollegium yon Rathen und Adrokaten 


zu Beforgung der vielerlen Surisdictiong- Episcos 
pal- und Sagdflrittigfeiten, und der daraus ent⸗ 
fprungenen Prozeſſe mit den Benachbarten, nieder, 
und lies ſichs aͤuſſerſt angelegen ſeyn, die Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Sande näher kennen zu lernen; wie ſich 


dern zroifchen den Jahren 1560. bis 1580. die eg 


ſten Spuren von Specialfarten und Abriffen eini⸗ 


. ger Landesbezirke, freilich ſehr unkuͤnſtlich gezeichnet, J 


vorfinden. In Jahr 1539. brachte er mit Biſchof 
Georg von Bamberg einen Vergleich zu Stande, 
- der das Ausfchreibamt im fränfifchen Kreis besielte, 
und noch ist ben eintrettenden Strittigkeiten „den 
Ausſchlag der Sache giebt. Er.errichtete zu Baia 


N 


reuth und Auſpach die Konfiftorien; gab diefen eine 


einfichtsvolle Ordnung, *) und theilte die Pfarreien 
| DD 3. ſeiner 


©) In dem Concept dieſer im Jaht 1588. verabfaßten 
Ronſiſtorialordnung, wurde den evangeliſch luthe⸗ 
riiſchen Geiſtlichen dieſer Fuͤrſtentuͤmer bie Gewalt 


des Kirchenbanns eingeraͤumt. Der Markgraf 


vurchſtrich aber dieſen Artikel, weil nach der am 
Rande befindlichen Aduſſerung: 


«Seine fuͤrſtlich Durchleucht Bedenken truͤgen, 


doann ſich dieſelben (Seiſtlichen) ſolchs ge⸗ 
- walts wegen ihrer ſondern Deivataffecten 


mißbeauchen mögen! — 


— 
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fin Fuͤrſtentůͤmer in gewiſſe Dibcfen m umd Rapk 
Im Jahr 1577. übertrug ihn Koͤnig Stephan 

kl als nächften Agnaten, die Adminiſtration 


des Herzogtums Preuſſen, weil der damalige Herzog 


Albrecht Friederich mit Gewmuͤthsbloͤdigkeit befallen 
mar. ° Dieſe Verwaltung führte er ſieben Jahre 


lang mit vielem Ruhm, ohne daben das Wohl ſei⸗ | 


ner eigenen Lande zu. vergeffen; wie er denn waͤh⸗ 


rend derfelben im Jahr 1882. an feinem Geburts - | 


tage das ehemalige Gymnafium zu Hailsbronn ſtif⸗ 
tete, und durch ein. Ausfchreiben vom 19. Februar 
ienes Jahre allen Aemtern befahl, über ihre Bezirke 
und Gerechtfame genaue Beſchreibungen zu verfaffen 
. und einzufenden, welche ebenfalls zur Zeit noch vor⸗ 
handen find. Im folgenden Sahre 1583. war er ſo 


glücklich, in dem mit der Stadt Nürnberg der ho⸗ 


hen und fraiſchlichen Obrigkeit in daſiger Gegend 


wegen, bey dem Reichskammergericht anhaͤngig ge⸗ 
weſenen Prozeß ein. obſiegendes Urteil zu erhalten, 
das auch bey der dagegen von Seiten der Stadt 


ergriffenen Reviſton beſtaͤttigt wurde. | 
Im Jahr 1587. beſchickte er die, wegen Erneue⸗ 


rung der brandenburgifch- und heſſiſchen Erbverbrüs 
. derung nach Bambus ausgeſchriebene Zuſammen⸗ 


kunft; 


Fe 


ö : 5 
tkunßft z um welche Zeit auch das fäfularifirte Kloſter 
Wuͤlzburg in eine Veftung umigefchaffen wurde. 

Da Marfgraf Georg, Friederich mit feinen bee⸗ 
den Öemalinen, davon die erfte: Eliſabete, Marke 
grafs Johann zu Brandenburg Cuͤſtrin⸗ die jmote 
aber: Sophie, Herzogs Wilpelm des Jüngern 
zu Braunſchweig Luͤneburg Zelle, Tochter war, 
Feine Erben erzeugte; ſo errichtete derſelbe mit dem 
Kurfuͤrſten Joachim Friederich zu Brandenburg 
wegen der. Regierungsfolge in den, fraͤnkiſchen Fürs 
ſtentuͤmern im Jahr 1598. zu Gera einefl Bang 
and farb den 26. April 1603. 


Dr mm 
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Zeit errichtete der, Markgraf auch eine Orduuug 
"unter feines Soͤhnen, welche der kuͤnftige Regit⸗ 
wungefelge sum Gegenſtand hatte. Im Jahr 1508: 
Bam ar dem Kalfer in eigener- Perfon mit zweien 
feiner Prinzen: gegen die Venetianer zu Huͤlfe. Im 
dehr 1544. ſtiftete er das Franciskaner⸗Kleſter 
Eantt Jobſt zu Goldkronach; legte 1315. die Re⸗ 
gierunßg nieder; übergab dag obergebuͤrgiſche Juͤr⸗ 
ſtentum ſeinem aͤteſten Prinzen Cafimir, das un⸗ 
tergebuͤrgiſche aber dem Prinzen Georg, und be⸗ 
ſchlos endlich 20. Jahre nachber 1536, fein schen 
e Plaffenburg. : 

Caſi mir⸗ eigentlich zwar aah der väterlichen, 
| Kerordnung Regent des obergebürgifchen Zip 
fientunis. - . Da :aber dennoch gewiſſermaſſen «ine 
. gemeinfchaftliche Regierung, zwiſchen ihm, und 
feinen das untergebürgifche Fuͤrſtentum überfommps . 
ner Herrn, Bruder, Markgraf Georg; foredaus 
exte; fo foll auch hier die Geſchichte deſſelben fi 
lich mit abgehandelt werden. 

Er war den 27. Sept. 1481. gebohren; wid⸗ 
dicke fi di in feiner Jugend dem geiftlichen Stande 
und wurde Domherr zu Wuͤrzburg f Augfpurg und 

Mainz 1 wie ihn denn auch. Kaiſer Marimilian L 
.. W504» 


r 


ren gg 7 nn 
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| 1504 zu dem * exledigten kurfurſilichen Stuhl 


ig Mainz in Vorſchlag brachte, Wald hierauf legte 


‚den. geiftlichen Stand gaͤnzlich ab, ergrief den - 


Degen uud folgte 2 dem Kaifer gegen die Benetianer 
Im Jahr 1518. vollzog er in Beiſenn Kaifers Dig 


rimiljan zu Augſpurg das Beilager mit Sufannen, 


Herzog Albrechts IV, von Baiern Prinzeſſin Toch⸗ 


5 ter; und: als im nächffolgenden 1339ten Kg 


diefer Kaifer mit Jrod abgieng, beſchickte König Carf- 
in Spanien durch dieſen Fuͤrſten die Keiſerwahl 
Ging klugen Einlgisungen verſchafften much Carl 
die roͤmiſche Kaiſerlrene. Zur Dankbarkeit beſtaͤt/ 
tigte dieſer ihm alle vorher erlangte hurge und markg 


graͤfliche Freiheiten, inſonderheit Alk: Werehetang 


des kaiſerlichen Landgericht. 


¶ Bey dem im Jahr 1593. beinagealgemein won 
denen Bauernauftuhr a; liefen ſich auch die Vauern 


diefes Fuͤrſtentums zur. Empörung · gegen ihre recht 


maͤſgeslokrigkeit verleiten / welchem Unweſen aber, \ 


cheils mit ewalttheils durch fehsıfcharfe Stra⸗ 


fen geſteuert wurde. ‚Die Thronfelge in dene erle 
didtou Koͤnigreich Ungarn entzuͤndete im Schr. 1526. 


ein fuͤr chterliches Kricgefeuer zwiſchen Koͤnig Ferdi⸗ 


ah 1 Bir Bart den günften, Broher/ und den 
eu A 


4 


ON 


ſich zum Koͤnig von Ungarn‘ aufeworfenen Ichaan | 
von Japokia. "Ferdinand überkug Dem Hertn Mark⸗ 
Ä grafen das ⸗berſte Kommando ſeiner Arnieey⸗ ꝰdee 


dent auch ſo gluͤcklich war, die Städt Ofen jitieren 


Sera, woſelbſt er abek kurz hernach erfrälifte. iind 
bden 21. Sept ior. im 47. Jahr ſeines Alters 
verſtarb. Bein Leichnam wurde hierauf · in Sie 
‚eäntifgehe Lade ‚Suntgehneche mo —— 


—* BE ea ur RR u 
Bee den Beinamen der Srömme, 


| ahi nach der Verordnung ſeines Herrn Watend; 


noch beydeſſen Lebzeiten!dio Kodierung der uinter⸗ 


| gebůrgiſchſ Lande. - Er-war den 4. Merz E48A: 


gebohren. In der Plgenid: widmete er fich' Se 


7 eier Tee Etande, wirrde auch 


WE SHE Domherr zu Wirzburg. "George 
nbhefter AGeiftrfand aber dey dan lirchlichen · Ve⸗ 
ſchaͤftigungen zu wenig Nhtung; Er füntwiche - 


VWergniſgen an wahrer / Nutzbaren Thaͤtighelt ʒ. das 
‚ Propen ſeines Muthes durch sen Degen, Tin baie⸗ 


riſchen und venetianiſchen Krieg ab, mohin er fees 


ham. Wear Begleiter ha. ? „Zr. Jahr. 1506; 


begab 


| 


i 
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begab er ſich an den Hof Koͤnigs Vladislaus von 


Ungarn, feiner Mutter Bruder, wegelbft er mie 


den Herzogen Johann von Oppeln und Valentin 


In 2 


von Raribor eine Erbverbrüderung errichtete, nach 


. welcher der überlebende Theil die Lande des, ohne‘ 


Kinder. verfierbenden-erben ſollte. Beede Herzoge 
hinterlieſen auch Feine Nachkommenz Georg erbte 
alſo ihre Beſitzungen3. allein nachhero nahm Ferdi⸗ 
nand I, Kaiſer Earl des Fuͤnften Bruder, dem 
Markgrafen diefelben wieder weg, und verfprach ihm; 
dafür 130000. Gulden zur Schadloshaltung, die 
aber niemalenhezahle wurden. *). Im Jahr 15333. 
ſchenkte ihm König Vladislaus die ungärifche Ges 
ſpannſchaft Warasdin, auſſer welcher er noch eine: 
Menge Ortſchaften in Ungarn befas.“.. Zivey Jahre 
nachher begab ſich der Markgraf nad) Anfpach und 
trat die. Megigrung der ‚antergebürgifchen Sande; 


asigy:n Er verfaufte 1524..die Warasdiner 


Geſpannſchaft und. die Staͤdte Medwed, Luko⸗ 


| vez umd- Rokonok fuͤr 33000. ungariſche Gulden 


an die Königin, Mei: von n Ungarn, und erwarb | 

R Ta — 2 dage⸗ 
— Dentwtigten der mh Serie 

ter & 24 j | 

| Erſter Th. D 


NT ee ... 
dagegen das Herzogtum Jaͤgerndorf in Schlefien. 
Im Jahr 1525. machte er eine Reiſe nach Witten⸗ 
berg, um den unſterblichen Luther perſoͤnlich ken⸗ 
nen zu lernen, welche Unterredung wahrſcheinlich 
ſehr vieles zu der nachherigen Standhaftigkeit dies 
fes Fuͤrſten, in Anfehung der Reformation beige⸗ 

tungen haben mag. 

Mach Abſterben feinen‘ Herrn⸗ Bruders, Mark 
grafs Eafimir von Baireuth, übernahm er 1527; 
die Vormumdfhaft über deflen: hinterlaffenen mins 
deriaͤhrigen Prinzen‘ Albrecht, welchen er. in deu 
- esangelifchen Religion erziehen lies. Er berufte im 
folgenden Jahr einen Religlons⸗Konvent, aus bes 
damaligen .angefehenften Theologen nach. Schwa⸗ 
bach, ben welcher Zufammenfunft fiebenjehen Glau⸗ 
bens⸗Lehrſaͤtze verabfaßt wurden, die man bie Schwa⸗ 
bachiſchen Artikel nannte. | 

Mit anfferordentlichen Much und Stamotafe u 
Sigfeit verteidigte er, 1530, die Wahrheit der evan⸗ 
geliſchen Glaubenslehre auf dem Reichstag zu Auge 
fpurg, nachdem er ſchon vorher eben icne $chre, 


anf den zu Anfpach 1528. abgehaltenen Sanbtage in 


ſeinen Landen eingefuͤhrt hatte. 
| Im Jahr 1541. traf er zu Regensburg mie 
feinem Neffen, Markgrafen Albrecht dem Krieger, 


/ 
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über die Fuͤrſtentuͤmer ober» und unterhalb Gebirge 
eine Theilung; ordnete auch gleich hernach eigene. 
Perſonen ab, die über alle damalige Aemter beſon⸗ 
dere Saal: Lager⸗ und Urbarbücher *) errichteten, 
welche noch gegenwärtig vorhanden find, und auch 
gegen benachbarte Herrfchaften ben vorfommenden 


Strittigkeiten fidem et vim probandi haben. ' 


Wenige Zeit nad) dem Vollzug des Regensbur⸗ 
ger Vertrags erhich Markgraf Georg.einen Beſuch 
von Kaiſer Earl den Fünften, bey welcher Geles 
genheit ihm und feinem Vetter Albrecht ein Privi- 
legium de: non’ appelkendo- auf 400. Gulden 
erteilt wurde. Sein thätiges ruhmvolles Leben ber 
ſchlos er den 27. December 1343. 
| D2 Mark⸗ 

Br In dieſen Büchern ſind. nicht nur bie Gerechtfune 
ieden Amtg überhaupt befchrieben, fondern auch 

Die in jedem Ort des Amtsbezirks oder auch aufs 

ſer demfelben angefeffene und eingehörige Amts⸗ 
unterthanen, Lehenleute ıc. benennt; wobey uͤber 
Dies noch bemerkt iſt, wievlel ieder Unterthan an 
Haͤuſern, Hofraith, Aeckern, Wieſen, Waldun⸗ 
gen sc. nach der beigeſetzten Morgenzahl beſitzet, 
und wo. diefe Befigungen gelegen find. Daß eine 
ſolche Anftalt, von der man vorher nichts wüßte, . 


"von auffeeordentlihen Augen war, und un iſt⸗ I 


eriebt ſich von ſelbſten 


| Markgraf Georg war dreimal vermalt Zur 
erſten Gemalin ſah er ſich: Beatrix, die Tochter 
Johannis Huniadis, und Schweſter Koͤnigs Ma⸗ 
chiaͤ Corvini˖ verwittibte Gräfin von Frangipan 
aus, von welcher er aber keine Kinder erhielt. Das 
zweetemal vermälte er ſich an Hedwig, Torhter des 
Herzogs Carl von Münfterberg, die ihm zwo Prins 
zeſſinnen gebarz nach deren Abfterben erkohr fi 
zur deitten Gemalin: Emilie, Herzogs Heinrich 
ju Saͤchſen Pringeffinn. Tochter, mit weldje e er deu 
Regierungsnachfolger, 
| Georg Friederich, am 7. A 1539. er⸗ 
dzeugte. 
| Diefer mar. ben dem Abſterben feines Sem 
Woaters erſt vier Jahre alt, daher fuͤhrte Markgraf 
Albrecht von Balreuth, waͤhrend der Minderlaͤh⸗ 
rigkeit deſſelben, die Bormumdfchaft, bis er im Jahr 


2337. die Selbſtregierung der untergebuͤrgiſchen Lan⸗ 


de uͤbernahm, zu welcher Zeit ihm auch, nach erb⸗ 
loſen Abfterben: feines Vormunds ‚bie Lande ober⸗ 

halb Gebuͤrgs, oder das Fuͤrſtentum Baireuth an⸗ 

fielen, und die Belehnung uͤber das Herzogtum Jaͤ⸗ 

gerndorf vom Koͤnig Berdinand erhalten wurde, 

| Er feste fogleich nach feinem Regierungsantritt 

ein eigenes Kollegium von Raͤthen und Adootaten | 


| 53 
zu Beſorgung der vielerlen Jurisdictions Episcos 
‚pal- und Jagdſtrittigkeiten, und der daraus ent; 
fprungenen Prozeſſe mit den Benachbarten, nieder, 
und lies ſichs aͤuſſerſt angelegen ſeyn, die Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Lande näher kennen zu lernen; wie ſich 


denn zwiſchen den Jahren 1560. bis 1580. die erg 


ſten Spuren von Specialfarten und‘ Abriffen eini⸗ 
ger Landesbeʒirke/ freilich ſehr unkuͤnſtlich gezeichnet, 


vorfinden. In Jahr 1559. brachte er mit Bifchof 
. Georg von Bamberg einen. Vergleich zu Stande, 
der das Ausſchreibamt im fränfifchen Kreis besielte, 
und noch ist bey eintrettenden Strittigfeiten den 
Ausfchlag der. Sache giebt. Er.errichtete zu Bai⸗ 


Ä 


reuth und Anfpach die Konfiftorienz gab diefen eine 


einfichtsvolle Ordnung— *) und theilte die Pfarreien 
| D 3 ſeiner 


2) In dem Concept dieſer im Jahr 1588. berabfaßten 
RKonſiſtorialordnung, wurde den evangelifch Iuthes 


[5 


riſchen Geiſtlichen dieſer Fuͤrſtentuͤmer die Gewalt 


des Rischenbanns eingeraͤumt. Der Markgraf 


durchſtrich aber dieſen Artikel, weil nach der am 
Rande befindlichen Aruſſerung: 


«Seine fuͤrſtlich Durchleucht Bedenken truͤgen, 


doann ſich dieſelben (Seiſtlichen) ſolchs ge⸗ 
woalts wegen ihrer ſondern Veloataffecten 


mibbtauchen moͤgten!! — 


— 


1 
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feinet Fuͤrſtentuͤmer in gewiſſe Dicefen m und Kapi⸗ 


tul. Sm Jahr 1577. übertrug ihn Koͤnig Stephan 


in Pohlen, als naͤchften Agnaten, die Adminiſtration 
des Herzogtums Preuſſen, weil der damalige Herzog 


Albrecht Friederich mit Gemuͤthsbloͤdigkeit befallen 


war.” Dieſe Verwaltung führte er ſieben Jahre 
lang mit vielem Ruhm, ohne dabey das Wohl ſei⸗ 
ner eigenen Lande zu vergeſſen; wie er denn waͤh⸗ 
rend derfelben im Jahr 1582. an feinem Geburtes 
tage das ehemalige Gymnaſium zu Hailsbronn ſtif⸗ 
tete, und durch ein Ausfchreiben vom 19. Februar 
ienes Jahrs allen Aemtern befahl, über ihre Bezirke 
und Gerechtfame genaue Befchreibungen zu verfaflen 
und einzufenden, welche ebenfalls zur Zeit noch vor⸗ 
handen find. Im folgenden Jahre 1583. war er ſo 
gluͤcklich, in dem mit der Stadt Nürnberg der ho⸗ 
ben und fraiſchlichen Obrigkeit in daſiger Gegend 
wegen, bey dem Reichekammergericht anbaͤngig ges 
weſenen Prozeß ein obfiegendes Urteil zu erhalten, 


. daB auch bey der dagegen von Seiten der Stadt 


ergriffenen Revifton beftäftigt wurde. 

Im Jahr 1587. beſchickte er die, wegen Erneue⸗ 
zung der brandenburgiſch· und heſſiſchen Erbverbrüs' 
derung nach Waumburg ausgefchrichene — 


⸗ 


| 
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eunft um weldhe Zeit auch das fäfularifite Kloſter 
Wuͤlzburg in eine Veſtung unigefchaffen wurde. 

Da Markgraf Georg, Friederich mit feinen bee⸗ 
den Gemalinen, davon die erfte: Eliſabete, Mark⸗ 
grafs Johann zu Brandenburg Cuͤſtrin· die zwtte 


aber: Sophie, Herzogs Wilgelm des Jüngern 


zu Braunſchweig Lüneburg Zelle, Tochter war, 
Feine Erben’ erzeugte; fo errichtete derfelbe mie dem 
Kurfürften Joachim Friederich zu Brandenburg 
wegen der. Regierungsfolge in den fraͤnkiſchen Fuͤr⸗ 
ſtentuͤmern im Jahr 1598. zu Gera einel Vanac⸗ 
amd ſtarb den 26. April 1603. 
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II. Regenten des untergebuͤrgiſchen Fuͤrſten⸗ 


— 


tums aus der iuͤngern noch 
bluͤhenden Linie. 


Tas dem im Jahr 1603. erfolgten erbloſen Abe 
ſterben Markgrafs Georg Friederich, fielen die bee⸗ 


den fränfifchen Fuͤrſtentuͤmer an das Kurhaus Bran⸗ 
denburg zuruͤck. Vermoͤg des geraiſchen Vertrags 


teilten die Brüder des damaligen Kurfürften Jo 
him-Friederih, die Markgrafen Chriſtian und 


Joachim Ernſt dieſe angefallene Lande dergeſtal⸗ 


ten unter ſi ch daß erſterer das Fuͤrſtentum Bai⸗ 
reuth, letzterer aber das Fuͤrſtentum Anſpach er⸗ 

hielte. Joachim Ernſt, dritter Prinz des Kur⸗ 
fuͤrſten Johann Georg zu Brandenburg, war den 


11. Juny 1583. gebohren. - Er legte auf der Uni⸗ 
verfität Frankfurt an der Oder den Grund feiner 
Wiſſenſchaften, reißte nachher durch Teutfchland, 


Dannemark, Frankreich, England, Schottland, 
durch die Niederlande und Holland, und nahm den 


23. Sul. 1603. die Huldigung in dem Fuͤrſtentum 
Anſpach ein. 
Waͤhrend der Jahre 1604. bie 1607. legte er 
‚Proben Finz Topferfeit im damaligen fpanifchen 
Kries 


U N. 


y 
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Krieg in den Niederlanden ab, Als hierauf im 
Jahr 1608. die proteſtantiſchen Stände viele Ges 


" fahr vor-fich fahen, wurde unser feiner Anleitung, 


mit mehreren Reichsfuͤrſten, in dem anfpachifchen 
Klofter Auhauſen, die befannte evangelifche Union *) 
errichtet, daben aber Markgraf Joachim Ernft zum 
General derfelben ernannt, welche Würde er big. 
zu Wiederaufhebung dieſes Fuͤrſtenbundes 162 1. 
mit vielenr Ruhm bekleidete. 

Bey all. dieſen Unruhen vergaß der Markgref 


dennoch nicht das innere Wohl feiner Sande; viel⸗ 


mehr lies. er in eben ienem Jahr 1608. die Amts⸗ 


ordnung, welche noch ietzt als das anſpachiſche 


randrecht angeſehen wird, publiciren; auch von 
D5- . allen 


7 bat ung der Here Regierungss Rath und geheime 
Acchivar Spies im erften Theil feiner archivi⸗ 
ſchen VNebenarbtiten ©. 72. 2. f. befchentt. 


⸗ 


Auch der verſtorbene Herr Hofrath und geheime Ar⸗ 


chivar Stieber hat die Geſchichte dieſes merk⸗ 


wuͤrdigen Buͤndniſſes aus archiviſchen Urkunden 
gruͤndlich bearbeitet, und es iſt Schade, wenn 


hieſes vortrefliche Werk nur im Manuſcript auf⸗ 
Mangel eines Verlegers, bekannt gemacht wird, 


— 


bewahrt bleibt, und nicht durch den Druck, aus 


€ 


) Mit einer fehägberen Nachricht von diefer Union 


. 
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allen Amtsſtellen uͤber ſechzehnerley Punkte, F 
welche die Beſchaffenheit des Landes und der Aem⸗ 
ter zum Gegenſtand hatten, Deantwortungen abfors 
dern. Im Jahre 1614. begab fi) der Markgraf. 
nad) Naumburg , um der, wegen Erneuerung der 
Erbbverbruͤderung zwiſchen den Haͤuſern Sachſen, 

Brandenburg und Heſſen, angeordneten Zuſam⸗ 

menkunft perfönlich benzumohnen, Gr war aͤußerſt 
| ſorgſam ſeine Lande fuͤr den traurigen Folgen des 
inzwiſchen ausgebrochenen dreyſigiaͤhrigen Krieges zu 

ſichern. Allein! die goͤttliche Vorſehung nahm eben 
zu der Zeit, als die Gegenwart eines fo guten thaͤ⸗ 
tigen Regenten fuͤr das Land von den beſten Folgen 
geweſen ſeyn wuͤrde / denſelben am 25. Februar 

1623. im 42. Jahr ſeines Alters hinweg. oa 

In feiner, mit Sopbien, Johann George 

Grafen vou Solms⸗Laubach Tochter, geführten 
| Ehe, zeugte er vier. Prinzen und eine Prinzeffin ; 

von welch erftern aber-der Erbprinz Friederich in 
der, den 27. Auguſt 1634. bey Nördlingen vorge⸗ 

faallenen Schlacht, geblieben ift, und dahero der 
zweete Prinz 
‚ Albrecht in der Regierung des ; Fürfenfums 


\ ut folge 
Diefer 


3 
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Dicke Fuͤrſt war den 18. September 1620, 


gebohren, mithin nad) dem Abfterben feines Herrn 


Vaters erft fünf Jahr alt. Markgraf Chriftian _ 


zu Baireuth und die hochfuͤrſtliche Frau Wittwe 
unter Beiſtand ihres Herrn Bruders des Grafen 


Friederich von Solms, übernahmen deswegen die 


vormindfchaftliche Regierung. Als Prinz trat er 


ſchon im zwölften Lebensiahre unter Begleitung des 
berühmten Limnaei,*) eine Reife nad) Frankreich 


‚an, von ba er 1635. zuruckkehrte, und den 26. 


May 1639. nach erhaltener Volljaͤhrigkeit die Selbſt⸗ | 
tegierung feiner Sande übernahm, 
So vergnügt num diefer Negierungsanteitt für 


das Fuͤrſtentum an ſich twar, weil die ausgejeichnere 
Guͤte diefes Fuͤrſten die beften Tandesväterlichen Ver» - 


| anſtaltungen hoffen lies; fo traurig war derfelbe ges 


‚wis für den guten Regenten felbft: dennerfah, wo er 
nur Binblicte, ein wüftes, durch den fehreclichften - - 


Krieg aͤuſerſt ruinirtes Sand. Keines der funfjchen 
Oberaͤmter des Sieflentums mar verſchont geblie⸗ 
ben. 


2) Nachrichten von 1 dieſem groſen Publiciſten Fund | 
ehrer theilen die ältern anfpachifchen woͤchentli⸗ 
chen Nachrichten vom Jabe 7749» Ro. 4. u. 5. 

wit. 


, 


Ze 
ten. Jedes hatte erbaͤrmlich gelitten. &o Hatte 


3. B. Burgthann durch den piccolominiſchen Durch⸗ 

zug vieles auszuſtehen, und ſah mehr einer Wildnis, 

alls einem bewohnten ‘Sande’ gleich; Cadolzburg 

War an Mannfchaften ganz entblöße, fo daß im ° 
Jahr 1639.im Flecken und ganzen Oberamt nur feche 

Haushalten zu finden waren; Eolmberg umd Cräy 

" Lingen waren Fourage leer; Creilsheim mit feis 


nen einverleibten Aemtern, desgleichen Feucht⸗ 
wang und Gunzenhauſen waren ganz ausgeſogen, 
wie. man denn im letztern Dit die Glocken von den 
Kirchthuͤrmen abnehmen und verkaufen mußte; die 


Einwohner des Hohentruͤdinger Bezirks waren 


entwichenz Roth war niit feinen Dorffchaften von 


allem rauh und glatten Futter entbloͤßt; Schwa⸗ 
bach litt an allem Mangel; Stauf hatte nicht efs 
nen hausſaͤſſigen Menſchen mehr Alfershaufſen 


und mehrere ſeiner Ortſchaften lagen in Schutt 
und Aſche vergraben; und der ganze oberamtliche 


Diſtriet war nicht im Stande, nur die von Roth 
ihnen zugefchicfte vier Mann von. dem kaiſerlich⸗ 
warglerifchen Regiment zu verpflegensz Uffenheim 


hatte mit den umliegenden Orten durch den pics 


| Eu slpminifen Durchus auſſerotdentlich vieles aus · 
geſtan⸗ 


zu —2R 6 
geſtanden; in Waſſertruͤdingen fand man kaum 


‚mehr zwanzig bewohnte Häufer; und Windſpach 


war durch die. Plünderungen fo ruinirt, daß es 


. 2639. nicht mehr .als drey Reuter im Winters 
auartier verpflegen konnte. Kurz, die meiſten Doͤr⸗ 


fer im Lande waren leer, und unangebauet; die Wal⸗ 
dungen verfallen und unausgeraͤumt; die Muͤhlen 


verdorben; die Viehzucht lag darnieder; die Le⸗ 


bensmittel waren aͤuſſerſt rar; die Wieſen durch 


das uͤberhandgenommene ſchwarze Wildpret verdor⸗ 


benz’ und die Aemter und Regiſtraturen in Unord⸗ 
nung gebracht, auch mehrere der lettern ver⸗ 


brannt. 


Das war gewis ein trauriger Anblick fuͤr einen 
fo guten Degenten. Daber war denn auch Mark; 


graf Albrecht unaufhoͤrlich beſchaͤftigt, feine Lan⸗ 


de wieder in Aufnahme zu bringen, die eingeriffene 
Mishräuche abzuftelen, und dagegen Ordnung, - 


Wahrung, Gewerbe, Handel und Wandel eimw 
. führen. Er rufte die verlaufenen und zerſtreuͤten 


Unterthanen möglichft wieder herbey; lies die öde 


| liegende Güter mehrentheile ohnentgeldlich wieder 


zum Anbau bringen; die Waldungen ausraͤumen; 


Be" fänsane Wildpret vermindern; die Viehzucht 


/ | neuer⸗ 


* 
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“neuerlich antichten , den Getraldbau befördern, und 
Die Aemter wieder ordentlich beſtellen. 

Mehrere Polizeygeſetze, „bie, Kanʒleyordnung 
vom Jahr 1640, die Ehegerichtsordnung u. a 
find Beweiſe, daß Markgraf Albrecht väterlich 
‚für fein verwaiftes Sand forgte, und der Wieder 
erbauer nnd Befengeber deffelben war. Wie er 
denn übrigens ein guker goftesfürchtiger Regent 
geweſen iſt, aus deſſen Mund nie ein Schrnr 

gehoͤrt wurde. | | 
Wauaͤhrend ſeiner Regierung wurde auch im Jahr 
1633. das zwiſchen dem baireuthiſch⸗ und anſpachi⸗ 
ſchen Haufe gemeinſchaftlich beſtandene Gymnaſium 
zu Hallsbronn, welches in den Kriegsläuften ganze 
lich eingegangen war, wieder. hergeſtellt, und die 
Fuͤrſtengruft in der anfpachifchen Stadtkirche erbaut, 
in welcher derfelbe auch der erfte brandenburgifche 
Fuͤrſt war, der in dieſer Ruheftätte, nach feinem, - 
den 22. October 1667. erfolgten Abſterben beiges 
fetzt wurde. Er war in feinem $chen dreimal ver 
mählt.- - Anfänglich mit Senrietren Louifen, 
. Prinzeffin von Wuͤrtemberg · Mömpelgard, von der 


er drey Prinzeſſinnen erhielez das Zweetemal mit 


Sophien Margareten » gebohrnen Gräfin von 


Oettin⸗ 


Dettingen, die Ihm zween Prinzen und drey Prin⸗ 
zeſſinnen gebahr; und das drittemal mit Chriſti⸗ 
nen einer Prinzeſſinn von Baaden⸗ Durlach, die 
ohne Hinterlaſſung fürftlicher Kinder verftarb, 
Markgraf Johann Friederich, Prinz dee 
| ——* Regenten war gleichfalls noch min⸗ 
derjaͤhrig, ale fein Herr Water verſtarb. Daher 


übernahm der Herr Kurfuͤrſt Friederich Wilheint 


von Brandenburg die Obervormundſchaft, bis der 
Herr Markgraf im Jahr 1672. die Regierung fer 
ner ererbten Lande ſelbſt antrat. Die hohen Schw 
len Strasburg und Geneve wagen vorher von Ham 
beſucht — auch Frankreich, Italien und die Mie⸗ 
derlande durchreiſt worden. Er fuͤhrte ſeine Men 
glerung mit Weisheit und einer ausnehmenden 
Klugheit, welche noch durch die waͤhrend derſel⸗ 
ben erlaffenyen. Landesverorduungen. ſichtbar wird. 
Mit Waterliebe empfieng er einen Theil der 

aus Frankreich vertriebenen reformirten Flüchtlinge, - 
- teilte denſelben vortrefliche Freyheiten, durch 


welche ihnen auch unter andern die Erbauung einer 


Kirche und die Anſtellung eines‘ Geiſtlichen ihrer 
Religion zu. Schwabach *) verſtattet wurde. 
) Dieſe unſchuldig Verfolgten ſollten ſich eigentlich 
nach dem Willen des Herrn Markgrafens In be | 


EL’ — 
Nur zu fruh entries ihn die Vorſehumg; denn 
er ſtatb, noch nicht 32. Jahre alt, an den Kine 
’ berblattern, den 13. Mer; 1686. Er hatte fidy 
ztvelmal vermaͤhlt. Anfangs mit Johannen Eli⸗ 
ſabethen, Markgrafs Friederich zu Baaden⸗ 
Durlach Prinjeſſinn Tochter, mit welcher er 3. 
Prinzen und 3. Prinzeſſinnen, nach deren Tode 
aber mit Kleonoren Erdmuth Couiſen, Toch⸗ 
ter des Herzogs. Johann George zu Sachſen⸗Eiſe⸗ 
nach, mit det er 2, Prinzen und 1. Primeflinny 
(die nachherige Gemalin Könige: Georg. Il. in. 
England ), erzeugte. _ 
Nach dem Tode diefes guten Süefken fiel die Kur 
gierung der untergehuͤrgiſchen Lande an den damals 
noch minderjaͤhrigen Erbprinzen Chriſtian Albrecht. 
Da aber dieſer auf der Heimreiſe, noch vor dem 
Regierungsantritt den 20, October ı 652, zu Sraufs, 
- Rush am Mayr verſtarb, fo übernahm deffen nad 
botzende Herr Meder: Be 
Bee Nah 
- Mefidenz Anlbech, und zwar: auf dem Platz der 
Stadt ‚ der ietzt bebaut iſt, und die neue Anlag 
heißt, niederlaſſen und anbauen. Allein die 
Intoleranz, die damals beſonders einigen Geiſt⸗ 
ichen eigen war, trieb die Ungfücklichen doch noch 
un 22 Stunden weiter in eine randſtadt!! 


i 
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Markgraf Geotrg Friederich, nach erhaltener 
Volljaͤhrigkeĩt im 16. Jahr feines Alters die Res 
gierung des. Fuͤrſteatums Auſpach. Er hatte vor⸗ 
hero mit feinem verſtorbenen Seren Bruder eine 
Reife nad Helland und England geniacht, wohnte 
aud) im Jahr 1695. dem Feldxig am. Rhein gegen 
bie Franzoſen, ‚als Freiwilliger hey. Zu Anfang 
des ſpaniſchen Exhfalgefriegs wurde er von dem 
Kaiſer im Jahr 1701. zum Generalfeldmarſchall⸗ 


Seasenant ‚ernannt, und gieng in dieſer Wuͤrde zur 


kaiſerlichen Armee nach Italien. Dort bewies er 
durch Muth und Standhaftigkelt, immer cin El⸗ 
gentum der brandenburgiſchen Prinzen, daß er eben 
ſo gut Heerfuͤhcer als Regent ſeyn konnte: denn er 


eroberte noch den 5. Jenner 1702, mithin nach 


ſchon bezogenen Winterquartieren, die Veſtung Bor⸗ 


ſello am Po; war auch in der Zeitfolge bey der Be⸗ 


lagerung von Landau grgenwaͤrtig. Im Jahr 1703. 
erhielt er das Patent als General der Reichska⸗ 
vallerie, in welcher Würde er den 28. Merz jenes 
Jahrs die baieriſchen Völker bey Schmidmuͤhlen in 
der /obern Pfalz angrief, dort aber durch eine Mus 


quetenkugel, In den Leib dermaſſen verwundet wur⸗ 
de daß er nach wenigen Stunden, in einem 24. 


Erſter CTh. En Ze iabrbe 
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jaͤhrigen Alter ſeinen Heldengeiſt in dem Darf Kut⸗ 


tenſee aufgeben muſte. Er ſtarh ohnvermaͤhlt und 
mit der Standhaftigkelt und Ruhe, die nur dem 
Weiſen und Chriſten eigen iſt. 

Nach diefem traurigen Tode folgte deffen juͤng⸗ 


fter Herr Bruder Markgraf Wilhelm Sriederich 


in der Regierung. . Er hatte Bereits als Prinz 
Holland, Italien, Frankreich und England durch⸗ 
reifet, und von feinem Muthe, bey der Belagerung 
Landau und der Stadt Neumark, in der: Würde 
eines Faiferlichen Generalfeldwachtmeiſters, Pros 
ben abgelegt. Bald nad) feinem Regierungsantritt 
genos. er die. Ehre eines Beſuchs von dem damalls 


” gen roͤmiſchen Rönige Joſchh den Erſten zu Triese 
dorf. Im Jahr 1712. machte diefer Fuͤrſt mit 


dem Haufe Bayreut einen Vertrag, nach welchen 
das Mitausfchreibemt im fränkifchen Craiſe 


zwiſchen beeden fuͤrſtlichen Haͤuſern von 3. zu 3. 
Jahren abwechſeln ſolle. Unter feiner Regierung 


geſchah auch im Jahr 1719. die Abteilung der, 


zwiſchen den beeden brandenburgiſchen Haͤuſern in 


Franken bisher gemeinſchaftlich beſtandenen Klofter 
hailsbronniſchen Aemter und Gefaͤlle, und die, 


Srandleguns der treflichen öͤffentlichen Buͤcher⸗ 


ſamm⸗ 
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ſammlung im anſpachiſchen Reſidenzſchloß. Seine 
Regierung zeichnete ſich durch Wolthun und viele 
vortrefliche Verordnungen aus. Wiſſenſchaften 
und Kenntnis des Landes wurden waͤhrend derſelben 
am meiſten befoͤrdert: denn auf Wilhelm Friede⸗ 
richs Befehl wurde vom Jahr 1710, an, das ganze 
Fuͤrſtentum durch den Ingenieurhauptmann Vet: 
ter geometriſch abgenieſſen und aufgenommen und 
darüber eine eigene Landkarte in zweierlei Format 
‚gefertiget und in Kupfer geflochen, *) Zu gleicher 
Zeit wurde auch über alle Ober + und Aemter und 
die darinnen gelegene: Ortſchaften eine ausführliche 
Topographie verabfaßt; die Wildfuhren beſchrieben 
und in Riſſe gebracht; und endlich den Regiſtratu⸗ 
ren mehrere Ordnung und Brauchbarkeit gegeben. 
Nur zu bald wurde dieſer Fuͤrſt der Welt und ſei⸗ 
nen Landen entriſſen, indem er den 7. Jenner 1723. 
im 38ften Jahre auf dem Jegdſchloß Reichenbach, 
am Schlag verſtarb. 

Die Gemalin diefte aelichen Regenten war 
| die ‚ noch in gefegnetem Andenken ſtehende Marke 
graͤfin Chriftisne Charlorte, Herzogs Friederich 
Earl zu Würtemberg Prinzeßin Tochter, welche 

€ 2 Ä ihm 
*) f den aten Abſchnitt. | 
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ihm zween Prinzen und eine Prinzeßin erzeugte, 
wovon aber letztere nebft einem Peinzen in zarter 
‚Kindheit wieder verftorben. Es folgte dahero 

Herr Markgraf Carl milhelm Sriederich; | 


“ welcher den 12. May 1712. geboren, mithin bey 


dem Abfterben feines. Herrn Waters, erſt 11. Jahr 
alt war. Deſſen Frau‘ Mutter, die ohnvergeßli· | 
che Marfgräfin Chriſtiane Charlotte übernahm das - 
het die vormundfehaftliche Regierung, und führee, 
fie bis zum Jahr 1729. mit ausnehmender Wie 
heit und Klugheit fort, Ehe noch der Here Mare - | 
graf die Selbfiregierung antrat, machte er eine 
Meife nad) den Niederlanden, Berlin und Sean 
reich, um ſich in diefen Staaten mehrere nügliche 
Kenntniſſe zu ſammeln. Am 30. May 1729. | 
. übernahm derfelbe die Regierung des imtergebürgis 
ſchen Fürftentung; an welchem freudigen Tag auch 
die Wermählung mie weil, Jhro Koͤnigl. Hoheit 
Friederike Couiſe, Königs Frieberich Wilhelm - 
in Preuffen Majeftät nachaͤlteſten Prinzeffin Tod» | 
ter in Berlin geſchah, mit welcher ce den 21. Jung 
jenes Jahrs in Anſpach anlangte. - Er nahm darı | 
auf den 28. July die Huldigung in der Reſidenz | 
‚ein, und teilte balß "made das hochfürftlicye 
Regie⸗ 
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 Megiermgefollegium, zu gefchtwinderer Befördes - 
rung der Sufliz in zween Senate, lies das Kanzlei⸗ 
reglement - die Hofraths· Gerichts und Prozeß 
erdsumg u, m. verabfaffen und duch den Druck 
befannt machen, auch im Jahre 1737. den 12 
Junny das neuerbante Gnmnafium einmeihen und 
nach feinem Namen Carolinum benennen, Dach 
Abfterben Herzogs Wilhelm Heinrich von Sachfen 
Eifenach, erbte er im Jahr 1741. die Grafſchaft 
Sayn Altenkirchen im Weſterwalde. Im Jahr 
1742. uͤbertrugen des Königs in Preuſſen Maje⸗ 
ſtaͤt, dem Herrn Markgrafen Ihre Rechte an den 
Reichslehen der Grafſchaft Limpurg, in der Eigen⸗ | 
ſchaft : eines. Reichsaftermannlehens', welche aber 
im Jahr 1744. den limpurgifchen Allodialerben 
gegen Einräumung des dermaligen Verwalteramts 
Markertshofen und der dazu gehörigen Ortfchaften 
and Untertanen überlaffen und in getoiffer Mafe 
abgetretten wurden. Im Jahr 1750. uͤberkame 
Derſelbe von dem Corpore Evangelicorum zu 


Megenfpurg den Auftrag zu Wiederherftellung des. 


‚von den Herren Fürften zu Hohenlohe Waldenburg 

auſſerſt gedruckten evangeliſchen Religionszuſtandes 

Mer Grafſchaft Hohenlohe, welchen Auftrag ee 
nt E30 auch 


„4 


! 
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auch nady den Reichsſatzungen durch mifisarifche 


Execution beforgte; überhaupt aber. den Wohlftand - 


der Kirchen und Schulen, ſo wie des ganzen fans 
des, und feiner Einwohner bis zu feinem den 3. 


Aug. 1757. erfolgten ohnvermutheten Abfterben, 
als ein Water beherzigte, 

Die fürftfiche Ehe diefes Negenten wurde mie 
zween Prinzen gefeegnet, wovon aber der ältefke, 
‚ Earl Sriederich Auguft im fünften Jahr feines Als 
ters verſtarb; Hingegen der Zweete, der Durchs 
leuchtigſte Sürft und Serr, Herr Chriftian - 
Sriederich Earl Alerander, als Bater feines 
Volkes, gegenwärtig verehret wird. -— 

Exit jegt mit fo vieler Milde und Huld regie⸗ 
rende Hochfuͤrſtl. Durchleucht wurden den 24. Febr. 


1736. zum Gluͤck und Seegen Ihrer Länder geb 


ren. An der Geburt dieſes Prinzen nahm der fraͤn⸗ 
kiſche Kreiß fo vielen Anteil, daß diefer Hoͤchſtden⸗ 
Telben, kaum 1. Jahr alt, ſchon das ducc den Tod 
des Herrn Generalfeldwachtmeifters von Linſingen 
Iedig gewordene Kreis Dragonerregiment übertrug, 
Moch in diefem Jahr 1737. wurden Sie durch den 
Tod Ihres Herrn Bruders Erbprinz, und erhiel⸗ 
ten 1740. ben Orden vom königlich preußiſchen 
ſchwarzen Adler. Im 
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Inm Jahr 1748. bezogen Sie die Unlverſitaͤt 
Utrecht und beſahen unterwegs perſchiedene teutſche 
Sürftenhöfe. 1750. machten Sie eine Reiſe nach 
England; 2751. ernannte Sie der Kaiſer zum 
Obriſten eines Cuiraßierregiments. Im Noven» 
ber diefes Jahrs reißten Sie durch die Schweig 
nach Turin; und nad Ihrer. Zurückkunft legten 
Sie einen Beſuch bey des hoͤchſtſeeligen Könige 
Friederich des Einzigen in Preuffen, Majeftät, ab, 
Zu Anfang des Jahrs 1754. überfiel Hoͤchſtdieſel⸗ 
ben die Blaiter⸗ oder Pockenkrankheit, von der 
fie aber glücklich genafen, und darauf nach Prag 
und Colin in das 8, K. Lſtkampement fich vers. 
fuͤgten, ‚wofelbft Sie zum. Generalmajar von der 
. Kavallerie ernannt wurden, welche Würde fie auch ' 
zu gleicher Zeit von Seiten des fränfifchen Kreifes 
erhielten, - Den 14, Sept, jenes Jahrs gefihahe 
Die Verlobung mic des Herrn Herzogs von Sachfen 
Coburg Franz Jofias nachältejten Peinzeffin Toch⸗ 
ter, der gegenmärtig tegierenden Frauen. Mark 
‚ geäfin Sriederite Karoline, Hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
leucht,, worauf das Bellager den 22. November 
in Coburg volljogen wurde, Den 3. Aug, 1757. 
traten Hoͤchſtdieſelben nach dem Hintritt Ihres 
ne € + 5 Herrn | 
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Herrn Vaters die Regierung des untergebürglfcher n 


Fuͤrſtentums an. Im Jahr 1763. machten Sie 
eine Reiſe nach Eugland. Im folgenden Jahre 
1764. hatten. Sie die Ehre des hoͤchſtſel. Kalfers 
Franz I. und des damaligen römifihen Königs Jo⸗ 

ſeph Majeft. Majeſt. anf Ihro Kroͤnungsreiſe ñach 
Frankfurth, in Creilsheim zu bewirthen. In die⸗ 
ſem Jahr ernannte Sie der fraͤnkiſche Kreis zum 


Kreisobriſten und Generalfeldmarſchall; und als 
im Jahr 1769. die gaͤnzliche Erloͤſchung des Braw - 
denburg⸗ culmbachiſchen Hauſes erfolgte, kamen 


Hoͤchſtdieſelben sur Erbfolge in den obergebuͤrgi⸗ 


[4 


ſchen Landen, worauf Sie abermals einen Beſuch 


be dem höchftfeel. König: von Preuffen abflatteten 
„und dort das erledigte baireutiſche Dragonerregis 


ment‘ nebft dem Patent eines "General Lieutenants 


erhielten. Im Jahr 1775. erteilten Hoͤchſtdieſel⸗ 
ben den roͤmiſchkatholiſchen Einwohnern in Anſpach 
die Erlaubnis zu Erbauung eines Bethauſes. Im 
Jahr 1777. uͤberlieſen Sie 2. Infanterieregimen⸗ 


ter und 1. Feldjaͤgercorps der Krone Grosbrittan ⸗· 


nien zum Dienſt in Amerika. 1734. wurde auch 
den Einwohnern der katholiſchen Religion zu Er⸗ 
lang, die Erlaubnis zu Erbauung eines Bethauſes 
erteilt, 


! 


u 
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“erteilt, und dadurch ein wiederholter uͤberzeugender 


Beweis von den toleranten, menſchenfteundlichen 
und ſanften Geſinnungen des Herrn Martgrefen 
abgelegt. 

Seit dem gluͤcklichen Zeitpunkt des Regierunge | 


antritts diefes durch Menfchenliebe und Milde ſich 


fo ſehr auszeichnenden Regentens, erhielt das Fürs 
ſtentum Anfpacdy und das Wohl der Unterthanen 
eine ganz neue und beffere Geftelt, Die fucceflive 


Tilgung der’ ererbten Sandesfchulben, welche uͤber 
‚vier Millionen Gulden betrugen; die. beflere Ein⸗ 
richtung der Finanzen; Etatemäfige Beflimmung 


der Ausgaben; und die Vermeidung des überflüfe 
figen‘ Aufwands waren unter Beiwuͤrkung eins 
ſichtsvoller pateiotifchen Miniſter, die erſten Ge⸗ 
genftände Ihro Megierung. Sie fetzten die Eins 
nahme der Iandesfürftlichen Schatulle auf eine ges 
wiſſe jährliche Summe veſt, movon die perfönlis 
hen Ausgaben, „und (eff Ihro Meifen beſtritten 
werden. | 
Durch diefe vortreſſichen Finanzeimichtungen er⸗ 
‚gab ſich in nenern Jahren ein jaͤhrlicher Ueberſchuß 
der Landeseinkuͤnfte gegen 300,000. Gulden. Die⸗ 
ſe und d der Erg de der Grafſchaft Sayn Altenliv  . 
€ 5 et chen | 


“. 


x 
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chen, wurden zu Bezahlung der Sandesfchulden vers 
Wwandt, , und in wenigen Jahren die Summe ders 
ſelben faft unglaublich vermindert. Die ietzt noch 
. ‚ vorhandenen ganz unbeträchtlichen Landesſchulden 
find groͤßtentheils von folcher Befchaffenheit, daß 
fie nicht wol abgetragen werden fönnen, well die 
amehreſten derfelben entweber Stiftungsfapitalien 
oder Sicherheitsftellungen der Beamten find. ‘Den 
wohlthätigen Einfluß der. beffern Finanzeinrichtun⸗ 
gen, fühlten bald auch die geringften Unterthanen, 
denn der grosmuͤthige Fürft erlies diefen fehon im - 
| Jahr 1781. die ſeit dem Jahr 1746. eingefuͤhrt 
geweſene Ertrafteuer à 1. Gulden 30. fr. von jedem 
- 100, Gulden ſteuerbarer Maſſe zur Helfte, wel⸗ 
che Wolthat im Ganzen jaͤhrlich vier und und zwan⸗ 


zig tauſen Gulden berägt, E 
| Ale 


| 9 In den von dem Seren Subrektor Noremann zu 
Hamburg herausgegebenen geographifchs hiſtori⸗ 
(chen Handbuch der Länder - Völker - und Staaten 
Bunde ıfien B. zter Abtheil. S. 1428. wird der 
Ausdruck gebrqucht: ““Indeß mußte lauch eine 
„neue Erteafteuer zur ſchnellern Tilgung der 
3, Schulden ausgefchrieben werden , die fich fo 
‚ nmweit erſtrecte, daß jeder Bürger oder Lands 
J mann 


No. 
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Alle dieſe landesvaͤterlichen Veranſtaltungen ver⸗ 
dienen gewiß um ſo mehr die Bewunderung, als 
dennoch Mittel gefunden wurden, betraͤchtliche 


- Summen auf die Verbeſſerung des Landes zu vers 


menden, wovondie mit einem Aufwand von 820000, 


GBulden feit 1762. hergeftellten Chauſſéen ober 


Dammwegez die Unterftügung der Armenanſtal⸗ 
ten und Waifenhäufer; Dotirung einer Wittwen⸗ 


| kaſſe fuͤr die weltliche Dienerfchaft; die Vermeh⸗ 
: tung von 78000, Gulden des Erlangiſchen Univer⸗ 


ſitaͤts⸗ 


mann, der nit 160. Gulden ſteuerbarer Maffe 
angelegt war, jährlich außer der gewöhnlichen 
„ Steuer noch r. Gulden 30. kr. auſſerordentlich 
„zalen mußte.n So gute Nachrichten fonft Dies 
ſes vortrefliche Buch enthält; fo iſt Dennoch diefe 
Stelle gaͤnzlich falſch. Diele Extraſteuer war 
ſchon ſeit dem Jahr 1746. alſo 11. Jahre vor dem 
Regierungsantritt eingefuͤhrt. Alexanders Milde 
gab nie einer mehrern Beſchwerung ſeiner Unter⸗ 
chanen den Beifall. Vielmehr ſuchte er dieſen 
ihre Laſten zu verringern, wovon der halbe Er⸗ 
laß dieſer Auflage ein unumſtoͤßlicher Beweis iſt. 
Wahrſcheinlich wird demſelben bald Die zwote Helf⸗ 
te nachfolgen, welche wolthaͤtige Zuſicherung be⸗ 
reits das 1781. durch den Druck bekannt gemachte 
landesfuͤrſtliche Ausſchreiben enthält. 


u‘ 
1 


ſitaͤtsfond; ; die Bermefeungei des onfpadjifchers 
| Symnaſi ien Fonds mit 6000. Gulden, desglei⸗ 
chen der Neuſtaͤdter lateiniſchen Schule mit 7000. 
Gulden, dann des anſpachiſchen Kindererzichungse 
und Spinnhaufes: mit 7099. Gulden3 die Abgabe 
zu Stipendien fuͤr junge der Wiſſenſchaften ſich ge⸗ 
widmete Leute mit 10000, Gulden; die Erbauung 
und Einzichtung des ſchwabachiſchen Tollhauſes mit 
‚einem Aufwand von 12000, Gulden; die Einrich⸗ 


‚tung des Brettachthaler Salinenwerfs, wozu be °. 


reits iiber 200000. Gulden bezahlt wurden, und 
die Unterſtuͤtzung mehrerer Fabriken, genugſam 
zeigen. Ueberhaupt betragen Die zum| Wohl des 
Landes unter Aleranders gütiger Regierung vers 
wendeten Summen, gegen smölfmalgunderttaufend 
Bulden , ohne darunter die für dag untergebürgis 
ſche Fuͤrſtentum zuerfgufte, gegen 200000; Gulden 
betragende Guͤter und eealrechte in Anſchlas zu 
bringen. - J 
Gluͤckliches Land, welches ein ſo grosmuͤthiger 
‚menfchenfeenndlicher Regent beherrſcht, des nur 
im Wohlthun und Menfchenbeglücken feine Zufrie⸗ 
denheit finder. Sange noch laſſe die Vorſicht un⸗ 
= . | u und - 


N a 77 
und unfee Kinder duch Alerander den Guͤti⸗ 
gen und Weiſen beherrſcht und beglüct werden 
deſſen Afche noch einft nach Jahrhunderten der. fj 
teſte Nachkömmling in den wohltaͤtigſten Anſtalten 
fegnen wird, 


J 


Fuͤnfter 
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Fanfter Abſchnitt. 
Erwetterinhen des Burggraftums Nuͤrnberg, 
durch Käufe Erbſchaften, Lehensheim⸗ 
faͤlle, und Alofteraufbebungen, 

Nach chronologiſcher Ordnung. | 


Dos graͤfliche Haus Zollern befas wahrſcheinlich 
fhon bey Ueberfommung der burggräflichen Würs 
de, im ıaten Jahrhundert in den fränfifchen Ges 
genden das Figenthum mehrerer Güter und Orte, 
‚ welche aber wegen der Geſchichtsdunkelheit iener 
Zeiten. nicht genau beſtimmt werden Fönnen, In⸗ 


zwifchen ift dies unwiderſprechlich und aus dem drit⸗ 


ten Abſchnitt bewiefen , daß daflelbe auch durch das 
Burggraftum zugleich einen weitläuftigen Landes⸗ 


bezirk mit Allen hohen Tandesfürftlichen Gerechtfar 
men erhielt. Die Burggrafen zu Nürnberg und - 


nachherigen Herren Marfgrafen zu Brandenburg, 
"Tiefen auch in der Folge feine Gelegenheit vorbenger 
hen, wodurch fie, auf eine rechtmäfige Weiſe, 
ihre Lande erweitern konnten. | 

- Denn obgleich ihnen durch Faiferliche erbliche 
| Verlethung des Burggraftums Nuͤrnberg die Aus⸗ 
übuns 


| U — 79 
| übung der ‚Iandesherrlichen. Rechte In gedachten 
! Burggraftum fchon ſeit langen Jahren zugeſtanden 
hatte, fo. blieb ieboch auch die Acguifition des 
‚. Privat- und Patrimonial-Eigentums verſchiede⸗ 
ı ner Orte und Güter noch immerzu ein Gegens 
ſtand ihrer Aufmerkſamkeit und Sparſamkeit. 
Hierzu waren die aͤltern Zeiten des Fauſtrechta 
im t3ten und 14ten Jahrhundert für die altfürfte 
Uichen Häufer und ihre Vergroͤſerung von vorzüge 
lichem Mutzen. Der damalige Abel, zu ſchwach 
ſich felbft gegen feine ftärfere Nachbarn zu ſchuͤtzen, 
mußte den Benftand eines Gröfern bey feinen zu 
- befücchtenden Befehdungen ſich zu erwerben ſuchen. 
Dies konnte auf Feine beſſere Art gefchehen, als 
daß er dem ihm naͤchſtgelegenen Fuͤrſten, ſeine 
Allodialguͤter zu Lehen auftrug, und ſich verpflich⸗ 
tete, feine Burgen nur ihm zu oͤfnen und gegen bie 
Feindbe deffelben zu fireiten, fo wie auch der Fürft 
einem dergleichen Vaſallen ſeinen Beyſtand zuſi⸗ 
cherte. Solche Schensaufträge nahmen die Fuͤrſten 
gerne an. Mar, auch gleich die Ausſicht, dadurch 
Ahre Sande zu erweitern, nur ferne, fo war fie doch. 
in der Zukunft, bey dem Abgang einer belehnten 
Sinie oder Samille, allezeit gewis. 8 
Die 


Pu 
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2. Die ehemaligen Alter Burggrafen zu Muͤrn⸗ 
berg waren als mächtige Herren ſchon in .imen 
Zeiten befannt. Es nahmen dahero viele im Burg⸗ 
graftum,- oder an deſſen Graͤnzen beguͤterte adeli⸗ 
che Perſonen Zuflucht zu ihnen, und gebrauchten 


“eben ienen Weg der Lehensauftragung ihres Eigene 


tums, um fich- des Beyſtandes der Burggrafen 
gegen ihre vänberifche Nachbarn verfichert Halten zu 
doͤrfen. Daß fie auch denfelben zu ihrem Wohl 
genoffen; ift unlaugbar: und daß nachhero dem 
burggraͤflichen Haufe mehrere ſolche Güter heimge⸗ 
fallen find ‚: dadurch aber fich das burggräfliche Eis 
genum felbft erweitert hat, wird auch eben bier 
Abſchnitt hinlaͤnglich beſtaͤttigen. 

Ich führe die von Zeit zu Zeit erfolgte Swen 
bungen, fo diel moͤglich, nach thronologiſcher Ord⸗ 
nung an, weil ich glaube, daß fie auf ſolche Art 
amm leichteſten zu überfehen "find. Würden die 

miehreſten der vorhandenen Kaufbriefe, außer den 
Hauptortfchaften, ‚auch nod die geringen Weiler | 
und Höfe enthalten, die zu einem neuacquirirten 
Amte gchärten und mit diefem zugleich an das 
Burggraftum eigenthümlich gefommen find; fo 
Würde ich ei eine gröfere Anzahl. Orte als die hierbes 
ſindliche 


| 
| 
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findliche haben bekaunt machen fönnen; Dem ſo 
find z. E. mit dem Erkauf von Roth, Colmberg; 
Schwabach x. gewis viele geringe Ortfihaften zus 
gleic) erworben worden,die man damals als etwas bes 
kanntes angenommen und in dem daruͤber errichte⸗ 
ten Docament zu bemerfen für überflüffig gehalten 


. Katz nach unvolllommenen Muchmaffungen aber 


wollte ich nichts zu behaupten ſuchen. 


ahrede | 
Besen Bine Drofaften.* 
graftums. 
Eonrad II. aa5. einen Theil der Herrſchaft 
und Friede⸗ Virns berg von Graf 
ir Gottfried von Hohenlohe. 
2 | 1288, den Ueberreft diefer Herr; 


"7. Sehaft „mie, Ikelheim, 
ws Egenhauſen, Ebenhof 
und Dachſtetten, durch 

Dr Kauf von den Grafen Ar 

. breit und Ludwig von Ho⸗ 
hen⸗ 

*) Die mit einem * bezeich⸗ 

. neten Orte gehören zum 
nn Vuͤtſtentum Baireuth · 
Erſter Th. F | 





32 
Retgenten 


des Burg⸗ 


graftums. 


’ nn 
Jahre des rt 
Zee 2 (haften 


benlohe / ufſerteiniſher 

Linie. 
1248.Baireuth*, die Herrſchaft 
Eadolsburg mit Lam 
genzenn, durch Erbſchaft 
nach Abſterben Herzogs Ott 
II, von Meran, Schwa⸗ 
ger Burggrafs Geier 

des Dritten, 
1251. Ereuffen* duch Velchnung 
Kaifer Eonrad des Vierten. 
1273. Schwand durch Belehnung 
Kaiſer Rudolph des Erfien. 
1280. Dachsbach* von Graf Lud⸗ 
wig von Dettingen um 500. 

Marf Silber, 

1281. Schnepfenreurb und 
Schnidling durch Belche 
mung Kaifer Rudolph des 


Erſten. 
1281. Burgbernheim* von Graf 
are 








(dic 


se .T Ip“ . 
Q 4 
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Regenten:Jahre des 
des Burg⸗ Erwerbs. 


Ortſchaften. 


Friederich von rufen 
gen duch Kauf. 


| a — genkerobtim, * Markt 
Erlbach,* Brud, * 


Rirchenlamitz,* Hohen⸗ 
ber, * Wohnfiedel, * 


und die Zerrſchaft See⸗ 
feld in Defterreich , von 


Kaifer Rudolph I, durch 


iz Belehnung. | 
Ä 28a. Rauden Eulm,* Sülchens 


dorf * und Saufen, * von 
Landgraf Friederich von 


en um 460, ' 


— Silber, 


" ” mals gedachter Sandgraf 


aufgegeben hatte,befonderg - 


Ne £ehenfchaften auf dem 


Bleienftein*, Steudens 


berg“ und Ezelodorf*, 


82 durch 





—E | Ortfänften. 


Erwerb 


2 F durch Dachnung von Rab 
| 


11288. 


u 1290. 


1290. 


. Zleinlanfheim durch Kauf 
. ..: yon Graf Hermann von 


‚. -Yleufladt an der Aifch * 


fer Rudolph I, 


Caſtell. 


von Friederich von Wald⸗ 
bott kaͤuflich. 
Burgthann durch Veleh⸗ 
nung von Kaiſer Rudolph J. 


das SchloßGeiersberg durch 


‚ Kauf von der Graͤfin So⸗ 


phia von Solms. 


Beierbach, von Burggraf 
Friederich IIL-echeitatet, 


1290. ‚Zweinig* ‚(ist Sanspareil) 


Weitersdorf * yon Graf 
‚Hermann von Orlamünde 
um 400, Marf Silber er 


kauft. 


Sichoſegrün⸗ von Kuni⸗ 
| gunda 
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Retgenten gahre des Ortſchaften. 
„Des Burg⸗Erwerbs. 
graftums. 





gunda von Heidek, Bench 
hen 
Braunersgrün*, und Bis 
berach * von Engelhard 
Nolhhaft von Wildſtein er⸗ 
kauft. 

1292. die dem Reich heimgefallene 
Lehen Heinrichs von Lieben⸗ 
ſtein, es ſeyen ſelbige gele⸗ 
gen, wo fie wollen, von. 

Kaiſer Rudolph I. 
1292. Roth, Roßſtall, Wind⸗ 
ſpach und Roͤßlinroth 
von denen von Heidek er⸗ 


Grafen von Hohenlohe um 
4200. Mat Silber, 

1303. Marke Sergel* durch Kauf 
von den Grafen von Trus 
hendingen. ... 
83 Zirn⸗ 


I. 


Friederich 
IV. 
1207 
1332. En u 


VER 


80 


td sn ſpach* von Graf Gottfried 





Kegenten! gets Ortſchaften. 
des Burg; E wo | 

raftums. on 
3 fen + 896 Zirndorf und das nahe daben 


liegende Altenberg oder 
en, Die afteOeftung von Hein⸗ 
4rich von Berg erkauft. 
3318. Colmberg undLeutershau⸗ 
ſeen vonGraf Friederich von 


Truhendingen um 6200.15. 


Seller, 


4321. Wohnſt edel * von denen von 


2. Voizberg erfauft. 


‚1393 Beringersdorf/ Dennen⸗ 
lohe*, Gruͤndlach *, 


ae. Sobenftärt* unntMalın 


von Braunek erkauft. 


BR Schönberg vonViſchofFrie⸗ 


..r:, derich zu Eichſtet. 
1328;: Stauf, als Reichslehen von 

——— Kaiſer Ludwig erhalten. 
"aan. Anſpach, Dornberg, Cam⸗ 
werforſt / Neunkirchen 
en 


J 


| 


| 


N 


Regenten 


“des Burg 


graftums. 


Iohann I. 


u. Abrechel: - 
der Schinel ° 
‚ x) 1392 


1358. 
2) 1332 — 
- 1361. 
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Jebte des Ortſchaften. 


Erwerbs. 


Laer) 

«ft . 
L Fans 
+ —R 


„fer, 


Caſtell erfauft. 


ler. 


Graisbach. 


54 


— 


% 


Bey Leutershauſen , Neu⸗ 
ſes bey Anſpach, Schalk⸗ 
hauſen, Wengenſtatt, 
Wernſpach, und Dau⸗ 
tenwinden, durch Kauf 
von Graf Ludwig von Oet⸗ 
tingen um 23000. tb. Hel⸗ 


1392: Caſtell von Graf Hermann zu 


\ 


Bi: 335. Ode, mid Unterferrieden 
von dem Domkapitul zu 
“ Cihftett um 870,1. Se 


1206. "Weifentiröberg oder - 
Brunſt duch): Kauf bon 
Berchtold, ‚Grafen von 


1336. -Mittelberg* von den Gra⸗ 
177 fenvon Orlamuͤnde pfands⸗ 
* weiſe. 


Culm⸗ 


N 


s88 — | 
Kegenten' Jahre des Def ch aften. | 


des Burg: Erwerbs. 


| 8. 
graftume. 1338. Eulmbach *, Plaſſen⸗ 


burg* , Bernek,* Pre 


: sendorf,* (ist Himmels: 


fton), Trebgaſt* Bolds 


Tronach * mie den Berge 


werfen, Yleergrün *, 
Wiersberg *, Graͤfen⸗ 
dobrach* undDeinftörf* 
von Graf Dit von Orla 
münde um 4000.15. Heller. 


1344 Seldenek, von denen von 


Seinsheim um 1700. w. | 


— Heller. 

2 347. die ſchluͤſſelbergiſche Reichsle⸗ 
ben zu Veuhof, Tau: 
i chersreuth, Guͤnters⸗ 
— buͤhl, Ober; und Nieder⸗ 
| Schellenbach, Siebeln, 


perg (Gichübelsberg) und - 
die Babelmühl, von Kai 


‚ fer Earl IV. durch Veleh⸗ 
Kung, 


Y4 ’ 


| |  _ 889 
Regentenſ Jahre des Ortſqhaften. 
Erwerbs. 

1348, Weiſenſtadt * und Ku 
ne "Solpheftein* von Elofter | 
Weauaaldſachſen, un 2200,16. 
TE heller. | | 

1 1348 verſchieden⸗ Doͤrfer, Leut und 
Eu Güter inwendig und aus 
. wendig der Stadt, von 
- den Waldſtromern und 
Viſchbeken zu. Nürnberg 
Io. erfauft.. 
1 2350. & der Veſte Elbrechtftein. * 
als ein ehemaliges Raub⸗ 
ſchloß von Kalfer Carl IV, 
belehnt. | 
1356. Reinborengein *, Lau⸗ | 
terbach* Zrauengruͤn,⸗ 
Deidelheim *, Wolfs⸗ 
. . · bach.-*, Robenleſin %, 
ie : Zanenbuch *, en— 
tern”, Dietrichsburg 
Steinſelbin * , Buch⸗ 
bay 





os — | 
Regenten Zubreden” Ortſchaften. u 
des Burg: Erwerb en 
graftums, W bach “, Ueberbrünn *, 
— und von Ekbrecht⸗ 
ſtein *, durch Kauf von 


- Heer den Wilden, um 


Friederich 1...0%: 21000, ſchwere Gulden. 
73 sg 1360. "Meselofreut * und Bien 


ſtengel * von denen don 
u Hirſchberg erkauft. 

1361.. Emskirchen * erfauft von 
| Friedrich yon Sefendorf, 
0... 8 1210, Tb. Heller. — 
1364. Schwabach, Kammer⸗ 


441 396. 275 


| fein, und Zornburg 
: von Sraß Johann von Naſ⸗· 
“ —8 ſau um 15400. k. Re 
a Er er nr u ler, 
nt.) 1364 Hag * und Markerodorf * 


lee von Hanns und Engel⸗ 





Hard, den Wilden, 
** 1865.Sebach * von Friedrich Tull⸗ 
fa durch Kauf, 


ODtto, Ulrich, und Welns = 


— FT: 


. 


BRettnten Jehee ded Outſchaften 
des ‚ Burg: Erwerb. ‘ 


geefam 





1365. Veßelbach *von Andreat 


Kindsmaul um 300 Gul⸗ 
den erkauft. 


1369. Mieierbof * — * 


Teenenboch *, 
Hanns und Albtech & * 
gern um ‚957; tb Heler 
erkauft. 
137 1. Woſſeetruͤdingen und Len⸗ 
tersheim von Gottfried 
aund Gerlach, Grafen von 
, Hohenlohe, um 5 3000, tb 
| ‚Sale. - 


1 372: r Weder als eing —* 


. cchaft von den Schweigern 

gar. Gundelfingen, mit. 

Eau: ßen Kaifer Earl des. 
VBierten abgeloͤßt. 

ig73. „Sof: * im-MDogtlande, von 

Heinrich Voigt von Wai⸗ 

” ‚ba; um 8100. Fchock Gro⸗ 
ſchen erraufte | 


Fo Jehre des Ortſchaften. 
Erwe Ed. 


1374. manchberg *, Ahorn⸗ 
berg *, und Tefen * yon 
Hanns von Sparneck um 
800. 5 Heller erfauft. 
11373. Wald durch Belehnung 
I Kaiſer Carl des IV. 
"1376. Seuchtwang duch Pfand 
| ſchaft, eben daher. 
1378. Uffenheim, Uttenhofen, 
H ohlach, von Graf Ger⸗ 


24000. ungariſche Sub 
0 den ekfauft, | 
1381. Peichfenftaet durch Kauf 
1 von Kaiſer Wenjel, 
1581 - Soheneck *, Ipsheim * 
|. Rech Kauf von denen von 
Seckendorff. 
1385. Liebenau, auf gleiche Weiſe, 
von Johann von S eins⸗ 


heim. 





Selm⸗ 


lach von Hohenlohe um | 


Muͤnchaurach erfauft. 

nn 1398. | Auernhofen von Konrad von 
Johann II Ehenheim durch Kauf. 
Sr 1398 Birtenfels von den Grafen 
1)- 1396 — Johann von Hohenlohe 

1420. durch Kauf. ; | 
2) 1396— | 1399. Ereilehbeim, Slügelau,, 

1440. I. Gerabronn, Lobenhau⸗ 
BE: fen, | 
nd — 






* 
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JErwerbs. 


Iehee des Ortſchaften. Zu 


fein*, Selbig*, Sper⸗ 
lingshammer * md 
Tamberg, von Hanns und 
Fe Wolfftriegel um 
.8000, W. Seller, 

1386. Gunteredorf ebenfalls von 
diefem durch Kauf. 


1390. u. zween Theile von Kitzingen 
| 1399. durch Belehnung Kaiſers 


Wenzel. 


1391. Baiersdorf * vom Abt und 
| Konvent des Kloſters 


1326. Zambrecht· , Schauen⸗ | 


. 8 — - 


“ 
> 


* | | 
Regenten Babe des — HDrt ſcha ften. 
des Burg⸗ Erwerbs. “ 
arme, 
| fen, Lohr, Plofelden 
* Raͤßfeld, und Werdeck 
” von Johann, Sandgrafere 
J in. Leuchtenberg, um 
260.0. Gulden. _ | 
"Erlang*, Keuthen*, Zies 
z Genfeld * , Spies *, 
| Frankenberg * ben Creu⸗ 
: fe, Söhmenftein oder 
ee Pegnit *, Plech * und 


Lindenhard * von der 
Krone Boͤhmen. 


Selb * durch Belehnung von 


König Ruprecht. 


truͤdingen von Pfahgraf 
Ruprecht dem Juͤngern. 


; "Bebenburg oder Bemberg 


" und Wiefenbach, von Ca⸗ 
tarina von Vebenburg / durch 
Kauf. 


Vogtoberg *, wor" *, 


Heidenheim/ und Zohen⸗ | 


— 233 





Regenten 
graftums. 


N 


7 


j Arbrecht 14485 . Beaunet, 


mit dem 
“ Beinamen }: 
Achilles. 4 
1440 | 
. 1480, 


ahre de 
des Burg: Erwerbs. 


24000. Gulden. 


Ortſchaften. * 


- 


Wleroberg and Thiers⸗ | 


- beim „ duch Erbrecht. 
nach Abfterben Markgrafs 
1.2 Wilhelnis von Meißen. 
1483. Hafelbach * , 
"geue *, Schönweldt *, 
vr Schönlinden* und Dies - 


Rabers⸗ 


litz * von den Gebruͤdern 


KPFoͤrſter erkauft. 


1413.Thierſtein *, bon einem 


Markgrafin Meißen durch 
Kauf acquirirt. 

Creglingen, 
Ehenheim 


Si⸗ 
vonGraf Michael von Har⸗ 
degg, Burggraf von Maid⸗ 
burg (Magdeburg), um 


Michels 





‚Bnodg 

er ftadt, Oberickelsheim, 
WMartinsheim, 

ckershauſſen und Steft, 


— 


Jabre des Ortſchaften. 
⸗Erwerbs. a 


1468: Michelbach an der Hald von 


Wilhelm von Nechenberg, 
‚durch Kauf, 


ä 1468. Roͤckingen (das Sl) 


mit, einem. Anteil’ Guͤter 
von Hanne von Sedendorf 
erkauft. 


.4482. die. Helfte von Reichen 


. bach im Oberamt Waſ⸗ 
J ſertvuͤdingen, von Pangrag 
von Seckendorf erkauft. 


| 1483. ein Diertel von Wendel⸗ 


Friederich 


der aͤltere. 
1486— 
. 3515. 


ſtein duch Pfandablöfung 
| vom Reich. 
ie. Muͤnchberg *, Emt⸗ 
mannsberg *, Schwar⸗ 
zenbruck*, Neuſen *, 
u und Flachsberg *, 
1502. Stephansberg von Gigs 


u mımd von Schwarzenberg, | 


durch Kauf, 


1514. Ursheim, - von Wolf von | | 


— * 97; 
Regenten!, — Ort haften. 
des Burg⸗Erwe Pu 





ser |, ed Gundeleheim auf glelche 
Georgder/ 
Fromme. Weiſe. 
ISIS A Euftenlobr von dem Rath 
1543: Ay zu Rothenburg acquiriet, 
er vo.  Waindernpeim ‚ von Land⸗ 
ae Ba graf Wilhelm zu Heſſen, 
durch Kauf. | 
5 aan Wien ‚ von Hanne 
nk ‚ Rain, auf gleiche Weife. 
Tusaae ;Kebrberg, nad) Abfterben 
F Lt. Sitephans von Pirfenfele 
en 3 pr. durch Schensheimfall; das 
- Fo ae 2 Schlößlein mit deffen Zuger - 
u” FJ ‚sea hoͤrungen aber 1540. durch 
nahe dr J - "Kauf von Wolf von Wib 
helmsdorf. 
pr. nn 183: . Wofftemungenau , durch 
——— Kauf von Oßwald und Ge⸗ 
— rg Wilhelm Schechſen von 
Bar fs Pleinfeld. | 


Be ’ . ys, Affe dieſen Ortſchaſten, wur⸗ 
OA —— Erſter Th. 7 u S den 


38 


Regenten Jahre des Ortſchaften. 
Erwerbs. end 


des Burg⸗ 
graftums. 





An 
a . 
cr) 
% 
. 


den durch die unter diefes 
Markgrafen Regierung eins 
getrettene Reformation und 
Säkularifirungder,indeifen 
Landen · ſituirt gewefenen 
Kloͤſter, vom Jahr 1528. 


bie su feinem 1543. erfolg⸗ 


ten Todey' teils auch erſt in‘ 
der Folge,nachbemerfte Ors 
te und Guͤter caquiriret: 


Ammerndorf / ‚ud So 


kulariſirung des Kloſters 
Hailsbronn. 


Anhauſen, durch Aufhebung 


des daſigen Auguſtiner Klo 
ſters. n 


Aubouſen, durch Aufhebung. 


des dortigen Benediktiner 
Kloſters. 


| .. Hurt, durch Säfularifirung | 


. „des Kloſters Hailsbronn. 
Deß mam iedorf mebrenrells | 


* ’ 
s ‚ . 
» 
; ” oo. 





| —— Jehte des Suſhoften 


“ 





Erwerbs. 


u vafbebung des Chor⸗ 
herren⸗Stifts St, Gumber⸗ 
ti zu Anſpach. 

Doͤkingen, durch Aufhebung 


des Kloſters Heidenheim. | 
Gails heim, diemehreften das 


‚ Pigen Güter, duch Aufhe⸗ 
bung ber Klöfter Heiden 
beim und Auhaufen, 


— Dorfgätingen, der größte 
:  Zheildafiger Güter, durch 


Saͤkulariſirung des Stifts 
Feuchtwang und Klofters 
Sl. 


: Seilsbronn, durch Eines 
hung des dafigen Klofters 
: 0 . Kiftercienfer Ordens, J 

in Br die mehreſten | 

Guͤter allda, durch Aufhes 
‚hung des Kloſters Auhau⸗ 


ſen. 


6 0 Gro⸗ 


_ 


00°. en 
Regenten Jahre des Detfhaften” 


des Burg, Erwerb, 
graftums. 


n ſen. 


J Gtoſenhaßlach/ durch Auf 
hebung des Kloſters Haile 


bronn. 


Zaundorf bey Gunhenhan⸗ 
ſen, eben dadurch. 


Hengſtfeld, die daſigen meh⸗ 


reſten Guͤter, durch Aufhe⸗ 
bung des Roſtere Arhan—⸗ 


Sennenbad; f burch Eimie 


hung des S. Gumberts 


Chorherren⸗Stifts zu An⸗ u 


ſpach. 


BSuͤſingen durch Saͤtulari⸗ 


ſirung des Kloſters Heiden⸗ 
heim. 


| Infingen, duch Einjefung 5 


des Stifts Anfpach.. 


" Aagenhochftätt, die mehte— 
ſten dafigen Güter, durch 


Saͤtulariſirung desgloſters 


Wiltlucs 


Zn 108 
JZahre dee Ortſchaften. 
Erwerbs. 


Roͤhlmuͤnz, durch Aufhes 
8. bung des Klofters Hails⸗ 
bronn. 
Raoͤnigehofen, eben dadurch. 
Mainheim, die mehreſten 
daſigen Güter durch Einzie⸗ | 
ung des Kloſters Heiden, 
he 
| Merkendorf / der groͤßte Theil 
davon durch Aufhebung des 
Kloſters Hailsbronn. 
Petersaurach, eben dadurch. 
Reuth, im Oberamt Wind 
ſpach, die dortigen mehres 
fien Güter, eben dadurch. 
Solnbofen, durch Säkularis 
firung des dortigen Bene 
diftiner-Klofteren . 
" Steinbach bey Anſpach, 
mehrenteils durch Aufhe⸗ 
| i bung des Anfpachifchen 
' Chorherren⸗Stifts. 





EC ee — ——— | 
NE Ems, u Ortſchaften. 
Sieitberg,meftenteilen durch 
Einziehung dieſes Stifts 
und des Kloſters Sulz. 
Eu durch Säfularifirung 
des daflgen Frauenkloſters 
Praͤmonſtratenſer⸗Ordens. 
Waaizendorf, durch Aufhe⸗ 
bung des Kloſters Hails⸗ 
bronn. 
Weidenbach, durch derglei⸗ 
chen des anſpachiſchen Chor⸗ 
herren⸗Stifte. 
Weſtheim, durch Saͤkulari⸗ 
firyung der Klöfter Auhauſen 
und Heidenheim. 
Wettelsheim, durh Ein 
ziehung des Klofters MWulzs 
177 
Wieſeth, durch Aufhebung 
"des Klofters Hailsbronn, - 
wornſpach, im Oberamt 
Wind 





a 108° 


Kegenten Zune ontdat ten. 


des Burg⸗ Erwerbs 





1332. 


1557. 


171. 
und 


J 1599. 
1572. 


FERNER Y auf gie 


—* 

Wuaͤlzburg, durch Sakula⸗ 
riſirung des dortigen Bene⸗ 
diktiner Kloſters. 


kannt Forndorf, nach Abſterben 


Georgs von Heidek, durch 
Lehensheimfall. I 

Flachslanden, durch Lehens⸗ 
heimfall des ausgeſtorbenen 

Geſchlechts der Poſſen von 
Flachslanden. 

Reinsbuͤrg, durch derglei⸗ 
chen, nach Abſterben Ste⸗ 
phans von Menzingen. 

Kuͤhedorf durch Kauf, von 


Hanns und Lorenz von Ri 


Yedorf. Ä 
» der übrige Theil von Klin | 
gen, durch Schensheimfall - . 
son Hanns Schent zum , 
Schenkenſtein. 


N 


104 


_ 


Ä Degenten} 5 Jet 26 Ortſchaften. 


des Burg⸗ 
graftums. 


} 1397. 





“ Ufiternbißerr, eben dadurch. 
Schwaningen, nad Abſter⸗ 


ben Conrads von Rechen⸗ 


berg, durch Lehensheimfall. 
VRechenberg mach Erloͤſchung 
einer Linie dieſes adelichen - 


Geſchlechts. ae 
Dornhaufen., durch Kauf 


von den. Willingifchen und 


Dettelbachifchen Erben. 


. OÖftbeim, von denenvon Re⸗ 


chenberg, durch Kauf. 


Rauhenbuch, von Andreas 


Fuchs vonBimbach erfauft. 


Baundorf, Ober⸗und Un⸗ 
terampfrach, im Ober⸗ 


amt Feuchtwang, von Ge⸗ 


Lrg Ludwig von Seinsheim | 


erfauft. 


Bertholsdorf ‚ yon Wolf 
Balthaſar von Sedendorf 


erkauft. 





Regenten 
- des Burg: 


| 1599. 5. des Schloſes Geyern, 





— 1093 
—* Ortſchaften. 


durch Lehensheimfall nach 
Arbſterhen HeinrichConrad⸗ 
von Ehenheim. . 
1599. Indernbuch, und ein Theil 
yon Vienglingen , eben 
dadurch. | 


unbetanmg Gruͤndelhard, nach Abſter⸗ 


ben Hanns Bartholomäus: 
von Vellberg, durch Lehens⸗ 
wenfa. 


1600, die andere Helfte von Rei⸗ 


chenbach, im Oberamt 
Waſſertruͤdingen, durch 
Kauf von Wolf Balthafar 

| von Sedkendoif. 
1600. Triesdorf, gleichfalls von 
dieſem erkauft. 


| 1616. Schopflod, durch Raufvon 


Brigitta Meyerin. 
1617. Bechhofen/ nach Abſterben 
we | 5 Abel 


der ältere. 
1486 — 
1315. 





en 


1 Iede Orttſchaften. 


Erwerbs. 


1468. michelbach an der Hald von 


Wilhelm von Rechenberg, 
durch Kauf. 


1468. Aöcingen (das Schlos) 


mit einem Anteil Güter 
"von Hanne von Secenderf 
erkauft. 


:1:1482. bie Helfte von Reichen 


buch im Oberamt Waſ⸗ 
u ferfyüdingen, von Pangrag 
von Seckendorf erfauft. 


| 1483. ein Viertel von Wendel— 
Friederich 


ſtein durch Pfandabloͤſung 
| vom Reich. 
ie. Muͤnchberg *, Emt⸗ 
mannsberg *, Schwar⸗ 
zenbruck*, Neuſen *, 
| und Slachsberg *, 
1502. Stephansberg von Sig 


_ mund von Schwarzenberg, | 


duch Kauf, 


1514. Ursheim, : von Wolf von | 


— — —— 


0 Zug 97. 
Regenten!, Zeinene 5 Ortſchaften. 
des Burg-| Erwerb 








graftums,. 

DE En ER Gundeleheim auf gleiche 

Georgder 

Fromme.— Welſe. | 
TI a5 Eufenlobe von dem Rath 
54 ce... ‚zu Rothenburg acquirirt, 

Te "usa. . Mainbernbeim, von fand; 


N :graf Wilhelm zu Heffen, 
durch Kauf. | 


Nam usa -Windelfpac, von Hanns 

"Sercht . Mein, auf gleiche Weiſe. 

a⸗brbeig, nach Abſterben 

Jam Sterphans von Pirkenfels 

Se Pie 3 pren. durch Schensheimfall; das 
- ine. Schloͤßlein mit deffen Zuge: 

reg in bhoͤrungen aber 1540. durch 

re nt Kauf von Wolf von zBil 

helmsdorf. 
—A 8 ss * Wefbemungenen ‚ ducch 
er Kauf von Oßwald und Ge: 


erg Wilhelm Schechfen von: 
4D4: 2 Pleinfeld. | 
. . Aufler diefen Ortfchaften, wur⸗ 

tech. 7 5 den 


3° 


.' 


Regenten Jahre des ortſchaften. 


des Burg⸗ 
graftums. 





Erwerbs. 3 


den dutch die unter dieſes 
Markgrafen Regierung ein⸗ 
getrettene Reformation und 
Saͤkulariſirung der, in deſſen 


2Landen · Aſituirt geweſenen 


Kloͤſter, vom Jahr 1528. 


bis zu feinem 1543. erfolg: 


ten Todey' teils auch erft in’ 
. det Folge,nachbemerfte Or⸗ 
. te und Guͤter caquiriret: 
mmernderf, „durch Saͤ⸗ 
kulariſirung des Kloſters 
Hailsbronn. 


Anhauſen, durch Aufhebung 


des daſigen Auguſtiner Klo⸗ 
ſters. 


ne Auhauſen, durch Aufhebung 


des dortigen Benediktiner 
Kloſters. 


. Burk, durch Saͤkulariſirung 
des Kloſters Hailsbronn. 


Deßmamie dorf/ mehrenteils 






ea) NE 
(University of | 
ff yııNn An 
— 99 


—. 


Re enten! Jahre des Ort a ten. 
des — Erwe eo ſch j 


grafüum, 





burch vafbebung des Chen 


” 


ti zu Anſpach. 


Sr 


... Gailsheim, diemehreften das 
v0 Pen Güter, duch Aufhe⸗ 
= bung ber Klöfter Heiden 
heim und Auhauſen. 

ı. Dorfguͤtingen, ber größte 
02 heildafiger Güter, durch 
Säfularifirung des Stifts 
Feuchtwang und Klofters 


we Hailsbronn, durch Einzie⸗ 
hung des daſigen Kloſters 
Ciſtercienſer Ordens, 


ar fe 


8a Zn Gro⸗ 


R . SE herren-Stifte Sti. Gumber⸗ 


Doͤkingen, durch Aufhebung 
des Kloſters Heidenheim. 


—f 


vD Be die mehreſten N 
Guter allda, durch Aufhe⸗ 
. bung des Kloſtere Auhau⸗ 





0 


I 
kn * 


Regenten eng Ortſchaften. nn 


des Burg, Erwe 


graftums. 


Groſenbaßlach, durch Auf⸗ 
hebung des Kloſters Hails⸗ 


x 


bronn. 


Zaundorf bey Gunjenhau · 
ſen, eben dadurch. 


Hengſtfeld, die daſigen meh⸗ 


reſten Guͤter, durch Aufhe⸗ 
bung des Rloſters Arhau 
ſen. 


Bennenbach, burch Einie | 


hung des. ©. Gumberts 
Chorherren⸗Siifts zu An⸗ 
ſpach. 


Zaſingen, durch Säfulari 


ſirung des Kloſters Selen 
heim. 

Inſingen, durch Eiichung J 
des Stifts Anſpach. 


Razenhochſtaͤtt, die mehte⸗ 


ſten dafigen Güter, duch 
Saͤfulariſirung des Kloſters 
iltung, 





100 
Regente Jahte dee Ortſchaften. 
des Burg.) Erwerbs, . 
graftume. Roͤhlmuͤnz durch Aufhe⸗ 
bung des Kloſters Hails⸗ 
bronn. 
Roͤnigohofen, eben dadurch. 
Mainheim, die mehreſten 
daſigen Guͤter durch Einzie⸗ | 
Yung des Kloöfters Heiden⸗ 
heim. | 
Merkendorf / der groͤßte Theil 
davon durch Aufhebung des 
Kloſters Hailsbronn. 
Petersaurach, eben dadurch. 
Reuth, im Oberamt Wind 
ſpach, die dortigen mehres 
ſten Güter, eben dadurch. 
Solnbofen, durch Saͤkulari⸗ 
firung des dortigen Bene⸗ 
diftinersKloftern. 
“ Steinbach , bey Anſpach, 
mehrenteils durch Aufhe⸗ 
bung des Anſpachiſchen 
' Chorherren⸗Stifts. 
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des Burg⸗ 
graftums. 





15 
1 


J 


Re enten Jahre des Ortfchaften. * 
= Erwerbs, . Ortſchaften — 


| Stettberg,mehrenteils durch 


Einziehung dieſes Stifte 


amd des Klofters Sulz. 
3— Sulz, durch Saͤkulariſirung 


des daſigen Frauenkloſters 
Praͤmonſtratenſer⸗Ordens. 


Woizendorf, durch Aufhe— 


bung des Kloſters Hails⸗ 
bronn. 
Weidenbach, durch derglei⸗ 
chen des anſpachiſchen Chor⸗ 
herren⸗Stiftes. | 
Weſtheim, durch Säfularis 
ſiring der Kloͤſter Auhauſen 
und Heidenheim. 
Wettelsheim, durch Ein⸗ 
ziehung des Kloſters Wuͤlz⸗ 
burg. 

Wieſeth, durch Aufhebung 
des Kloſters Hailsbronn. 
Wornſpach, im Oberamt 

Wind⸗ 


t . 


Kegenten Jahre 
des Burg⸗ Erwerbs 





1532 


1557. 


1371. 
und. 


u 1599. 


1572. 
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—* Driſaften 


FREE 4 uf Rn 
Weiſe. 

Wuͤlzburg, durch Satula⸗ 
riſirung des dortigen Bene⸗ 
diktiner Kloſterß. 


ckannt Forndorf, nad Abſterhen 


Georgs von Heidek, durch 
Lehensheimfall. 

Flachslanden, durch Lehens⸗ 
heimfall des ausgeſtorbenen 

Geſchlechts der Poſſen von 
Flachslanden. 

Reinsbuͤrg, durch derglei⸗ 
chen, nach Abſterben Ste⸗ 
phans von Menzingen. 

Aühedorf, durch Kauf, von 
Hanns und Sorengvon Ks 
tdorf. 

der uͤbrige Theil von Rorin⸗ | 
gen, durch Schensheimfahl - 
von Hanns Schent zum , 
Schenkenſtein. | 


} 


104 


des Burg: 
Ä graftums. 


7 


1583; 


- 1 1589, 


1590. 


1597. 


} 1597. 


1572, 
| 1583. 


.1 1394 


—— 
Kegenten! Yaheenes Ortſchaften. 


Ufternbibert, eben badurch 
Schwaningen, nach Abſter⸗ 


ben Conrads von Rechen⸗ 


berg, durch Lehensheimfall. 
Rechenberg nach Erloͤſchung 
einer Linie dieſes abelichen 


Geſchlechts. 
Dornhauſen, durch Kauf 


von, den Willingifchen und 


Dettelbachifchen Erben. 
Oſtheim, vondenenvon Re⸗ 
chenberg, durch Kauf. 
Rauhenbuch, von Andreas 
Fuchs vonBimbach erkauft. 
Saundorf, Ober-und Un; 


terampfrach, im Ober: 


amt Feuchtwang, von Ge 


Lrg Ludwig von Seinshein | 


erfauft. | 
Sertholsdorf, yon Wolf 


. Balthafae von Sedendorf 


erkauft. 


 graftums, 





1617. Deshef nach Abfterben 


105 
abre i6 Ortſchaften. Bu 


41 599: 3. des Schloffes Geyern, 


durch Lehensheimfall nach 
Abſterhen Heinrich Conrads 
von Ehenheim. 
1599. Indernbuch, und ein Theil 
von Nenßlingen, eben 
dadurch. | 
nbelanne Gruͤndelhard nach Abſter⸗ 
ben Hanns Bartholomäus: 
von Vellberg, durch Lehens⸗ 
Feinfal. 5 


1600, die andere Helfte von Rei⸗ 


chenbach, im Oberamt 
Waſſertruͤdingen, durch 
Kauf von Wolf Balthafar 

"von Serfendorf. | | 


1606, Triesdorf, gleichfalls son 


dieſem erfauft, 


116 16. Schopfloch, durch KRaufvon 


Brigitta Meperin. 


Abel 


I 


u | | 
Regenten Jabte des Ortſchaften. 
des Burg⸗ ee 


graftums. 


— — 


Erwerbs. 


1468: michelbach an der Halb von 


Wilhelm von Rechenberg, 
durch Kauuf. 


= . Pr Roͤckingen (das Schlos) 


der aͤltere. 
1486— 
. 3515. 





.; mit, einem. Anteil! Güter 
‚von Hanns von Secendecf 
erkauft. 


J 1482. die Helfte von Reichen 


bad) im Oberamt Waſ⸗ 


J ſertxuͤdingen, von Pangratz 


von Seckendorf erkauft. 


1483. ein. Viertel von Wendel⸗ 
Friederich 


ſtein durch Pfandabloͤſung 
vom Reich. 
ser. Münchberg * Emt⸗ 
mannsberg *, Schwan 
zenbruck *, Neuſen ®, 
und Slachsberg *, 


| I 1502. Stephansberg von Sig⸗ | 


mund von Schwarzenberg, | 
durch Kauf, 


1514. ‚Ursbeim, von Wolf von 


 Regenten!, —* ee. Ortſchaften. 
des Burg.) Erwerb . 


gtaftume. oz}? Gurdeleheimn auf gleiche 
| Georäser|, Weiſe. 
FIromme. 
SS saß Euftenlobe von dem. Rath 
E43 u. zu Rothenburg acquirirt. 
De ug Mainbernheim, von Land⸗ 
ee graf Wilhelm zu Heſſen, 
BE .: durch Kauf. | 
DE re sap ——— y von Hanne 
a u, Rain, auf gleiche Weiſe. 
a 5} 1.1, »Aebrberg / nad Abfterben 
ur ie: Sterhans von "Pirfenfele 
cds prim. durch Lehensheimfall; das 
En Ben Schloͤßlein mit deſſen Zuge⸗ 
BR ne hoͤrungen aber ı 1540. durch 
wer erhe) . Kauf von- Wolf von Wi— 
helmsdorf. 
——A 1  Wefbemungene / durch 
uhr. T : Kauf von Oßwald und Ger 
. org Wilhelm Schechſen von: 
_ Bear 5 * . Pleiufeld. | 





at 2 6' den 


.c$ry2. Aaffer dieſen Oriſchaften, wur⸗ 


8 


| 
Aegenten | Jahre des Ort ſchaften. 


des Burg⸗ 
graftums. 





weh. | 


den durch die umfer diefes 


= Markgrafen Regierung eins 


getrettene Neformiation und 
Saͤkulariſirung der, in deſſen 


.. "ganden -fituirt geweſenen 


Klöfter, vom Jahr 1528. 


‚* bis zu feinem 1543. erfolg, 


ten Todey teils aud) erſt in’ 
der Folge, nachbemerkte Or⸗ 
te und Guͤter caquiriret: 


J - — , duch Si 


Aulariſirung des Kloſters 
Hailsbronn. 


Anhauſen, durch Aufhebung 


des daſigen Auguſtiner Klo⸗ 
ſters. | 


J Auhauſen, durch Aufhebung 


des dortigen Benediftiner 
Kloſters. 


. Burk, durch Saͤkulariſirung 
des Kloſters Hailsbronn. 


Deßmamie dorf/ mehrenteils 






— GEBE Te ha — 77— 577 J Du 4 — — —— SIR 
u / SS 8 on N 
2 Tor jvereity of 
„eg in N 


Rettenten Jehte des | Ort tem 
des Burgı| Erwerbs. ſchaf 


geaftums. | | 





durch Vvufhebing des Chor⸗ 


ti zu Anſpach. 


Nu 


12... Beilebeim, diemehreften das 
I. fgen Güter, durch Aufhe—⸗ 
bung ber Klöfter Heiden 
heim und Auhaufen, 
:. .. ZDorfigütingen, ber größte 
02 Xheildafiger Guter, durch 
Säfularifirung des Stifts 
Feuchtwang und Kloſters 
©. 
2: Yailebronn, durch Einzies 
. hung des dafigen Klofters 
4.. Ciftercienfer Ordens. 


9 ſen. 
6 2 U Gro⸗ 


1,8 herren-Stifte St, Gumber⸗ 


Doͤkingen, durch Aufhebung 
des Kloſters Heidenheim. 


— 


Bainsfurth, ‚die mehreſten | 
Guͤter allda, durch Aufhes 
‚hung des Kloſters Auhau⸗ | 


graftums. 


J 


. ” . 
’ 3 
, 
t 
« 
. 

J m 

s 


Regenten Jahbre des Ort ſch af ten.’ 


des Burg: Erwerbs. 


? 


Groſenhaßlach, durch Auf 


hebung des Klofters Haile 


bronm. 
Seundorf bey Gunjenhau⸗ 
ſen, eben dadurch. 


Hengſtfeld, die daſigen meh⸗ 


reſten Guͤter, durch Aufhe⸗ 
bung des Kloſters Anhau⸗ 
ſen. 


J durch Einzies 


Hung des. ©. Gumberts 
Chorherren⸗Stifts zu Ans. 
fach. 


- Buͤſingen, durch Saͤkulari⸗ 


ſirung des Kloſters Helden⸗ 
heim. 


Inſingen, durch Einjefung 


des Stifts. Anſpach. 


"Razenhochftätt, die mehte: 


ſten dafigen Guter, durch 
Saͤtulariſirung desgloſters 
Wiltlurs. 


u 


"Ve 7 
Johte de Ortſchaften. 
Erwerbs. 


Koͤhlmaͤnz, durch Aufhe⸗ 
8. bung bes Kloſters Hails⸗ 
bronn. 

Roͤnigehofen, eben dadurch. 
Mainheim, die mehreſten 
daſigen Guͤter durch Einzie⸗ 
Yung des Kloſters Heiden⸗ 
heim. | 
Ä merkendorf , der groͤßte Thell 
davon durch Aufhebung des 
Kloſters Hailsbronn. 
Petersaurach/ eben dadurch. 
| Reuth, im Oberamt Wind⸗ 
ſpach, die dortigen mehre⸗ 
ſten Guͤter, eben dadurch. 
Solnbofen, durch Saͤkulari⸗ 
firung des dortigen Bene 
diftiner-Kloflern. 
. Steinbach , bey Anſpach, 
mehrenteils durch Aufhe⸗ 
bang, des Anſpachiſchen 
Chorherren⸗Stifts. 
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‚A 
r 
“ Ä 
. 
— * 


u", . 
! 


egenten| Jahres Ortſchaften. — 


des Burg⸗ 
graftums. 


Erwerbs 


Slettberg nehrenell durch 


Einziehung: dieſes Stifts 
und des Kloſters Sulz. 


| "Buß, durch Säfularifirung - 


bes dafigen Frauenkloſters 
Prämonftratenfer-Ordens. 


Waizendorf, durch Aufhe⸗ 


bung des Kloſters Hails⸗ 
bronn. 
Weidenbach, durch derglei⸗ | 
‚hen des anfpachifchen Chor⸗ 
herren⸗Stifts. 
Weſtheim, durch Saͤkulari⸗ 
fiyung der Kloͤſter Auhauſen 
und Heidenheim. 
Wettelsheim, durch Ein⸗ 
‚siehung des Kloſters Wilzs 
burg. 
Wieſeth, durch Aufhebung - 
"des Klofters Hailsbronn. - 


u Wornſpach, im Oberamt 


Wind⸗ 


_ — 0 


“ Regenten —— Oriſchaf ten. 


des Burg: Erwerbs 





1552, 


1871. 
und. 


. | 1599. 
1572. . 


1357. 


fe. 7 auf aae 
Weiſe. | 
Waͤlzburg, durch Saͤtula⸗ 
riſirung des dortigen Bene⸗ 
diktiner Kloſters. 


unbekannt Sorndorf, nad) Ahfterhen 


Georgs von Heidel , durch 
- sehensheimfal.. 
Flachslanden, durch Lehens⸗ 
heimfall des ausgeſtorbenen | 
Geſchlechts der Poffen vn 
Flachslanden. | | 
Reinsbürg, durch derglei⸗ 
chen, nach Abſterben Ste⸗ 
phans von Menzingen. 
Zühedorf durch Kauf, von 
Hanns und Lorenz von Kuͤ⸗ 
dorf. 
der übrige Theil von Rokin⸗ | 
gen, durch Schensheimfall - 
son Hanns Schenk zum | 
Schenkenſtein. 


N 


) 


104 


Regenten 
des Burg: 


| graftums. 


—— | 
Jehre des Ortfchaften. 


Erwerbs. 


1572. 
1583. 


. 
2 
* 


1583. 
1589. 


1590. 
1594. 


1597. 


| 1397. 


Ufiternbiberr, eben dadurch. 
Schwaningen, nach Abſter⸗ 


ben Conrads von Rechen⸗ 


Geſchlechts. 


Dornhauſen, durch Kauf 


von den Willingiſchẽn und 
Dettelbachiſchen Erben. 
Oſtheim, von denen von Re⸗ 
chenberg, durch Kauf. 
Rauhenbuch, von Andreas 
Suche vonBimbad) etfauft. 


Haundorf, Ober⸗und Uns 
terampfrach, im Ober⸗ 


amt Feuchtwang, von Ge⸗ 


berg, durch Lehensheimfal. 
Rechenberg mach Erloͤſchung 
einer Linie dieſes adelichen 


arg Ludwig von Seineheim J 


erkauft. 
Bertholsdorf, von Wolf 


. Balthofee von Sedendorf 


erfauft. 


—— — 108 
abre Die Ortſchaften. 


—41 599. 3. des Schloffes Geyern, 
durch Lehensheimfall nach 
Abſterhen HeinrichConrad⸗ 
von Ehenheim. on 
1599. Indernbuch, und ein Theil 
or von Yienglinigen , , eben 
dadurch. 
nbekannt Gruͤndelhard, nach Abſter⸗ 
ben. Hanns Bartholomäus: 
von Vellberg, durch Lehens⸗ 
Heim, | | 
1600. die andere Hefte von Rei⸗ 
chenbach., im Oberanıt 
Wafferträdingen ‚ buch 
Kauf von Wolf Balthafar 
| ‚von Seckendorf. | 
1606, Triesdorf, ‚ gleichfalls von 
dieſem erfauft, Ä 
1 1616, Schopfloch, durch Kaufe von 
| Brigitta Meyerin. 
1617. Bechhofen⸗ nach Abſterbhen 
— | Abel 





Regenten) Jahre dee Ortſchaften. 
des Burg⸗Erwerbs. [rn ö 


graftums. | i Abel Friederichs von Se 
W ckendorf, durch Lehensheim⸗ 
Abeecht) fall. u 
1625— | 1631. Jochsberg, durch Lehens⸗ 
1667. heimfall, nach Abfterben 
Johann Joachims von Se⸗ 
ckendorff. 


1632. Waldmannshofen, durch 
dergleichen, nach Abſterben 
Albrecht Chriſtophs von 
0 Mofenberg. | | 
- 12662, Hobefeld, von Reinhold von 
Weiden erfauft. ' 
1662. Michelfeld, von Albreche 
Nyon Thuͤna erkauft. 
1 1662. Treuchtlingen, das pappen⸗ 
heimiſche Eigentum dieſes 
Dres von daher durch Kauf 
acquirirt, nachdem ſchon 
vorhero 1647. ein Theil der 
dafigen Guter als Lehen 
heimgefallen war. ’ 





f 


Johann 


Friederich 
1667 - 


1686. u 


| Georg, I. 
Friederich | 
u 1687. 


1686— 
1703. 


Wilhelm 
Seieberich 
1703) 


1722. 


VRegenten — Ortſchaften. 
des Burg 


| graftums. 


Erwerb 





1667. Ä 


“1669. 


t 


. 1 1678. . 


1683. 


1675. 


1708. 


‘ 


Berolzheim, von den Gra⸗ IJ 


fen Wolf Philipp und Franʒ 
Chriſtoph von Pappenheim 
erkauft. 
Unterrontmbach vom 
Ellwangen erfauft. 
Zerrnberchtheim, die mehr 
reſten Güter allda von der 
Stadt Windsheim erfauft. 
Deberndorf, von der Holy 


ſchuheriſchen Bamilie in 


Nürnberg erfauft. 


— 


Gundeloheim⸗ durch Lehens⸗ 


heimfall nach Abſterben 


Martin Joachims von Gun⸗ | 


delsheim. 


Fuͤrſtenforſt/, durch cehens⸗ 


heimfall, nach Erloͤſchung 


De ode von Veſten⸗ 2 


das or und verſchiebene 
Guͤter 


| 15 


“ ” 


Regenten gehrede Ortſchaften. 


des Burg⸗ 


J graftums. 


1723. 


1713. 


. 


1729. 


Erwe rbs 6. 
Cie zuGiebelſtadt, nach 


Abſterben Heinrich Wolf⸗ 


gangs Grafen von Geier, 
burch Lehensheimfall. 
Unterreichenbach bey 
Schwabach / yon Margar . 


.ta Efier Permayeri, durch 
Kauf. 


Brüůckberg, hund Kauf von 
Eleonore Barbara von Loͤ⸗ 


wen. — 


Veſtenberg /von n. Johann 
Friederich von Eyb erkauft. 
die ehemaligen Graf Geieri⸗ 
ſchen Guͤter: Breitenau, 
Goldbach, Ingolſtatt 


innerhalb der wirzburgiſchen 
Stiftslande, Neunkir⸗ 


chen im —— 


bey Mergentheim, 


Reinsbronn, welche 


land 


Sn 
N 


Fu . N .. j » | 

[ —_ —— Ze C.; Zu 

\ . j ‘ ° ’ 
Regenten Jahre des Ortſchaften. 


des Burg Erwerbs. 74 
raftums. “ >. , j 2: u J ? 
8 —W land Seine koͤnigliche Maie⸗ 
ſtaͤt Friederich Wilhelm in 


Preuſſen, bey der Vermaͤ⸗ 
lung des Herrn Markgra⸗ 
fen mit weiland Ihro koͤ⸗ 


Oops Louiſe yon Hoͤchſtdieſelben 


1746. Merereofen durch Vers 
. gleich von den limpurgiſchen | 
U Allodialerben. 
1754. Gleiſenberg, durch Lehens⸗ 
Befall, nach Abſterben 


ei 
r 





| Seine jetzt⸗ 


regierende | Earl Ludwigs von Dann 
| Sohfiefl gries. | 
Sul | ızg1. Mofhendorfe, von de 

Friederich Obriſt von falckenſteini⸗ 


Carl Alex⸗ 


ſchen Wittib, um 10340. 
| ander, ‘ 


Gulden erfauft. 

1783. Trebgaft*, um 10100: flo 
von dem Herrn Kammer⸗ 

— iunler 


niglichen Hoheit Sriderife : 


abgetretten haben. 








2.200. = 


Regenren . Ichre des Ortſch af ten.’ 


des Burg, Erwerbg, 
graftums. 


3 





Groſenbaßlach, durch Auf⸗ 
hebung des Kloſters Haile 
bronn. 

Saundorf bey Gunjenhau⸗ 
fen , eben dadurch. 


j Senuftfeld, die daſigen meh⸗ 


reſten Guͤter, durch Aufhe⸗ 
bung des Kloſters Anhau⸗ 
ſen. 


Sennenbach, durch Einie⸗ 


hung des. S. Gumberts 
Chorherren⸗Süifts zu An⸗ 
ſpach. 


Sa nen, durch Saͤtulari⸗ 


ſirung des Kloſters Soeben 
heim. 


Inſi ingen, durch Einiehung 


des Stifts Anfpach.. 


" Razenhochſtaͤtt, die mehtes 


fien dafigen Güter, durch 
Saͤlulariſirung des Kloſters 
Wuͤlzburg. | 


| ...10 
Regente Zohee des Ortſchaften. 
des Burg) Erwerbs. | BE 
Sraftumc. uch Aufhe⸗ 
18. bung bes Kloſters Hails⸗ 
bronn. 
Roͤnigshofen, eben dadurch. 
Mainheim, die mehreſten 
daſigen Güter durch Einzie⸗ 
dung des Kloſters Heiden⸗ 
hm | 
Merkendorf;der größte Theil 
dabvon durch Aufhebung des. 
RKloſters Hailsbronn. 
Petersaurach, eben dadurch. 
Reuth, im Oberamt Winds 
ſpach die dortigen mehre⸗ 
ſten Guͤter, eben dadurch. 
Solnbofen, durch Saͤkulari⸗ 
firung des dortigen Bene⸗ 
‚diftinersKloftern. 
. Steinbach „ bey Anſpach, 
mehrenteils durch Aufhe⸗ 
| bung des Anfpachifchen 
EChorherren⸗Stifts. 





a 





1] Jabredee Ortſchaften. 


‚| Erwerbs, 
j Stettbertgmehremeilen durch 
Einziehung dieſes Stifts 
amd. des Kloſters Sulz. 
= "Buß, durch Säfularifirung 


des dafigen Srauenflofters 
Praͤmonſtratenſer⸗Ordens. 


IJ Waizendorf , durch Aufhe⸗ 


bung des Kloſters Halle 
bronn. 
Weidenbach, durch derglei⸗ | 
‚hen des anfpachifchen Chor⸗ 
bern Sch. — —- 
Wertheim, durch Säfularis 
figyung der Klöfter Auhauſen 
und Heidenheim. 
Wettelsheim, durch Eins 
ziehung des Klofters Wuͤlz⸗ 
burg. 
Wieſeth, durch Aufhebung 
des Kloſters Hailsbronn. 
Wornſpach, im Oberamt 
Wind⸗ 


Be | 108° 


Regenten Jebre des Orſeften. 


des Burg⸗ Erwerbs. 





1552. 


1557. 


I sr. 
und 


. 1599. 


1572. - 


FERNER 7 auf se 
Weiſe. | 

Wuͤlzburg, durch Satul⸗⸗ 
riſirung des dortigen Bene⸗ 
diktiner Kloſters. 


ckannt Forndorf, nach Abſterhen 


Georgs von Heidek, durch 
Lehensheimfal. 
Flachslanden, durch Lehens⸗ 
heimfall des ausgeſtorbenen 
Geſchlechts der Poſſen von 
Flachslanden. 

Reinsbuͤrg, durch derglei⸗ 
chen, nach Abſterben Ste⸗ 
gphans von Menzingen. 

Aühedorf durch Kauf, von 

Hanns und forenz von Ks 
hedorf. 

der übrige Theil von Rokin⸗ | 
gen, durch Schensheimfall - 
son Hanns Schenk zum | 


Schenfenſtein. 


104 


Bcregenten 


des Burg⸗ 
| graftums. 


! 


—— 


Erwerbs. 


1572. 
1583. 


Ä.° 


. 1583: 


‚1589. 


Jebre de· Ortſchaften. 


Ufiternbißerr, eben dadurch: 
Schwaningen, nach Abfters 


ben Conrads von Rechen⸗ 


berg, durch Lehensheimfall. 
Rechenberg nach Erloͤſchung 


——— 


einer Linie dieſes adelichen 


Geſchlechts. 
Dornhauſen, durch Kauf 
von den Willingiſchẽn und 


— Dettelbachiſchen Erben. 


1590. 


1594 


u } 1597 


| 1597. 


Oftbeim, von denen von Re; 
chenberg, durch Kauf. 

Rauhenbuch, von Andreas 
Fuchs von Bimbach erkauft. 


Haundorf, Ober⸗und Un⸗ 
terampfrach, im Ober⸗ 


amt Feuchtwang, von Ge⸗ 


rg Ludwig von Seinsheim | 


erfauft. 


Bertholsdorf, von Wolf 


Balthaſar von Sedendorf 
erfauft. 


Regenten 


des Burg⸗ 


Sraftums. 





= * 105 
Se | Ortſchaften. 


1599. 3. des Schloffes Deyern, 
‚durch Lehensheimfall nad) 
Abſterhen HeinrichEonrads 

von Ehenheim. 

1599. Indernbuch, und ein Theil 

don Venßlingen, eben 
dadurch. 

nbekannt Gruͤndelhard, nach Abfter⸗ 

ben Hanns Bartholomaͤus 
von Vellberg, durch Lehens⸗ 
18 | | 
1600, die andere Helfte von Reis 
chenbach, im Oberamt 
Wuaſſertruͤdingen durch 
Kauf von Wolf Balthafar 
‚von Sedenpoif.. | | 


16064. Triesdorf), r gleichfalls von 


dieſem erkauft. 


1161 6. Schopfloch, durch Kauf vo von 


Brigitta Meyerin. 
1617. Bechhofen, nad) Abſterben 
dbel 





| Regenten Jahredes Ortſchaften. 
des Burg: Erwerbs. 
ums. y . 
graft Abel Friederichs von Se⸗ 
| ckendorf, durch Schensheim- 
Abrehel fa. 
1625 | 1631. Jocheberg, durch Schenes 
1667. heimfall, nach Abfterben 
z Johann Joachims von Se⸗ 
ckendorf. . 


1632. Welömannshofen, durch 
dergleichen‘, nach Abfterben 
Albrecht Chriſtophs von 
| Reoſenberg. | | 
2662. Sobefe, von Reinhold von 
Weiden erkauft. 
1662. Michelfeld, von Albrecht 
vvon Thuͤna erkauft. 
1 1662. Treuchtlingen, das pappen⸗ 
BEZ heimiſche Eigentum diefes, 
Orts von daher duch Kauf 
acquiriet, nachdem ſchon 
vorhero 1647. ein Theilder 
dafigen. Guter als Lehen 
heimgefallen war. : 


8 


» 





nr DE - 


— 


Johann 
Friederich 


1667 — 


1686. Bu 


Seorg 


Friederich 
1086 — 


170%. 


Wilhelm 


Friederich 


1703 - | 


1723. 





Erwerb 


1667. 


"1669. 


1675. 


. 11675 


| 1683. 


1687. 


das Shloß und verfehiebene 


’ 


— 10y 
Vegenten Jahre des 
des Burg⸗ 


Orktſchaften. 


BDerolzheim, von den Gra⸗ 


fen Wolf Philipp und Franʒ 
Chriſtoph von Pappenheim 
erkauft. 
Untermutmbach,vomtife 
Ellwangen erfauft. 


, Serrnberchtheim, die mehr 


reften Güter allda von ber 
Staͤdt Windsheim erfauft. 
Deberndorf, von der Holz 


ſchuheriſchen Familie in | 


Nürnberg erkauft. 


Bundeleheim, durch Lehens⸗ 


heimfall nach Abſterben 
Martin Joachims von Gun⸗ 
delsheim. 


Fuͤrſtenforſt, durch Lehens⸗ 


m 


heimfall, nach Erlöfhung 


der Familie von Veſten⸗ J 


berg. 


Guͤter 
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GSiter zuGiebelſtadt, nach 
Abſterben Heinrich Wolf⸗ 
gangs Grafen von Geier, 
burch Lehensheimfall. 

112. Unserreichenbach ib. 
| Schwabach, yon Margarr . 
‚ta Eſter Permayerin, durch 
Kauf. | 
1715. Brückberg, durch Kauf von 
. Eleonora Barbara von Loͤ⸗ 
wen. — 
1723. Veſtenberg y von n- Johann 
eo Frieberich von Eyb erfauft. 
1729. die chemaligen Graf Geieri⸗ 
ſchen Güter: Breitenau, 
» Goldbach, Ingolſtatt 
innerhalb der wirzburgiſchen 


hen im Teutſchordiſchen, 
\ bey Mergentheim, und 
Reinsbronn, welche wei·⸗ 
| land 


Stiftslande, Neunkir 


[Zu u 22 


\ 





1754 
Gelnejeht\ 
regierende 
| Hehfiefl 
Durchl. 
Chriſtian 
Friederich 
Carl Alex⸗ 
ander. 
1783. 


1781. 


» 
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Ortſchaften. 
land Seine konigliche Maie 
ſtaͤt Friederich Wilhelm in 


Preuſſen, bey der Vermaͤ⸗ 


‚kung des Herrn Markgra⸗ 
fen mit weiland Ihro för 


ngglichen Hohelt Friderike 
5 Louiſe, an Hoͤchſtdieſelben 
abgetretten ben. — - 
" Bibeetessebo en durch Vers 


. gleich von den limpurgiſchen 
Allodialerben. .n 
‚Bleifenberg , durd) Lehens⸗ 

heimfall, nach Abfterben 
Carl Ludwigs von Dann⸗ 
gries. 
Moſchendorf*, von de 
Obriſt von falckenſteini⸗ 
ſchen Wittib, um 10340. 
Gulden erkauft. 
Trebgaſt*, um 10100. ff. | 


von dem Herrn Kammer⸗ 


iunker 


110 


Regenten Zehredes Ortfchaften 
des Zus⸗ Erwerbs. 


*1 . 





— 


nnter und Oberforſtmeiſter 
"don Heidenab. 


‚1784 Robenfas*, um 18100. fl. 
von dem Heren geheimen- 


Math von Soden. _ 


mas. Beerbach*, um 60000. fl. 
yon dem Herrn geheimen 


Rath von Tubeuf. 


zes. Coimberft, um 35289. fl. 


von dem Herrn Kammers 


HL herrn und Gardeobriftlieu⸗ 
1*8 tenant son Schlammers⸗ 
0 oo dorf. \ j ren 
\ . . | 4 
N ’ 177 * 1 
t u ‚" 
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— Seehster Abſchnitt. 


Lage; Graͤnzen; Seife; Anzahl der Ortſchaf⸗ 
ten und Einwohner; auch Einthellung 
des Fuͤrſtentums Anſpach. 





N 


Da⸗ Burggraftum Nürnberg unterhalb des Ge⸗ 


pargs, oder welches einerlen iſt, das Fuͤrſtentum 
Aunſpach, iſt ein groſer Teil des fraͤnkiſchen Krriß 


beu, die ſiaviſchen und wendiſchen Voͤlle. 


ſes, und zwiſchen dem neun und vierzigſten und 
funfzigſten Grad der noͤrdlichen Breitagelegen. 

In aͤltern Zeiten, gehörte: der gräfte Theil Dina 
ſes Landesbezirks zu dem Pago Rangowe:oper . 
Rangau, der dem alten Nordgau einverleibt ward 


Im achten and neunten Jahrhundert waten bie‘ 


Einwohner deſſelben die hermunduriſchen Schwa⸗ 


Die Radanzwinidi und Moinwinidi, odet 
die Mednig: und Mainwenden, wurden zum Teil 
unter Carl dem Grofen im neunten Jahrhundert 


um chriftlichen Glauben gebracht. Mat errichten. 


darauf für die neubekehrten Voͤller hin und wieder 


Pfar⸗ 


—11J1 — — J 


Pfarreien, unter welchen die Pfarrei zu Bruck 
bey Erlang eine der aͤlteſten ſeyn fol. Verſchiedene 


Ortſchaften dieſes Fuͤrſtentums, beſonders die nahe 


um die Reſidonz liegende Doͤrfer: Brodswinden, 
Bernhardswinden, Dautenwinden, Eglofswinden, 
Razenwinden u. a. beweiſen ſelbſt durch ihre Ta 
men die wendifche Abfunfl. 

Die Graͤnzen des anfpachifchen Fuͤrſtentums 


J beruͤhren letzt gegen Morgen: bie oberpfaͤlziſchen 


und. brandenburg baireutifihen Sande, ‚desgleichen 
Birienigen Orte welche die Reichsſtadt Nürnberg in 
ihren Pflegen’ beſchet; getgen Mittag: das Fuͤr⸗ 

ſtentum Oettingen; ‚bie Graffchaft Pappenbeim, 
aid einen Teilider eihftdttifchen und ellwangiſchen 


Srtiftslande; geggen Abend s:; das Stift Wirg 
burg, das Fuͤrſtentum Hobenlohei, und die Gebiete 


der Reichsſtaͤdte ſchwaͤbiſchen Hal und Rotenburg 
an der Tauber; nxndlich gegen Mittenahe:swe | 
Bürftentum Bayreuth und die > Reich ſchwatzen⸗ 
dergiſchen Lande. I 

Die Groͤſe des Siefenauns Beträge nach bes “ 
Lange, von Morgen gegen Abend; zwoͤlf, und | 


‚mach der. Breite, von Mittag gogen Mitternuche 
| neun ‚gemeine ‚eu Meilen, . Der Flaͤchrninn⸗ 


balt 


halt aber gegen 34. Quadrat Meilen. *) Inner⸗ 
halb dieſes Bezirks werden . 
1.⸗Veſtung 
3.⸗Landes Haupt⸗ und 
13. s Mebenfläbte, \ 
28.⸗Marktflecken, n 
/ 229 9 Pfarrkirchdoͤrfer ’ 
95 + Filialdoͤrfer, 
3 s verfallene ober eigene Namen 
führende Schloͤſſer. 
1. > verfallenes dergleichen Kloſter und 
8.⸗Kapellen und Siechkobel, 
879. s Weiler, und 
536. » einzelne Höfe und Mühlen cc Ä 
Aufammen aber 1801. Wohnpläge gefunden, *) 
5 Hierunter find die mit den übrigen Landen des 
Fürftentums nicht zuſammenhaͤngende Aemter 
_ Mainbernheim, Prichſenſtadt und Klein⸗ 
lankheim deswegen nicht begriffen, weil deren 
Groͤſe und Territorial Umfang, den im innern 
der anſpachiſchen Lande liegenden teutſchordiſchen 


eichſtettiſchen, und Pflegamt lichtenauiſchen 
Fraiſchbezirken, eben das Gleichgewicht halten mag. 


e0) Wie ſich dieſe Wohnplaͤtze wieder in Bauernhöfe, 
Guͤter oder Soͤlden und bloſe Wohnhaͤuſer abtei⸗ 


Efiat 09 Be 
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welche den höchften brandenburgifchen Baufe, mit 

der hochfraiſchlichen Gerichtzbarkeit gänzlihunter 

worfen find, obgleich das Land an ſich mit fremd⸗ 

herriſchen Inſaſſen ſehr ſtark vermiſcht iſt, ſo daß 

vvon ſaͤmmtlichen, in. den erſtverzeichneten Ort⸗ 

| ſchaften befindlichen 30275. Unterthatten, 123034, 
fremden Hertfchaften angehörig fi find, *) Ueberdies 
hat auch der teutfche Orden; das Sochttife 

| Eichſtett und die Reichsſtadt Nuͤrnberg, letztere 
aber nur allein wegen ihres Pflegamts Lich⸗ 
tenau, ganze Aemter, Staͤdtgen, und Ortſchaf⸗ 9— 
ten, im innern des Fuͤrſtentums Anſpach, und in 

77 ,gewiffen verfteinten Diſtrikten eine eigene, durd) 

| Meceffe verglichene Jurisdiltion. Dep 





len, und wie viel deren zu iedem Amte gehören, 
ift aus der Tabelle (Beilage No. 4.) ausfuͤhrlich 
zu erfeben, in melcher auch die dermalige mahrs 
ſcheinlichſte Bevölkerung berechnet if. ı Die _ 
Summe aller brandenburgifchen Uuterthanen 
*2 mußte ſich dort deswegen vergroͤſern, weil ſie auch 
unngleich dieienigen enthaͤlt, welche das Haus Bram 
denburg Anſpach in auoherriſchen benachbarten 
Gebieten ſitzen hat. 


S. den zweeten Teil, woſelbſt ben icdem Ort zu⸗ 
gleich die Anzahl der ſich darinnen enthaltenden 
fremdherriſchen Angehoͤrigen mit angegeben iſt. 


% 


\ 








I 


ze.  Bevölferung. 
& Summe| Summe 
blo der Schußs | der Mann⸗ 
ii yertvandten zen arten. 
* 
30 64 231 
121 124 586 
| 444 377 IT 
| 32 69 286 
| 323 213 799 
| 259 172 643° 
I 94 49 203 
140) 83 396 
7 69 ‚177 
57 98 416 | 
7622| 8414 | 27933 
17 148 
— — 281 
— — * 
— — 900 
| — — 
[2874 
| \ 
| vr 
| 
| 
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| | Hauptſumme J 


[| der Bevoͤlkerung, 


|| jede Kamitie gi s. 


| I Köpfen 9 gerechnet. 
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‚Ben der im Jahr 1774, neuerlich vorgenom⸗ 
menen Zählung aller, brandenburtifchen' Unter» 
chanen im Bezirk des Fuͤrſtentums Anſpach, fand 
man dete-  - 
J 119945: Chriſten, ud 
4500. Juden. *) 
wuſammen alfo: 124445: Seelen; Darunter waren?“ 
42957. in der Ehe lebende Chriften, 
18. — — — Juden. 
| 2952. Witwer] oder unverheiratete Dienee 
- 5439: Witwen und chriſtliche Untertanen, 
Br — oder unverheiratete Juden. 


4293: unverehelichte —æe—ſ von 


— — — 


20. Jahren 
4740 unverehelichte Weibss) u, en 


.— — Perſonen iuͤdi⸗ 
139 —— (her Nation, 
IT 8° jgleichen Alters. z 
1 1261. ledige Manns⸗ Perſonen von 12.5is 
11800, ledige Weibe-) 20. Jahren. - , 
424. ledige Manns⸗ Perſonen iuͤdiſcher J 
46. ledige Weibs⸗ fi He gleichen Al⸗ 
- — 92 12062. 
& Ohne die-in Fuͤrth fih enthaltende Judenſchaft, 
welche allein eine gleiche Summe betraͤgt. 





i 


12062. Knaben, von der Geburt bis zum 


128313. Maͤdgen,. 5¶2ꝛten Jahr. 
„600, Knaben, von gleichem Alter, juͤdi⸗ 
648. Mädgen, feher Nation. 


3372. Bediente, Handwerklsgeſellen/ Kuechte. 

6553. Maͤgde. | | 
60, iuͤdiſche Knechte. 

I 166. — Maͤgde. 

Unter dieſen Anzahlen ſind aber lediglich bran⸗ 
denburgiſche, im Fuͤrſtentum ſelbſt befindlich ges 
weſene immediat Unterthanen und deren Broͤd⸗ 
linge begriffen. Werden nun hiezu noch die in die⸗ 
ſen Landen ſich enthaltenden 12303. fremdherriſche 
Angehörigen und zuverlaͤßig 3000. dergleichen Haus⸗ 
genoffen Zamilien nach der wahrfheinlichen Zahl 
ihrer Kinder, iede Familie im Durchſchnitt zu fünf 
ı Perfonen gerechnet ; fo wird fi ich das Quantum der 

Einwohner um 76515. Seelen vermehren, und 
ſich alfo auf on 
200 , 960, 
belaufen. | | | 
Muun ſollten hiezu noch, wenn man den Zuſtand 
der Bevoͤlkerung des anſpachiſchen Fuͤrſtentums nach 
den Quadratmeilen / gegen © andere $änder ver⸗ 
Ä ‚gleichen 


27 


gleichen will ,: bilg auch die Einwohner in fremd» 


herriſchen, gleichwol aber mitten Im, anſpachiſchen 


Sande gelegenen Jurisdiftionsbezirfen, deswegen 


gerechnet werden , weil ihre Wohnpläge unter den 


angegebenen 34. Quadratmeilen begriffen find, und | 


fie ſich auch meiſtens von den Produkten des Lan⸗ 


des ernaͤtren. Da aber die ſichere Anzahl derfels 


| ben niche befannt ift, fo bringe ich ſtatt deren, 


und mit Innbegrif der Hofmarkt Sürth, nur 
50000. Seelen = 


in— Anſat. — Eine Summe die gewis proportio⸗ | 


nirt iſt. — Wird num diefe zu der vorherig bewies 


ſenen Bevoͤlkerung gezaͤhlet, ſo ergibt m eine 


Anzahl von 
230, 960. Menſchen, 


= mithin auf iede der 54. Quadratmeilen des Flaͤchen⸗ 


innhalts 
4647. Seelen. 
Das Fuͤrſtentum Anſpach iſt alſo bewieſenermaſ⸗ 
ſen eines der bevoͤlkerſten teutſchen Laͤnder. 
Gegenwaͤrtig wird daſſelbe in funfsehen Ober⸗ I 
anter eingeteilt, nemlich: | 
in das Oberamt Anfpach oder Onolzbach: 
| — — Burgthann; | 
ae Fe 


Dr — u 
in das Obetamt Cadolzburg ʒ 


Eolmberg; 
Creilsheim; 


Creglingen; 

Zeuchtwang; 

Gunzenhauſenz 
Zobentxuͤdingenz 


Eredar 
Stuff; . 
Uffenheim; 
Waſſertruͤdingen 
Windſpach und Kloſter 
Hallebronn ). 


RX 
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Jedem dieſer Oberaͤmter ſtund ehehin eine ade⸗ | 


liche Perfon alg Oberamtmann vor, Der Landes⸗ 
fürft mächte aber vor einigen Jahren hierinn eing 
Abänderung, dergeſtalten, daß die durch den Tod 


oder : fonftige Abfunfe der bisherigen Oberamtmaͤn⸗ 


ner ſich erledigende anfehnliche Stellen, nicht mehr 

beſetzt werden; welcher Sal auch bereits bey den 

Oberaͤmtern Colmberg, Ereilsheim, Feuchtwang⸗ 
Koth/ Schwabach und Uffenheim eingetretten iſt. 

V Die dronomiſche und ſtatiſtiſche Berhaffenbeit, 


iedes dieſer Oberaͤmter insbeſondere, Hefert der | 


 gieete Teil dere Werlgens. 
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| Ä Anmerkung. | | 
Hätten einig. Herren Geiftliche das Alter der 

| verſtorbenen Perſonen anzugeben nicht uͤberfehen; 

ſo waͤre ich im Stand geweſen, dieſe Tabelle voll⸗ 
kommen richtig zu liefern. Mur dieſe Rubriken 

find alſo nicht ganz probmaͤfſig. Inʒzwiſchen laͤßt 
fich der Bevoͤlkerungszuſtand zinilich genau hienach 
berechnen, und man findet, daß im Jahr 1784. 

738. Kinder mehr gebohren wurden, als Porſonen 
geſtorben find; daß beinahe die Helfte aller Geſtor⸗ 
benen, Kinder von 1. bis 7. Jahren geweſen; daß 
das 28ſte Kind im Durchſchnitt berechnet, tod⸗ 
gebohren wird! daß ſich die Zahl der unehelich 
gebohrnen, gegen bie ehelich gebohrnen verhalte 
wie 1. zu 113 die Zahl der ehelich getrauten gegen 
die Fornikanten wie 4%. zu 1, und die Anzahl aller 
brandenburgifchen Unterthanen und KHaußgenoffen 
Haußhalten, gegen die ingefeffenen fremdherriſhen 
Angehoͤrigen, wie al. ul. | 


— 
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Achter Abſchnitt. 


Fluͤſſe; Bäche, und Waſſer in dem Stufen? 
. tum Anfpad. 


Sajfffreiche Gewaͤſer und Ströme , wodurch 


das Kommerzium ſo ſehr erleichtert wird, hat die 
Natur den anſpachiſchen Landen verſaget. Zwar 
moͤgte der Mainſtrom das Gegenteil zu beweiſen 
ſcheinen, der bekanntlich die Aemter Steft und 


Mainbernheim bewaͤſſert. Allein dieſe Gegenden 


ſind von den uͤbrigen Landen des Fuͤrſtentums zu 
ſehr abgeſondert, als daß der vorfrefliche und ſchif⸗ 
reihe Strom denienigen Nutzen zu bringen vermö- 


2... gend wäre, welchen er verfihaffen würde, wenn 


fein Lauf durch einen gröfern Bezirk des Landes 
gienge. ‚ 
Inʒwiſchen finde man dennoch folgende teils 


nicht unbeträchtliche Fluͤſe und Bäche: 


Die Altmuͤhl, ein anfehnlicher Fluß /der in 
den Unterlanden des baireuthiſchen Fuͤrſtentums bey 
Hornau ohnweit des Wildbades zu Burgbernheim 
entfpringet , die anfpachifchen Sande mitten bins 


durch ſtreichet, und bey Kelheim in die Donau faͤllt. 


Anlau⸗ 


___ —— Ge 23 
Anlauter ein Bach entſpringet im Oberamt 
Stauf, und vereinigt ſich bey dem eichſtettiſchen | 
Erädtgen Künting mit der Schwarzah, 

Aurach ‚ die groſe, kommt aus dem baireuthi⸗ 
ſchen Amt Markerlbach, beftreicht die Graͤnze des 
Dberamts Cadohburg und fällt ohnweit Erlang i | 
"die Regnitz. 

Aurach, die kleine, entſpringt bey Peterseurach 
im Oberamt Windſpach, und ergießt ſich ohnweit 
ort in die Rednitz. 

Die Biebert, ein mittelmaſiger Flug, bewaͤſ⸗ 
ſert einen Theil des Oberamts Cadolzburg, woſelbſt 

| er ſich mit der Rednitz vermifcht. 

Der Breitbach, entfpringe in der Herrſchaft 
Simburg Spedfeld und rat bey Markt ‘Breit in 
den Main. - | 

Die Brettach kommt aus der rotenburgiſchen 
Landwehre in das Oberamt Creilsheim, und ver⸗ 
miſcht ſich in iener Gegend mit der Jachſt. | 

. Der Bronnbach entficher bey dem Weiler dies 
ſes Namens im Oberamt Gunzenhauffen,, und 
vermifcht fid) bald hernach mit der ſchwaͤbiſchen 
Rezat. I 

Der Brummbach aquillt an der Graͤnze bes- 

4a 9 5 Ober⸗ 


— 


_ 


12%. no 


Oberamts Reoth bervor,- und ſenket PR dort in die 


WMednitz. 


Die Buͤhler, ein Fluͤßgen berühret nut die 
Graͤnzen des Oberamts. Erellsheim, 

Der Ertenbach, entfpringt im Oberamt Colm ⸗ 
berg, vermifcht fich kurz hernach mit der Altmuͤhl. 

Der Sarnbach , kommt aus dem baireuthi⸗ 
fen Unterlande in das Oberamt Eadol;burg, und 


faͤllt bey Unterfarnbach in die Regnitz. 


Der Sembach entfpringe bey‘ "Emafieisen und 


vereinlgt fich ber Linterfembach, im Oberamt Eadoly 


durg, mit dem Zennflus. 
- Der. Sinfterbach , kommt aus der Herrſhft 


Pyrbaum in das Oberamt Schwobach/ und ſließzt 


in die Rednitz. 


Der Sifehbach entſpringt bey Birnthon ing 


Oberamt Burgthann, und vereinigt fih in dee 


Reichsſtadt Muͤrnberg mit der Pegnitz. 
Der Gersbach entſpringt im Oberamt Wind: 
hach und vermiſcht ſich auch noch innerhalb deſſel⸗ 


ben mit der fraͤnkiſchen Rezat. 


Die Gollach, quillt im Oberamt Uffenheim 


Boy Ulfenbach hervor, und vermiſcht fich bald here 


u mit der Zarber. 
Die 
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Die Gruͤndlach entfpeinge in der Amtshaupt⸗ 
mannſchaft Erlang / beſtreichet einen Theil des ca⸗ 
volzburgiſchen Oberamts und vermiſcht ſich wit der | 

Regnitz. | 

De Sambach fommt aus ber Herrſchaft Pyr⸗ 
= Baum in die Oberaͤmter Burgthann und Schwabach/ | 
and vereinigt ſich mis der Rednitz. 
Der golzbach oder vielmehr 
die Olze, entfpringe im Oberamt Onelzbach 
und wird an der Quelle der Gumbertusbronnen 
genennet. Nachdem dieſer Bach, der urſpruͤnglich 
der Stadt Anſpach oder Onolzbach den Namen 

gegeben hat, dieſe Stadt durchſtrichen hat, faͤllt er 
an der oͤſtlichen Seite derſelben in die Rezat. I 
Die Jachſt, ein anſehnlicher Fluß; entſtehet 

in dem Oettingiſchen und Ellwangiſchen aus zwoen 
Quellen, durchziehet das Oberamt Greilsheim 
amd fälle bey der Reicheſtadt Winwfen in den 
Meckar. | 
Der Mayn, ein Befannten: ſtarker Fluß sont 
foringet auf dem Michtelberg ,. im Fuͤrſtentum 
Baireuth. Er teilt fi anfänglich in den weis - 
ſen und rorben Mayn. Beede Fluͤſſe vereinigen 
fü aber 2 Stenthau und Sranfenberg, und 
0. durche 


" | 
124. — —* 


durchflieſen auch endlich die nſpathiſchen Aemter | 


Mainbernheim und Steft. 
. Der Mimbach, ein geringes: Baͤchlein im 
Dberamt Burgthann, das ſich mit der vordern 


Schwarzach vermengt. 


Der Moͤrenbach oder die morach entſpringt 
im Oberamt Hohentruͤdingen, und faͤlt unterhalb 
Treuchtlingen in die Altmuͤhll. 

Das VNeſſelbaͤchlein läuft im Oberamt Burg⸗ 


thann und faͤllt dort in die Pegnitz 


Die Pegnitz, ein ſtarker Fluß, entſpringt im 
baireuthiſchen Fuͤrſtentum bey Creußen, durchſtrei⸗ 
chet die Reichsſtadt Nuͤrnberg, und vermiſcht fi ich 
endlich bey Fürth mit der Rednitz. 


x Die fränkifche Rezat quillt in dem Oberamt 


Anſpach, bey Oberdachſtetten, aus dem ſogenann⸗ 


Rezatbronnen hervor, lauft an der Reſidenzſtadt 


Onolzbach vorbey, und vereinigt ſich bey Georgens⸗ 
gmind im Oberame Roth mitder 
ſchwaͤbiſchen Rezat, die in der Grafſchaft 


IJ Mappenheim hervorbricht, das Oberamt Gunzen⸗ 
haauſſen durchſtreicht, bey Georgensgmuͤnd die fräns - 
kiſche Rezat aufnimmt und mit berfelben vereint, 


yufer dem Namen 


Rednitz, 


| 
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Rednitz, bis nad) Fuͤrth fortlaufet, dort aber 
den Pegnisflus empfängt, und unter dem Namen 
Regnitz bey Geilſtadt, oberhalb Bamberg V 
fich mit dem Mayn vermiſcht. 
Der Rothfluß, teilt ſich feines gedoppelten Ur⸗ 
ſprungs wegen in den obern und untern Roth⸗ 
fluß. Erſterer vereinigt ſich mit letzterem an der 
Graͤnze des Oberamts Roth, woſelbſt fie ben der 
Stadt dieſes Namens ſich in die Regnitz ergieſen. 
Die ſchwaͤbiſche Roth, ein Bach, entſpringt 
im Oberamt Creilsheim und faͤllt an der Graͤnze 
des Oberamts Waſſertruͤdingen in die Woͤrnitz. 
Die Roth, ein anderes Baͤchlein auch im Ober⸗ 
"amt Ereilsheim, faͤllt an ber Sräne deſſelben in 
die Jachſt. J 
Die blinde Roth entſpringt gleichfalls i in kener 


Landesgegend und fließt in den Kocher. u 
Der Roͤthenbach kommt aus dem Oberamt 


.Burgthan, und fäle unterhalb des Orts Roͤthen⸗ — 
bach in die Pegnitz. 
Die Schwabach entfpeingt: ben Klofter Haile⸗ 

bronn, und faͤllt unterhalb der Save Schwobach I 

indie Rednitz. 

| "Die Schwarzach teile fi di in die vordere und . 

bin 


19062. Knaben, — von der Geburt bis zum 


12515. Maͤrgen,./2ten Jahr. 
.600. Knaben, } von gleichem Alter, juͤdi⸗ 
648. Mädgen, ſcher Nation. | 


5372. DedienteyQunbwerfegefeleny Rache 
6553. Mägde. | 
60. iuͤdiſche Knechte. 

166. — Maͤgde. 


| Unter diefen Anzahlen find aber lediglich brans 


denburgifche, im Sürftentum felbft befindlich ges 
wefene immediat Untertanen und deren Bröds 
linge begriffen. Werden nun hiezu noch die in dies 


- fen Sanden fich enthaltenden 12303. fremdherrifche 


Angehörigen und zuverläßig 3000. dergleichen Haus⸗ 


. genoffen Familien nach der wahrfheinlichen Zahl 
ihrer Kinder , iede Familie im Durchſchnitt zu fünf 


Perfonen gerechnet; fo wird fi ich das Quantum der 
Einwohner um 76515. Seelen vermehren, und 


ſich alfo auf 


200, 960. 


belaufen, 


Dun follten hiezu noch, wenn man den Zuſtand 
der Bevoͤlkerung des anſpachiſchen Fuͤrſtentums nach 
den Quadratmeilen gegen andere Laͤnder ver⸗ 

gleichen 


/ 


— 


\ 
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gleichen will, billig auch die Einwohner in frem⸗ 
— herrifchen, gleichwol aber mitten im, anfpachifchen 


Sande gelegenen Jurisdiftionsbezirfen, deswegen 


gerechnet werden, weil ihre Wohnpläge unter den 


angegebenen 34. Quadratmeilen begriffen find, und | 


fie ſich auch meiſtens von den Produkten des Lan⸗ 


des ernähren, Da aber die ſichere Anzahl derſel⸗ 


ben nicht befannt ift, fo bringe ich ſtatt deren, 
und mit Innbegrif der Hofmarkt Fuͤrth, nur 


50000, Seelen 


in— Anſatz. — Eine Summe die gewis proportio⸗ 


nirt iſt. — Wird nun dieſe zu der vorherig bewie⸗ 


ſenen Bevoͤllerung gehahlet ſo ergibt ſch eine 


Anzahl von 
‚980, 960. Menfchen, 


mithin auf jede der 54. Quadratmeilen des Flachen 


innhalts 
4647. Seelen. 
Das Fuͤrſtentum Anſpach iſt alſo bewieſenermaſ⸗ 
ſen eines der bevoͤlkerſten teutſchen Laͤnder. 


Gegenwaͤrtig wird daſſelbe in funfichen Dherr ⸗ 


ämter eingeteilt, nemlich > . 
| in das Oberamt Anfpach oder Onolzbach 
— — Burgthann; 


H3 in 





118 — 
\ in bas Oberamt Cadolzburg; 


Eolmberg; 
Ereilsbeim; 


Creglingen; 5. 

Feuchtwang; 

Gunzenhauſenz 
——— 


ot 
& Ihbachz 
Stauf; w 
Uffenheim; 
Waſſertruͤdingen 
Windſpach und Kloſter 
Hailobronn 9. 
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Jedem dieſer Oberaͤmter ſtund ehehin eine ade⸗ 


fiche Perſon alg Dberamtmann vor, Der Sandege 
fürft machte aber vor einigen Jahren bierinn eine 
Abdnderung, dergeſtalten, daß bie Durch den Tod 


oder. fonftige Abkunft dev bisherigen Dberamtmäne 


her ſich erlebigende anfehnliche Stellen , nicht mehr 
beſetzt werden; welcher Ball auch bereits bey den 
Dberämtern: Eolmberg, Ereilsheim , Feuchtwang⸗ 
Koth/ Schwabach und Uffenheim eingetretten iſt. 


N Die oͤonomiſche und ſtatiſtiſche Veſchaffenbeit 
iedes dieſer Oberaͤmter insbeſondere, llekert ve 
iwweete Tell dieſe Werkgens. 
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- ommen.richtig zu liefern. Mur diefe Nubrifen 
find alfo nicht ganz probmäflg. Inzwiſchen laͤßt 
fich der Bevoͤlkerungszuſtand sinnlich) genau hienach 

berechnen, und man findet, daß im Jahr 1784. 
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Hätten einig. Herren Geiftlihe das Alter der 
verftorbenen Perſonen anzugeben nicht überfehen; 


fo wäre Ich im Stand gewelen , diefe Tabelle volls 


738. Kinder mehr gebohren wurden, als Perfonen 


geſtorben find; daß beinahe die Helfte aller Geſtor⸗ 
benen, Kinder von 1. bis 7. Jahren geweſen; daß 
N pas 28ſte Kind im Durchſchnitt berechnet, tod⸗ 


gebohren wird! daß fich die Zahl dee unehelich 


gebohrnen, gegen die ehelich gebohrnen verhalte 
wie 1. zu 113 die Zahl der chelich gefranten gegen 


die Fornifanten wie 43. zu I, und die Anzahl allee 


prandenburgifchen Unterthanen und Haußgenoflen 


Saußhalten , gegen die ingefeflenen fremdherriſchen 


Angehoͤrigen, wie 24. zu I. BuuR 


» N 


10 . J —— 
Achter Abſchnitt. 


Fluͤſſe; Baͤche, und Waſſer in dem Fuͤrſten⸗ 
tunm Anſpach. 


Sajffreiche Gewaͤſer und Stroͤne, wodurch 


das Kommerzium ſo ſehr erleichtert wird, hat die 
Natur den anſpachiſchen Landen verſaget. Zwar 
moͤgte der Mainſtrom das Gegenteil zu beweiſen 
ſcheinen, der bekanntlich die Aemter Steft und 
Mainbernheim bewaͤſſert. Allein dieſe Gegenden 
ſind von den uͤbrigen Landen des Fuͤrſtentums zu 
ſehr abgeſondert, als daß der vorfrefliche und ſchif⸗ 
reiche Strom denienigen Nugen zu bringen vermoͤ⸗ 


gend wäre, welchen er verfchaffen würde, wenn 


fein Lauf durch einen gröfeen Bezirk des Landes 
singe, , 

Inzwiſchen finde man dennoc) folgende sie 
nicht unbeträchtliche Fluͤſſe und Bäche: 

Die Altmuͤhl, ein anfehnlicher Fluß ‚ der in 
den Unterlanden des baireuthifchen Fürftentums bey 
Hornau ohnweit des Wildbades zu Burgbernheim 
entfpringer , die anfpachifchen Sande mitten bins 
durch ſtreichet, und bey Kelheim in die Donau fälle. 
| Anlaus 


] / 
* 
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Anlauter ein Bach, entfpeinget im Oberamt 
Stauf, und vereinigt ſich bey dem eichftettifchen 
Staͤdtgen Künting mit der Schwarzach, 

Aurach ‚ die grofe, kommt aus dem baireuthi⸗ 
ſchen Amt Markerlbach, beftreicht die Graͤnze des 
Dberamts Cadolzburg und fällt ohmmweit Erlang in 
"die Regnitz. 

Aurach, , die Kleine, entſpringt bey Petersaurach 
im Oberamt Windſpach, und ergießt ſich ohnweit 
Noch in die Rednitz. 

Die-Biebert, ein mittelmäfiger Fluß y bewaͤſ⸗ 


ſert einen Theil des Oberamts Cadolzburg, woſelbſft 


er ſich mit der Rednitz vermiſcht. 

Der Breitbach, entſpringt in der Herrſchaft 
Simburg Speckfeld und fat bey Markt Breit in 
den Main. | 

‚Die Srettach tommt aus der rotenburgiſchen 
Landwehre in das Oberamt Creilsheim, und ver⸗ 
miſcht ſich in iener Gegend mit der Jachſt. | 

. Der Bronnbach entſtehet bey dem Weiler dies 
ſes Namens im Oberamt Gunzenhauffen, und 
vermifcht fi) bald hernach mit ber ſchwaͤbiſchen 
Rezat. | 

Der Brummbach auillt an der Graͤnze bes. 

ı$9 5 Ober⸗ 


nd 


2.0 A 
Oberamts Roth hervor, und ſenket r dort in die 


W Rednitz. 


Die Buͤhler / ein Fluͤßgen berüßret nut die 
Öränzen des Oberamts Crellsheim. 
Der Ettenbach, entſpringt im Oberamt Colm⸗ 


berg, vermiſcht ſich kurz hernach mit der Altmuͤhl. 


Der Farnbach kommt aus dem baireuthi⸗ 
ſthen Unterlande in das Oberamt Cadolzburg, und 


faͤllt bey Unterfarnbach in die Regnitz. 


— 


Der Fembach entſpringt bey: Emskirchen und 
vereinlgt ſich bey Unterfembach, im Oberamt Cadolz⸗ 
durg, mit dem Zennflus. | 

Der. Sinfterbach ; kommt aus der Hereſchaft 
Pyrbaum in das Oberamt Schwebach, und fließt 
in die Rednitz. 

Der Sifehbach entfpringt bey Birnthon im 
Oberamt Burgthann, und vereinigt ſich in der 
Reichsſtadt Muͤrnberg mit der Pegnitz. | 

‚ Der Gersbach entfpringt im Oberamt Wind⸗ 
fach und vermiſcht ſich auch noch innerhalb deffele 
bey mit der fraͤnkiſchen Rezat. 

Die Gollach, quillt im Oberamt Uffenheim 


| Bey Mifenbach hervor, und vermiſcht ſich bald here⸗ 


u mie der Zarber. 
Die 


 _ 123 


Die Brändlach entfpeinge in der Amtshaupt⸗ | 


mannſchaft Erlang, beſtreichet einen Theil des cas 


olzburgiſchen Oberamts und vermiſcht ſich mie der 


Regnitz. 
Der Sambach kommt aus der Hertſthaf! Pyr⸗ 


daum In die Oberaͤmter Burgthann und Schwabach, 


und vereinigt ſich mit der Rednitz. 
Der golzbach oder vielmehr 


die Olze, entſpringt im Oberamt Onehhbach 


und wird an der Quelle der Gumbertusbronnen 


genennet. Machdem dieſer Bach, der urfpriinglich 
der Stadt Anſpach oder Onolzbach den Mamen 
gegeben hat, dieſe Stadt durchſtrichen hat, faͤllt er 


an der oͤſtlichen Seite derſelben in die Meat, 


Die Jachſt, ein anſehnlicher Fluß ontftcher 


⸗ 


in dem Oettingiſchen und Ellwangiſchen aus zwoen 


Quellen, durchziehet das Oberamt Sreilsheim, 


und fälle bey der Reichsſtadt Wimpfen in den 


Meckar. 
Der Mayn, ein bekannter ſtarker Fluß sont 
foringet auf dem Fichtelberg, im Fuͤrſtentum 


Balreuth. Er teilt fich anfaͤnglich in den wei⸗ 


fen und rothen Mayn. Beede Fluſſe vereinigen 
Kb aber u Steinhaus und Vrerlenbera und 
durch⸗e 
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Baeny der im Jahr 1774, neuerlich vorgenom⸗ 
menen Zablung aller brandenburgiſchen Unter⸗ 
thanen im Bezirk des Fuͤrſtentums Anſpach, fand 
man dere⸗ 
. | 119945: Chriſten, und 
4500. Juden. *) 


v 


aſammen alfo: "124443. Gtelen. Datuntertoaten! ” 


43957. in der Ehe lebende Ehriften; 
168 t. — — — Juden. 
2952. Witwer] oder unverbeiratete Dienet 


34. Witwer 
188. Witten; | 
4293: unverehelichte Manns erfor von 


4741 ; unverehelichte Weibs⸗ mA 0. Jahren 


1399 — — Manns: Perfonen iuͤdi⸗ 


(cher Nationy 
97. .— — Weibs⸗ gleichen Altetrs. 


11261. ledige Manns⸗ Perfonen von 12. bis 
11800. ledige Weibe-) : 20. Jahren. 


424. ledige Manns⸗ Perſonen iuͤdiſcher 


oder unverheiratete Juden. | 


5439: Witwenk und chriftliche Untertanen, 


‚ 2 Nation gleichen Al 


92 12062. 


D Ohne die in Fuͤrth ſich enthaltende. Judenſchaft, 
welche allein eine gleiche Summe betraͤgt. 


* 
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12062. Knaben, von der Geburt bis zum 
12515. Mädgen, ‚ıosen Jahr. 
-600. Knaben, } von gleichem Alter, juͤdi⸗ 
648. Maͤdgen, fcher Station. 
Sara. Handwwerkegeſclen, Aare 
6553. Maͤgde. 
60. iuͤdiſche Knechte. 
166. — Maͤgde. 


Unter dieſen Anzahlen find aber lediglich bran⸗ 


denburgiſche, Im Fuͤrſtentum ſelbſt befindlich ges 
weſene immediat Unterthanen und deren Broͤd⸗ 
linge begriffen. Werden nun hiezu noch die in die⸗ 


ſen Landen ſich enthaltenden 12303. fremdherriſche 


Angehörigen und zuverlaͤßig 3000. dergleichen Haus⸗ 
genoffen Familien nach der wahrfcheinlichen Zahl 
ihrer Kinder , iede Familie im Durchſchnitt zu fünf 
Perſonen gerechnet; fo wird ſich das Quantum der 
Einwohner um 76515. Seelen vermehren, und 
ſich alfo auf | Ä 


200, 960, 


belaufen, 


Rum follten hiezu noch, wenn man den Zuftand 
der Bevoͤlkerung des anfpachifchen Fürftentums nach 


den Quadratmeilen gegen andere Laͤnder ver⸗ 
side 


4 \ 
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gleichen will, dillig auch die Einwohner in fremd» 
hererriſchen, gleichwol aber mitten im anſpachiſchen 


Lande gelegenen Jurisdiktionsbezirken, deswegen 
gerechnet werden, weil ihre Wohnpläge unter den 
angegebenen 54. Quadratmeilen begriffen find, und 
fie ſich auch) meiftens von den Produkten des Lan⸗ 
des ernäßren.. Da aber die fichere Anzahl derfels 
Ä ben nicht befannt ift, fo bringe ich ſtatt deren, 
und mit Sunbegrif der Hofmarkt Sürth,. nur 
30000, Seelen Ä | 
m Anſatz. — Eine Summe die gewis proportio⸗ 
niet iſt. — Wird nun dieſe zu der vorherig bewies 
ſenen Bevoͤllerung gezhlet ſo est. fih eine 
Anzahl von 
| | 250, 960. Menſchen, | 
mithin auf iede der 54. Quadratmeilen des Flaͤchen⸗ 
innhalts 
4047. Seelen. 
Das Fuͤrſtentum Anſpach iſt alſo bewieſenermaſ⸗ 
fen eines der bevoͤlkerſten teutſchen Laͤnder. 
Gegenwaͤrtig wird daſſelbe in funfichen Ober⸗ 
aͤmter eingeteilt, nemlich : | 
in das Oberamt Anſpach oder Onolzbach 
| — — Burgthann; 


H3 in 
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in das Oberamt Cadolzburg; 3 
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Eolmberg; 
Ereilsbeim; 


Ereglingen; 
Feuchtwang; 
Gunzenhauſenz 


Bohentrüdingenz 
Bub; BE 
Schwabach; 


Btauf; . 
Uffenbeim; 


Waſſertruͤdingen 


Windſpach ns Kloſter 


| Hallebronn ”), 
Jedem dieſer Oberaͤmter ſtund ehehin eine ade⸗ I 


liche Perſon als Oberamtmann vor, Der Landes⸗ 
fuͤrſt machte aber vor einigen Jahren hierinn eine 
Abaͤnderung, dergeſtalten, daß die durch den Tod 
oder ſonſtige Abkunft der bisherigen Oberamtmaͤn⸗ 
er fich erledigende anſehnliche Stellen, nicht mehr 
beſetzt werden; welcher Fall auch bereits bey den 
Dberämtern: Eolmberg, Ereilsheim, Feuchtwang/ 
Neth, Schwabach und Uffenheim eingetretten iſt. 


9) Die ðkonomiſche und ſtatiſtiſch⸗ Berchaffenbeit, 
ioedes dieſer Oberdmter ingbefondere, lieferi vr 
gwweete Teil dieſcs Werkgens. 
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Siebende 


eſtentum Anhpahriſtichen Haußhalten. 
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Anmerkung. | | 

| Hätten einig, Herren Geiftliche dag Alter der 

. verftorbenen Perfonen anzugeben nicht überfehen; 


ſo wäre ich im Stand gewefen , diefe Tabelle vol, 


- Tommen.richtig zu Tiefern, Mur diefe Rubriken 
find alfo nicht ganz probmäfig.  Inzwifihen laͤßt 
fi) der Bevölferungszuftand zinlich genau hienach 
berechnen, und man findet, daß im Jahr 1784. - 
738. Kinder mehr gebehren wurden, als Perfonen 
geſtorben find; daß beinahe die Helfte aller Geſtor⸗ 
benen, Kinder von 1. bis 7. Jahren geweſen; daß. 
das 28ſte Kind im Durchſchnitt berechnet, tode 
gebohren wird! daß ſich die Zahl der unehelich 
gebohrnen, gegen die ehelich gebohrnen verhalte - 
wie 1. zu 113 die Zahl der chelich getrauten gegen _ 
die Fornifanten wie 4%. zu I, und die Anzahl allee 
brandenburgifchen Unterthanen und Haußgenoſſen 
Haußhalten, gegen die ingefeffenen fremdherriſchen | 

Angehörigen, wie al. zu 1. | 


i N 


Ze (7 er 


Achter Abſchnitt. 


Fluͤſe Baͤche, und Waſſer in dem ſirſten⸗ 
| tum Anfpach. | 


- Saꝛiffreiche Gewäffer und Ströme , wodurch 


das Kommerzium fo fehr erleichtert wird, hat die 
Natur den anfparhifihen Sanden verfüge, Zwar 


-  mögte der Mainſtrom das Gegenteil zu beweiſen 


fheinen , der befanntlich die Aemter Steft und 


. . Mainbernheim bewaͤſſert. Allein diefe Gegenden 


find von den übrigen Landen des Fürftentums zu 


fehr abgefondert, als daß der vorkrefliche und ſchif⸗ 


reiche Strom denienigen Nutzen zus bringen vermoͤ⸗ 


gend waͤre, welchen‘ er verfihaffen würde, wenn 


fein Lauf durch einen geöfern Bezirf des Landes 
singe. , 
Inzwiſchen findet man dermoch folgende tie 
nicht umbeträchtliche Zlüffe und Bäche: 
Die Altmühl, ein anfehnlicher Fluß, der in 
den Unterlanden des baireuthiſchen Fürftentums bey 
Hornau ohnweit des Wildbades zu Burgbernheim 


entſpringet, die anſpachiſchen Lande mitten hin⸗ 


durch ſtreichet, und bey Kelheim in die Donau faͤllt. 
Anlau⸗ 


nd 
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“ Anlauter ein Bach entſpringet im Oberamt 
Stauf, und vereinigt ſich bey dem eichſtettiſchen | 
Staͤdtgen Kuünting mit der Schwarzad, 

Aurach, die geofe, Fommt aus dem baireuthis 
ſchen Amt Markerlbach, beftreicht die Graͤnze des 
Dberamts Cadolzburg und. fallt ohnweit Erlang in 
"die Regniß. | 

Aurach, die Heine, entſpringt bey Petersaurach 
im Oberamt Windſpach, und ergießt ſich ohnweit 
Roth in die Rednitz. 

Die Biebert, ein mittelmaͤſiger Fluß, bewaͤſ⸗ 


ſert einen Theil des Oberamts Cadolzburg, woſelbſt 


er ſi ich mit der Rednitz vermiſcht. 

Der Breitbach, entfpringt in der Herrſchaft 
Umburg Spedfeld und fäte bey Markt Breit in 
den Main | 

‚Die Brettach Kommt aus der rotenburgiſchen 
Landwehre in das Oberamt Creilsheim, und ver⸗ 
miſcht ſich in iener Gegend mit der Jachſt. | 

. Der Bronnbach entſtehet bey dem Weiler dies 
„ſes Namens im - Oberamt Gunzenhauſſen, und 
vermifcht fid) bald hernach mit der ſchwaͤbiſchen 
Rezat. 

Ber Srummbach quilt an der Graͤnze des. 

9O9 5 | Ober: 
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Oberamts Roth hervor und ſenket PR dort in die 


Rednitz. | 

Die Bühler, ein Fläßgen beruͤhret nur die 
Graͤnzen des Oberamts Creilsheim. 

Der Ettenbach, entſpringt im Oberamt Colm ⸗ 
berg, vermiſcht ſich kurz hernach mit der Altmuͤhl. 

Der Farnbach kommt aus dem baireuthl⸗ 
ſthen Unterlande in das Oberamt Cadolzburg/, und 
faͤllt bey Unterfarnbach in die Megnitz. 

Der Sembach entſpringt bey: Emskirchen und 
Bereintgt fich ben Unterfembach, im Oberamt Eadolys 
durg, mit dem Zennflus. 

Der. Sinfterbac) , kommt aus der Herrſchaft 
Pyrbaum In das Oberamt Schwebach und ſließt | 

in die Rednitz. 
Der —* entſpringt bey Birnthon im 
Oberamt Burgthann, und vereinigt ſich in der 
Meichsſtadt Muͤrnberg mit der Pegnitz. | 

‚ Der Gersbach entfpringe im Oberamt Winde 
had und vermiſcht ſich auch noch Innerhalb deſſel⸗ 
bey mit der fraͤnkiſchen Rezat. 

Die Gollach, quillt im Oberamt Uffenheim 
* Bey Ulſenbach hervor, und vermiſcht ſich bald her⸗ 
u mie der anal, 

Die 
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Die Gruͤndlach entſpringt in der Amtshaupt⸗ 
mannſchaft Erlang, beſtreichet einen Theil des cas 


dolzburgiſchen Oberamts und vermiſcht ſich wit der 


Regnitz. 
Der Samba kommt aus der Herrſchaft Done 


baum In bie Oberaͤmter Burgthann und Schwabach, 


und vereinigt ſich mit der Rednitz. 
Der Holzbarh, oder vielmehr 


. die Olze, entfpringe im Oberamf Onelzbach 


und wird an der Quelle der Gumbertusbronnen 
genennet. Nachdem dieſer Bad), ber urſpruͤnglich 


der Stadt Anſpach oder Onolzbach den Namen 
gegeben hat, dieſe Stadt durchſtrichen hat, faͤllt er 


an der oͤſtlichen Seite derfelben in die Rezat. 


Die Jachſt, ein anfepnlicher Flaß entftehes 


- 


in dem Oettingiſchen und Ellwangiſchen aus zwoen 


Quellen, durchziehet das Oberamt Sreilsheim, 


amd faͤllt bey der Reicheſtadt Winpfen in den 


Meckar. 
Der Mayn, ein Bekannter ſtarker Fluß ont 
feinget auf dem Fichtelberg, im Fuͤrſtentum 


Balreuth. Er teile fich anfänglich in den woeis 


fen und rothen Mayn. Beede Fluſſe vereinigen 
ſich aber u Steinhaus und Ferenberg/ und 
eures 


. 
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durchflieſen auch endlich die anſpachiſchen Aemee | 
Mainbernheim und Steft. 

. Der Mimbach, . ein geringes Bächlein im 
Dberamt Burgthann, das fih mit der vordern 


Schwarzach vermengt. 


Der Moͤrenbach oder die Moͤrach, entſpringt 
im Oberamt Hohentruͤdingen, und fält unterhalk 
Zreuchtlingen in die Altmuͤhl. | 

- Das Neſſelbaͤchlein läuft im Oberamt Burg⸗ 
thann und faͤllt dort in die Pegnitz 

Die Pegnitz, ein ſtarker Fluß, entſpringt im 
baireuthiſchen Fuͤrſtentum bey Creußen, durchſtrei⸗ 
chet die Reichsſtadt Nuͤrnberg, und vermiſcht ſich 
endlich bey Fuͤrth mit der Rednitz. 

Die fraͤnkiſche Rezat quillt in dem Oberamt 
Anſpach, bey Oberdachſtetten, aus dem ſogenann⸗ 
Rezatbronnen hervor, lauft an der Reſidenzſtadt 
Onolzbach vorbey, und vereinigt ſich bey Georgens⸗ 
gind im Oberamt Roth mit der 

fehwäbifchen Rezat, die in der Grafſchaft 


Bappenfein hervorbricht, das Dberamt Gunene 
hauſſen durchſtreicht, bey Georgensgmünd die frän» 
kiſche Rezat aufnimmt und mit berfelben vereint 


yufer dem Namen 
Rednitz, 
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Rednitz, bie nad) Furth fortlaufet, dort aber 
Den Pegnitflus empfängty und unter dem Damen 
Regnig ben Geilſtadt, oberhalb Bamberg, 
. fi) mit dem Mayn vermiſcht. 
Der Rorbfiuß, teilt fich feines gebeppelten Un 
forungs wegen in den obern und untern Roth⸗ 


flug. : Erfterer vereinigt fich mit leßterem an der 


Gränze des Oberamts Noth, woſelbſt fie ben der 
Stadt diefes Namens fi) in die Regnitz ergiefen. 
Die fehwäbifche Roth, ein Bach, entfpringe ' 

im Oberamt Creilsheim und faͤllt an der Gräne 
des Oberamts Waffertrüdingen in die Wörnik. 
Die Roth, ein anderes Bächlein auch im Ober, 

amt Ereilsheim, faͤllt an der Graͤnze deflelben in 
die Jachſt. | 

Die blinde Roth entfpringt gleichfaßs i in iener 
Landesgegend und fließt in den Kocher. | 

Der Röthenbach, fommt aus dem Oberamt 
Burgthan, und fälle unterhalb des Orts Nöchen 
bad) in die Pegnitz. ' 

Die Schwabach entſpringt bey Kloſter Hails⸗ 
bronn, und fälle unterhalb der Stabt Schwabach 

in die Rednitz. 


Die Schwarzach teilt fi ch in die vordere und — 


hin⸗ 
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hintere. Erſtere quillt in ber obern Pfalz ohn⸗ 
weit Neumark hervor, durchſtreicht das Oberamt 
Burgthan und vermiſcht ſich ohnfern det Stade 
Schwabach mit der Rednitz. Letztere berührt nur 
die Graͤnze des. burgthaniſchen Oberamts. | 
Der Steinachebach, Bricht in dem Oberamt 
Uffenheim hervor, durchfließt dieſes und einen Teil 
des Oberamts Creglingen, und faͤlt endlich bey 
Reinsbronn in die. Tauben 
" Die Sulz ein beträchtlicher Fluß, entſpringt 
im Oberamt Feuchtwang, durchlaͤuft auch das 
Oberamt Waſcetrbingen, und faͤllt endlich in die 
Wörnig, | 
Die Talach, aieſbeingt im Pahneubitegifihen, 
und vermüfcht ſich an der Gränze des Oberamte 
Stauf mit dee Hintern Schwarzach. 0 
Die Tauber ein anfehnlicher Flug quillt an dei 
Graͤnze des Dberamts Erellsheim und der rotenbur⸗ 
giſchen Landwehre aus dem Täuberfee hervor, ‚flieht 
das Oberamt Ereglingen durch und ſtuͤrzt fi ch bey 
Wertheim in den Mann - 
Die Wieferb ein mittelmäfiger Fluß entfpringe 
im Oberamt Feuchtwang umd vermengt- fi ch bey 
Openban mit ber Bill Ä . 
| u Die 
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Die Wornitz, ein berraͤchtlicherer Fluß ent⸗ 
ſpringt in dem Fuͤrſtentum Hohenlohe Schillings⸗ 
fuͤrſt, bewaͤſſert die Oberaͤmter Feuchtwang und 
Waſſertruͤdingen, md ergießt ſich ben Donauwörth 
An die Donam zz 

Die Zenn, ein Fluß mittlerer Groͤſe, quillt aus 
dem Weckbronnen bey uUrphetshofen im Oberamt 
Anſpach hervor, durchſtreicht einen Theil des bai⸗ 
reuthiſchen Unterlandes, tritt aber wieder in das 
Oberamt Cadolzburg ein, und vereiniget ſich ohn⸗ 
weit Vach mit der Regnitz. 

Die Zwerchwoͤrnitz, ein Bach an der Graͤne 
der Oberaͤmter Creilsheim und Feuchtwang/ fäle 
bey Zwerenberg in die Woͤrnitz *). 

Ehemals war in dem Oberamt Creileheim ein 
anſehnlicher See, naͤchſt dem Pfarrdorf Roth 
befindlich. Da derſelbe im des mehrern Mu 
tens willen zu Feldungen timgeändert wurde, foift 
fest Feine ſolche Waſſerſammlung im Lande mehr ans 
ausreffen , die den Namen eines Sees verdiente, 

| | Unter 
*) ‚Mehrere Nachticht von diefen ſaͤmmtlichen Fluͤſſen 
und Bächen liefert die im Jahr 1745: befannt 


gemachte ftieberifche Abhandlung unter dem Titul: 
myarographia Onoldina etc, 


1238 * | 
_ Unter die geofen Weiher‘ aber. ift vorzüglich der 
Markgrafen oder Lellenfelder Weiher, der Soͤ⸗ 
fer⸗ und Scheer: Weiher ohnweit Anſpach, und der | 

Spital Weiher bey Ereilsheim ju zählen. Kleines 
re Waflerfammlungen, worinnen allerley Gattungen | 
Fiſche, befonders Karpfen und Hechte gejogen 
werden, fanden fich noch vor zwey Jahren fo viele, 
daß verſchiedene derfelben verkauft · und zu Feldern 
und Wieſen umgeſchaffen wurden, ohne einigen | 
- Mangel an Fiſchen befürchten zu doͤrfen. | 








. Neunter Abſchniti. | 


Klima ; Beſchaffenheit und Guͤte des Erdbo⸗ 
dens; Behandlung deſſelben: beko⸗ 
nomiſche Produlte. 





x 


Das gemäfie * müde, Klima; womit die 


ähfpachifchen Sande von der Natur gefegnet wurden, 
trägt ohnſtrittig zur Fruchtbarkeit derfelben das meis 
- leben. Hitze und Kälte wechfelt zur rechten Zeit 
gegen einander: ab. Die erſten Fruͤlingstage bringt 
gewõhnlich der Monat Merz, un die Wintertage, 
oder vielmehr iene, an denen die Erde anfaͤngt zu 
gefrieren, bringt der November, auch zuweilen das 
Ende des Detobers mit ſich. Die: Abwechslung 


von Bergen und Thaͤlern, wovon erſtere, in: Ver⸗ 
gieihumg mit den Schweitzer ütid Tytoler Gebuͤr⸗ 


gen, Fam Anhhöhen ji nennen fi nd, verurſacht 


der durchſtreichenden· Luft eine, hefandige Bewe⸗ 


vung, wodurch ·ſie gereiniget wir die. Geſundbet 
ber Eintsohner befoͤrdart wird. 2. 
Im ganzen Fuͤrſtencum Anſpach finder. man 


| * oͤde liegenden Piäge, deren Umfang , einzeln 
hetrachtet auffallend waͤre. Die Hutſchaften dee 
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Gemeinden und einige geringfilgige Haiden find des: 
wegen nicht herunter zu rechnen, weil fie, nach 
ihrer Art, zum Mugen des Landmanns und feiner 


\ Bichzucht gebraucht werden, obſchon nicht in Abs 


rede zu flellen iſt, daß dergleichen Plaͤtze, zumal 
wenn ſie uͤbermaͤſig gros ſind, weit vorteilhafter zu 
benutzen waͤren, wenn fie urbar gemacht, und die 
Stallfuͤtterung mehrers eingeführt werden wuͤrde.*) 

- Die mehreften Landesberirke ſind mit gutem fet⸗ 
tet Boden gefegnet; Nur hin und wieder findet 
man fanbigte oder. fteinigte Gegenden; aͤuſſerſt fels 
ten aber iſt dei Miewache an Getraid amd Feld⸗ 


feuͤhten. N 2 _ IN 
| a e Die 


" Die Semeindhuten ſind auch in dieſem Fuͤrſten⸗ 
tum ein Hauptporurteil des Landmanns, das der 
höchften Kultur des. Bodens im ‚Wege ſtehet. 
Im ganzen genommen, iſt die Zahl der oͤden 
Hutfchaften fehr beträchtlich, da fie beinahe 12000, 
Morgen Landes: binwegnehmen. "Dan fehe die 
Beilage N’ 4 : Die Gtallfatterung behält im⸗ 
mer ihre eigene groſe Vorzuͤge vor, den bisherige 

.. Schlendrian, wenn man auch. nur die einzigen.in 

: Betrachtung ziehet, daß dadurch noch fo »ick 
‚> Düngung erhalten wird , wodurch nothwendiger 
Weiſe die Sehe ſebr wuͤrden verbeſſert werden; 


amd - 





nn  —— T 
Die Erde bringe alles hervor und jur Reife Paz 


was jum nötigen Unterhalt des Lebens gehört, Nur 
an eigenem Salz hatte das Land noch Mangel; aber 


auch dieſem ſcheint durch die beſſere Einrichtung 

ber fich bey Gerahronn, im Oberamt Creilsheim/ 
im Jahr 1755. geöffneten Sabquelle, wenn anders _ 
der Erfolg der Erwartung entfpricht, einiger . 


= mafjen ubgeholfen zu werden. *) 


, - Der Weinbau, ein yorzigliches Proͤdukt des 

untergeburgiſchen Fuͤrſtentums, in der Gegend des 
Mains hinab, ift befannt, und derjenige Wein,. 

welcher um Randersacker, ” Sommerbaufen, 

\ Steft 

und daß die Viehzucht nech weit beſſer in Auf⸗ 

nahm kaͤme, wenn die unmaͤſigen Groͤſen ber Ge⸗ 

meindhutſchaften auch noch in der Folge mehrers 

verringert und mit Klee angebaut wuͤrden. Nur 

fuͤr das iunge Rindvieh und die Fohlen moͤgten 


einige Hutſchaften noͤthig ſeyn. Das Schreida 


eines Freundes an der fraͤnkiſchen Saale im zn 
“Band der gefammleten Nachrichten der öfononis 
ſchen Geſellſchaft in Franken, S. 25. u. f. wre 
diente allerdings mehrere Beherzigung. 
” S. zten Theil, Dberamt Creilsbeim, 

nn Der Wein in der Lage um Randersacke⸗ iſt 
von folcher Güte, daß er die Linie poffiet, obne 
32 faues 
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Steft und Kitzingen gebaut wird, iſt fo belicht, 


‚daß ſchon zumellen ein Fuder beffelben um hundert 
Dukaten bezahlt wurde. 


Die gewoͤhnlichſten Getraidſorten welche 


der Sandmann mehrenteils im Ueberfluß erbauet, 


find: Korn oder Roggen, "Dinkel oder Spelz, 


Waitzen, Haber, Gerften, Erbſen, Linſen, Hei⸗ 


dekorn oder Buchwaitzen, und Hirß. Man teilt 


dieſe Produlte in Sommer⸗ und Winterfruchte. 


Erſtere werden im Fruͤhiahr, und gewoͤhnlich im 
Monat April, wenn es die Witterung zulaͤßt, ge⸗ 


ſaͤet, und hierunter Sommerkorn, Haber, Ger⸗ 


ſten, Erbſen und Linſen gerechnet. Winterfruͤch⸗ 
te werden nach der Aernde gewoͤhnlich 8. Tage 
vor oder nach Michaelis in die neugepflůgten Aecker 


geſaͤet. Man zaͤhlt hiermter: Winterkorn, Din⸗ 


kel, aus welchem das feinſte fogenannte Mundmehl 
bereitet wird, und Waitzen. Der Landmann zieht 


in den meiſten Gegenden hohe und ſchmale Beete | 


und tiefe Furchen, damit, nad) feiner Angabe, im 


Frühling das Schneewaffer leicht ablaufen. kann, 


m die Erde nn von der Saat weggeſchwemmt 


wird. 


ſauuer zu werben. G. Fiſchers Abbandlung vom 
Weinbau in Franken. 
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wird. In den Oberaͤmtern Creglingen Creils⸗ 
heim, Uffenheim und Waſſertruͤdingen aber, zieht 
man die viel nuͤtlichern breiten Beete, welche 


allerdings mehrern Vorzug verdienen und allgemei⸗ 


ner werden follten, weil man dadurch nicht nur vier 
les Erdreich wegen der unterbleibenden Furchen ger 
winnt, *) fondern auch die Eindringung des Re 


gens erleichtert und gleichfam der Fruchtbarkeit 


entgegen kommt. Zum Aderbau find zweerley 
Pfluͤge gewoͤhnlich: ein geöferer mit.dem dag Erd» 
reich umgemworfen wird; man nennt ihn: Setz⸗ 


2 
- 


93 a pflug, | 


Rechnet man nur überhaupt 60000. Morgen Aecker⸗ 
| welche mie hoben ſchmalen Beeten sepflügt 
werden, und auf jeden Morgen 60. Beeta und 
eben foviel Furchen, fo ergiebt fich die ungeheure 
Zahl von 15000. Morgen unteagbares Land, weil 
4. Burchen' ganz ficher eben fo viel Platz als ein 
Beet wegnehmen. : Breite Beete erfordern dem 
dritten Theil weniger Furchen, mithin würden 
duch deren allgemeine Einführung ohnftrittig bey 
der gedachten Anzahl Aecker 3000. Morgen Land 
gewonnen, und alfo auch weit mehrere Krüchte 


gebaut. Ein Gegenftand, der gewiß eines weis - 


tern Nachdenkens wuͤrdig, und, zumal in Gegen⸗ 
den wo leichtes Erdreich iſt, gar wol auszufuͤhren 
ſeehyn moͤgte. 


Bauen | BE | 
Pflug, und er iſt fo beſchaffen, daß der Bauer, 
> nachdem es die Erde erheiſcht, die Eifen deſſelben 
u tiefer oder feichter richten Fan; und ein klemerer 
oder Streihpflug, durch welchen der ausgeſtreute 

ESaame mit Erde bedeckt wird. 

So viel auch ſchon von verfehledenen Oekono⸗ 
men gegen die Brach, oder diejenige Art geſchrie⸗ 
. ben worden iſt, nach welcher gewöhnlich Das dritte 
Jahr, die Felder unbebaut liegen gelaſſen werden; 
eben fo wenig waren diefe Schriften im Stande, 
= den Sandmann von feiner ererbten altvärerlichen 
Meinung abzubringen. - Einmal glaubt er, das 
Feld müffe ausruben, um im nächften Jahr defto 





ergicbigere Fruͤchte hervorbringen zu fönnen, und 


dieſe Gefimmung wird er um ſo weniger aͤndern, 
als bey dieſer Volksgattung das Vorurteil gegen 
alle neue oͤkonomiſche Anſtalten zu tiefe Wurzeln 
geſchlagen hat. 
oo Die Brachen find alfo beinaße burchgaingig in 
dieſem Fuͤrſtentum gebraͤuchlich. Der Landmann 
benutzt aber dennoch das oͤde gelaſſene Feld , indem 
er mehrenteils auf die Brachaͤcker Kraut, Ruben 
und Erdbirn oder Kartoffeln, auch Taback bauet. 
"Die gwohnlichne Segemrde te Bauers auf den . 
In | Vor⸗ 
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Borwirf: "Bob dergleichen Früchte mehrere Säfte 


„als Setraidforten nötig hätten, daß alſo auch das 
„durch das Sand mehrers ausgefaugt würde; „ 


ft: “daß dagegen durd; den Anbau derfelben, - 


weil fie oftmals gehackt, oder vom Unkraut geſaͤu⸗ 


bert werden müßten y die Felder gebeffert tüirben.n 


Welche der‘ beiden. Geſumungen in Anſehung des 
laͤndlichen Mutzens die andere uͤberwieget, mag der 
Oekonom entſcheiden. So viel iſt inzwiſchen rich⸗ 
tig, daß der Bauer, in den mehreſten hielaͤndiſchen 


Bezirken, mit zu vielen Seldgütern] geſegnet iſt, 


und daß er daher nicht allen’ tährlich die gehörige‘ 


.> Düngung geben kann, welche aber gleichwol durch» 
aus nötig iſt, wenn anders die Erdergebeflert und 
zu einer veichlichen Aernde tüchtig gemacht werden 
will. 
Oefters bemerkte ich auch an mehrern Orten des 
Fuͤrſtentums die ſchaͤdliche Gewohnheit des Land⸗ 
manns, daß der um Pfingſten auf das Brachfeld 
gefuͤhrt wordene Dung bis nach der Geuärnde 
liegen blieb, und dann erft untergeacfert wurde. 
Odhnſtreitig würde aber dieſe Beſſerung, der Erpe 
weit mehr Fettigfeit, Salz umd Del mitteilen, wenn 
bie Unteraderung fogleich beſorgt werden mögte. - 


J 4 Ueber⸗ 
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Ueherhaupts iſt die nadjläfige Zubereitung der 


Felder zur ‚Saat, in den meiften Gegenden, eine 
beträchtliche. Hinderniß der beffern Cultur. Denn 
die mehreften Felder werden nad) der Aerndte nicht 
gehörig umgendert , fondern nur in der Mitte 
. des ſchmalen Beetes von einander. gebrochen, und 


fo bleibt das Feld Legen, bis es angefäet werben - | 


folle. Inzwiſchen befommt unwiderfprechlich das zur 
ruckgebliebene Unkraut Zeit, fich nicht nur beſonders 
u bewurzeln und die fruchtbaren Salze und Dele 
aussufaugen, fündern auch den in ber Zwifchenzeit 
zue Reife gekommenen Saamen auszuſchuͤtten. 
Wird nun ſodann das Feld zur Saat beſtellt, ſo 
wird guter und boͤſer Saame wieder zugleich in den 





er 





Boden gebracht; und da letzterer vorhin den Trieb 


zu ‚feiner Fermentation erhalten, fo kann es nicht 
fehlen, daß er nicht vor den guten Früchten ſelbſt 
hervorkeimt, aufwaͤchßt, dieſen die erforderliche 
Nahrung entzieht, und nur eine magere Ausbeute 
vor den nachläßigen Eigentümer zuruͤcklaͤßt. u 
Diefe Hinderniffe hängen teils von der Unwiſ⸗ 
fenheit der Mittel, welche zu einer Verbeſſerung 
‚führen. teils aber auch von den Vorurteilen und 
dem Mißtrauen des landmonme gegen neue Ver⸗ 
— —. | füche, 
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fadje, und von feinen eigenfinnigen- Hang gegen ſei⸗ 
ne) von undenklichen Jahren her, chm zur Gewohn⸗ 
heit gewordene ſchaͤdliche Kultur ab. Daher waͤre 


der oben ſchon geaͤuſſerte Wunſch: die Einführung 
breiter Beete, und dann ein tieferes Pflügen, 
amd Öftere Bearbeitung der Selder, aud) Aus 


rottung des Unkrauts, gewiß von unverfenns 
baren Nuten: Zugleich aber mögte es fehr gut 
ſenn, wenn, ‚wenigftens die fandigten Selder 
mit Obſt, befondgrs mit Zwetſchgen, Weichfel und: 
-  Kirfehenbäumen bepflanzet würden, weil dadurch 
‚nicht allein der Sandmann aus den erlangenden Fruͤch⸗ 


ten Geld zöge, fondern auch die ſandigte Oberfläche 


und die darauf ſtehenden Früchte. gegen die brens 
nende Sormenhige gedeckt wären, 


Seifpiele und Belohnungen würden den and 


mann am gewiſſeſten lenkſam zu einer verbeſſerten 
Cultur machen. Jene waͤren auch um ſo noͤtiger, 
als der Bauer nach feiner gewohnten Art, nur. 
durch finnliche, fehr felten durch vernünftige Bots | 


ſtellungen zus überführen iſt. 
Occhſen ift die gewöhnliche Ari Viehes welche der 
Bauer zur Bearbeitung feiner Feldgüter gebrau⸗ 


om, Er finder biefe, da zumal die Viehzucht den 


SI Haupt 
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Hauptnahrungszweig der Eintvohner ansmacher , 


von mehrerem Nutzen, als Pferde. Dennoch find 
auch die letztern bey vielen bemittelten umerthanen 


zugleich mit anzutreffen. 
Die Anbauung des Klees, des e ſeht will 


chen und ergiebigen Futterkrauts, ſcheint zwar ſeit 
- Mehrern Jahren beſſer in Aufnahme zu fommen, 


ift aber dennoch zur Zeit nicht auf den hohen Punkt 


der Nutzbarkeit gebracht, auf welchen der Bau deſ⸗ 
felben ſtehen koͤnnte und nach den landesherrlichen 


bortreflichen Verordnungen ftehen follte. 
Die desfallfigen Fehler find allein in ber Be⸗ 
Bandlung der zum Kleebau beflimmten Selder, 


in der Ausſaat felbft, und im lieben Vorurteil 


des Sandmann zu finden, 
Mehrere im Fuͤrftentum, befonders i im Ober 


Feuchtigkeit hat, den Eaamen aufgehend zu machen, 
ia der Klee ſelbſt vor Eintritt des Winters noch etwas 
heranwachſen, im Fruͤhiahr che die Sonnenhitze ein⸗ 


faͤllt, ben Zeiten fi) beſtarden und alſo gegen die: 
ſelbe 


amt Roth, angeſtellte Verſuche haben die Wahr⸗ 
heit beſtaͤttigt, daß der Klee auch auf dem Sand, 
land gedeihet, wenn derfelbe im frühen Serbft 
geſaͤet wird, weil alsdann das Feld genugſame 
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ſelbe fich beſchuͤten kann. Die Kleeſaat welche im 
Fruͤhiahr auf trockenes Sandland geſchieht, muß alles 
zeit ſehr mißlich bleiben: Denn geſchieht ſolche bed 
Zeiten, wo noch Froͤſte einfallen, und die hervor⸗ 
ſproſſende iungen Saamenkeime werden davon betrof⸗ 
fen, fo find dieſe davon gänzlich zernichtet z ges 
ſchieht die Saar aber Im fpäten Srühlahe, da das 


. Feld die Winterfeuchtung verlohren, fo kann entwe⸗ 


der der Saame gar nicht hervorkeimen, oder er 
wird, wenn es auch gefchiehet, Durch die alsdann 
ſchon einfallende Sige,in feiner erfien Jugend groͤß⸗ 
genteils abgefprengt. Dadurch entfichen Blöfen, 
und. entweder das Unkraut nimmt fehr überhand 
und erfticht die noch übrigen Pflanzen, pder fie wers 
den von der Sonnenhige, weil fie zu dünne ſtehen, 
ſich dagegen zu ſchuͤtzen, gar zu Grunde gerichtet. 
Es muß daher die Ausſaat mit dem davon gehoften 
Nutzen wo nicht völlig doch größtenteils verlohren 
gehen. Nicht alfo die fehlechren Felder, fondern 
Die zur Unzeit, auch wohl zu duͤnne gefchehene Aus» 
faat find die wahren und alleinigen Urfachen, wenn 
der Anbau des Klees nicht gelingt. 
Wie fehr wäre es zu wuͤnſchen, daß der Land⸗ 
mann einmal von feinem WVorurteil gegen den Bau 
| | | | diefes 


r 


140 — 
dieſes überaus nuͤtzlichen Futterkrauts abzubringen 
ſeyn moͤgte! — Ein Morgen Kleefeld, oder 


‚360 D Ruthen, ferte ihn in den Stand, ein paar 


Stuͤck Vieh mehr unterhalgen zu fönnen.. Er hätte 
nicht nötig, das Futter feiner Wiefen des Sommers 
über grün zu verfürtern,. dann der erbauende Klee 


‚fchafft ihm daflelbe, fhon hinreichend, und die Wie⸗ 
fen koͤnnten blos für das Winterfatter beſtimmt blei⸗ 
ben. — Er erhielt uͤberdies mehr Duͤngung und 


dadurch fruchtbarere Felder. — 


Erdaͤpfel (Grundbirn) oder Kartoffel wer; 
den haͤufig gebauet. Dies Produkt iſt nicht allein 


zur Nahrung des Menſchen aͤuſſerſt vortheilhaft, 
ſondern auch zur Fuͤtterung des Viehes, beſonders 
der Schweine, vorzüglich gut”), zu welchem Ends 
zweck auch für das. Rindvieh das grüne Kraus def 
felben gebraucht wird. Es dienet zugleich. diefe 


Frucht zu einer gewiſſen Gattung Mehl, welches 


= aber 


, 4 Der Bau dieſes Produkts wuͤrde noch ergiebiger 


und vortheilhafter ſeyn, wenn der Landmann gro⸗ 
fe ausgewachſene Erdaͤpfel zum Saamen aus⸗ 
ſuchte, und nicht hiezu nur kleine oder zerſchnit⸗ 
tene waͤhlte. Daher mag die verſpuͤrende Ausar⸗ 
tung dieſes Gewaͤchſes zu leiten ſeyn. Nur von gu⸗ 


I tenSaamen können gute Fruͤchte gehoffet werden — 
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aber freilich, feiner Innern Veſchaffenhei mach ſehe 
ins Gewicht fill. 

Taback wird in den Oberämtern Cadohhburg 
Roth ‚ Schwabach und Windſpach, häufig gebaut, 
Das meifte deffelben ift aber.nur Gemeingut. Ein 
groſer Theil der. erlangten Blätter geht ungebeigt. 
nach Holland und Bremen; von da fie mit einem 
Verluſt von mehr denn hundert pro. Genf, zubereia 
tet wieder zuruckkommen, und durch die Kauſlente 
und Krämer abgeſetzt werden. | 

SFlachs wird nicht einmal überall zum eigenen 


WBeduͤrfnis hlnreichend gebaut, und dahero auch. 


mie dieſem nutzbaren amd einer mehrern Emporbrin⸗ 
gung allerdings wurdigen Prodult fein Handel ga 
wieben Er Rampe Derind 
Banf, eines der beſten öfenomifchen Erzeup 
fe bauet man aͤuſſerſt wenig. Mur bie Gegend 
Kt: Greilsheim‘ iſt einigermaſſen hlevon anszundhe 
men. Der Landmann ſteht in der Meinung, daß 
der hiefi ge Erdboden dem Anbau diefes Produkte 
Fentgegen ſey. Es mag aber nup Sie. Urfache an der 
gehörigen Zubereitung liegen. Mehrere Proben, 
wodurch auch dies Vorurtheil beſtegt wurde, waͤren 
um fo mehr zu winſhen⸗ als der Abſatz des Hanfes 
keines⸗ 


! . 


* 
4 
. . % 
. ' ‘ . s j ! 
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keineswegs fehlen koͤnnte, da nur allein von den 


| Seilern der Reſidenzſtadt Anfpach für diefen Artis 


— 


kel iͤhrlich gegen 8000. Gulden in die Rheinlande 
geſchickt werden. 

SEben ſo iſt es auch mit dem Sopfenbau beſchaf⸗ 
fen. Man wird dies Produkt nur in der Gegend der 
Staͤdte Langenzenn, Gunzenhauſſen und Schwa⸗ 


bach anſichtig. Der Bau deſſelhen macht freilich 
viele Beſchwerlichkeit, und da ſteht ihm natürlicher 
weiſe die gewohnte Bequemlichkeit des anſpachiſchen 


Landmanns und der ganz unbekannte Unternchs 


p - 


mungsgeift entgegen. *) Inwiſchen iſt es nicht zu 


laͤugnen, daß durch den beſſern Anbau diefes dfonos 
mifchen Etzeuguiffes eine Menge Geldes wuͤrde im 
Lande behalten werden, da beſonders der gewoͤhnll, 


che Trank des gemeinen und mittlern Standes aus 


x 


Bier beſtehet. Eine andere Urſache aber, die zur 


Bernachläfigung des Hopfenbaues beiträgt, und 


heſonders für die weftliche Gegend. des Fürftens 


tums anwendbar. gemacht werben kann, iſt dag 

porn weile Vier, und die dort M geringem Preig 

In fiehens 

a) Mögte zu Befferer Emporbringung des Hopfen⸗ 

baues nicht die unentgelbliche Abgabe der benoͤ⸗ 
tigten Hopfenflangen vieles beytragen ? — 


) 
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ſtehende Kocher. Tauber- und Meckarweine, fir 
welche gleichwol im Ganzen berechnet,- eine geofe 
Summe auffer Sandes geht. , nn 

Der Crappbau oder Särberröthe, nimme 
mit iedem Jahre zu, iſt aber erſt ſeit wenigen Jah⸗ 
ren in den hießgen Gegenden zu bauen angefangen 

\werden. *) 

Fuͤr Gartengewaͤchſe kommt cahelich eine groſe | 
Summe Gelds in das Nuürnbergifche, weil die ers 
‚ forderlichen Gemuͤſe nicht hinlänglich im Lande erbaut 

| werden. Wenn hieran der Erdboden ſchuld wäre, 
fo wuͤrbe gemiß das um Aufpachz gebaut werdende 
Gemuͤſe nicht ſchmackhafter und kraͤftiger, als das 
nuͤrnbergiſche ſeyn. Nur i in der Bequemlichkeit und 
Vorliebe fuͤr altes Herkommen iſt dieirfache zu finden. 
Beſſer komimt · der Obſtbau in Aufnahme. In 
den Obſtgaͤrten der Doͤrfer, auch in manchen Ge⸗ 
J | genden 
®) Dies Sonomifche Verdienſt iſt allein dem Herrn 
Kriesobermarſchkommiſſair Weinhart zu Kloſter 
Hailsbronn zuzuſchreiben, welcher wuͤrdige 
Greis mit eigenem Exempel vorangieng, und ſei⸗ 
nen Amtsuntergebenen den Anbau und Nutzen 

Diefes Produkts fo deutlich erklärte, daß daraus 

.. für die Zukunft ein erſprieslicher Handlungsartie 
> Belzu boffen if. 


‚genden auf dem frei Selbe, findet man durchgaͤngig 
die ſchoͤnſten gepelzten oder eingeimpften Bien, Aepfel, 
und Zwetſchgenbaͤume von allerley ausgefscheen 
Sorten. Die Frunkengegend aber zeichnet fich noch 
überdies durch den häufigen Anbau beſonders ſchmak⸗ 
hafter und grofer Weichfel, Amorellen,, Zwetſch⸗ 
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Zehen⸗ 
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Zehender Abſchnitt. 


——8* der phyſiſchen Beſchaffenheit der 
anſpachiſchen Lande. 





Pevduti aus den drey Reichen der Natur. 


A. Mineralteich. 


425 Erde und Steine. 
Haͤfnerthon. en 
Ziegelthon. DE Se 
‚Kalffteine, 2 
einfärbig gelber Marmor Schiefer i in. unzaͤh⸗ 

liger Menge bei Solnhofen. | 
grauer Marmor am Heſſelberg. 

Mergel. 
Gyps. | 
Achat in Menge ' zumal“ am mdaben 

Carniol und | 

or. Erpflallen ſelten. 

Feuerſtein und Kiefeln von verfhiedenen Arten. 

Muͤhlenſtein. I 


Wetzſtein. ” 
Derfteinerungen allerlei Arten in vielen Ge⸗ 
genden. | ... 
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“ MVefte brennbare Koͤper. 

Steinkohlen bei Klofter Sulz. | 

Schwefel im Heffelberg und andern beris 
ten Gegenden. u 

Salz. 


\ Vitriol, und | 


c.) 


2 


Alaun, beedes bei Creilsheim. 
Salpeter in vielen Gegenden, wird aber durch 
das Salpetergraben gewonnen. u 
Kochfalz , in der brettachthaler Saline, jedoch . 
nicht in zureichender Qual. 

Metalle 

Vollkommene Metafle. 
Gold, Daß dieſe ſich in. den hieſigen Landen 
vorfinden, davon ſind durch die Ver⸗ 
Silber, ſuche zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
Kupfer; | hunderts *) überzeugende Proben 
Eifen, | vorhanden. Nur iſt die Frage zwei⸗ 
Blei, | felhaft, ob die Ausbeute mehr als 
Zinn: die zu verwendenden Koften betra⸗ 
gen moͤgte? 
Mineralifche Maffer und Geſund⸗ 

‚bronnen. **) 


) +4) Man fehe ben  funfehnen Avbſchuit. | 
TIB. pflan⸗ 
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B. Pflanzenreich⸗ a —E 


Claffis L. -Monandria, - 


° Monogyrnia. 
Hip puris vulgaris. Tannenwedel. 
| Aibyen 


Callitriche verng ——— 
autumnalis, 


ill 


| Monogyria. _, 
Liguftrum zulgare., Reinweide. 


Syringa vulgaris, Welſcher Holler. 
Circaca lutetian Hexenkraut. — u 


Eehpreig. 





Besgabunga. Bachbungen. 
Anagallis aquatiea. Waſſergauchbeil. 
fcute 
ren —— Erdbarangel. 
montanı __. __ 
0 , Slamassıys Wiefenbatengeh 
“rn aeg Mekerehrenpreiß. 
Arusnlis, Feldehrendreiß. 
F beserilalia Rother Meyer. 
jph lose Händlein Kraut VEANL. Br 


Pinguicula vulgaris. Rettkraut. 


Vtricularia vulgaris. Waſſergarben. miner: 
Verbena afhcinalis. Eifenkraut, 
Lycopus europaeus. Waſſerandorn. u 
Saluia pratenlis, Bilde Salbey. 
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. Digynia. u. 
Anthoxanthum Qdaratum.. Ruchgras. 
Claifis III, Triandria. 
7 ‚Monogynia. 
eriana eig. Kleiner Baldrian. 
einalis- Baldrian. 
Schaafmaͤulchen. 
‚Iris Pſeua- Gelbe Wafferlitienz, 
Cyperus flaüel * Gelbes PA 
fufcus. Braunes Cypergtas. 
Selrons ma T Sumpfoinfen :. Be 
coeſpitoſus. 0 
acicularis. —— — 
Jacuftris, Teichbinſen. 
“ fetaceus: Kleinſte Bifen· 
maritimus. Wilder Galgan. 
ſiluaticus. Loͤchelbinſen. 
* Eriophorum -yagigatum. Sumpfdungras. 
“ polyftach 


Ton, 

















oryzoides. 
Pantcum viride. Wilder Hirſe. 
Crus galli, - Sorggras. 
\ una. Blutgras. : ö 
Phleum Bratenfe,, Liefchgras. Am 
Alopecurns.pratenfg. WBiefenfuchefihtsang. 
* 7 agree 
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AR lo p ecurus agrefis, Aderfuherhtang 
genigulasus. Slutgras. = 
> paniceus, Bucsichröänfirne 
_Milium PRO, BR 
Agrokishien un a 
aruhdinacea. | J * 


n [2 ‘ un! 


alba. N _ 


\ minimiag ar 2 

Air a caerule ee -—. 

- aguaticg,. N 
\ .  "eanefcens. | 

- . caryophillexs 
Melica ciliata. ir » 
—â— —— .. 

. Butags, Schoͤngras. 

Poa aquatica. Waſſerviehgras. 


ggiriaũs. Viehgras. 


anguftifolia, 

pratenfis, palusrr 

anna. annua. Orte 0 

eömprefla. _ 

mu 
Bri Briga mein Zittergras. = 
—— lomerg Snaulgeas, wingningras. 
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‚ Foßßuca_ guina, Säaefgrae. . "3: aut. 


150 J 


decumbens. —— 
— glatior._ nn r . 


‘ Bromus — Tre 
mollis . Ä *X —* FR 
aruenlis. | AL 02 
, talk, Sandtrefpe | 
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„fauefcense 


— | 
Arundo phragmites.. aa . 
epigejos. | 
. Calamogröftis 
arenaria. 
Lolium perenne. "gif 
temulentum. Schmindelhabet. 
Elymus capinus.. 
Hor deum murioum. Mäufegerfie, 


. Tritieum pen, Queen. 
\ . , rigynia. v·· We 


‚Montia fontane. .. "To 
en 4 


Fa 





Scabjofa 


‚Claffis IV. Tetrandria 
Monogunia-- 


Slobolarag vulgaris — 
Dipfa cus fullonum. Weberkarten. 


ilofüs, er 
t Teuffelsabbiß. 
xJLiwatica. Waldſcabioſe. 
Scabioſe. 
columbaria. Bergſcabioſe. 
Sherardia aruenfis, Ackerſterutraut. 


Afperula gdorata, Wald meiſter. 


aruenſis. 
Galium palluſtfte. 
en. - 
| puriumm. 
| faxatile.e. © 
yerum. Bettfiroh, 
flnaticum. Groſer Waldmeifter, 
WMalluso.. Weißmenerfeauts- 


boreale, 
Klebkraut. 
R ubi a tin&torum. Faͤrberroͤthe. 
Plantago „maior, Wegerich. | 


‘ 


-Coronopus. 


Medi: | 
_ lanceolata, Spitziger Wegerich. 
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,.. »Centuneulus minimus. cr J 
| ansviforba gfüggals. Blutkraut. 
Coraus fanginacca Harttiege 
‚ Trapanatans. .Wafleınus. "” > — 
Alchemilla vulgaris. Sinau. 
| Digynia, - * 
Aphanes arvenſis. Ackerſinauu. 
Cuſcuta europaea, Klachefeide, 
: Tetragynia. Ba 
Ilex. aguifolia, Stechpalme. 
— — 
perfoſiatum. 
lucens. 
um. Froſchlattig. 
| ferratum. " 
\ cömpreflum. — — 
oat 8— 
u fetaceum; | 
. gramineum. 
ssillum; . 
Sagina —— aſtum. — 
erecta. J J 
Claſſis V. Pentandtia — 
| Monogynia. u 
Myof otis fcorpioides, Vergiß mein richt 
‚Lappula. AKlettenkraut. 
Lich ofpermum,ofhcigale, - € teinfanme. 
mm aruenfe. Schninknurge 
purpureo -caeruleum. - 
ee — — 


Pr j ⸗ X 
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Anchuf fg öfficinalig, Hchfenzunge: 
Tynoglof fum o heinale, Dunbszunge . u 


Pulmonaria, Lungenkraut. Lo 

Symphytom g: fücinalg Wallwurꝛ. U 

Borago offieinalis. Boretſch. 
J Äfperügo.procumbens, 


‚Lycopfispulla — 
aruenfis, Wilde Bustoffe; . m. 
- Echium hium earsi, Natternkopf. nt 
Brimule veris. &chlüffelblume. 
Be arınola. Rothe Schlüffelblune | 
Menianthes igifoliafa, Fieberlle. 
Hottonia patoftris. Waſſerfenchel. 
Iyümachiay volgazise,. Waſſerweyderich. 
" a Sumpfweiderich, 


— Pfennigkraut. 
Anagallis aruenfis. Gauchheil, . 
Conuoluuvlus arpenfis. Ackerwinde. 
depium. * Zaunminde: . 
Cam panula nn Grasgloͤcklein. 2 


Rapunculis. us. Rapungel. 4 
\ erficifolia, . en 
‘ rapuncufodides. _ nt 

Trachelium, Halskraut. 
glomerata. 
 Ceruicaria. Wieſenslöin 
Medium. , 


- Speculum Yes: | eneri. Beauenfpiegel, 
0% 
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 Ehyievma orbicularis. yrcd vi „L s 
J ſpicata. ale 

Lonicera Periclymenum.., 10 Geiählott, 

Xyloſteum. Beinhüßen, 

‚ Verbaf cum Thapfus Wollkraut. 
 Lychnitis, Heydewolltraut. 
nigrum. "Schwarz woiitraut. 

Datura Stramonium. Stechapfel. 

Hyofciamus niger. Bilſenkraut 

Atropa Belladonna. Tollktraut. 

Ph y£alis Alkekengj. Jubenkirſchen. 

Sola num ; Dulcamara. Se länger „je lieber. 

j nigrom. Nachtfchatten. 

R h: am nu us catharticus. Streusbeer. 

j Frangulg, Faulbaum. 
Evonymus europaeus. Pfaffenkaͤpplein. 
Ribes rubrum. Johannisbeer. 

nigrum. Gichtbeer. 
Groſularia. Stachelbeer. 

:Hedera Helix. Epheu. 

‚Illecebrum verticillatum. Zr 

Glaux maritime. . 

Thefium Linophylion. geinbfatt, 

Vinca minor, Sinngruͤn. 

nr Digynia, 

Afcle pias Vincetoxicum, Sqhwalbenwuri. 

Horniaria glabra. Bruchkraut. 


Then opodium Bonus Henricus. Guter Heinrich. 


- edlem. | 


Chenopodium 


rubrum. Saͤutodt. 
murale. Gaͤnſefuß. 
album. Weiße Melde. 


viride. Ackermelde. 


hybridum, Nemfrigen, 


glaucum. - Miftmelde. u 
Vuluaria. Stinkmelde. 
polyfpermum, -Kifchmelde. 


V Im us campeftris. Ulmbaum. N 
Tentiana Pneumonanthe. Herbftenzian. 
bavarica. Himmelftengek 


entaurium. "Taufendguldenfrauß 
campeſtris. * 


ciliata. 


Herbſthimmelſtengel. - 


eruciata, Modelgeer. 
hliformis. | — 
Eryngium campeftre. Mannstreu. 
Hydrocotyle vulgaris. Waſſernabnel. 
Ss Sanicul; 1a europaea. Ganidel. 
‚ Aftrantia-minor. Schwarze Meiſterwurz. 
‚ Bupleı eurum rotundifolium. Durchwachs. 
Jongifolium. Hafenöhrlein. 
. falcatum. Wundkraut. | 
tenuiflimum. Eu 
Tordylium latifolium. glettenkoͤrfel. 
Anthriſeus. Bettellaͤuſe. 
Caucalis grandiflora. Aderklette, 
Daucus Carota. Vogelneſt. 
Conium maculatum. Schierling. 
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Selinum paluftre, Oelſenich. 
-  Capuifolia. Roßfenchel⸗ 
Athamanta Libanotis. - - --- 
| Ceruari2. Hirftsurg. u 
——— Bergpeterlein. 
p I ce di anum officinale, Hagrftrang. 
— Silaus. Baͤrwurz. 
Laf itium latifolium. | 
ni prutenicum. .5 
Heracleum Sphonaylium,. Bärenklan 
Liguftic — Ltebſtoͤckel. 
Angelica ‚Archangeliea. Angelid. 
EAlueſtris. Wilde Angelicke. 
Sium latifolium. folium. Wafferpaftinad. 
nodiflorum. | 
Falsaria. ichelfraut. 
Oenanthe fiftulofa, Waſſerfilivendel. | 
—— | j 
p hellandrium aquaticum. Peerſaat. 
Cicuta virofa, Waſſerſchierling. | 
Aethufa Cynapium, Hundepetetlein. 
Coriandrum fatiuum. Coriander., 
Scandi x Pelten Veneris,. Nadelkoͤrbel⸗ 
Anthrifeus. | 
Chacro Ray lluR iilueftre. Kälbertropf, ‚ 
bulbofum, Deperke. 
auſcchkoͤrbel. 
aureum. Goldkoͤrbel. 
hirſutum. Wedendunk 
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Imperatoris Sing dam Mare. 
Sefeli annuum "" —* — | 
| Anethum grausolend. Minnie ER 
Caru m, Garvj,  Rünmel, fi: MO 
Pimpinella Gxiftage, Die —— 
Aepe — — — 

— * 


M m ‚Opulüs. . Schneebanrn. arzt ‚ra 
Sa mb ugus. Ebulus. Hd 7 { | 
[Y Was Se Hofer. . | ae 
— Bergholder on 
Corrigiola litöralis. , "7" un eh 
alti— ine_media, Bogeltzaut. Be 
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“ 'Tetragynie.., - AR 
Pa argalfi ala ‚Keberblümfet ni 
entaßynip. —— 

tatuee eria. Meeriiaͤgelein. 
TXx yfitatiflimüm, Flachs. —— 
catharticum, "urgierlei 
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« 


‘ 21 Pa —X 
Droſera —— \&öjnendfger -- el 
\ ‚Pol [gynia. , — — 
Pe 2 P € | R ) i 


Myofurus minimüs.. Mausſchwam. 


‚Claffis vL Hexandria, en : F 
en Monogynia. n . 
Leucoium vernum.. ‚€ chneegloͤcklein. 
Aiiium arenarium. Sandlauch. | 
carinatum, Berglaucuh. 
vineale. Wilder zauche 


1: — 
| Allium daran u, on 
Ä angülofum. Schirmkne lauch. J 
ychioym. Ramſern. . 
Li liu um “Martason, Tuͤrkiſcher Bund. 
"Ornithogalum Iuteum, luteum. Aderjrgiebel: 
 pbellagim. Stern ausVethlehem. 
‚Anthericu hi tämofüiy, pinnenfraut, 
Liliago . Weiffer Wiederthon. 
Conu allaria Daialise Mayenblämlein. 
verticillata," Schmale Weißwurg. °" 
quliſiaxa. Weißwurz. 
Pitolia. Einblatt: Dom 
Acorus Calamus. Ralmud: . .. 1— 
Juncus conglomeratus. Knopfbinſen. 
efiufüs,. Buſchbinſen. oo u 
_fauartöfüs Ole. Binfengead J 
articulatus. Gliederbinſen. Bar En 
bulbofus. ‚ Ztwiebefbinfen. m Pr r 
. Afanius‘ Kroͤtenbinſen 7° 


. .. 
* 3 ‘ - 
un 


jlofus."Haarbinfen: "" 
’ campeligis. Wieſenbiuſen.  .. 
Berberis vü Erbſeln. EEE 
| Peplis, Bortula, —* Portulack. 
» °°  Trigynia. 


Rumex erifpus, . Grindwurz, ° ,— 
| acutus. Perdsanipfer; 0 
. gbeuffalius Rundampfer, — 


aquatieus· Wafferampfer, J 


Acctoſa. Saueramopfer. 


"Rume x Acetofella. -Schanfampfes... »,- 


— 


Triglochin palültre. Fettaxg. 
Colchicum aptumrals, „Scitiofe,.. PER 
| .Polygynia, . 
Alifma Plantago aquatica. Geofchlöffeltraut. 
Clat fis VI Heptandria· 
NMonogynia.- — 
7 rientalis eurbpagz, Gternbfümlein. 
Aefculus Hippocaftanum. Roßkaſtanie. 
Claffis vll, Octandria. 





-  Monogymia; 


| Oenocherehine Fark * 


Epilobium anguftifolium® Weiderichrögfein. 
|  hirfütym, Waſſerviolen. 
montanum, : Bergmdlischelin 


tetragonum, 


5 Yaceinium Myrtiltus. Seibeiben. 


vheinofum.. Rauſchbeer. 
ie Preißelbeer, : 
Moosbeere. 
Erica ———* Heide. — — — 
Daphne Mezereum. Seivelbaf,__ 
Stellera Paflerina. 
‘ Trigynia, 

Pol ygonum Biftorta. Krebswurz. 
""amphibium. phibiugg. Sonimerlod, 
 Eiydtepi iper. ‚ Siöhfrant, 


- Pleagbrant | 


\ “eu 
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Polygonum ‚alichlare. Vogelwegtritt. . 
. . Buchweigen. ' 
—35 Buchwinde. 
dum Wild Heidelorn. 
— 
Paris j Wolffsbeer. 
Adox ui © Bieſamkraut. 
Elatine Hydropiper. 
Alfinaftrum. nn. 


Claffis 1%, Enneandria, _ vn u. 


Hexagynia.- 

Butomus wnbeljaige- Blumenbinſen. 

Cla ſ.ſis X. Decandria. 
Monogynia. 


2 


Dietawnuägalbus Diptom. 


Tribulus terreſtris. Burzeldorn. 
Monotropa Hypopithys, Shmeerwurge 
Ledum paluftre. Wilder Rosmarin. | ° * 
Arbutus Vuavrii. Sandbeer. 
Pyrota zgundifnliz. Wãlbmangold. 
minor. Holzmangold. 
Kiein Mintermangold 
voiflora,, Einblune._ 
Digynia.- 
Chryfof plenium alternifolium, Mitzkeant. | 
‚oppofitifolium. Goldenfteinbreci, 


| Saxifraga granulata. Weiſſer Sleinbrech. 


Seleranthus. annuus.:-Knamel —** 


Asa Vũlrauit. J 





- ‘ * 7 = uud .., 161 
GypTophila muralis,. Onpskeaut..n. u. or 
Saponaria singles. Setfenks — — 

accariũ. Erdweich, nn . 


Dianthus Garthpfianarum:“ ‚Dpang dad, F 
Armeria. Pe \ 


 prolfeen:: y J — P | 





diminutus. | Fee 
| ker Srebnid Ä Ä 
| „nÄbperbür fauennage ein. on 


Erigpni—, , Er 
Cab alas hassiferus. Großer Vioneif Br 


Behen. Fernfrauge:, |. 


Silene ———— F 





£xuticofa, 
nodifſora. F 
Stellaria nemorüm, Waldſtetnbtiwne⸗ en 
teten" F— 
— Blumengruve · BER 
Arenaria trineruia, „Vogelkraut. u on 
| Huͤhnerdatm. —* 
zubrg, Sanpblaime ee 
me ln 
faxatilie 000 bi 
un Bentagyaia. "0 ar 
Sedum Meran „Bette Henne, \ 


. 


ae ’ J > at I | | _ 
a — 
eine b, Er 





(7 — — 


Sedum villofum. 

Oxalis Acetofella, _ Eouerfeer-- 
Agroftemma Githago. Raben. ' 
Lychnis Elos.cusnli. Gududsblume, 

u —— Pechnelte 
Marienröslein. _..... 
\ Cerakiun — Rauher Huͤhnerdarm. 
Ackernaͤgelein. 
aquaticum. Waſſerhornkrant. 
Spergula aruenlis, Gpurree. 
‚pentandra .. J 
nodoſa. 
Claſſis XI. Dodecandria, un 
‘ Monogynia. 
af arum Europaeum, Haſelwurz. 
Portulaca glekasga. Portulak. --- 
Lythrum Salisagja. Weiderch ⸗ 
Ä . hyflopifolia. ee 
" * Digyniar- —— 
Agrimonia ‚Eupatoria, Odermennia. 
"Trigynia — 


Refeda Luteola, Streichkraut. 
Euphorbia Chamaefyce. J 


Peplus. Runde Teufen, u 


» d- . . 


exigua. Steinmilch. 
U duleĩs. Suͤſſe Wolfsmilche 
J beliofcanis.. Wolfsmitich⸗ 


platyphylia. "Breite Wolffsmilch. 


‚ able Serie ' 





'  Euphorbia Cypariflas. Eopoeffenteotffenitih. 
 ° paluftkis. Sumpfwoifemish. et 
amygdaloides. - 
Charagias. W 
Dodecagytia. * 
Semperuiuum tetorum, ¶ Haußwurz. 


Claffis XIL Icofandria. E J HELEN 
“ Äonopynia. WB 
Philadelphus coronarius.. Kandelbluͤhe⸗ 
Prunus Padus. Boge mſche. — 
aujum. Waldkirſche. 
‚ua m 
„Digynia. , ” 
 Gratsegus air Arolsbeer na 








+ Sorbus- Vodelbeer. — 
—— Evbeyerling. — 
N hbentagyniad 05 lud 
Mefpilus germanica. :Mifpefn, | 
tomeafter. Brvergmifgeln -.\ Bu 
 Pyrus commüßi#jPyralter. Saklirn. oo 
Malus; filseftris- Holzapfel, - u 
Spiraea ſalicifolia· Spierſtaude. 
Filipendula. Filipendel. 
Vlaria. Geißbbart. 
T . 
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Poilygynia., 2 IInHSnT 


Rofa villofa. - Grofe Hahnbutten. 
gallica. Eßigroſe. har un 
ſempervirens. Bieſameoſ⸗ — 
ganina. Heckenroſe. J Bi 


fpinofifli in Kr of u er tu9 


. Rubus idaeus.. Hohlbeer. Br rer 
,  achus.. Blaue Krallen — nu 
£ruticofüs, Brombeer · J a 
Fragaria else. Erdbeen a “ 
Bötentille Anferinn: Saͤnſerich. — 


2 nur 





rupeſtris. 
— argentea. Weiß —E— 
Zu — . 
reptans.. .. ae aan. — * 
Tormentill Be.) Zorncnk Ä 
Geum-zahaniin. erjpotgele 
rxiuale· Reltenvurzel. ” .nd30d 
Comarum.aalulse. ———— * 


Claffis XIII. Polyandıza, 
‚Monogypnia. | Be nett 
Actaea ie⸗t a. Chriſtophstraut. u 
Chelidonium_malu, Schwalbenbſtel. Zur 
‚Bapauer Argempne, Udermohgurn >" u 


Rbosas... Blarfhrofene ".: u2 


m. 


fomniferpm. Mohn. 
Nymphaca Iuten_ a Jutea. Seeblumen. 


u be — en 


a ’ 
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Tilia guropagn, finde, , u 
Citus Belianthemum. Sonnenguͤnſel. 

Trigynia. 
Deiphinium-Coohligg, Nitterporn. 
‚Aconitum | eoftonum. Gelbes Eiſenhuͤtlein. 

Napellus. Blauer Sturmhut. 
2.0. Pentagynia. —— Be 
| Ipliesn Ackeeh. 
Nigella ta warzkuͤnmell. 
aruenſis. Ackerſchwarzkuͤmmel. 
Hexagynia. 
Stratiotes Aloides, u 
| Polygynid. | 
Anemone Hgpatica Leberkraut. 
Pulatiſla. —— ù 3 
pratenſis. Wieſenanemone. 
Jueftris. Waldanemone. | 
nemorofz, Storchsblume. F 
uloides. Goldhaͤbnlein. 


Clematis Vitalba. Fe ldreben. a 


. Thaljäirum Hauum. - Wiefenraute. —— es 
‚Adonis autumnalis. Ansnisröglein. — 
lg fila 


Gelber Abonis. E 
Ranunsulug Fun! au Kleiner Sumpfhahnenfuß. 
| ingua. Großer Sumpfhahnenfuß. 
— Schaarbock. 
auricomus. Goldblume. 
Tceleratus:. Seofchpfeffer. 
asopitifolius. Berghahnenfuß. 
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Ran unculus bulbofüs. Rubenhahnenfußz. rm 
‚xgnense: Krähenfuß, | 
polyanthemaos- Butterblume. 
Atis. Brennkraut. | 
 lanuginofus,, Seidenhahnenfuß. 
arucnls. Belthahnenfuß, 
— Flußhaͤhnlein. 
Trollius_europaeus. Trofibklumge, BE 
 Helleborusgundii. Nießrwur;., 
(a foetidus. Stinkende Nießwurz. 
Caltha,galpftris. Dotterblume. 
Claf (is XIV. Didynamia. 
Gymnofpermia. 
— Ajuga oyramidalis Blauer Eteingänfel, 
— - xcꝑtans. Golden Guͤnſel. 
Teucrium Botrys. / 
“ Scorodonia, Alvenkraut. 
Seordium. Lachentnoblauch. 
Chamaedrys, Gamanderlein. 
montanum. 
Nepeta Cataria. Katzenkraut. Ära, 
Mentha filueftris, Roßmuͤnze. 
viridis. Grüne Münze. -- 
rotündifolia. Milde Mänfe 
“ aquatica. Bachmünze. 
aruenfis. Ackermuͤnze. 
Glecoma hederacea. Gundelreben. 
Lamiumfalbum. Taube Reffel. 
purpureum. Rothe Taubneſſel 


—— — 3 67 

Lam ' u m un Beer Rother Blenenfuuge 

Galcopfi s Ladanum. Kornwuth. | 

Tetrahit. Ackerneſſel. 

| Br Goldneffel. 

Betonica ofhieinalis. Betonie. nn 

Stac hys ſiluatica. Waldneſſel. | 

paluftris. . Waflerandorn. 
alpina, Bergneſſel. — 

germanica,. Bacgandorn. 3 

aruenſis. ⸗ 

reda. 

Ballota nigra. éqwartjer Andorn. —— — 
Leonurus Cardiaca. Herzgeſpan. mutter 
Clinopodium vulgare. Wirbeldoſten. 

Origanum vulgare, Doften. 
Thymus Serpillum. Quendel. oo 
Ihym Acinos. &teinpoly. Alpenas. Jan unwt 
Melittis Melifopbylium. ee 
Seutellaria galericulata. Kieberraut.. RR 
Prunells vulgaris. Braune 
M - Angiofpermia. | 
Rhin Janthus Crifta galli. ehnentanın. Ali todo 
‚Euphrafia officinalis. Augentroſt. . 
ET Odontides. Zahntroſt. 
Melampyrum criftatum. 
\ aruenfe. Kuhweltzen. 
| nemorofum. 
pratenfe. Waldhirſe. 


x 






nr 


! 
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Melampyrum ſiluaticum. Tag und Nacht. — 
Lathraea Squamaria.. Schuppenwurz. 13 
Pedicularis palufris. Roöthelkraut. 
filuatica. Kiftelfraut. 
Antirrhinum Elatine. Erdwinde. -n.. ! 
’ ſpurium. Aderleinkrgut· 
minus. — 


natia. Leinkraut. 
. Orontium, Kalbsnaſe. 


Scrophularia nodof. Braunwurz. 
aquatica. Waſſerbetonien. 
Di gi ta li is purpurea. Fingerhut. 


* lotea. Waldgihclen. el 


Limofella aquatica. 
Orobanche/maior: Sommerwurz. 
Claffis XV. Tetradynamia. 
| Silieulofa, 5 
MM y a grum perenne: Blachsbotter, | 





hs 


2) 


Drab@lverna. —— 
Lepidiu m ruderale. Beſenkraut. 


/ * “ Iberis. „Wilde Kreſſe. tin 
Thlafpi —— Pfennigkraut. zu. Da 


campeltre. Baurenfenf. Pig 
perfoliatum. Durchſtochene —* — 
Burſa paſtoris. Hirtentaſche. 


‚Iberis nudicaulis. Gteinfte & | 
‚ Alyffum montanum, Jos 


Y.. 







- Alyff um ineanm. Weglreſſe. 


real yeinum. | laut 


Bifcutella diayma, 

. au 
Lunaria annua. —— ne 
Cardamine impatı DB — 


| pratenfis. Wisfenkreffe. — 457 
Si ſymbriu m Naſturtium aquatieum. Brut. 
— ſiueſtre. 
arphibium. Waſſerkreß. | ; 
arenofum. Gandfre \ | 
|  _Sophia... Beofumı, " 
Eryümum.ofiase, 102: 
Barbarea.. Winterkreß. 





J Alliaria. Knoblauchskraut. ER 
c a ai, A un, 
Hef peris_matronalis. —— —* 
Arabis thaliana. Ackerlevcojen. KeHı2 falıa 


Turretis_glabra. Tpurmfenf. | 
‘ hirfüta.. Ä 
Braffica campeltris. Acerlohl. una. 2 
Erucaſtrum. 
Sinapis arvenſis. Wilder Senf. NG 
J Raphanus Raphahiltrum, Hederich. un 4 
| Claffis? XVI. Monadelphia,. : 


Decandtria. 


Geranium Wnabel. 
BER via 


N 


ır % 
\ Wi 


170 . a — — Zul 
un r anio m pratenfe Wieſenſtorchſchnabel. 
num. Nuprechtskraut. 


ar 8 umbınum. Taubenfuß. 
— rotundifolium + Runder Storchſchnabel. 
puſillum. 8 gr. 
ApEpinsum. Bluͤtwurz. — 
— ria. 
1 Malua rotundifola: Kaͤßpapeln. = 
Slueftris. Haſenpapeln. | , 
Alcea.. Birgmarsmurs. 
Claffis XVII Diagelphia, 
. Hexäandria, | 
Fumaria hulbafz. Hohlwurz. 
ofhcinalis. Erdrauch. 
Oqdiandria. 
Polygala vulgaris... Ereugblüngen. 
(hamefusus amara. Bittre Erenzblume. 
u —* Decandria. 
Spartium „fcoparium. Sinfter. | 
Genilta fagittalis. Pfeilginfter. 
2 tin&toria. Bärberpfriemen. 
piloſa. Erdginfter. | 
germanica. Stechkraut. 
Ononis ſpinoſa. Hauhechel. atusniit. 
Anthyiſis Wulneraria. Wundkraut. 
‚Orobus vernus. Kafanenkraut, 
tuberofus. . Chriftionwurg. 
7 iger Walblichern, 


⸗ 
ar 


Lathy- 





‘ z | ” \ | . ü 
| er 11 .. 
Li ath yri rus aphaea. Adarplatterbſe. 
Niſſoa.“ 
hirſutus. 


TE tuberoſus. Erdnuͤſſe. W | 
/ . ratenfis. , Zaunmicen. ; 
—* atifolius. Buckelwicken. 
Vicia dumetorum. Vogelwicke. 
Ailuatica. * Waldwicke. a 
caffublca. Cafſubenwicke. En 
acca. Zaunwicke. | | ‚ 
fativa. Heidewicke. um 
Eruvum Lens. Linſen. 


tetraſpermum. Feldwicke. 
hirfutum. Kleeßwicken. nt 
Glyeyrrbiza glabra.  Eüßholz. yRs migeisane 
Coronilla varia. Kronennide 
J Hippocrepis comoſa. Pferdehuf. 
Hedy {drum Onobrychis. Efparfette, | 
Altragalus glycyphyllos. Gliedeweich. 
| campeftris. Ä 
Teifolium Mellotus ofeinerum- Melle. = 
hybridum. Honigklee. J 
| repens. Weißer Klee. 
rvubens. Geißklee. 
pratenſe. Klee. 
| alpeftre, Bergklee. 


Haſenklee. 
——— ——— 


ftriatum, | 










. 872 — 
Trifolium fragiferum.. Blaſenklee. 
montanum. Bergklee. 
agrarium. Hopfenklee. 
ſpadiceum. Saftanienbraunte Riee- - 
| = precumbens. Feldklee. 
- äliforme, Fadenklee ’ 
Lotus gorniculatus. Seetentie Ak 
Medicago fatiua. Luͤzerne. _ 
falcata, Sichelklee. 
Wanna. Hopfenſchneckenklee. 
Claſſis XVIII. Pelyadelphia, 
Polyandria. Du 
Hyperjcu uadeahgulum. - Gartheil. 
— — Johanniskraut. 
humifoſu 
higfütum. Hartheu. 
pulchrum. 
Chaffis XxIX. Syngenefia. | 
U Polygamia aequalis. 
Tragopogon pratenfe. Bocksbart. 
porritolium. Haberwurz. 
Scorzonera humiiis. Scorzonere. 
lacĩniata. 
piecxis hieracioides. Bitterkraut. IJ 
8 onchus arvenfis. Saudiſtel. 
oleraceus. —æ— 
Lactuca Scariola. Leberdiftel 
- ' perennis, Wilder Salat... 
Chondrilla juncea. 


! \ 
Prenanthes purpurea. Bergalat nenn 
“ muralis. Dauerfalan Yu:2c 5, en 


 Leontodon Taraxccc Kroͤten bluine. | 
autumnafe"“'; IN .stii.; i 3zreiiä ’ 
hiſpidudd en 


" A — 
Hi eracijum Pilofelt außen W 
—— 55 aa 


> te — 





.. eymoſumi⸗ F * : 
murobrom. —* sr 
palm 1. ara —— 2224 


ſab er: nüdA . 
| ymbelletum - =, Er. — 
Crepis an — — 
-Hyoferis minima. Gmdendisie®., _ "> 
Hypochaeris gſabral Schweinädgoriem 
- masuletesFasuyaciita, sYeokleinkeaut.. 9 
Lapſana communise: Ackerbobl. mul esent 
Cichorium IntybR. Be 
Arctium „Lappa. Kletän: 
Serratula tinflaria; Bäcderfiarken.! 
aruenfis: : HAB. 
. Card dpus Janceolatug "Diftel, 
mätatis. Miekdiftel, a 
acanthoides. ST 
| Kraußdiſteftf. 7 
ya paul — — J J 
———* Bruderkrone. 
acaulis;- Herbſtdiſtel. ver Zr : 
Caicos oleraceus, Wieſenlebl. 












m. — * 


Onopordon Ativv „mim, 0. Nasez- 
Carlina acaulig, „3... wu 
 walgMis- Sosttip. er 

Bidens tripartita. Farbkraut. 

minima, en. 

cernpe-  Fipeygahn.... . | :ian air: 
‚Eupatorium canaabinun. Kunigundkraut. 
Chryfocoma.Linofyris. „ Goldenleinkraut. 
Tanacetum vidgare..: Rhbeinfarn. 
Artemifia campeltris, —— Arten 
aAblnthium. Deu Bu 


vulgari :ufuß, 
"na a Irenarium. - FE nie 
Las - 


f  djeicum. —— Ten 
ad am :: Ailuatieum.. Ruhrkraut. — ui I 
* ——— urdbetoau⸗ Nav: 
.COnyza fquarrofa, Dürrmwurg: e . 
Erigeron canaaſſie.5 J 
acre. Verufkraut. 
Tuffilago Farfra, Me 0 
pPpetaſites. &chmweißtwurg . 
Senecio vplgaris. Creuzwurz. 22 238 
viſcoſus. wotlichi e Creutraut. 
filuaticus. 
erucifoliusz, \, +,” ww 
Jacobea,‘ Jac bimez . . Da 
faracegicus. 7 — 
Solidago Virga aurea., Sobeute. | 
Inula ee — 


2 


In ula Pulicaria, Flohalant. N .. a 
falicina. Selb Stemtrant. © | 
Cineraria alpina. (integrifoliz.), Aſchenlcout 3.. 
Ar ni ea montam- Wolverley. F on F | 
Bellis perennis. Maßlieben. [a ; Sen u 


| Chryfantheinum, cgrymbiferum. 






or 2, Leueantlemum. Kalbsauge. 
on „fegetum. . Wurherblume. 
Matricaria Parthenium. Mutterkyaut. Bez 


Chamomilla. Chamillen. , - R u 
Anthemis Cotula.' Hundschomilien. grumrr 


— —— on 


tinkoria. Rärberchamillen. 49 | 
Achillaca’Prarmica: : Bertram. ng 

Millefolium. —— 3 u 
Buphthalmum fl i ee 










Centaurea nigr@ . 
ai BE A “monta 


_ — Cyanusı Kornblume. zumizulete So 


Er m Bo ockblume. 
Ri tigo germatlich. Filitraut. 2. 
| montana. * N *. 


aruenſis. 
Jafione montana. —— 3. 
Viola odorata. Veilgen PATER, m. 
ll eAnina., Sandoveilgen · * Hr 
> trieofog.)..Gpiefmüttergene > ° 
" mirabilis. vnrlten. 9 . 

Impatiens zulumgan. Springkraut. Ben 
N, j Claf 








Claffis XX. Gyoandrias“ ENT 3. 
PDiandria. 
rin bil, iegenbtuine. Tem” 
coriophora. Bockshoͤdlein. M nn 
Kai - »: Morio, Rnabenkraut. 1 
rſtulata· Brandorchis. 


ch mihtaris, Guckucksblume. PER 
* — * sn Iatlötiar Händleingwun. i 


Ar ccata· DL EEE . . I ““ 
Se oderatilme,' - 
Vi Then eamopifek. 700 Ll- Ad K 2 4 Y [ 














w f 79 .7 4 * 
Me 
ER ten. menge, MP: only 
| * Hexandria, 1° D 
Ari olo chi dlemariis.” Oſte SL > 






[nn nPolyanki ey 
‚ Arum _maculatenn -» ron. /e a 
Calla paluſtric. Eon 
| Claſſis XXL Monoecia. 


Monandria. BE Er u 


oe; KANRRIET ER, ———— 
—— oe. ein 


Lemna triſulca. Drefpisiger Waſſereppich 
‚minor. Waſſerlinſen. 





* “=  Triandria, * 
Typha latikona. ¶ Teichkolben. 1 
Ku ‚ angußifolia. ———— 
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Sparganium ereflum. Ben „lehnen. 


Carcx —— | . i 
\ - arenaria α — 2 | 





zemgta, — 


elongata. 


Veporing, tie) w en 5 
‚brizaidgge, LS Pepe $. bye) 
vulpina. —5 
muricata. | | 
| loliaceẽa- 
caneſcens. F En . Damndasd, 
% paniculata, Aare. all. Bye 6:7 
TI 
pedata: Me a hf a 
oo dipgitata. en | ' 
montana, a | 
+ Rliformis. — pferd Aalen 
pallefcense - Ä | . 
“ panicea ; . 
Pfeudo- Cyperus. Seife —* ek | 


diſtans. —— Aphaese, na . 


'* ezefpito. — 
I acyta. Enngtgras. — —2 


vehcaria, 






Idtrle — — 
Betula alba. Birke. ur nn . 
—  Alnus.- Erle Kpunkinsifinsena 

Erſter Th. M WVr- 
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' Vetica vrens. Eyterneſſl. J 
dioica. Brenneſſel. 
Pentandria. 
xXanthium ſtrumarium. Bettlerslaͤuſe. 
Amaranthus Blitum. Hahnenkamm. 
Firidis. 
Polyandria, 
Ceratophylium demerfum. 
M yriophyllum fpicatum, Waſſerfenchel. 
| verticillatum. Waffergarbe, 
| N Sapittaria fagittifolia. Pfeilkraut. 
7aoterium Sangviforba. Biebernelle. 
Quercus Robur. Eiche, Amine _ 
‚ Fagus filuatica. Buche. 
“ Carpinus Betulus. Haynbuche. 
Cor zylı us Auellana. Haſelnuß. 
| dr '*Monadelphia}; 
Pinus filueftris, Forle. 
Larix. Lerchenbaum. . u 
= picea. Fichte. 
"- A Kbjess: Tanne. 
S8yngeneſia. | 
¶tryonte alba? Zaunruͤbe. Meran - 
"Chaffis ÄXIL. Dioecia AM 
DODiandria. es 
‚ Salix härmapheaditica nn | | 


triantira. Buſchweide. | 


un e£oe tandra. _ Bergweide. 
—2 „Ai pP en m . 
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Salix amygäalina, Mandelweide. biponmis. — 
. haftata. AN mellistina, oNure _ 
railis. Bruchweide. eumirsle 
purpurea- Rothweide. | 


. ⸗ — 
2 Fun 
Hehe Bachweide. Ä | 
> “ \ \ J ‘ 
’ 
-  myshaites, . / Ä 


aurita. Sandwerfftweide. 
arenaria. Bruchwerfftweide. ů 
incubacea. Mattenweide. 
fuſea. Buchsbaumweide. 
zofmarinifoliss, Rosmarinweide. 
caprea. Sahlweidhe. 
viminalis. Korbweide. . ' 
einerea. Moorweide. 
alba, Weißweide. 

| u Tetrandria. 
Vifeum album. Miftel. 7—— 

Pentapdria. u . 

Cannabis fation. Hanf. 
Humulus Lupulus, Hopfen, | 


Oktandria, 
\ Populus alba, Weißpapel. | 
. — tremula. Ehe... 0. , | 
nigra. Ehmwarznappe 
| Enneandria. E | 
Mercurialis perenuis. Bingelfrau, 
M 2 " j Mer- 
_ N J 
8 
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Prremur 
Mercvrialis anma. - 


Hydrocharis Morfus ranae. Erokäbi, 
Monadelphia. 


Wacholder. 
ae: XX L Polygamia, 


— Monoecia. 
Holcus lanatus. darrgras. 
mollis. 
odoratus. 
" Valantia Apasine. 
| Cruciatz, Golbentsalbmeiter. 
Parietariz offeigslis Glaßktaut. 
Atriplex patula. Wilde Melden. 
Acer platanoides. Ahorn. Koh yakanur. 
campeftre. Maßholder. 
Dioecia, 
Fraxinus excellor. Eſche. 
Claffis XXIV. Cryptogamia, 
Ä Filices, u. | 
Equifetum filuaticum. Bapınmehd. ehurnum 

aruenfe. Zinnkraut. 
‚paluftre. Tannenwedel. 
Auviatile, Kraͤntzel. iyeme% 
Ophiogloffum vulgatum. Raftergungem | 
Ofmunda Lunaria. Mondraute, v 

Struthiopteris. °  - 


f 


Spicant. Spicant. ' 
Acroftichum Teptemtrionale, Ekinfarn. — 
The» 


Acroftychum Thelypteriie 

Pteris aquilina. Waldfagage. 
. AfpleniumyScolopendrium. Hirſchzunge 
Aceterach. Milikraut. 

7 Trichomanes. Frauenhaar. on 
= F Ruta muraria. Mauerraute. 
| Polypodiuk vulgare. geifiß. | 
J + Phegopteris.; cn Br 


Filix ma: mas. Bacntrant, 


Filix femina. met 6 
shaeticum,, 
fragile. —— Ilim, 


Deyopteris, Palula — æ fra 
Mufei, Ver u 


Lycop odium clauatum. Sin nu 





Selaginoid: Sept | 
inundatum. a 
| annotinum. 
alpinum. 
n complanatum- “ on u 
| Sphagnum paluftre. Gemein Ehmoot. 
| . alpinum mbfeiem nn 
arboreums» Ä 


| Buxbapmia aphylla.. 2 
- Phafcum acaulon. and), | 
| fobulatum, ser lim | 
zepens, | . ’ 
F 


v 
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Fontinalis antipyretica. Auaumsse- 
pennata. 


Splachnum ampullaceum, Pusb. ri. 
‘ Polytrichum commüne. Goldner Wiedertbon.. 


alpinum. . 
vrnigerum. 


Mnium pellucidum. W 


fontanum. 
paluſtre. 


xhysrometieum. 


. erudum.. . 


purpurenm. 
fetaceum. 
eitratums 
sfinotinum, 
hornum, 


pyrifor me, . 
petytrieheides., 
ferpillifolium, : 
triquetrum. 


trietomanis. j 


apocarpum. 
ſtriatum. 
pomiforme. 
pyriforme. 
extinctorium. | 
Subulatum, v_ | 
rurale. . 





» 
N 


Bryum murale, . 
. fcoparium, 
vodulatum. . 


. glaucum, Inga 
"7 


— 
fexuuſum. 
heteromallum. 

x truncatulum. m samt 
hypnoides, 


triehodes. 
argenteun. 
puluinatam. W 
eaeſpitiüum. 
finplex. 


H y P num taxifolium, Gestein. Order 


‚adianthoides, 

complanatum, . on 
lucens. ug tm 
vndulatum. 

“ erifpum. 

. triquetrum. 
zutabulum, . 
filicinum. | 

... proliferum, 
parietium.. 
ppraelongum. 


Criſta caſtrenſis. W 


abietinum. 
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Hypnum plumefum , / 
cuprefliforme. 
aduncum, 5 — 
viticuloſum. * 
ſquarroſoum. 
paluſtre. 
diendroides. nd 
alopecurum, 
curtipendulum, 
purum. 
Lriparium. * 
euſpidatum. 
0. ferideum. 
' velutinum, 
ſerpens. 
ſeiuroides. 
myoſoroides. 


glauellathm. 
Albae. 


Jungermannia afpleriids, 
viticuloß, on 
polyanthos, 
“ lanceolata... 
biſdentata. 
biieuſpidata. PR ar 
vndulata. . .. 
nemotofa,. —— 
trilobata. 
complanat. on | 





Tongermannia dilatata. et 
tamariſcifolia. | 
platyphylia, £ Bu 

i ciliaris, ‚ J 

Alpina 0 

epiphylla. proof ar, 
multiſida. 7 m 
furcata. r - 

_ Marchantia polymorpha, Brunnenleberkraut. 

cruciata. 

 haemifphaerica, on 

conica. Steinleberkraut. 

Blafia pufilla. J | 

Riccia eryſtallina.g — 

minima. 44 
fſluitans. M— 

Anthoceros pundatus, a er 

auultfidus. - "ters 


“ " Tichenes, — 


Lichen feriptus. #4 — u A — 
geographieus. 
rugoſus. 
ſanꝑuinarius. . 
fufco - ater. u J 
calcareus. u 
atro-vVireng, 
fagineus. . 


- 
tm 
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Lichen carpineus. 
‚ . ericetorum. 


\ 


candelarius. 
ſubfuſcus. 
centrifugus. 
ſaxatilis. 


omphalodes. 


olivaceus. 


fahlunenfis 


parietinus, 
phyfodes. 
ftellaris. 


, . 
eiliaris. _ 


islandicus. 


pulmonarius. 
* furfuraceus. 


farinaceus. 


ealicaris. 
fraxineus. 


prunaſtri. 
iuniperinus. 


glaucus, 


„Naweaperatus. 


= 


- ‚aquaticus. 
aphthofuse 
caninus. 


puſtulatus. 


deuſtus. 


polyphylius. 


/ 


"Li ĩ chen polyrhizos, 
scoeciferus.e 
J cornucopioide. 
pyxidatus. 
ſimbriatus. nu 
gracilis Ä | 
digitatus, -_. N 
-eornutug. 
rranpiterinus. J J 
ppaſchalis. | 
‚plicatus. . — 
barbatus, or 
iubatus. | . | 
0. Janatus, | | 
EEE chalybeiformis, Ä | u en 
; hirtus. 
vulpinus. 
articulatus. 
floridus. | 
Chara. tomentoſa. 
volgaris. f 
flexilis. 
Tremella juniperiin. 
NMoſtoe. —— me 
purpures, - _ 
Viva granulasa. Ä er 20 y 
Conferua riuularis, 


. fontinalis. Rute 


/ glomerata, 


. 
- “ N) 
x ’ % 
n 
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Byllus Flos aqyae. An hern 
velutina. aurer. mens, 
eryptarum« 
antiquitatis 
faxatilis. . 
Jolithus.. 0 
candelaris. 
botryoides _ 0 
incana. . 
ladtea, — 

Fungi. 
- Agaricus Cæthatellus. gemeiner elbater Sfffecläng, Ä 
quingfüepartitus. 

, integer. rother giftiger. Taͤubling. 

muſcarius. Fliegenſchwamm. 


——— deli jofüs ſchmaler Milchichwamm. 





——2 pipeßatus. Pfefferfchwamm, 
cäripe ris. Champisnom 
violacgus. Bloͤbling. 

arunf. cecinnamomeus. Zimmſchtwamm. 






extinctorius. | 
fimetarius. Miſtſchwamm. 
campanulatus. 
ſeparatus. 


———— | u u | — ur 


En ZB 6 — — 55—557* 


7 u 
Agaricus Vmbelliferus BA 
androfaceue . — 
clauus. UNS J 
quercinus. Zunderſchwamm. 
betulinus. . 
— alneus. 
Boletus fomentoris. 
igniarius. Feuerſchwamm. 
verſieolor. 
ſuaunolens. , 
perennis. BR: 
vifcidus. 
huteus ° EN 
‘bovinus. Kuhpilz. | 
granulatus. | 
ſubtomentoſus. 
ſubſquamoſus. 
Hydnum imbricatum. Hirſchſchwamm. 
repandumnmn. 5 
tuomemoſum. on ee 
aurifcalpfium,. 91 | 
“ parafiticum« _ De. 
Phallus efculentus. Morchel. u “ 
Clathrus cancellatus. En Ä 
Heluell a Mitra. Biſchoffsmuͤze. u | 
Pineti, Faltenſchwamm. 


. ⸗ 





— 
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.. 


/ 


Peziza lentifera. ' 
punttata. I 
⸗ dornueopioides- 
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PeZĩ za acetabulum. 
eyathoides. 
ſeutellata. Schuͤſſelſchwamm. 
ceoeheata. 
Clauaria piſtillaris. Keulenſchwamm. 
militaris. 
ophĩogloſſoides. 
digieata.- 
Hypoxylon, 
coralloides. 
faſtigiata. 
muſcoides. 


Lycoperdon Tuber. Trüffel. 
ceruiuum, Hirſchtruͤffel. 
Bouiftz, Boviſt. 
ftellatum. 
pedunculatum. 
“ epidendrum,. 
epiphyllum. .. 
Mucor fpaerocephalus, Schimmel. 
lichenoides, 
* Embolus, 
° - Mucedo, 
leproſus. 
glaueus. 
eruſtaceus. 
ceſpitoſus. 
Eryfiphe. 
fepticus, Hexenbutter. 


= 


- 
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Ä C. Thierreich. 
a) Sängene Thiere | 
3) vernünftige Thier.. ad 
Menfchen, Gottlob mehr site als boͤs⸗ 
artige! 
2) ungernänftige. | 
Zahme Pferde haufig. - | 
Gemeine Eſel weyig, und nur an der 
Reichsſtadt rotenburgiſchen Graͤnze. 
Gemeine Ochſen i im Ueberfluß. ——— 
Groſe ſchweitzer Ochſen. 
Gemeine Schaafe, ohne Hörner, haͤuffi ig. 
Die gemeine Ziege. 
Hirſchen nd 
Rehe haͤufig. 
Das gemeine Schwein häufig. 
Das wilde Schwein, ietzt ſeltener als 
ehehin. L 
Arten des Gunbesgefäf. X Zr 





- Der Suche überall im Sande, 
Die gemeine Katze. 
Die wilde Katze. 
Der Flußotter. 
N = 2 Der 
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Der Barbe. 
Die Grundel oder Meergrundel. 
Der Poͤrſching. — 
Der Braxe. a 
Die Elfe. 
W Die Schleie. 
Die Roͤthaugen. 
Die Neunaugen. F 
Der Weißfiſch, um: “ 
f) Inſekten. 
| Allerlei Arten Käfer. _ 






+ + Heufchresfen. 5 

\ 2 Allerlei Gattungen Raupen. 

+ — — Schmetterlinge. | 
=: Die Biene 
Ä Die Welpe. 
N Die Hummel, 
| . Der Krebs. a 
ar ir. . Blutigel oder Blucſauger 
*. 4 — De Schneck, mit und ohne Haͤusgen. 
Die fliegende- und 
Pi gemeine Ameiſe/ ſchwarze und rothe. 
u Sie | 
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Eilfter Abſchnitt. 


Wohnungen; Lebensart, Aufklärung und 
| Karalter des Landmanns. . 


* 


Nie uietighe Dörfer micden in- andern Laͤn⸗ 
dern, ſowol in Anſehung ihrer Gröfe, als der gutge · 
bauten laͤndlichen Haͤuſer, unter die Märkte gerechneg g 
werben. Alle Bauernwohnungen find aus Holz 
oder Stein geräumig und veft erbauet. Auch iwey> 
den die ſchaͤdlichen mit. Stroh bedeckten Dächer 
nicht mehr geſtattet, fondern es muͤſſen hiezu die 
Biegen gebraucht, . alle Riße über neu aufjuführena 
de Sebaͤude aber,vorhero an die Inndestollegien 
| ai Genehmigung, eingefandt werden. | \ 
Die Lebensant Res anfpachifchen Sandmanns iſt 
nicht koſtbar, derin die gewöhnlichften Speifen find 
von Mehl, auch Erdbirn oder Kartoffeln, fauer 
kat, Erbſen 7Linnſen und. Milch deiſen. Gar: 
tenugewaͤchſe versehrt er wenig, weil er von Jugend 
auf an die ſchwer zu verdauenden anhaltenden Spei⸗ 
ie gewöhnt, Ma. Schwaimenlleiſch genießt er une 
ohren 2 N" gleich 
I Ley peter biegen: und nach den verfhiedenen . 
Re „Zandesgegenden liefert der zweete Theil, 


Pd 


4 
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glei mehr und lieber als Rindfleiſch. Je fetter 
daffelbe ift, defto beffer behagt es ihm. ' Er wurzt 
aber diefe Speife fehr ſtark mit Salz. Schon der 
wenig begüterte Bauer fchlachtet zu Anfang des 


Winters einige Schweine, auch wol ein Said 


Mind, im Vorrat, ſalzt das Kleifch ein, und 
eäuchert esnachher im Kamin oder Mauchfang , das 
denn in der Zeitfolge beinahe feine tägliche Koft iſt. 
Hiezu iſt Bier und Brandewein das gewoͤhnliche 
Getränke; im Sommer aber mehrenteils Waffer. 
Hin und wieder bemerkt man auch, daß wohlhabende 
Bauern, Handwerksleute und Wirthe zum oͤftern 
den Aaffee als Fruͤhſtuͤck genieſen, wie man denn 


ſehr wenige Dörfer findet, in denen nicht digfe Frucht 


verfauft wird. Immer bleibt dies ein Zeichen des 
ſich einfchleichenden Luxus, der in der Gebure zu 
erſticken ift, wenn ſeine Folgen nicht fol wer⸗ 
den ſollen. | 

- Auch in der Fracht Tann man Spuren des ardfs 
fern Auftvandes bemerfen: vor wenigen Fahren fatg 


‚man noch fein feibenes Fleckgen an baͤuriſchen Weibs⸗ 

perſonen, und ietzt find feidene Halstuͤcher und Bäns 

der keine Seltenheit. Doch wird dieſer Aufwand 
dadurch erſpatt / baß die are und Maͤgde ʒu 


Haus 


4 
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Zaus groͤßtenteils in bloſen Fuͤſſen umherlaufen, 
amd nur die ledernen Schuhe alsdenn gebrauchen, 


wenn fie über Sand oder nad) der Stadt gehen. 
Die Mannsleute find beinahe zu allen Zeiten gut 
beſchuhet, und nur wenige tragen Stiefeln. Sie 


‚betrachten diefes ſchon als ein Zeichen des Staats, 


©el und Talglichter dienen zur nächtlichen 
Beleuchtung der Ländlichen Wohnungen weil der 


Gebrauch der Schleuſen⸗bLichter, beſonders in Stal⸗ 


lungen verbothen iſt. 

Aufklaͤrung unter dem gemeinen aber auch 
größten Haufen der Einwohner, ann mit der Zeit‘ 
erfolgen, wenn Beiftliche und Beamten ſich meh 


ters angelegen fenn laffen, mit guten Muftern vor 


zuleuchten. Gegenwaͤrtig hat fie fi) bey Dem Bau⸗ 
ernftande noch wenig in einem vortheilhaften Lichte 
gezeigtz vielmehr ſcheint es, daß der Mittelſtand, 


vor lauter Licht und Aufklaͤrung, nicht dieienige, nahe 


an Luthers Zeiten graͤnzende Finſterniß bemerken 


will, in der der Landmann noch ietzt ſi tzt. Geſpenſter — 


und Heren find ben ihm zu fehr eingewurzelt, als daß 
fie mit wenig Mühe follten aus dem Sande gelagt were 


. den fönnen. Noch müffen Jrrlichter, diefe leichten 
feurigen Erddünfte, ‚ungerechte Siebner: oder Feld» 


N ſteiner 
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Keiner, und ein altes ehrliches Muͤtterchen eine | 


 . Here feyn. Inzwiſchen ift diefe fiher, bey aller 


Hexerey nicht mehr wie in Glarus, nach alten 
graufamen Gefegen gerichtet zu werben. 

Ueberhaupt wäre die Verſcheuchung des Abers 
Slaubens. ımter dem gemeinen Volfe, auch in 
diefem Fuͤrſtentum ein wuͤrdiger Gegenftand mans 
ches Geiſtlichen: denn es ift unglaublich , wie ſehr 
der Bauer nach an folchen elenden von feinen Bor: 
eltern geerbten Meinungen 'Efebe *). Mit einer 
Borliche gegen alles alte Herkommen reichlich ber 
gabt, und mit den lächerlichften Vorurtheilen ange 
füllt, glaubt er, iede gute, zur Aufklärung, ober beffe 
rer Einrichtung der Landoͤkonomie dienende Der 
ordnung, waͤre Neuerung, — und Dies 


Wooͤrtgen ift ihm durchgängig fo verhaßt, daß er 


nicht ſelten lieber r Strafen erduldet u als Solge lei⸗ 
ſtet. 


*) Wer ſich hiebon näher belehren will, leſe die vers | 


ſchiedenen Lieferungen anfvachifchen Aberglaubeng 


- im. Journal von und für Teutſchland. "Dritter 


Jahrgang, 2tes, Ites, und ates Stuͤck. Nur 
muß man dabey den gemeinen Haufen der Land⸗ 
leute und nich den mittel - und höbern Etand 


heiten antvenbbar find. 
' , " ! 


| oo u —_ —y 799 

ſtet. Erſt dann, wenn er ſieht, daß fein gehorſa⸗ 
mer Nachbar durch die Befolgung Vortheil gewinnt, 
Folgt er mir langfamen bedaͤchtlichen Schritten nad}. 
Ich werde mich nicht irren wenn ich übrigens 

den Karakter des Landmanns, im Ganzen genom⸗ 


men, groͤßtenteils als ſchlau, gewinnſuͤchtig und 
raͤnkevoll, dabey aber gewerbſam und ſparſam 


ſchildere. Seint Hauptabſicht ift: Reich zu wer⸗ 


den, -auf welche Art er auch immer dies Ziel zu 


„erlangen vermag: daher er denn auch Sufferft ans 
ftrengend und ausdauernd in Bearbeitung und 


.. Berbefferung feinz Suter ift, wozu ihn freilich” dee 


fruchtbare Zuſtand des Erdbodens; die, . gegen 
andere $änder verglichen‘, geringere Abgaben und 
Steuern; der leichte Abfag der erbauten Produkte; 


und die wohlfeile Lebensart, womit er fich begnuͤgt, 


am meiften behilflich find, und ihn in den Stand 


ſetzen, ſich für die Zufunft etwas erwerben zu kͤn 
nen. Deswegen find denn auch ländliche Einwoh⸗ | 
ner mit einem Vermögen von zchen- bis drenfig-: 


und mehreren taufend Gulden, in dem Fuͤrſtentum 
Anſpach / beſonders in den Oberaͤmtern Gunzen⸗ 
hauſſen und > Eofmberg , gar nicht ſelten zu finden, 


N 4  gioßifter 
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feiner, und ein altes ehrliches Muͤtterchen eine 

LHexe ſeyn. Indzwiſchen ift diefe fiher, bey aller 
Hexerey nicht mehr wie in Glarus, nach alten 
grauſamen Geſetzen gerichtet zu werden. 

Ueberhaupt wäre die Verſcheuchung des Aber⸗ 
Zlaubens unter dem gemeinen Volke, auch in 
dieſem Fuͤrſtentum ein wuͤrdiger Gegenſtand man⸗ 
ches Geiſtlichen: denn es iſt unglaublich , wie ſehr 
der Bauer noch an ſolchen elenden von ſeinen Vor⸗ 
eltern geerbten Meinungen klebt *). Mit einer 
Borliche gegen alles alte Herkommen reichlich ber 

gabt, und mit den laͤcherlichſten Borurtheilen ange | 
füllt, glaubt er, iede gute, zur Aufklaͤrung, oder beffe | 
rer Einrichtung der Landoͤkonomie dienende Ver— 
ordnung, wäre -Yleuerung, — und dies 
Woooͤrtgen ift ihm durchgängig fo verhaßt, daß er 
nicht ſelen! lieber Strafen erduldet, als Folge lei⸗ 
| ſtet. 

”, Mer fi ch hieben näher belehren will, leſe Die ers 

ſchiedenen Lieferungen anfpachifchen Aberglaubens 

im Journal von und fuͤr Teutſchland. Dritter 

Jahrgang, 2tes, Ztes, und ates Stuͤck. Nur 
muß man dabey den gemeinen Haufen ber Lands 
Aeute und nicht den mittel - und hoͤhern Etand 


als denienigen befrachten, auf welchen iene Ihre 
‚ beiten anwendbar find. 


! 
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ſtet. Erſt dann, wenn er fieht, daß fein gehorſa⸗ 
mer Nachbar durch die Befolgung Vortheil gewinnt, 
Folgt er mit langfamen bedächtlichen Schritten nach. 
Ich werde mich nicht irren „wenn ich übrigens 
ben Karafter deg Landmanns, im Ganzen genoms 


men, größtenteils als ſchlau, gewinnfüchtig md 
raͤnkevoll, dabey aber gewerbſam und ſparſam 


ſchildere. Seine Hauptabſicht ift: Reich zu wer⸗ 


den, -auf welche Art er auch immer dies Ziel zu 


„erlangen vermag: daher er denn auch aͤuſſerſt ans 
ftrengend und ausdauernd in Bearbeitung und 


. Berbefferung fein Suter ift, wozu ihn freilich” der - 


fruchtbare Zuftand des Erdbodens; die, . gegen 
andere $änder verglichen, geringere Abgaben und 
Steuern; der leichte Abfag der erbauten Produfte ; 
und die wohlfeile Lebensart, womit er fich begnuͤgt, 
am meiften behüfflich find, und. ihn in den Stand 


- feßen, ſich für die Zufunft etwas erwerben zu fön J 
nen. Deswegen ſind denn auch laͤndliche Einwoh⸗ 
ner mit einem Vermögen von jchen- bis drenfig-: 


und mehreren taufend Gulden, in dem Fuͤrſtentum 
Anſpach / beſonders in den Oberaͤmtern Gunzen⸗ 
| bauffen und > Colubers ‚ gar nicht ſelten zu finden. 
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3woͤlfter Abſchnitt. 


_ Ohters Pefteurungsfus und Abgaben der 
empachifgen Unterthanen. 


De gröfte Theil der landesherrlichen Einkuͤnfte 
An dem Fuͤrſtentum Anſpach, welche iährlich nahe 
an eine Million Gulden hinfteigen, befteher in ber 
Steuer, welche von dem Werth der eingeſchaͤtzten 
liegenden Guͤter erhoben wird. 
Sie theilt ſ ch in die 
J Bammer⸗ un! 
landſchaftliche Steuer. 
| Erfiere iſt auf folhen Grern herkoͤmmlich, 
| welche ‚ehemals herrſchaftliche Domainenftüce wa⸗ 
ren, bey dem Verkauf aber mit einer gewiſſen iaͤhr⸗ 
lichen Steuerabgabe belegt wurden. Ihr Ertrag 
iſt ungleich geringer als der, der landſchaftlichen 

Steuer. 

Der Urſprung dieſer landſchaftlichen Steuer⸗ 
| erhebung laͤßt ſich nicht von den alten Zeiten her⸗ 
leiten, da die ehemaligen Lar:Iftände ‚- unter 
Authoritaͤt des Negenten ‚ das Steurungsrecht auss 
übten. Damals mußte ieder Uuterthan fein gan- 

u zes 
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unter ‚gehörte fowol was er an ynbeweglicden Guͤ⸗ 
fern, an baaren umd ausgelichenen Geldern, an, 
Vieh und Geräthfihaften befas, ale auch der Eirag 
ſeines Gewerbes. 

: . Bon diefer wahren Venutzung erhob man die 
Steuer /wie es von Zeit zu Zeit die Reichs. und- 
 Kreisangelegenheiten und die Beſchuͤtzung des Sans 


des erforderten. Gemeiniglich wurde damals die 


ordinari Steuer in den zwey erften Quartalen auf 
zZehen Batzen, und in den zwey letzten auf einen 
Gulden fraͤnkiſch, vom Hundert Vermögen, aus⸗ 
geſchrieben, in Kriegszeiten aber oͤſters zwey und 
dreyfach erhoͤhet. 


Im Jahr 1617. erhielt diefer bis dahin gewöͤhn⸗ | 


uche Steuerfus einige Abaͤnderungen. Es wurde 


nicht nur die fahrende Haabe von der Steuerent⸗ 


richtung befreit, ſondern auch in Anſehung der 
Schatzgelder, der verzinnßlichen Kapitalien und der 
Vormundegelder genauere Beſtimmungen gemacht. 
Ns 4 

*) Bon diefer eidlichen Vermoͤgensanzeige giebt noch 
ein Ausfchreiben vom 7. Februar 1609., einen 

| deutlichen Beweis, in welchem auch dieienigen 
2. Punkte befindlich find, welche jeder uUnter⸗ 
than zu beantwwdrten hatte. 


I 
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zes Vermoͤgen iaͤhrlich eidlich anzeigen, *) und hier. 


\ 


i 


% 


“ 
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In den Jahren 1639. 1640. md 1644. ma 
die Einfchäkung der ſteuerbaren Guter , durch hiez 
verpflichtete Taratoren den Urfprung, und einigen 
maſſen die Ausübung erlangt haben, doc) noch ins 
mer, in der vorherig ‚gewöhnlichen Mafe, fo viel 
nemlich das jteuerbare Vermögen umd was eigent 
lich hierunter zu rechnen, betrift. *) 

So lange die ehemaligen Sandftände in ihrem 
‚alten Zuftand und Verfaffung fich erhielten, mag 

- de orbinari Steuer viertelährig auf einen Bul 
den, vom Zundert Bermögen verblieben ſeynʒ **) 
da aber gegen Ende des vorigen Jahrhunderts die 
Sandftände ihre Rechte dem Sandesfürften privative 
überliefen, und bie ehehin öfters gehaltenen Sand 

täge aufhörten: wurde nach einer befondern in neun⸗ 

zchen Punkten verfaßten Inſtruktion vom 26. 
Detober 1686. die Steueranlage ganz neuerlich 
geſchoͤpft, und dabey blog alie unbewegliche Hab⸗ 
ſchaften, an eigenen und lehenbaren Behauſungen, 
Hoͤfen, Scheuern und Gebaͤuden, liegenden Gruͤn⸗ 

den und Guͤtern, desgleichen Gewerbe und Hand⸗ 
| . j | fhierunm ⸗ 





“) Welches das Ausſchreiben vom 7ten Febt. 1661. | 
zu erkennen giebt. 
*x) S. Yusfchreiben vom 26. Det. 1686. 
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thierungen in Ermaͤſigung gezogen, und hiesu die 
Schatzmaͤnner eidlich in Pflichten genominen. : 
Diefe Einfhägung gefchah nad) Beſchaffenheit | 
der verfehlederien Sagen und Gründe dermaffen leise · 
-Tich und geringe, daß z. € 7 
- 1.)die Säufer ımd Scheuren: . 2 
a) von befter Veſchaffenheit zu 100-400 Sutd. — 
- - Dvonmittlrer — — 50—100 —. | 
c) von geringe — — 15 #5 — 
2.) die Aecker: 
a a)vonbefter Guͤte der Morgen 12— 16 — 
b) von mittlereU — 8— in 32 
) von geringe — 129.⸗ 
3.) die Wiefen : = | 
a yvon beſter ArtdasTagwerfju1a— 04 — 
db) von mittlerer — — 8 14 —' 
 Ovongeringer . — — dm 12 — 


4 


” Dann | Erg 
4) die Handthierungen und Se rn 
werbe 0-10 16 — 


Gulden in Anläge kamen. 
Mac) dieſer Anlage nahm die ietzt noch aus: 
uͤbende ordinari Eteuererhebung der drey Thaͤ⸗ 
 Ier vom Sundert ſteuerbaren Ver⸗ 
Be mögen 
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mögen. im Jahr 1690. durch das ganze —8 
ſtentum den Anfang. 

Inm Jahr 1703. waren dringende Urſachen 
vorhanden, eine neue Extraſteuer zu drey Gulden 
vom Hundert auszuſchreiben. Dieſe dauerte bis, 
zum Termin Egidy 1715. da alsdenn hievon wieder 
‚ein Gulden nachgelaffen. wurde. Hiebey, nemlich 
ben denen drey Thalern ordinari und zwey Gulden 
Extraſteuer oder vierteliährign fechs Gulden 30, 
Kreutzer, verblieb es bis zum Jahr 1729. da als 
denn 30. Kreuger erlaffen, und die Steuer zu 
ſechs Gulden vom Hundert erhoben wurde. 

Diefe Wohlthat war, nicht von langer Dauer, 
denn im Jahr 1734. machte der Aufwand, welcher 
zur Herftellung des Kreis» Kontingents nötig mar, 
de. Steuererhöhung von 30. Kreuger wicder noth— 

wendig, welche inzwiſchen fo bald es die Umſtaͤnde 
| verſtatteten, im Jahr 1736 wieder erlaffen wurden. 

So blieb der an fich zwar großfcheinende,, aber 
durch Die aͤuſſerſt unbeträchtliche Schägung 
ſich unendlich perringernde Steuerfus im Anfpachis 
fhen bis zum Jahr 1746.. ohnverändert ſtehen. 
In diefem Jahr maren unyermeibliche Landesaus⸗ 


gaben die Urſache daß uͤber die bisher eingefuͤhr⸗ 
ten 
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ten dren Thaler ordinari, und ein Thaler erfraors 
Binari, noch weiters ein Thaler für. das Quartaf 
ausgefchlagen werden mußte; welche aber der iekt. 
gegierende Herr Markgraf, fo bald Er von den 
guten Umftänden ‚Seiner Finanzen überzeugt war, 
im Jahr 1781. wieder gänzlich*) erliesz daß alſo 
gegenmärtig der Iandfchaftliche- geringe Steuerfus 
in dren Thaler oedinari- und einem Thaler eptraors 
dinari von Hundert Gulden fleuerbaren Vermögens 
beſtehet. Auſſer dieſem hat aber. noch der anfpas 
chiſche Unterthan iaͤhrlich von hundert Gulden: Ans 
lage, 40. Kreutzer ſogenannte Accihſteuer zu ent⸗ 
richten. 

Ein zweiter Finemartikel ſind die Kammetge⸗ 
file an Erbzinnfen, Gülten, Zehenden, Zoͤllen, 
Unmgeld, Sandlöhnern, Saupteedytenu.a.m 
welche gleichfalls eine geöfe Summe betengen. Aus. . 
diefen hebe Ich die zwo letztern Rubriken ihrer Vers 
ſchiedenheit wegen aus, die ſich fogar felbft auf 
die meiften Aemter erſtreckt, und bey den mehren 
ften verfelben, nach der jeden Orte’ herkommlichen 
ältern Obfervanz , erhoben werden. | 
9 Dieſe Extraſtener, welche im Jahr 1981. zur Heifte 


erlaſſen wurde, iſt nun ſchon ſeit dem 9. Nov. 1782, - . 


ganzlidy aufgehoben worden. Man bittet dee 
wegen die Rote S. 75. biernach abzudndern. 





ii. 
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Erſtere find in dem Fuͤrſtentum Auf unter 
folgenden: Ramen bekannt: 


| . Kauf - 
EEE a ur DEE) Tauſch⸗ 
Beſtehe · 
DE To 
te Tr Re 


a Pe Ba = =. Handroß- und . 
; 2:02 Robfallhandlöhnet, '. 

Die vophicnen Seringen ſhellen Bo wi 
der in 
nt" Daß greſe und 

kleine Handlohn/ 


welch letzteres auch %- und Auffarchgelo 2* 


wie. Bde 
Das groſe Hondleha wird tes hie 

* dem Sn:5 tom, 18n. 20n. auch 3on., Gulden 

gerechnet ;; ie nachdem daſſelbe urſpruͤnglich auf einen 


Hyof . oder Gut hergebracht iſt. Die Erhebung, deh 


dem wahren Werth, durch verfämdige und 1 vereiden 
Shasmänner. lo 


felben :geſchiehe in Kauf- und Tapationsfällen, nach 


! 


Das Elsine Handlohn⸗ war chehin nur bene 
fen se, Suͤtern herkommiich da nemiich.rin 
J . gewiſ 


* ‘.. L — * 


4 / 


Kreutzer Fraͤnkiſch beitunde, unter dem Namen ei⸗ 


nes Auf und Abfarthgelds entrichtet wurde. Gegend 
waͤrtig, da die Aemter und Unterthanen gleich auf⸗ 
merkſam ſind, damit nicht zu wenig oder zu viel 


entrichtet wird, nimmt man meiſtenteiks dag ältere 
Herkommen, die Saal⸗ und $ager sauch Partitular 
und Grundbhuͤcher zur Richtſchnur. 
Reuhandloͤhner werden von ſoichen Perſonen 
erfeben y bie aus Uebereilung..ihre. handlohnbare 
Guͤter in andere Hände geben, oder dergleichen in 


einem zu hohen Werth erhandeln, und nachher Reue 


empfinden unter welcher aber das herrſchaftiche 
Jatereſſe nicht leiden kann. 
. Die: Herfunft des Zandroßhandlohns t 
nicht alzubekannt. Vielleicht daß auch hler eine kurze 
Erklaͤrung nicht am unrechten Orte ſteht. Das 


"Wort Handroß ifk.eine uralte Benennung desjenb . 


‚gen Hofs oder Guts, welches der Eigentümer niche 
bewohnt, fondern. neben feinem Hauptgut beſitzet 
und mit felbigem bauet. Es war den Herrſchaften 
und Unterthanen von ieher daran gelegen, daß alle 


GBuͤter mit Mannßhaften eier befent, umd nicht. 


durch 


— 


—207 
gewiſſes geringes Quantum ‚ das gewöhrfich aus 
einem Viertel oder zwey Maas Wein, oder 30. 


— 
* 
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durch bloſe Beſtaͤndner oder Dienſtboten geba 


wuͤrden, denn ſchon in den aͤlteſten Zeiten beftm 


Ber Reichtum des Landesherru i in der groͤſern Amzah 


feiner Mannen oder Knechte, fie mogten nun Ich 
eigene oder freie Dienfilchte geweſen feyn. 


Daher. leitet man auch den Urfprung der Din 
fer, Weiler, und Höfe. Der Herr eines grofe 


‚aber. leinen Bezirks, wollte viele Menſchen ode 
Mannen haben, um dieſen anzubauen. Er legte fi 


nen Untertharien getoiffe Dienfte und Gefälle, die ft 
jährlich leiſten muften, auf. Gewöhnlich wurde 
* in Natur entrichtet, weil das Geld noch 


nicht In ſoſcher Menge, wie ietzt, vorhanden mar. 
Daher kommen denn noch die Zehenden, Huͤner, 


Guͤlten und andere Produktengefaͤlle. In den alten 
Fehdezeiten mußten auch ſolche Mannen gegen die 
Feinde ihrer Herrſchaften fechten; Es war alſo fuͤr 


dieſe von groſem Nutzen, die Guͤter mit eigenen 


| Maiden beſetzt zu wiſſen. 


Als hierauf das Sand bevoͤlkert, durch Krieg, 
befonders den dreifigjährigen aber, wieder ſehr vers 
hesret wurde, fo mußten auch neue Mannfhaften 
erworben erben. Damalg war man froh, nur 
Leute zu erhalten, welche bie verlaßenen Guter wieder 
| Ä \ | anbau⸗ 
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as, auch nad) den Umftänden zwey oder ‚mehrere 
ede Güter, oder deren Feldſtuͤle zufammen nah⸗ 
sen, und bie darauf. herkommlichen Erbgefälle ent⸗ 
ichteten, - Natuͤrlicherweiſe haͤtte aber hierunter in 
er Folge die Benölferung ſehr gelitten, und mit 
veniger Mannſchaft oder Unterthanen waͤre dem 
landesherrn, auf den Nothfall, nicht gedient gewe⸗ 

ſenn. Er hatte Leute nötig die zu. Heerzuͤgen und 


Begleitungen gebraucht werden, zu Felddienen, 


und mit in den Streit ziehen Fonnten. Daher 
eutſtand denn der Nahme Sandroß, indem einer 
der zwey Güter hatte, aud) für gween Mann dies 
nen follte. Um aber dies niche zur Gewohnheit 


werden zu laffen, und die mehreften Güter mit ds - 


genen Mannen. befet zu wiffen, mußte derienige 


fo ein unbewahntes Gut befas, das fogenannte | | 


Handroßhandlohn nicht nur bey dem Antritt, ſondern 
auch nachher alle 6. 8. oder 10. Jahre vom neuem 
bezahlen °), welche Entrichtung gegenwärtig bey 
einheimifchen Unterthanen alle 10. und bey ausher⸗ 
riſchen alle 7. Sabre vefigefegt iſt. Es war auch 
\ j diefe 
9 Die Alteſten deswegen vorhandenen Verordnun⸗ 
gen find vom Jahr 1586. 
Efath 000 - 
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dieſe Beranftaltung um. ſo gerechter, als auf 
‚ deme die Laſten der Guter nur auf dielenigen 4 
terthanen gefallen fegn wuͤrden, welche ihre tan 
ſchaften beſetzt hatten. 

Ben Erhebung der Sterbhandloͤhner wie⸗ 
fich gleichfalls nach dem wahren Werth der Ge 
gerichtet, und fo oft erhoben, als das chen durqh 
einen Todesfall oder Entmeichung ledig wird. 

Das Sauptrecht beftchet in dem beſten 
Stuͤck Vieh das der Verſtorbene hinterkaͤßt, a 
mag nun daſſelbe Pferd, Ochs oder Kuhe fen. 
Hievor wird gewoͤhnlich der wahre Werth an Geh 


u vergütet, ' Bey armen Untertganen ift dag beſt 


Kleid verfallen. 
| Auffer dieſen bisher Gemerften ahlichen und 
ben gewiſſen Faͤllen eintrettenden Abgaben, haben 
| auch die meiſten Guͤter gewiſſe Frohndienſte, 
womit fie von aͤltern Zeiten her belegt find, zu 
verrichten, Sie find aber gfeichfals nicht von eb 
nerley Befchaffenheit, fondern beftchen theils in 
gemeſſenen Schaarwerfsdienften, folglich nur in 
getoiffen Verrichtungen, theils aber werden fie 
auch mit Geld abgeführt. Inzwiſchen find die mehre⸗ 
fien Sropndienfte ungemeſſen; das heißt: fie 
muͤſſen 


— 





N ar 
‚möfen in allen Zeiten und in, ae Worſallnah— 
„sen, wenn es erfordert wird, gegch, eine amelche 
Bergůtung acheiſtet werden. 
"Unter einer fo guͤtigen ung, gellnden Diese 
«zung als die anfpachifche ijt ,. darf, man fi ch, aber 
„ben dieſen Frohnden Feine Art iener Granfamfeisgn | 5 
vorbilden, ‚deren Abſtellang einen ſo vortreflichen J 
Zug In dem menſchenliebenden Karakter Joſephs 
des weiſen und guͤtigen ausmacht. Nein! — 
die anſpachiſchen Unterthanen werden ‚hieben..:q | 
alle Weiſe gefhont, und ben der Siehe des herabe 
laſſenden Landesfuͤrſten gegen*fein Bolk, dem mit 
iedem Tage die Zuflucht, zu Ihm offen ſteht, darf 
Kein’ egyptiſcher Frohnvogt es wagen, die Unter⸗ 
| thanen mit willtchlichen Laſten zu beſchweren. Da⸗ 
her beſtehen denð iene ungemeſſenen Frohnden nur 
in Beifuͤhrunge des benoͤtigten herrſchaftlichen Hol⸗ 
zes und Getraides/ der Chauſſeeſteine/ und an⸗ 
derer dergleichen Arbeiten, wozu man gemöhnlich 
dielenige Zeit waͤhlet, durch deren. Verſaͤumnis 
der Sandmann nicht an Bebauung feiner heldgi⸗ | 
ter gehindert wird. 
Wären die Abgaben und Dienſtlaſtungen 


der uUnterthanen anderer Herrſchaften dm am 
9:2 dm 


I 


[ 


ara a 
ſpachiſchen Vauern eben fo belannt wie feine « 


genen; dann erft würde er, ber auffer Dem vu 


‚genannten Entrihtungen, von Feiner Ropf⸗ u 
Wegſteuer, noch Reutergeld, und wie di 
mancherley geldſchneldenden, das tand auoſe⸗ 
genden Sinanzareifel gewiſſer Gebiete alle Keifen, 
etwas weiß, fein GL und feinen Wohlſi⸗ 

vollkommen kennen lernen, und Die milde Negierumg 
eines Fürften fegnen, der nur für das Ma 
feiner Voͤlker lebt. 


t 
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"Dreigehender Abſchnitt. 


om Wieswachs, und den Zuſtand der Rind⸗ 
wu vieh— Pferde Schaaf⸗ Schwelns⸗ und 
J Vienenucht . | 


- 





Di Natur leguete von + icher das aufpadifge | | 
ehennm mit den futterreichſten Wieſen, die 
 mefrenteis‘ in. angenehmen Thaͤlern liegen wo 
durch die vielen Quellen und Bäche. mit den be 
noͤthigten Saft befruchter werden. Eolche Auen 
in Thaͤlern werben. ‚Grund ⸗ oder Bechwiefen, 
die an oder auf den Hoͤhen gelegenen abet, Zoch? 
wieſen genennt. Letztere find weit nicht ſo frucht⸗ 
u Bar als die erſtern hingegen auch ſeltener. Nichts 
AR. entzüfender für das Auge, und nichts ſtellt den 
Schöpfer In, vollkommnerer Pracht dar, als ein | 
dergleichen. Wiesgrund, wenn ihn zu Anfang des 
Sommers bie gütige Natur mit unzähligen, eben ſo 
veſthiedenen- Blumen beſtreut. 


WViele ſolcher Wiesgruͤnde koͤnnen in jedem 
Jehr dreimal: abgemaͤhet oder eingeaͤendet wer· 
ben: Zweymaͤdig find fie nunmehr alle, nachdem” 
die fogenamiten Herbſt⸗ oben einmäbigen Hochwie⸗ 
. O » \ Ei 
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fen, darch eine. landesherrliche Verordnung zu 
mat oder t wenmaͤdlgen Wieſen verwandelt wur 

"Natur und Flaß wuͤrken in dieſem Punl 
gemeinſchaftlich. Gute, Haußwirthe führen 
fpäten Herbft.niele Waͤgen, mit Duͤngung befi 
Renz. auf ihre Wie ſen, breiten dieſe uͤber den 
zen Beiirk Ihres ‚Eigentums aus), und laſſen 
den. Winter. über darauf liegen, Die Erde zieh 
in ee BZwiſheneit die befruchtende Kraft ir für 
fi ‚Die, Wieſe im Srübtafr wieder geſaubert wir, 
- Die "Dilngüng ! ſchafft eine raichtiche Heuaͤrnde/ 

und wird nachgehen, nochnial gi, Nugen der Io 
| ker verwandt. 

"Die beiten und futterreichſten Wiefen liegen 
an | den Altmuͤhl⸗ ⸗Wornin⸗ Senn: Kezat oder 
Zedniz⸗ Jachſi⸗ und Bieberrflüffen. Nicht 
felten vereitelt aber der Austritt‘ dieſti Fluͤſſe die 
Hoffnung des Landmanns, der oftmals von einem 
guten Taggwerk oder 360. [) Nuthen zwanzig 
bie breufi ig Centnet Sen fhon in der erſten Aern⸗ 
de gewinnt, und durch ein ſolches Feldftuͤt Immer 
800, auch 1'000, Gulden wahren Werth beſitzt. 
Der geſeegnetr Wieswachs traͤgt das meiſte 
zur Viehzucht ⸗bey/ welche der groͤßte Handlungen 

zweig 










P, 
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weig der hielandiſchen, Einwohner, und unter der 


egenwaͤrtigen begküften Regierung, beſonders, 
rch die zu Triesdorf angelegte Schweizer⸗Meye⸗ 


bey und daraus entſprungene ſtarke Heerdochſen zur 


haͤchſten Kultur gebracht worden iſt. Das Rind⸗ 
wich iſt gros, von ſtarken Knochen, mehrenteils 


rothbraun und auſſerordentlich dauerhaft. Wer⸗ 


gmügen iſt es, auf.den Huthſchaften groſe Vieh⸗ 


heerden weiden: zu ſehen, die mit ihren anhangen⸗ 
den Glocken ein laͤndliches Gelaͤute machen. — 
Eine groſe Zahl der ſchoͤnſten gemaͤſteten Ochſen 
wird zaͤhrlich in das Ausland, beſonders nach Aug⸗ 
ſpurg, Frankreich ꝛc. getrieben, und durch deren 
Werkauf eine anfeßmliche Summe Seh einge⸗ 
| beacht. | 
. Sonderbar feine mie der Eli des Erd 


| Sodens auf den Viehſtand zu ſeyn. In Ortſchaf⸗ 


ten wo man ſtarken fetten Boden finder, wird man 

auch immer ſchweres, und im ſandichten leichten 

Boden, Teichtes. bechbelnigtes Rindvih antref⸗ 
fe”. | 

. 04 — Doie 

* Von der Groͤſe und Staͤrke bes hielaͤndiſchen 

Viebes kan dieſes zum Beweis dienen, daß ſchon 


öfters 
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- Die Pferdezucht kommt Immer miehres 
empor, weil nad) dem Befehl des Herrn Mark— 
grafen, im Sande hin und wieder Veſcheel Eratiss 
nen errichtet wurden, auf welchen ſich die Beſcheel⸗ 
knechte mit den auderlefenften englifchen Hengſter 
befinden, und wohin die Untertanen alle zu Be 
ſpringende Studtenpferde zu führen fhuldig fint, 
Dadurch erhaͤlt dassand eine eigene und fchönePfertt 
Race, die wegen ihrer Schönheit , Leichtigkeit und 
Dauerhaftigkeit, den englifchen gleichgeſchaͤzt um 
‚wohl noch vorgezogen, mithin ſehr gefische und heuer 
verkauft werden. / Ueberdies find auch zum Ben 
gnuͤgen des Sürften an verfchledenen Orten Foh⸗ 
lenhoͤfe errichtet, in welchen fuͤr den herrſchaftli⸗ 
hen Stall die auserleſenſten Pferde nachgezogen 
erden, Nur wäre nad) meinem Dafuͤrhalten, zu 

wuͤnſchen, daß auch andere, z. E. hölftelnifche, 

* p a — 
Adhſen bier geſchlachtet wurden, welche 22. auch 24. 

Centner wogen. Ich fab vor’ wenigen Jahren 
Ä eines dieſer ungeheuern Thiere ſelbſt ſchlachten, 

doas erſt nach dem acht und ſiebenzigſten Schla⸗ 

ge, den es mit dem Mezgerbeil auf das Hirn 
erhielte, zur Erden ſtuͤrzte. Mir wuͤrde dies 
ſerlbſt unglaublich ſeyn, wenn ich nicht cin eige⸗ 
ner Augenzeuge davon geweſen wäre. 


N —W 


2 


| daniſ he Rational »Befcheeler gehraucht wer 
den moͤchten, weil dadurch der Landmann brauch⸗ — 


barere Pferde zum ſchweren Fuhrwerk erhalten 


| 


wuͤrde. Er müßte aber auch dann feine fhädtiche 
Sewohnheit, die Pferde allzuiunge ſchon zur A 
beit zu gebrauchen, ablegen, denn dies Uebel ſtum — 
bishero dem Wuchs und Anſehen der hiefigen Sands 
pferde geradezu entgegen. | | 

Die Schaafzucht iſt beinahe durchgaͤngla 


— anſehnlich. An die Veredlung der Schaafe, 


| 


durch ausländifche Böfe, iſt aber dennoch dur Zeit — 
nicht gedacht worden. . 
Die Schweinszucht fand viele Widerſpen⸗ 
mugken, nimmt aber doch mit ledem Jahr zu, und 
iſt davon eine beträchtliche Anzahl im ande. 
So nujbar auch immer die Bienenzucht ik, 
und fo reichlich mehrmalen die Bemuͤhung vergütet 
wird, geben ſich dennoch ſehr wenige Landleute dar | 
mit ab, Det Bauer wagt den einmal mislungenen 
Ver ſuch ſo leicht nicht wieder. Landesherrliche Auf⸗ 
munterungen, Praͤmien u. d. g. koͤnnten ‚su beſſe⸗ 


te Br Seebcngengde derſaben das "ehe beitzagen, 
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vn Vierzehender Abſchnitt. 


Soldungeh: Hohzkultur; Feder⸗ und anderes 
| Wildpret. 


- 


9; 





n ben anfpachifchen lenden finden fih viel 
groſe und mittlere Waldungen ), welche zuſam⸗ 
men 69226. Morgen betragen. Hievon ſind 495 11. 
Morgen das Eigentum der Landesherrſchaft; und 
—* Morgen ſtehen den Gemeinden du 
Auffer diefer Morgenzahl betragen noch die ſoge⸗ 
narihren Bauernhoͤlzer', oder iene, welche zu Hoͤ 
"fen nd, Gütern gehören, eine anfehnliche Sm 
€. "Die in den Waldungen wachfenden Holzfor: 
u * teilt man in Nadel⸗ und Laubholz. Zu er⸗ 
ſterem gehoͤren: Fichten, Tannen, und Forln/ 
zu lezterem aber: Gichen⸗ Weiß Koth⸗ und 
Steinbuchen, finden, Maßholder/ Eſchen, Vir 
ker, ‚Erlen, Ahorn u. degc. 
| Verſchiedene dieſer Gattungen lieben beſon, 
| deres Erdreich und gedeihen deswegen nicht überall ; 
denk 
” Mehreres und mnſt aͤndlicheres hlevon kommt 
bey den Beſchreibungen der Oheraͤnter im zwee⸗ 


ten Theil vor. 
20) Beilage No. 4 





nesste fo wachſen z. E. im denberge a 
in den Oberämtern Windſpach, Roth Schwa⸗ʒ 


vach, Burgtann und Caboljburg wehremeils Jorin, 


weil Dieſe auf ſandigtemn Boden am beſterr gebeis 
hen 3 dagegen: finder · man In den: Oberaͤmtern Don 
hent raidingen / Uffenhelm, und Ereglingen, wee 
‚ger: dea: dortigen. guten Bodens, weißen Caub⸗ 
bholgꝛ ⸗. Mitt‘ I ER Br 
Daß diefe letzere Sorte in. der Bel beinahe, 
gaͤnglich mangeln wird, Aſt faſt nicht. ya aggeffelns \ 
denn das/ In. vorigen Zeiten,‘ ſtark gehaatt mardene 
Wiid, lies den Machwuchs. ber Lanbhoͤtzer nicht aufr 
Kommerz und den. einteiſende Luxus verſchwendez 
tährlich; eine. ſtarke Anzahl eichen⸗ und hüchener.e, 
Staͤmme ‚weil quch der "Bauer die mehreſten. 
Schreiner ⸗ oder Ziſchlerarbeitkn von. ſolchem veſten 
und fhönen Holz will gefertiget haben. 
1Nimmt man nun dieſt groſe Konſumtion deg 
uubenn verarbeitet werdenden Saub.s und beſonders 
des Eichenholzes; und betrachtet dagegen den lang⸗ | 
famen, indie Jahrhunderte bineinlaufenden Wuchs. 
einen ftarfen Eiche, und dann auch den Mangel, 
des Nachwuchſes felbft; fp wird gewis auf bie kuͤuf⸗ 
Nat eigftens in iniges Gegenden, eintrettenda, 
U | Selten⸗ 





A . in 
29 BE __ —_ — 3 
Seltenheit ein ohnferldarer Schluß gezogen wen 
den koͤmen. 

Dieſem ohngeachtet iſt es dennoch auch auf 
der andern Seite Wahrheit, daß die Kultivirung 
der Waldungen überhaupt die Hauptpflicht der an 
foachifchen Zorfibedienten if; wozu das gegenwin, 
tige Obriſtiaͤgermeiſteramt bie nuͤtzlichſten und vor 
treflichſten Verordnungen erteilt, und auf den Voß 

ug derfelben mit lobwuͤrdigem Eifer ficht. - 
Recethes und ſchwarzes Wildpret gab es 
vor einigen Jahren in: viel groͤſſerer Anzahl ale 
iekt. Die Verminderung deſſelben geſchah groͤß⸗ 
= gentells auf Befehl des guͤtigen Sandesfürften , der 
den Klagen feiner Untertanen, wenn fie ge 
gruͤndet find, fo gerne abhilft. Auch trugen die 
beeden vorlestern Winter (1783. und. 1784.), 
wrelche, mit der ſtrengſten Kälte begleitet, übers | 
aus lange anhielten, hiezu fehe vieles Bey, weil 
dbamals mehrere hundert Stuf Wild erfroren ober 
für Hunger geftorben find. Lngenannte haben for 
gar in Journalen dringende Klagen über denzu 

. häufigen Wildftand im anfparhifchen geführt, die 

aber, wenn fie gründlich. unterfcht werben woll⸗ 
Er, letzt nicht mehr ganz anwendbar find. es. 
| . nn F 
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gab vor einigen zwanzig Jahren ane Zee, wo die 


mehreſten Waldungen einen Thiergarten aͤhnlich ſa⸗ 
hen, — aber dieſen Zeitpunkt mus man nicht un⸗ 


. ter ber gegenwärtigen begluͤkten Regierung ſuchen⸗ 


auch find die Klagen des. Landmanns nicht Immer 
wuͤrklich fo gegründet wie fle feheinen. Mehrere 
Gegenden 5.3, die Dberäniter Ereglingen, Uffen⸗ 
heim: ıc. find von groſem Wildpret ganz befreit, 
- weil die dortigen Meldungen zu duͤnne und zu klein 

find, als daß fiche darinu aufhalten koͤnnte. Mur 
in den Oberaͤmtern Anſpach, Eadolzburg/, Rott, 
Schwabach und Windſpach, will wan von der meh⸗ 
rern Anzahl des rothen Wilds, wuͤrklichen Nach⸗ 
teil für den Feldbau und Landoͤkonomie verſpuͤren. 

Weife Sirfche , deren es in vecſchiedeven 
Wildfuhren gibt; desgleichen J | 
Auerhüner, Haſel⸗ und Bickhaner u 
Saßanen werden im Sande geheegt, - . 
u Die Sauen find -beinahe gan, ausgerottet, 
md die chehin gewöhnliche ſchwarze Wildyretſyiſe 
ſſt nun zur Seltenheit geworden. | 
Dachſe halten fich gleichfalls. in peefehiebenen | 
hieſigen Gegenden anf, ihre Anzahl iſt aber im = 
genen BB 2 | 
Ä Do 
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9. Magegen iſt ieney der Haaſen aud Fucht 
una fo häufiger. Zwar haben auch die oben berüß 
sem ſtrengen Winter fehr viele Haaſen getöder, di 

saber nun durd) den Nachwuchs wieder ziemlich er 
fee zu ſeyn ſcheinen. un. | 
2... Wilde Enten und Bänfe FIR im Alemul⸗ 
grunde, und In betraͤchtlichen Weihern nicht ſelten 
WMWoͤlfe fanden fich noch um die Miete du 
ıpobigen Jahrhunderts in mehrern hiefigen Waldu⸗ 
igeh vor. Die Verordnung vom 24. Mov.ı 64). 
inag: das meiſte zur Vertllgung diefer hoͤchſtſchaͤdl⸗ 
chen Raubthiere beigetragen haben, weil darinnen 
edem der einen Wolf gefängen, ein Reichsthaler und 

dio Haut/, oder ſtatt derſelben noch ein gleicher Be 


aurag verſprochen wurde. 


VUebrigens ſteht das Jagd⸗ und Forſtenweſen 


unter: der Direktion eineg eigenen Obeiftiägermeis, 


ſteramts, dag die Generalaufficht über dieſes Mes 
‚gale: in beeden Fuͤrſtentuͤmerir Arſpach und Baireuth 
zugleich bekleidet. Drey adeliche Oberforſtmei⸗ 
ſtere aber beſorgen die Specialinſpection der. im 
Bedirk des untergebuͤrgiſchen Fuͤrſtenthums ange 
falten 13, Pipmeile und 16. Foͤrſter mSneife. 


+ | DE = gunß 
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Sunftehender Abſchnitten 
Weider des. ‚Landes in Hinſicht aufge 
. tücliche und. andere Merkrofirdigkeiten ; ; 


minealifher Weiler und. er „.>u; 
I hen 
ſunderuunen. | | 


den 





Dias gegemärtig km Sürflentim Xufpad B 
‚von reichhaltigen edlen Erzten und Edelgeſtejnen 
nichts vorgezeigt werden kan: fo bat man denndch 


‚ „deutlihe Spuren, daß zu Ende des vorigen Sat 


hunderts 2. bei Burck ‚im Oberamt Waſſertxůdi 
ggen eine Art Steine, den boͤhmiſchen Diamgp ⸗ 
Ten aͤhnlich, desgleichen Amethyſten —* 


den. 


\ 


Zu jener Zeit ſtelle man durch bergvetſi lheh 


;ge. Perfonen verſchiedene Verſuche any um das in; 


nere der Landes» Gebürge zu durchſichen: Wobeh 


ſich denn entdekte, daß dieſelben faß allenthalben, 


belendere aber am ‚else *), von Gold» 1m 
| Silber⸗ 


u 5 Huch der ii an der Sen Anka befuib⸗ 


liche ſogenannte Rammerforfter- Berg zeigte eds 
le Erzte, weswegen den 39. Ock 1695: ein Dr 
ſonderes Ausſchreiben ergieng. 





Silber⸗ andy geringen Erst s und Metallgänge, 
yon Kupfer, Zins, Eifen; ’ Bley, Dierk, 
Sind und Vittiol durchſtrichen werben. 
Damals dachte man aber zu ſparſam um his 
reichende Verſuche zu‘ nachen, Man wollte Er 
winuft aͤrndten, ohne einen nahmhaften Aufwau 
vorhero wagen zu doͤrfen. Und fo erſtikte Die ⸗ 
gefangene Gebuͤrgserſchuͤrfung ſchon wieder in feine 
Entſtehung. Seit iener Zeit wurden auch ak 
weitere Verſuche unterlaffen. Da man aber dog 


Anmal einer erwelchen Ausheute gewis verfichen 


| iR, fo wäre allerdings zu wuͤnſchen, daß ber in 
nere Gehalt unfrer Erde und Berge beffer erforfkt 
werden möchte, zumalen gegenwärtig iene Zeiten, 
in welchen berinervus rerum fo var war, gluͤt⸗ 
lich verſchwunden find, 
Das einzige Bergwerk nelde gegenmärc 
‚im Sande beabeiter wird, iſt | 

Das Alaun⸗ und Vitriolwerk, oder die 
Chriſtians Fundgrube zu Creilsheim. Es 
wird daſelbſt ungleich mehr Vitriol⸗ als Alaun ges 
monnen, intem die Erzte viele Jahre hindurch⸗ 
raͤchtige Vitioflauche hergeben, und erft alsdenn, 


on ſolche durch Lange ber Zeit; am Bitriol arm 
| wor⸗ 


\ wenlih 
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borden; geroͤſtet ‚ und zum Alaun gebraucht 
merden. . - 
Auf dem Wert befindet fich im Südhauße el 
ne geräumige Wohnung für den Bergmeifter, und 
die erforderlichen Mebengebäude. Es hat auch 
ſonſt noch alle noͤtige gute Vorrichtung, und feie 
kurzer Zeit das Gluͤk gehabt, fich frey zu bauen; 
und gibt nun reine Ausbeute. 
Auf den verſchiedenen Buͤhnen befindet fich 

ein ſtarker Vorrath tuͤchtiger und meiſtens friſch 

gefoͤrderter Erzte, und durch den an der frankfur⸗ 
ter Chauffee, bey dem fogenannten Bauchbrun⸗ 


nen, nur eine Feine halbe Stunde vom Werk, 


tüngfthin gefundenen frifchen Erztanbruch, hat 


man die Hoffnung, daß diefes Vitriol⸗ und Maune 


Werk viele Jahre mit Nutzen beftchen wird. | 
Man fieder dort drelerlei Sorten Vitriol, | 


F. F. Kupfer “ 
F, Kupfer - 


ordinalres⸗ oder Eifen» Bir, a 
Die Waare iſt gut, und finder ſtarken Ab⸗ 


gang; ſo daß man kaum Im Stande iſt, die Käufer. 


ver Menge wegen, gehoͤrig zu hedienen. 
Br eerem, ghorts Auße 


\ 





Außer. dem Vitriol und Alaun wird and 
Scheidewaffer, aber nice in Quantität, ge 
hraunt. 
Den Unterhalt bey bieſem Wert finden gegen 
waͤrtig, ein Berginſpektor, ein Bergmeiſie, 

zween Schuͤr⸗ oder Sudtaechte, und feche Kar 

- zenlaufer. Ä \ | 
F Aechten Marmor findet man im Sande nidt; 
tool aber eine Art gelben Mormorfchiefer, der is 
unjaͤliger Menge bey Solnhofen, im Oberam 
Hohentruͤdingen gebrochen, und unter dem Na 
men; Solnhofer oder pappenheimer⸗Marmor 
weis herum befanne iſt, und fehrflarf nach Schwo 
"ben, Balern, Oeſterreich, Ungarn, und in die 
Tuͤrkei verführt wird, woben der, nur vier Stun 
den davon entfernte Donauſtrom, den Transport 
ſehr erleichtert. Dieſer aͤuſſerſt harte Stein bricht 
auf einer ziemlichen Anhoͤhe. Man glaubt bey Er 


blikung des Steinbruchs, ein im Walde gelegenes 


geringes Dorf anzutreffen: denn die täglich hier 
"arbeitenden mehr als hundert Perfonen, leben mit 
ihren Samllien zur Sommerszeit auf diefem Pla 
je, in etlichen u und dreifig Sirten, welche ſi fie ſich, 

obne 





iahne andre Seife, / aus —2R Bao 
miorſchiefer erbauen. 

Man kan dieſe Steine in verſchiedener Veſe 
‚Fein poliert und fehr wohlfeil haben, auch fich ben 
felben zu Tiſchen, Fusboͤden, Treppen, Srabfteh 
men u. d. 9. bedienen, Nicht felten finder man 


—* denſelben ſolche, in deren Schichten fich ver⸗ 


ſchiedene Figuren von Bäumen, Fiſchen, Krebſen, 
# SSefträuchen, Muſcheln, u. a. in roͤthlicher oder 


1 fehhrarzer Farbe tief, und öfters fo fein eingedrukt 
haben, als wenn fie die Kunſt und Muͤhe entwor⸗ 


⸗ fen haͤtte ). 
1. Eine andere Art von trauem Marmorſchiefer 


vbricht am Fuſe des Heſſelbergs im Oberamt Waſ⸗ 


i fertrüdingen, 
I Mit Achatfleinen, die 9 in der Politur 
fo ſchoͤn als die trierifchen ergeben würden , tft der 


x . 
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I, ganze Mukenberg, im Oberamt Feuchtwang, ge⸗ 


ı füllt. Zu bedauern: iſt es, daß Feine Fabrik vers 
} handen iſt, welche diefen erfaunlichen Vorrang - 
| veratheitet / und daß man ſich derſelben nur als - 


| Pa Zeus 
1 ) Dres: von diefen Marmorbruch sc ſuche man 
im .aren. Theil. Oberamt bohentruͤdingen. 
| Solnhofen. 


L) N 4 


das _ — — 


Feuerſteine in die Hauthaltungen bedient, wo fe 
vom allergerinaften Nugen find, Zwar fieng mas 


im Jahr 1723. an, eine Achatfchleifmühle zu m 


Bauen, und lies zu dem Ende die nötigen Schleif 
feine aus Lothringen kommen; allein der eben js 
iener Zeit erfolgte Tob des damaligen Markgraft 
Wilhelm Friederich vereitelte dies gute und gewit 
nuͤtzliche Vorhaben. Vilelleicht daß daſſelbe doch 
noch in der Folge ausgeführte wird. 
Steintohlen grub man vom Jahr 1765.66 
1773. in der Gegend des Kloflers Sul. Das 
Werk fchien einige Sabre lang fehr- nutzbar zu wer 
den; man brach Kohlen zu 1. auch 15. Centne, 
welche fehr tauglich zum euer der Schmide x. 


waren. Allein da die Erzte vertrofneten und end 


lich gar abfchnitten, fo mußte feit ienem Jahr dieſe 
Unternehmung liegen bleiben. 
Steinbruͤche, aus welchen die dauerhafte⸗ 


ſten Quader zu Gebaͤuden gebrochen werden , fin 
den fich überall. 


Verfleinerungen, worunter oͤfters wuͤrrliche 
Seltenheiten angetroffen werden, ſind in den mei⸗ 


ſten Landesgegenden, wo ſtarkes Erdreich iſt, 


finden. Die vorzuͤglichſte Gegend aber iſt der | 
— . genann⸗ 


gettannte. gainenkamp im Oberamt Hohentruͤdin⸗ 


gen, beſonders bey den Ortſchaften ohentruͤ⸗ 
dingen, Heidenheim und Hechlingen. Man 


‚teift daſelbſt ganze Fluthbaͤnke von verfieinerten 
| Schaalthieren an: Terebratuliten, Teigonellen; Deu 


‚ tunculiten mit den fchönften Perlenmuſchelſchaalen in 


Menge, Pectiniten, Tubuliten, Neretiten, Am⸗ 
monshoͤrner vonder Groͤſe eines Pflugrads, Oſtra⸗ 
eiten, Nagelmuſcheln auch Bater Noah genannt, 


| von ber. Gröfe einer Hand, und Fragmenten von- | 
Centner ſchweren Thieren. Bucarditen derglei⸗ 


‚hen man in Teutſchland nur ſelten antrift; Pinni⸗ 


—* Muſculiten, Mytuliten ingrofer Menge und 
von verſchiedenerley Arten, auch Belemmiten von 


| ſeltner Groͤſe ”, 
Ä Eine befondere Merkwuͤrdigkeit der anfpadjb 
ſchen Sande ’ if das alte römifche Vallum und 


93° Land⸗ 


| ı 9% Der noch lebende Herr Dechant Eiſen in Lan⸗ 

genzenn,'fand bey feinem Aufenthalt in hieſiger 
= 0 Gegend, einen Belemniten 23. Zoll gros, der 
= alfo nach dem, im walchiſchen Kabiner zu Je⸗ 
na befindlichen von 24. Zollen, der größte, in 


Europa befannte, geweſen iſt. Er machte Dar 


mit einem feiner Sreunde zu Frauenfeld in Der 
Schweitz ein angenehmes Geſchenke. 


a0. 
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Landwehre, gemeiniglich die Pfahlhede: oder 
Tenfelsmauer genannt *).. Die erfien Spuren 
- derfelben werden bey-Pföriug an der Donau ohn⸗ 
weit Megensburg gefunden, worauf fie nach einen 
kleinen Diftrife der - eichftetrifchen Sande, die ars 
fpachifchen Oberämter- Gunzenhauſen, Waſſertruͤ⸗ 
dingen, Feuchtwang und Ereilsheim ducchlauft, 
und ſich endlich bey der Neicheftadt Wimpfen am 
Meckar endigt Sie überfteigt die hörhfien Berge, 
durchſtreicht die tiefſten Thaler, Wälder, Fluͤße 
und Weiher, auch findet man hin und wieder dem 
Grund ehemaliger dazwiſchen geſtandener diten 
Thuͤrme. 
| Wahrſcheinlich ik diefe alte romiſche landbeb⸗ | 
re im zweeten und dritten Jahrhundert yon ben roͤ⸗ 
miſchen Kaiſern Adrian und Mark Aurel wider die 
oͤftern Einfaͤlle der Teutſchen erbaut worden. Er⸗ 
ſterem mag eigentlich nur die Errichtung einer Sands 
wehre durch Pfähle, Bäume und Hecken, — letzte⸗ 
tem aber’die Verbeſſerung derfelben mittelft Errich, 
tung einer ftarfen Mauer zugeſchtieben werden koͤn⸗ 
nen. 


*) fe Doͤderleins genauere Vorſtellung des alten roͤ⸗ 


miſchen Bali und Landwehre, der Pfahl, Pfahl⸗ 


hecke auch Teufelsmauer genannt. Wreiſenb. 1731. 


| a, ‚231 
nen. Diefe Mauer mus allerdings beſonders ſtark 
und dik geweſen ſeyn, weil der Grund derſelben in 

mehrern Orten fuͤnf auch ſechs Schuh tief in der 
Erde ſteht. Der gemeine Mann konnte ſich nicht 
überzeugen, daß dieſe, einige zwanzig Meilen forte, 
laufende Wehrmauer , Menſchenhaͤnde gemacht 
„Hätten, zumalen ihm nie eine gruͤndliche Erklaͤrung 
Davon geſchah zer. ſchrieb alfo ihre Fertigung dem 
Zeufel zu, der ia ohnehin in den vorigen Zeiten . 
bekannter war, und eine weit geöfere Mactbefag, 
als in den jegigen *), und benannte fie deswegen: 
- Teufelsmaner, en 
| Ba. 00. Gegen 


_.-%) Döderlein-fagt in feiner genauern Vorſtellung 
des alten römifchen Valli oder Landwehre, S. 
29. „daß er einſt einen Bauern gefragt haͤtte: 

| was doch in der Höhe gegen Oberndorf hin, 
dhnweit Ellingen, der mit vielen Steinen ber, 

; freute breite Rain, (Ueherbleibfel iener Mauer) 

ſeye oder bedeute? Der ihm endlich geantwor⸗ 
tet habe: dieſer Rain ober verfallene Mauer, 
babe der Böfe, Gott ſey bey ung! der Sa⸗ 
tan gemacht, und gehe diefelbe durch die gan⸗ 
nie Welt., Ein anderer Bauer bey Raitenbuh 
erklaͤtte dem feel. Doͤderlein die Sache, noch 
| ums 
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Gegenwärtig iſt diefe Landwehre belnahe durch⸗ 
bingis dem Erdboden gleichgemacht, auch an den 
meiſten N 
umftändlicher,, durch die Yeuferung: „Es wäre | 
„die gemeine Gage bey ihnen, daß einft der 
„ Satan vom Gott ein Stück oder Antell.voms 
„Erdkreis verlangt hätte; da dann Sott dee 
„Here in fein Begehren in fo weit geroilligg - ° 
„daß dasienige Stuͤck Landes ihm zum Anteil 
„werden ſollte das er, ehe der Hahn Erähete, 
„mit einer Mauer umfchliefen würde, , Dee 
Teufel. habe hierauf fein Wert gemacht: doch 
ehe er daſſelbe vollendete, hätte der Hahn ger 
kraͤhet, und wie er fich hierdurch des Verſpre 
chens und feiner Hoffnung beraubt Hſehen, has 
‚be er mit höchftem Ungeftümm das ganze Werk 
wrieder über den „Haufen geworfen. — Ran 
man fich mol etwas ungereimteres, und abers 
-gläubifchere® denken, als dieſe gotteslafterliche 
Tradition? die ſich leider! noch ietzt unter dem 
‚gemeinen Haufen erhält. Sollten nicht die Pres 
diger in ienen Gegenden diefe Sage augzurots 
gem und dem gemeinen Volk die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit der Landwehre einleuchtend zu machen 
(ich beſtreben? Warlich! eine Predigt hierüber, 
Die den vorgefteckten Endzweck erreichte, waͤre 
mehr werth, al ewig über ein und eben dafs 
gelbe Evangelium, Jahrhunderte hindurch ſonn⸗ 
caziche Erbauunasreden zu balten. 


\ 
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meiſten Orten mit Exde verſchuͤttet. Man ſiehe 
nur noch in den Anhoͤhen der Felder, in Bergen 
und Wäldern und andern unangebauten Gegenden 
einige Meberbleibfel derſelben. Am bdeutlichfies 
ſtellt ſich diefelbe gegenwaͤrtig noch zwiſchen El⸗ 
lingen und Pleinfeld dem Auge dar, wofelbft 
‚ man ein Stuͤck derfelben, an der Anhöhe zur lin⸗ 
ken Hand der nuͤrnberger Straßen, bey 6, Schutz 
| boch, und eben ſoviel breit, erblicket. 
| Uebrigens werden in den Gegenden desienigeg 
Diſtrikts, welche dieſe toͤmiſche Landwehre durch⸗ 


laͤuft ‚auch hin und wieder alte roͤmiſche Grabhůͤ⸗ mx 


- gel gefunden und Münzen, Waffen, Ringe, 
Urnen u, d. g. von den Bauersleuten zuweilen 
ausgeackert. Nur waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſe 
ſchaͤtzbaren Alterthuͤmer allein in die Haͤnde der Ken⸗ 
ner kaͤmen, weil ſie zur Aufklaͤrung der aͤltern Ge⸗ 
ſchichte ſehr vieles beytragen koͤnnten. 

Eine zwote Merkwuͤrdigkeit der anſpachiſchen 
Lande iſt derienige Kanal, welchen Raiſer Carl 
der Groſe zu Ende des achten Jahrhunderts ohn⸗ 
fern der Reichsſtadt Weiſenburg bey dem Weiler 
Graben, im Bezirk des dermaligen Oberamts 
Sunenbauſen ericten mollte, um die ſchwaͤbiſche 


P5 Mezat 


Rejat mit dem Altmuͤhlfluß zu vereinbaren, fo 
daß man aus der Donau in die Altmuͤhl, aus die 
ſer in die ſchwaͤbiſche Retzat , von da in die Reg⸗ 
ih und Rednitz dann in den Mayn „und von 
dort in den Rhein haͤtte ſchiffen koͤnnen *). 

Dies groſe Unternehmen wiirde, wenn eg zu 
Stande gekommen wäre, ſehr viel zur Ausbreitung 
ud Erleichterung des Kommerziums: beigetragen 
haben. Carl der Grofe wurde aber damals, ob er 
gleich das Werk durch einige tauſend Arbeiter be⸗ 
trieb, auch bereits das Flußbette auf zweitau⸗ 
ſend Schritte fortgefuͤhrt harte, durch ſtarkes Me 
Jenwetter und das fumpfige Erdreich, desgleichen 
ducch den Einfall und Rebellion der Sachſen hier: 
an verhindert; und. fo blieb denn dies wichtige Uns 
ternehmen unausgebaut liegen. : Die Ausführung 
deſſelben gehört inzwiſchen gar nicht unter die Un⸗ 
moͤglichkeiten. - | 

In ältern Zeiten war bas anſpachiſche Fuͤr⸗ 
ſteutum, in Ruckſicht der mineraliſchen Waſſer und 


Seſundbronnen bekannter als gegenwärtig, Die 
oo. Laͤnge 





— 


f--Baltenfeing nordgauiſche . Mesine 1 Th. 
G. 143. U. Th. 101. 
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Laͤnge der Zeit, / waͤhrend welcher viele andere der⸗ | 
gleichen Waffer gefunden wurden, und das Glück 


hatten befler empfohlen zu werden; fo mie verſchie⸗ 


dene andere Zufaͤlle, fetten die chemalige Heillraft 


dieſer Bronnen in Zweifel. 
In der Mitte des 16. Jahrhunderts fand ſch 


in dem ohnfern der Reſidenzſtadt Anſpach gelege⸗ 


nen Dorfe Brodswinden ein Wildbaad, das ber 
fonders gegen die Keäge mir gutem Erfolg gebraucht 


wurde. Es fam aber fo in Verfall, daß ietzt nicht 
dic mindeften Spuren mehr von tener Quelle zu fin . 


den ſindz welches denn aud) von den alten Wild 
baaden zu Onolzbeim und Selnhofen geſagt wer⸗ 
den mus. 


Bey Creilshelm iſt noch gegenwaͤrtig cin = 


Sauer und Gefundbronnen, dem ehemals eis 
ne befondere Kraft und Wirkung zugeſchrieben wur⸗ 
de, der aber ietzt ſehr wenig befucht wird *). 


Die im Jahr 1680, erfundene Quelle zu 


Weihenzell, zwo Stunden von Anſpach, wurde 
beſonders den preßhaften Perſonen zum Gebrauch 


| empfohlen. Sie mag aber fehe wenigen mineralis _- 
ſchen Gehalt beſ itzen, und wird auch gegenwaͤrtig F 
nur 


2 4. Oberamt Ereilbbeim. Zwote Abtheilung. 
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Pe . 
nur fuͤr ein ſeht reines and gefundes Ouelwaſſer ge 


halten. 
Die Quelle in dem gloſter Hailsbronn ver⸗ 


\ 


diene mehrere Bekanntmachung und Aufmerffams 


‚teil, Sie war ſchon in Altern Zeiten berühmt, 


und hat auch wahrſcheinlich dem Dre ſelbſt den Dar 


men gegeben, wurde aber im Fahr 1729. neu er⸗ 
funden, umd 1753. mit Steinen umfaßt, auch 
über diefelbe ein Bronnenhaus erbaut, in welchem 
man noch einige Kruͤcken hangen ſieht, welche von 


denienigen Perſonen zum Angedenken zurukgelaſſen 


worden ſeyn ſollen, die durch den Gebrauch dieſes 
Bronnens ihre Geueſung erhalten haben. 
Das Waſſer diefer fehr ſtarken armsdicken 
Quelle iſt zu ieder Jahrszeit überaus helle, wohl 
geſchmackt und. leicht, und mit vielen portioni- 
bus aethereis-fpirituofis elafticis begabt. Die 
Quantität einer Maas Waſſer führt 6. bis 7. 
Gran meife fehr fubtile falinifche und ganz alcalis 
ſche Erde bey ſich, und ſoll zu Abfuͤhrung boͤsar⸗ 


tiger ſcharfer Säfte, i in Hypochondrie, Nervensund 


Gliederkrankheiten von befonderer Heilkraft feyn 3 
Da 


)f Feuerleins Hailsbronniſch. Zeugnis der goͤtt⸗ 


lichen Guͤte und > Vorſorge. Dessleichen deſſen 


Nach⸗ 
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Da bie Baadgaͤſte alle mögliche Bequemlich⸗ 
keit im Staͤdtgen Hailsbronn haben koͤnnten; fo 
waͤre zu wuͤnſchen, daß durch einige beſſere Ein⸗ 
richtung, beſonders in Anſehung des Bronnen⸗ 
gebrauchs ſelbſt, dieſe Quelle bekannter gemacht, 
und dadurch dem Ort mehrere Nahrung verſchaft 
werden moͤchte. 
Endlich verdient noch ber fogeriannte Biss 
ı bronnen im Klofter Heidenheim , ein ehemaliges 


beruͤhmtes Geſundheitsbaad *), erwähntzumerden,  ' 


der, ob er gleich Feine eigentliche Wirfung, aus 
Mangel der -Bronnengäfte mehr beweiſet, dennoch 
die. Eigenfchaft hat, daß er alles was man hinein⸗ 
wirft, In kurzer Zeit mit einer difen ſteinartigen 
Minde uͤberziehet. — 
Nachricht von der reſtaurirten Hailbronnen Quu⸗ 
le zu Kloſter Hailsbronn. 1754. 


*, Man leſe Obermeyers hiſtoriſch mediciniſche 
Beſchreibung Des Raͤsbronnens, Dettingen, 
1679. und gewis wird ſodann dem Patrioten 
ber Wunſch entſteigen, daß dieſer ehemals ſo gu⸗ 
te Wuͤrkung geleiſtete Bronnen in unſern Zeiten 
wieder genau moͤchte unterſucht Werden! — 
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Sechzehender Abfchnitt. 


Nahrung der Einwohner: Fabriken; Manufak⸗ 
turen; fehlende Bedurfniſſe. | 





Fadbau ge geminnt den Einwohnern des Firftens 
tums Anfpad) , den größten Theil ihrer Nahrung, 


‚denn es. werben durch das ganze Land (tie bereits 
im neunten Abſchnitt gedacht wurde) alle Arten 


Getraid erbauet, und’ mit dem reichlichen Ueber⸗ 


Auf deſſelben, Handel ih das Ausland getrieben... 


Aufferdeme aber wird durdy die Viehzucht, 
als den zweeten Hauptartilel, vieles Geld einger 


bracht. 
Der Weinbau / beſonders in der Gegend 


des Mains hinab, iſt ſehr betraͤchtlich, und der 


Frankenwein beliebt. Der Abſatz dieſes Produkts 
geht meiſtenteils in die Pfalz, in das eichſtaͤtti⸗ 


ſche, baireuthiſche, nach Sachſen und Thuͤrin⸗ 
gen. Eine groſe Quantitaͤt bleibt inzwiſchen im 


Fuͤrſtentum ſelbſt, und macht gewiſſermaſſen das 


SU unter fi). circulirend. 


Der Seidenbau ift feiber! jur Zeit im gan⸗ | 


vn Sifntum noch eine unbekannte Sache. Es 
gibt 





gibt auch keine Paufigebkume von weichen zie 
"Nahrung für die. Seidenwirmer ‚genommen werr 
dan koͤnnte. Noch vor drey Jahren ſtunden u 
vortrefliche Maulbeerbaͤume in Höfen, einem 
Weiler bey Anſpach, welche aber, aus beſondern Abe 
- fihten. der. vorigen Befigerin abgehauen wurden 
Schade ift es, ‚daß, diefer, in andern, mit na 
bherem Clima begabten Staaten ſo ſehr empor ge 
kom̃mene Nahrungssmeig., hier, wo Luft und Wur⸗ 
zerung ungleich vorteilhafter waͤren, ganz vernache 
 „käffiget wird. Mancher Schuldiener. auf dem Lamm 
ge, wuͤrde durch die Seidenzucht, wie indden 
preuffifchen Staaten, : mehr. gewinnen, als im | 
Madel und Zwirn eintraͤgt. 
Bohe Zäute gehen in Ermanglung genug 
ſamer Gerbereyen und Lederfabriken, groͤſtenteila 
in das Ausland, beſonders nach Nuͤrnberg un 
Rotenburg: Es waͤre auch dieſes, wenn zumak 
die ſtarke Viehzucht im Sande in Betrachtung ge⸗ 
zogen wird, ein Gegenſtand der mehrerer Aufmerß 
famfeit. und Behertzigung würdig wäre. an 
Fabriken und Manufakturen gibt es im 
Lande ſehr wenige, zumalen wenn man die Staͤdre 
Sohwabach⸗ und Roth, / und den n bgr 


J 
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garth auenimmt. Diefe Orte aber find einer ns 
Gern Betrachtung in Hinſicht des Zuftands ihrer 


ZFabriken wuͤrdig. 
| Unter ben ſchwabachifchen Jabriken 
derdienet die Strumpffabrik, von den franzöfis 
_ ben Slüchtlingen errichtet, ohngeachtet des gerin⸗ 
gen Ertrags für den Arbeiter, dem fie nur ein ſehr 
ſparſames Brod verfchaffet,, doch immer noch den 
Borzug, man mag fie auf der Selte des Einbrin⸗ 
gens fremder Gelder , oder wegen der vielen Hands 
arbeit berrachten. Durch diefe Strumpffabriken 
werden iährlich gegen 1300, Centner Wolle und 
300. Centner Baumwolle verarbeitet, xnd dafuͤr 
ohngefaͤhr 180000. Gulden in das Land gebracht. 
Die ſchwabachiſchen Nadelfabriken find 
ger einer ſolchen Hoͤhe geſtiegen, daß fie einen iaͤhrli⸗ 
ben Verſchluß von 190. bis 200. Millionen Na⸗ 
deln in alle Theile der Welt verſenden, und das 
durch über: 130000. Gulden einbringen, wovon 
los gegen 36000, Gulden für Drath und andere 
Beduͤrfniſſe abzurechnen find. Sie. ernähren, 


durch einen reichlichen Verdienſt, an Meiſtern, 


Geſellen, Jungen und Broͤdlingen über 600. Per⸗ 
Gun. Ä Ä | 
| Di 


— — 
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Diefe. Manufafdır theilet ſich In die Sinſchla⸗ 
. ger und Ausfchnelder , davon die letztern did 

Stecknadeln verfertigen, und ſich für beffer halten, . 


| als die. Einſchlaͤger, welche die Maͤhnadeln fabri⸗ 
ciren, daher dieſe, des angemaßten Vorzugs we⸗ 


gen, iene nicht foͤrdern, ſo, daß der leidige Hand⸗ 
werkspwiſt beyde Gattungen von einander abſondert. 
. Bon der erſtern Klaſſe find die ſchwabachiſchen Nabe. 


ler, deren Arbeit ſich in runde Naͤhnadeln nach 
dem Alphabet von A. bis T., und dieſe wiederum 
a.) in gewoͤhnliche, und 2.) hohlgefitzte ober ſolche, 


2 


welche auf beiden Seiten des Oehrs ausgehoͤhlet 
find, daß ſich der Faden in dieſe Hoͤhlung mern 
| fan; 3.) in ganz feine diinne, zum Perlen anhäns 


-“ 


gen, und 4.) fogenannte Bouillon oder Stopfuas 


dein, welche zu den feinften Frauenzimmer Achele 
ten gebraticht werden; 5.) in: Schtieidnadelng 


allerley Groͤſez und 6.) in grofe Pad» Seegel⸗ 


ehiturgiſche⸗ Riemer/⸗Kirſchner⸗ und Beutlerna⸗ 


del, einteilet. Dieſe Nadel ſtehen in verſchiede⸗ 
nen Preiſen, und fallen von 3. fl. 15. kr. bis auf 
45. 42. und 40. fr., vor 1000. Stuͤck gerechnet, 
herunter, ohngeachtef iede derfelben von der Zus 


+ ’ 


fihjneidung des Draths bis zur Einpapierung zum 
Erſter Th Q Ver⸗ 





a — | 
Vaſenen « bis‘ 70 ma ah Dan 


” Die Wirte iwabechifge: Sabeit iſt Bir feine 
Cie s und: Cottonfsbrik 1766. errichtet. Der 
ent regierende Here Markgraf hat fie mit einem 
Aufwand von mehr denn 40000. Gulden begruͤn⸗ 
det, und ber. fleiſige und aller Unterſtuͤtzumg wuͤrdi⸗ 
g⸗e Unternehmer Kommerclenrath Stirner, brach⸗ 
te fie zur Wolllommenheit. Jetzt werden laͤhrlich 
gegen 7000. Stuͤte Cotton von dem Geſpinſte an 
ig zur Verſendung daſelbſt bearbeitet ; an: Spins 
nerinnen, Weber und Brödlingen über 700; Pers _ 
- one ersähtt, und jährlich ohngefaͤhr 100000. 
BGulden in Umſatz gebracht, obgleich die Fabrik kein 
Monopolium genieſet, und alle fremde Cottune 


frcrey eingebracht werden doͤrfen. Ein klarer Be 


"weis, daß Fabriken ohne aueſchlieſende Rechte em⸗ 
por gebracht werden koͤnnen, wenn der Landesherr 
ergiebigen Beiſtand leifter, . ‚Am die Fabrik gute 
Woaaren fertiget. — - 
Die Tabak Sabrifen, welche den im Land⸗ 
- und in der Nachbarfchaft gebaut merdenden Tabaf 
zum Theil verarbeiten, verdienen gleichfalls, obſchon 
die Einfuße diefeg Prodalie ungleich etichuiche 


⸗ 
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"iR: dennoch angemerkt zu werden, Sie briugen 


nicht nur Geld ein N ſondern erhalten auch durch 


den Tabgkbau eine Menge geringer Leute und 
ſchaffen bed.dem Verſchluß von wenigſtens 8000, . 


Centner iaͤhrlich, doch eintn Eeldumlauf von 
56. bis boooo. Gulden, | 


Auch die ſchwabachiſchen Gold⸗ und Suber—⸗ 


drath und Dreſſenfabriken verdienen nebſt den 
lioniſchen Drathfabriken hier eine Stelle, ob ı 
ſchon erſtere durch die allgemeine Beſchraͤnkung der 


Einfuhr in die oͤſterreichiſche, bayeriſche und preuß⸗ 


> ffihe Staaten, und durch die Sparſamkeit der Hoͤ⸗ 
fe wohin fig noch Verſchlus haben, fo tie durch 
"das groſe, zu diefer Manufaktur noͤthige Kapital, 


— 


“und durch die ſtarken darauf ruhenden Impoſten 


und beſchwerliche Verſendung, bereits fo weit her⸗ 


unter gekommen, daß fie iaͤhrlich kaum 36. bis 


40000. fl, umferen. Dagegen bringen die lioni⸗ 


ſchen Drathfabriken iaͤhrlich gegen — fl 


Ä ein, wovon nur die Helfte Arbeitslohn if, . - 


| Die übrigen‘ Fabriken in Schwabach fiud une “ 
Handarbeiten der Holz + Beins,und Metall⸗ 


deecheler der Rorhier Litkat e und ab 


Q 2 4 len⸗ 
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' Tenfehmide, wovon die Cirkulſchmlde ‚auch alle: 
ESorten metallene Schuhſchnallen die Ahlenſchmi⸗ 
de hingegen die ſogenannten Maulttommeln in gro⸗ 
fer Menge verfertigen, und dadurch, nur im Klei⸗ 
nen grechnet⸗, 25. bis 30000. fl. einbringen, wo⸗ 
von 3. bis 3. für Arbeitslohn gerechnet werden 
darf, ® daß der Betrag der / in Schwabach für 
ausgehende Manufakturwaaren einkammenden 
fremden Gelder zuverlaͤßig auf eine iahrliche Summe 
von 525000. Suiden, und noch etwas mies: 
angenommen werben darf. F2 
Die fürtber Fabriken ſind eben fo betraͤcht⸗ | 

Uch als die ſchwabachiſchen und daher wine naͤ⸗ 
her betrachtet zu werden. U 
Fuͤrth ſcheinet an fi ch ſchon zur Hhartlung ge⸗ 
ſchaffen zu ſeyn. Der Orr liegt nur 1. Stunde 
von Nuͤrnberg, in der Mitte des handelnden Teutſch⸗ 
lands/ denn ſein Abſtand zwiſchen den Städten, 
Wien, Breplan Amfterdam zc, beträgt überall 
nur etwa zwo Meilen. Arbeitſamkeit iſt der Punkt 
in welchem beinahe alle daſige Fabrikanten und 
Handwerksleute zuͤſammentreffen. Da die wenig⸗ 
den der fuͤrther Einwobner fur die Zukunft ſorgen, 
| uns 


} 
} 
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“und die Menge der Reftellungen für den naͤchſten 


ag Arbeit und Verdienſt blicken laͤßt; auch ihre 


aͤuslichen Einrichtungen ſich nach dem Verdieuſte 


mieeſſen; fo ſetzen fie die Arbeitspreiſe fo weit als 


möglich, unb beinahe: unglaublich herunter, Das 
durch gewinnt freilich der Kaufmann, als Abneh⸗⸗ 
mer der Fabrikaten, weil er Gelegenheit hat, dies 
fe in hoͤhern Preifen zu verſchlieſen. 


EGine ber vorzuͤglichſten Nahrungsquellen der | 


fuͤrther Einwohner, ift die Fertigung mancherleg 
Spiegel, deren gegen zwanzigerley Arten gemischt, 
und nad Dugenden ‚verfauft werden. , Es werden, 
auch mehrere Sorten gröferer Spiegel gefertiget, 


"welche Baarmwelfe abgegeben, und nad) dem Bra⸗ 


bander Zollmaas bezahlt werden. Unter diefe ges 
Vvoͤren, die Criſtall⸗ oder Glaszierrathſpiegel, matt 
und hoc) geſchliffen, und die Wandleuchter. ; 


.: Dieſer einzige Nahrungezweig ernaͤhrt auſſer 


den Glasſchleifern, Futteralmachern, Lakiererm 


Bildhauern ꝛc. 120. Tiſchlerfamilien, welche die 
Rahmen, Kaͤſtgen, und andere Zugehoͤrungen 


tagtäglich verfertigen. Fürth hat auſſerdeme noch 


‚eine Menge anderer Fabriken und Manufakturen, 
wodurch eine groſe Summe, Geldes aus den ent⸗ 


Q3 fern⸗ 
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fernteſten Begenden gehohft und bie Rafeimg und 
Induſtrie befördert wird, Darunter‘ find die vor⸗ 
zuͤglichſten: die Wollen» und baumwollene Struͤmpf⸗ 
md Haubenmanufaktur; die Fertigung criſtallener 
Hangleuchter; die Bleiſteft⸗ und Bleifederumann⸗ 
fakturz die Manufakturen von lakirten Waareng 
| Wachswaaren; nürnberger :Kinderpuppen mb 
Spielzeuch; Farbzeuchz gemahlte Papier; Leder⸗ 
waaren und Siegellak.“ Desgleichen die wg 
Dantesfabrif; die Drath⸗ und Tionifche Waaren; 
die berliner » und venetianiſche Baderle und die mes 
chaniſche und mathematifche Kunftfachen und —— 
keuis antenſa· ten. 


Dieſe vielen und mancherley Meancfeteuren 
und Fabriken, ernähren zugleich eine Menge ans 


derer Handwerksleute. Daher finden ſich denn auch 


J legt in- Fuͤrth go. Drechslermeiſter, welche im’ 


Moͤßing, Bein, Horn und Holz arbeiteh; 48. 
Goldſchlager, wovon die mehreften 5. auch 6. Ges 
fellen halten; 63. Strumpfwuͤrker; 27. Klein⸗ 
übftenmacherz; 20. Goldarbeiter und Juwelenhaͤnd⸗ 


fer: 32, Guͤrtler, deren mehreſte Arbeit in Moͤſ⸗ 

fing geſchlehet, und aus Komodbeſchlaͤgen, Wande 

leuchtern, teten Eier ‚Stoffnöpfen u. 
d 


v 
. vo. 


| 


/ 


de. „uf; 27. Sälsfemiir, fie fertigen 


neben den Reparaturen der Werkzeuche der Zabre _. 


kanten, auch eine groſe Menge Koffeemuͤhlen; 10. 


Sattler und Riemer, welche lederne Brieftaſchen 

mit: Schloͤſſern, Geldtaſchen, Rauchtabaldoſen/ 
Papiermagahine, u.a, fertigen; 9. Brillenmacher | 

..96 Mudelfobrifonten ,ı weiche mit allerley Arten 


Malätonen, nach italieniſcher Art, Handelſchaft 


trelbenz 110. Schumacher; 120. Schneider; 52. 


Beker; 44. Mehlhaͤndler; 66; Brandweinbren⸗ 


ner; 10. Bierbrauer; 86. Vierſhenlen; zi Sin u 


lers ober Lehnkutſcher 


Endlich iſt auch die hebraͤiſche Buchdruke 
rey noch zu bemerken / deren Produkte ſehr weit 
verſendet werden, und eine anfehnliche Sunnnt 


Geids einbringen. * 


Da in Fuͤrth iedermann Handelſchaft treiben 
darf, und Die Abgaben an die Landeghexrſchaft dufe 
ſerſt geringe find-, indem ein Profeffionift das gan⸗ 
je Jahr nur 36. bis 45. Kreutzer Schutzgeld, und 


das groͤßte Haus nur 3. Gulden, ein viertel Hof: 


‚ 5. Gulden, und. ein halber Hof 10, Gulden, zur 
Veſtreitung der Gemeindsunkoſten bezahlen darf,/ 


a4 | der 


— 
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ber Beſitzer mag alsdenn ein’ Kapltaliſt von acos. 


sder 00000. Bulden ſeyn, ober mag treiben was 
er will, fo finden fich freilich dest viele Perſonen, 
die ihr eigentliches Gefchäfte aufgegeben haben, und 
Sch mit der Handelſchaft ernaͤhren. Dadurch ente 
ſteht ober natuͤrlicherweiſe Mangel an ächten Kaufe 


| leuten. Die Iudenſchaft, s000. Köpfe ſtatk, 


macht zwar einen betraͤchtlichen und weſentlichen 
Theil der. fuͤrther Nahrung aus. Es fragt ſich aber, 


ob dietz auch in Abſicht dev Handlung geſagt werden 


kan? ‚da derſelben uller Handel ‚im Groſen und 
Kleinen, in Gewoͤlben und auf der Straſſe, erlaube 
iſt. Beſonders leidet hierunter der Ausfchnirrhane 
bel, in welchem ‚auch fein chreiftlicher Kaufmann, 
eben deswegen, grofe Sefchäfte machen fan, Der 
Juwelenhandel iſt ohnehin ganz auf ihrer Seite 
and fie machen hierinnen die groͤßten und teicheigiten | 
©efhäfte. ' 

Dies iſt das Verhältnis des Cofmärtee tt 
in Hinficht auf den Handel und Nahrimg. Die 
Beſchreibung des Orts ſelbſten folgt in der zwoten 


Abteilung unter dem Oberamt Cadolzburg. 


Die feine Porzellanfabrik in Brukberg, 


2 Stunden von Anſpach, fertige if iu E 


. ! 

0 — “ * 
> , n 
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fein und ſchon als Dresden und: Hechn und man 


kan das Dresdner Porzellan von’ dem bielänbifchen 


‚nur burchıdas leichtere Gewicht des erſtern undee 


beiden. Farben und Malereien ſind vortreflich. 


Die Fabrik wurde im Jahr 762. zu Anſpach er⸗ 


richtet, nachhers aber nach Brukberg in das dortl⸗ 
ge, ohnehin leer geſtandene fuͤrſtliche Luſtſchlos ver⸗ 
legt. Die Erde zu der noͤtigen feinen Maſſe wird 
von Paſſau beigeſchaft, und der meiſte Verſchlus 
der gefertigten Waare , iſt nach der Tuͤrcken in klel⸗ 
‚nen. Bechern. Mehr denn 70. Petſonen finden | 
hiebeh Unterhaltung und Verdienſt. 
Die Fayencefabriken zu Anſpach und \ 
Creilsheim, j haben ſtarken Abſatz, den die Güte: 
be Arbeiten zuwege brachte und noch erhalt. 
In letzterer Stadt find auch zwo Cotton⸗ 
fabrifen deren Verſchlus fich aber meißentells auf u 


| das Sand ſelbſt beſchraͤnket. 


0Die Glasfabrik zu Solnhofen, # aus 
angel des Holzes ımbebeutend. . - " 
Die lionifche Drathfabrik in Roth, * 


vet gegen 300. Perſonen, und verſchlleßt die u 


fertigte Waare in die entfernteftin Laͤnder, u 7 
Spanien Pormgal und in die Levante. 
a De 


PN 
>... Die eben dort befindliche Eiſendrathzutz⸗ 


ſahrik iſt von oil minderer Be und 


Rn x 


- 


Mehrern Vadlenft beeſcheffen bingegen die 


2 —* Spiegelglaoſchleif⸗ und. Polierwer⸗ 


Per, und Die beeden Kupferhammer in Ekers⸗ 
wühlen und Roth. Auch bringen die in dieſer 
Exade befindlichen 46. Poſſamentirer oder Bor⸗ 
venmacher, durch ihre vorduͤglich ſchoͤnen Arbeiten 
wenigftens tährlich 30000. fi. in Umlauf. 

91... Dar Verfchluß miehrerer im Sande befuiblichen 


Papiermuͤhlen, unter ‘denen die Quinatiſche 
KFabrik auf der Fichtenmuͤhle fich beſonders aus 
chet, gebt auſſer iener groſen Quantitaͤt die im 


Sande ſelbſt verhraucht wird „, ‚nach. Nuͤrnberg, 
Sachſen/ Franken und Schwaben, Sie fertigen 


| Poſt⸗ und feines. Schreibpapier, nebſt den sen 


geren Sorten von vwörzüglicher. Guͤüte. 
3:5 Die Crappfabrif in Kloſter Heilebronn ik 


erſt vor 4. Jahren durch den Herrn Kreisober⸗ 


mcſchlomzmiſſaͤr MWeinhart angelegt worden, Der | 


| Erapp. :oder Faͤrberroͤthe wird bafelbft eben fo gut 


ale. am Rhein zubereitet; iſt auch den Cottonfabri⸗ 
anten eben ſo belicht als iener, Der 
a Der 
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Der Erfols von der erſt im Jahr 1786, eben 
daſelbſt entſtandenen Doeruchſabeit J * | 
der Hand noch abjuwarten. 


Endlich iſt auch derienige Handel, nicht unbe J 
traͤhtlich „ welcher mit den verfchiedenen Arten von 
Zeuchen, Raſch Flanell u. d. g. getrieben, im 
Lande ſelbſt fabricirt, und in entfernte Gegenden 
7 Verfendet wird, 


Aller dieſer vielerlen Handlungezweige of 
geachtet, iſt es doch noch eine Frage , ob nicht dies 
ienigen Produfte die Ausfuhr überfleigen, wel⸗ 
ehe. in die er Sande eingefiiee werden 
muͤſſen ? en . 


Hierunter daher vornemlich: alles was 
jum Luxus gerechnet werben Fan; alle Gewuͤr⸗⸗· 
und Materialwaaren; ; Kaffee; Quder 20. vers 
ſchiedene Galanterien; alle Seiben und ſeidene 
Waaren; auslaͤndiſche Weine ; ſaͤchſiſche und 
fchlefifche $einewand und Muffelinz der ‚geößte 
‚ Zeil des benötigten Salzes; Rauch und 
Schnupftabak; Glas; Baummwolle; Hanf; Hop⸗ 
‚fen; und mehreres. 


J 


Ueber⸗ 
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Ueberhaupt mag die Handlung: ‚in“biefer 
‚Gegend ‚. wach dem wahren Verſtande, nie ſehr 
- beträchtlich werden, da die Sperrungen ' und 
Zollerhoͤhungen in den benachbarten Laͤndern im⸗ 
mer medrers zur Sewohnheit werden, daraus 
aber für die Zukunft eine allgemeine Storfung 
des Kommerziums ganz waheſcheinlich folgen‘ 
mus. 


22 
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a 
Siebenzehender Ab ſchnirt. 


Voluhe Zuſtand "dig Fürftentumd As 
had. 


Pe oSeforgung der 2 nein Gercäfene 
‚gegen die Benachbarten, dann des Innern Mohh 
ſtandes, worunter die Mittheilung unpartheyiſche 
Juſtiz vorzüglich zu zählen iſt; und zu Erhebung ı 
der Sandeseinkünfte, find. in.mehrern Städten mb 
Ortſchaften flebenzig Juſtiz⸗ und Kameralbeamten 
angeordnet, auch nachdem es die Weitlaͤuftigkelt 
des einen oder andern Amts erforderte noch Ne⸗ 
benbeamten, z. E. Stadt⸗ und Amtsfchreibere, 
Steuer + und’ Zolleinnehmer zc, angeſtellt, welche, 
fo wie die erſteren, den hochfuͤrſtlichen landeslol⸗ . 


u legien untergeordnet ſind. 


Das höchfte dieſer Ditaſterlen in den mark⸗ 

graͤflichen Landen iſt: 

1) Das hochfuͤrſtliche geheime Miniſterium. 
Es ſind demſelben alle uͤbrige Kollegien in den 
beeden Fuͤrſtentuͤmern Anſpach und Baireuth ſub⸗ 
ordinirt, und entſcheidet ſolches nicht nur dieieni⸗ 
gen Sanbesangelegenfeiten y welche wegen ihren 


wu⸗ 
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| —* von ben übrigen Behoͤrden hieher refe⸗ 
rirt werden; ſondern reſolvirt auch über in⸗ und 
ausländtfche Staats Kreis⸗ und gefandfhaftliche 
Sachen. | 
\ Als Departements ſtehen ohnmitelbar um 
r ter diefer hoͤchſten Stelle: | 
7, Das geheime Archiv, Ä 
Die Witwen und —RX 
Das Scholarchat, 
Die Hofbanko, 
Das Lottoinſtitut und 
Die herrſchaftliche öffentliche Lisfort und 
das Münzfabinet, | 
2» Das hochfürftliche Hof⸗ Regierungs⸗ und 
\ Jufisrathefollegium , welches der höchftfees 
" fige Markgraf Carl Wilhelm Seiederich, 
im Jahr 1752. zu geſchwinderer Beförderung 
der Juſtiz in zween Senate abteilte. | 
Der hochfürfiliche erfte Senat beforget die 
egentlichen Landesregierungsangelegenheiten/ 7 Dif⸗ 
ferenzien mit Benachbarten und deren Beilegung, 
die Prozeſſe des hochfuͤrſtl. Hauſes an den hoͤchſten 
Reichsgerichten , die Oberaufſicht uͤber diexgeſamm⸗ 


dem frommen Sefomgn und. WVormundſchaften⸗ 
. | und 


nu in 3. 
aid erietet bie Diepenſatlonen bey nahen verwand⸗ 
ſchaftlichen Verheyratungen, ſo wie die Konceſſio⸗ 
nen bey neuen Wirthſchafts und andern 3 Gerede 
tigkeiten u. ſ. w. 


Der hochfuͤrſlliche zweete Senat entſche⸗ . 
bet alle Juſtiz⸗ und Kriminalſachen f Schuldklagen 


and Projeſſe derienigen Perſonen, melde dem 


Kanzley foro untergeben find, auch dieſe ſo von 


den erſten Inſtanzen durch Appellation hieher ge⸗ 


J bracht worden, oder ihrer Eigenſchaft nach; vor dir | 


Aemter und Stadtgerichte nicht gehösen. Jedoch 


an man von den rechtlichen Beſchelden dieſes Köle --. 


kaiumsy wenn die Summe dreyhundert fränfifche 
Gulden beträgt; an das kaiſerliche Landgericht Vurg⸗ 
graftums Nürnberg appelliren. | | 
Alls Departements fichen unter der — 
| lichen Regierung 1. Senat: J 
Das Departement in Judenreceptlonsſachen / J 
Die Helligen» oder Gotteshausdeputaticuz 
Das Muͤnzdepartement; . De 
Das Polizen ⸗ und Allmoſenweſenz; 8 
Die Chauſſeedeputation | nn 
Das Zucht⸗ und Reichert ; 


ws 


Die 


Ä Fr 4 

Das Stefter Dwartemene weldes für Die | 
- mehrere Emporbringung des Kommen 
zums {m dem zur Handlung ſehr vorteil⸗ 

haft liegenden Ort Steft am Mayn zu 
> forgen hatz 

Die Sanbesäfonensiebeputarion; ; en vortrefl⸗ 

ches Inſtitut, feiner ganjen Veranlaflung 
wach; i 
- Die Deputation zum allgemeinen Sandesgen , 
traidmagasin; und | 

Das $eih » oder Pfandhausdepartement. 

3) Das kaiſerliche Landgericht Burggraf⸗ 
tums Naͤrnberg 1. deffen Geſchichte tirzich 
ſolgende iſt:. 

Kaiſer Rudolph J. beſtaͤttigte im Jahr 1273. 
Burggrafen Friederich dem dritten von Nuͤrnberg, 
olleriſchen Stammes, das kaiſerliche landgericht N 
welches vom Anfang her dem Burggeaftum als 
ein vorzuͤgliches Recht anklebte, und das Burg⸗ 
graftum ſelbſt mit ſeinen Zugehoͤrungen, dermaſſen, 
daß Friederich und ſeine rechtmaͤſigen maͤnnlichen Er⸗ 

) Man ſehe einen Auszug dieſes kaiſerlichen Be⸗ 
ſtaͤttigungsbriefes im 4. Abſchnitt, bey Beſchrei⸗ 
"bung des Lebens dieſes Burggrafens. S. 25. 


v⸗ 


Am 


u 
} 
| 
| 


Ben, an hen Gerichte tunftighin und eng: mM 


 Derfon vice imperatoriae maieftatis prafi lee 
und omne iudicium iudiciren, d. . 


an ſtatt eömifch » Faiferlicher Maieftär über al⸗ 
le richtende Gerichte daſelbſt richten follten. 


Von dieſer Zeit an praͤſidirten die Herren Burggra⸗ 


fen an dleſem Gericht bis in die Mitte des vierze⸗ 


henden Jahrhunderts, da alsdenn Kalfer Carl IV. 
dieſelben, in den Jahren 1348. und 1355. von 


dem perſoͤnlichen Vorſitz befreite, und ihnen die 


Erlaubnis gab, dieſen einer rittermaͤſigen Perſen zu 


‚ übertragen, 


Damals erfirefte ſich die Gerichtsbarfelt des 
Baiferlichen Sandgerichts über die vier Reichskreiſe: 


J Schwaben mit Innbegriff der. Schweitz; Fran⸗ 


ken; Bayern; den Rheinſtrom und die Nie⸗ 
derlande. Nicht nur gemeine Leute, ſondern auch 
Fuͤrſten, Grafen und andere Reichsſtaͤnde, ſo wie 
der Reichsadel, waren dieſem Gerichte, sine Um 
terfchled der Sachen, unterworfen. 

Im funfjehenden Jahrhundert hatten es ver⸗ | 
ſchiedene Stände, befonders die Stadt Regensburg 


verſucht, ſich der Gerichtsbarkeit deſſelben zu ent⸗ I 


Erſer Ch, X zie⸗ 
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giehen, und waren auch ſo gluͤttich beföndere Priwi⸗ 
legien deswegen zu erſchleichen “König Sigmund 
hob aber biefelben am St. Jakobsabend 1417. zu 
Koſtanz miteinander, befonders: aber die Regens⸗ 
burgiſchen auf, welches auch nachher vom Kalfer 
Friederich, im Jahr 1454. zu Nürnberg wieder, 
holt wurde, "indem diefer nicht nur eine allgemeine 
: Wernichelgung aller, den Gerechtfamen der Burg, 
grafen entgegen laufenden Privilegien, auggehen: 


WKes, ſondern auch.1456. zu Arnfladt, ale durg ⸗ 


und markgraͤfliche durch Verdienſte erworbene Frei⸗ 
heiten beſtaͤttigte, und bey Strafe tauſend Mark 
loͤthigen Goldes gebot, die Herren Markgrafen von 
Brandenburg, als Burggrafen von Nürnberg in 
Ausübung ifrer Gerechtſame niche zu hindern. 


| Inzwiſchen hat ſſich diefer fo wol gegründete 
E = weitläuftige Jurisdiktionsbezirk des anfpachifchen 
kaiſerlichen Landgerichts, durch die Sänge der Zeit, 
beſonders aber durch die nachgefolgte Errichtung 
‚des Faiferlichen Reichskammergerichts, durch einge⸗ 
fallene Kriegszeiten, und den Gebrauch eines, den 
Herren Burggrafen Anno 1456. ertheilten kayſer⸗ 
lichen Privilegii, mit andern Reichsſtaͤnden über die 
nn Aus⸗ 


© En Da man nal nn A ini EEE nal 
[2 


nnd nun Di A — . ut Bes — RE SEE —— ung] 
* 


— —E 


Auskbung der landgerichtlichen Gzerichtsbarkeit, 
Exemtions- Verträge errichten zu dürfen, in mans 
cherley Weiſe verenget. 

In aͤltern Zeiten fuͤhrten die vor dem rafatı 
chen Sandgeriht B. N. ſtreitende Parteien ihre 
Sache auf zweierley Art, entweder durch Kampf, 


oder den ietzt durchgehends eingeführten Rechts⸗ | 


wet. aus, Das Aampftteriche wurde befonders 
im vierschenden Jahrhundert öfters gehalten, und 


0 


war damals fehr ſtark in Hebung. Der Ort hiezu 


er iederzeit die Hofmarf Sürth, und dem dorti⸗ 


gen bambergifihen Domprobftenamt Jag dabey ob, 
die Schranken um den “Kreis aufzurichten. Es 
mußten auch alle Einwohner im Bezirk einer Meil⸗ 
wegs , ohne Anfehen unter welche Herrſchaft ſie ge⸗ 
hörten , hiebey mit ihrem Gewoͤhr ſich einfinden. : 


Eine der merfwürdigften Freiheiten melchedas . 


anfpachifche Faiferliche Landgericht von icher befeffen, - 


und ausgeübt hat, iſt diefe : daß wenn iemand, er mag 


im römifchen Reich gefeffen ſeyn woer wolle, ies . 
gend einen Menfchen, unvorfezlicher Welfe, im 


Zen, Duell, oder Rauſch x. das Leben nimmt, 
und ungebunden vor das Faiferliche $andgericht 
kommt / dort aber die Schrannen, darauf Land⸗ 


R2 rich⸗ 
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eichter und Aſſeſſoren ſitzen, ergreift; — ihn nicht 
nur niemand davon wegnehmen darf, ſondern es 
wird ihm auch der Auleiter dieſes Gerichts, als 
Vertheidiger feiner Unſchuld beigegeben. Der In⸗ 
uüchter hat hierauf hinlaͤngliche Sicherheit zu ſtellen, 
nach deſſen Vollzug denn, ein landgerichtliches 
Problama an die Kirchthuͤre desienigen Orts ge⸗ 
heftet wird, im welchem derſelbe wohnhaft iſt. 
Dadurch erhaͤlt ein dergleichen Ungluͤcklicher ſicheres 
Gelaite, und; feine ordentliche Obrigkeit darf den⸗ 
‚ felben weder in Verhaft nehmen , noch fonft etwas 
nachteiliges gegen ihn verfügen. Das Faiferliche 
Sandgericht entſcheidet hierauf alleine die Sache, 
und verurteilt den Thäter nach dem wahren Befund 
derfelben in die geſetzwaͤſige Strafe, oder ſpricht 


- dh von aflen üblen Folgen los. Diefe Art oͤffent⸗ 


ken Gerichte wird Schrannenlaufen genennt. 


EEndlich iſt noch ‚u Nemerten daß Kaiſer 
Carl V. dem kalſerlichen Landgericht B. N. ein he⸗ 
ſtimmtes Privilegium de non appellando erteilt 
habe, welches der Kalſer Ferdinand der zweete den 
29. Dec. 1 627. beftärtigte, und die Appellations, 
fa auf achthundert rheiniſche Go id gul⸗ 
den 


den erhöfte, / dergeſtalt, daß bielenige Sache, / 
worinnen appellirt werden will, biefe Summe m 
Bert überfteigen mus. u 


i 

“ 4) Das burgegräfliche Rathokollegium hat | 
J 

' 

| 


bie. Beforgnis und Vertheidigung der, dem Burg⸗ 
graftum und deſſen Wuͤrde yon ieher anhaͤngigen 
Gerechtſamen. Vorzüglich hat es in denen, aus 
den nuͤrnbergiſchen Beeintraͤchtigungen in aͤltern 


und neueſten Zeiten entfprungenen vielen reichs⸗ 5 


gerichtlichen Prozeſſen, deffen Gutachten ſowol 
zur anfpachiichen als baireuchifchen Regierung 
zu erſtatten. Diefes Kollegium wird auch ges 
meinſchaftliches Rathskollegium deswegen 
genannt, weil daſſelbe, feiner Verfaſſung nad, 

mit dem Hauſe Baireuth gemeinſchaftlich beſte 

het — auch die Unterhaltungskoſten von dort 

dw Helfte beigetragen werden, 


Er Das hochfuͤrſtliche Aammer ⸗ und Lands 


ſchaftsrathskollegium beforger die Landesein 
fünfte, welche die im Sande angeftellte Beanıte 


aus Steuern, Zehenden, Geld - und Getraid⸗ 
‚ gülten, Sehens + und: Handlohnsgeldern , Zoͤ⸗ 


len, Umgeld, Nachſteuern + oder —J 
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dern u. d. g. erheben *),. und -zur Reutey, 


- ‚oder Obereinnehmeren einſenden. Hieher gehös 


ven auch noch alle indas Finanz Baus Kommers 
sin: Manufaktur und Fabrikweſen einfhlagende 


Sachen, Marfch und Einquartlerungen u: d. g. 
Dieſer Behörde find auch verſchiedene eigene 
| Departements untergeordnet, nemlich: 
| Die Baudeputation; 
Die Saljdeputation, welche die kontraktmaͤ⸗ 
fige Erfüllung des mit dem Kurhaufe Baiern 


errichteten Salzkontrakts zum Gegenſtand 


hat; 
Die Depufation der Beufbenge ächten Por 
| sellanfabrif ; . 
Die Triesdorfer Meyerenbeputation ; 3 
und die Gerabronner Salinendeputation. 
6) Der hochfuͤrſtliche Lehenhof, efner der an 


ſehnlichſten teutſchen fürftlichen Lehenhoͤfe, im _ 


- dem verfchledene Reichsfuͤrſten, viele Grafen 


und eine grofe Anzahl des Reichenbels anſpachi⸗ 
ſche Vaſallen find. 
Auch in Niederoͤſterreich gehen verſchicdene 
Herr ſchaften Orte und Güter dem markgraͤflichen 
Han 
*) Man fee den 12. Abſchnitt. 


/ 


gaus Brundcichurg zu Lehen. Sie wurden zu An⸗ 
fang des dreizehenden Jahrhunderts durch die Hei⸗ 


\ . j E " 
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rat Burggrafs Friederich von Nürnberg, mit 


J Gräfin yon Ragze ober Raͤz erwor⸗ 
ben *).. Diefer ‚Sehen wegen bat auch das mark⸗ 


Bi Ra Z. seit 


\a 52 oh der im Jahr 1322: zwiſchen den roͤmiſchen 


€ 


& 


Ä 


gen nach Erlöfchung des ragzeſchen Mannsſtam⸗ 
mes fielen, abzuleilen ſeyen. Die; diefen Bereis 


Koͤnig⸗ Ludwig den. Baier and feinen Gegenkoͤ⸗ 
nis. Herzog Friederich von Oeſterreich bey 
Muͤhldorf vorgefallenen Schlacht herzuleiten. 
Allein ſchon Der ſeelige Herr Hoftath und Ar⸗ 
chivar Stieber machte gegen dieſe Meinung in 
ſeiner Nachricht vom Fuͤrſtentum Anſpach 


SI einige Einwendungen, welche in. den are. 


chiviſchen Nebenarbeiten des Herrn Regie⸗ 
rungsraths und geheimen Archivars Spies 
2. Th. &.14. auf das gruͤndlichſte ausgefuͤhrt 


u. Din. Urforung dieſer eshen fuchte men immer 


. worden , und berviefen wird „daß der Urfprung 


* ieſer Öfterreichifchen ‚Lehen, nicht von der muͤhl⸗ 
dorfer Schlacht, ſondern von der Heirath des 
Burggrafs Friederich mit der Graͤfin Sophie 


von Ragze oder Raͤz, auf welche dieſe Beſitzun⸗ 


darlegende · Urkunde wied im Lloſter Zwettal in 
Oeſter⸗ 


\ 


gräftic Seandenburgtfce Haus in Wienn kin ‚ei 


| hen n nieberöfterreidifigen echenof und Lehenprobſt. 
Ohne 


Oeſterreich verwahet, man findet ſte aber auch 
An des Hertn Konſiſtorialraths Oetter erſtem 
Verſuch dee burggraͤflich nuͤrnbergiſchen 

Geſchichte S. 277. nach den Originalzuͤgen in 

Kupfer geſtochen. Freilich iſt dem Publikum 

unbegreiflich, warum Herr Oetter eben dieſe 
- ‚Urkunde, über welche er doch eine fo ansnchs 

miende Freude in dem sten Theil feines Werts 
bezeuget, im zweeten Verſuch ©. 18. wieder 
voͤllig. zu vernichten fich bemühet- und aus dem 
Worte: Nuernberch, Rumberch gu. erzwin⸗ 
‚gen fucht, ob man gleich in der Urkunde ein 
nicht undeutliches nach alten Zügen geformtes 

N, ſtatt R, ſiehet, den Buchſtaben m aber 

vollends vergeblich ſuchet. Lieſe man aber auch 

den erſten Buchſtaben für ein R. gelten, fo wuͤr⸗ 
de dennoch das ganze Wort nicht Rumberch 

- fondern Ruernberch beifen, und da müßte, che 
wie Deren Detter vollen Glauben fchenten koͤnn⸗ 
een, erſt von ihm bewieſen werden, daß ein 
VOVrt Vlamens Ruernberg wirklich exiſtirt, 
und , was hauptſaͤchlich erforderlich waͤre, daß 

in dieſem Orte um die Zeit da iene Urkun⸗ 
de ausgefertiget worden, wuͤrkliche Burg⸗ 

J grafen 


m 
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Ohne Zivelfel waren ſolche in Altern Zelten viel ben 
grächtlicher und weitläuftiger als detzt, und eu md . 
“gem dutch die Laͤnge der Zeit und mancherley einge 
trettene Umſtaͤnde, manche derſelben verſtwiegen 
und entzogen worden fenn. . 
Gegenwärtig tragen verfchiedene Fuͤrſten, Gras J 
fen und Herren, folgende Herrſchaften und Orte 
in Niederoͤſterreich, von dem markgraͤflichen Hauſe 


Brandenburg zu Schen : die Herrſchaft Cadolz / 


Cronſegg und Schiltern Duͤrrnleis, Goͤl⸗ 
lersdorf, Groſenſchweinbart, Gweimper⸗⸗ 
dorf, Herrſchaft Harras, Hoͤflein, Cade⸗— | 
dorf, Keismannedorf, Mayerodorf/ Neu⸗ 
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grafen angeſtellt waren. Vermuthlich haben 
wie im naͤchſten Theil der archiviſchen Neben⸗ 
arbeiten von dem verdienſtvollen Herrn Regie⸗ 
rungsrath Spies eine gründliche. Widerle, 
gung der Ötterifchen Meinungen und zugleich 
eine deutliche Aufklärung der brandenburg öfters 
reichifchen Lehensgefchichte zu erwarten, da ders 
felbe gelegenheitlich feiner voriährigen Reife nach 
Wien, dad Driginal der fleittigen Urkunde im 
Klofter Zwettal ſelbſt eingefehen, und darinnen 
weder Rumberch noch Ruernberch, ſondern 
Nuernberch gelefen hat. 


* 
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Nedel aufm Steinfeld, Neuſiedel an der Zoya, 


Raottengrub, Schrottenſtein, Herrſchaft Sees 


feld, Sterteldorf} Stolzenrod, Wincklern, 


ſammt den Lehen zu 598, / Dachgrub und im 
Bruch *) 


Alle dieſe Lehen Aid in den Sfterreichifchen Vier⸗ 
teln Ober » und. Untermanharösberg, Ober» und 
Unterwiener Wald.gelegen, und ihre Lehensverbind⸗ 
lichkeit ſoll einſ auf dem Fall der Wiedervereini⸗ 
gung · des Burggraftums mit dem Kurhauſe Bran⸗ 


denburg,. nach dem IX. Artikel des Teſchner Frie⸗ 


dens ( 779.). aufgehoben werden, dagegen : aber 
auch bie van: der Krone. Böhmen, befonderg dem 


| gbergebütgifchen Fürftentum als schen anhangen 


den Orte und ‚Güter „. Ihre Befreiung von der boͤh⸗ 
mifchen sebensverbindlichfeit wechſelsweiſe erhalten. | 


7) Das hochfuͤrſtliche Konſiſtorium und Ehe⸗ 


gericht, welchem die Beſorgnis der Kirchen und 

Schulen übertragen iſt, hat auch zu den erledig⸗ 
“= gen Pfarrſtellen die Subiecte vorzufchlagen, die 
Schuldienſte aber ohne Ruckfrage allein zu beſe⸗ 


tzen. Auſſer dieſen entſcheldet daſſelbe auch. die 
Ehe⸗ 


NE Evießens archioiſche Rahareuez 2. * 
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Eheſtrittſachen pub. vallziehet dit Eheſcheidungen. 
Doch kan in dergleichen Fallen zur hochfuͤrſtl. 
Regierung 1. Senats appellirt werden. 
8) Das hochfürftliche Collegium medicum, 
forget für die Geſundheit der kanbeseinwohner, 
I prüfet die angehenden Chirurgen \und Hebam⸗ 
mien und erſtattet in verfchleberhert wichtigen mes 
dlciniſch und chteitegtfchen: Vorlommienheiten air 
j achtliche Meinuͤũg. | 
An dieſe fänmtlichen' -Sandesfollegien werden 
die Acniterberichte In eben der Form und mit eben 
- ben Rurialien erſtattet, als wenn fie öhnmittelbar 
fuͤr den Landesfuͤrſten gehörten well fie die höchfte 
Perſon repraͤſentiren. Indwiſchen iſt feinem Men⸗ 
ſchen verwehrt ſeine Noth oder Klagen dem guͤti⸗ 
gen Regenten ſelbſt zu ieder Zeit, muͤndlich und 
ſchriftlich vorzuſtellen, und von Ihm, ſich ſchon 
im Voraus die huldreichſte Aufnahme und Abhut⸗ 
te gegruͤndeter Veſchwerden zu verſpkechen. 
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Achtzehender Abſchnitt. 
Religion und kirchliche Verfaſſung. 


Gr demienigen Zeitpunkt da Markgraf Georg 


der Fromme im Jahr 1528. die evangeliſch⸗luthe⸗ 


riſche Meligion in ‚feinen Landen einführte, und die 
gereinigten Schrfäge berfelben In eigener Perfon 
auf dem Reichstag zu Augsburg mit ungemeinem 


Muth und Standhaftigkeit vertheidigte, iſt dieſe 
als hauptſaͤchlich recipirte Religion im Fuͤrſtentum 


Aunſpach bekannt. Gleichwol finden ſich viele ka⸗ 
tholiſche Einwohner in den markgraͤflichen Landen, 


"welche aber mehrenteils Angehörige anderer Herr⸗ 
"haften find. Inzwiſchen leben diefe und icne fo 


hruͤderlich untereinander , daß ihre verſchiedene Glau⸗ 


9 hensmeinungen nicht den mindeſten Anlas zur Stoͤh⸗ 


+ 
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Seitdem ums Joſeph und der. unerreichbare 


Lv tr” . ” 
> “ Wr 


tung der Ruthe und Eintracht geben, und gar wol 
“ andern, Laͤndern als Muſter toleranter Vertraͤglich⸗ 
“Brit und Bruderliebe empfohlen werden. dörfen, 


Sriederich die ſanftmuͤthige Duldung lehrten, ſind 
ia ohnehin unſre Zeiten nicht mehr iene, in welchen 
bir been chriſtlichen Religlonopartelen einander min 
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tend verfolgten , und dadurch ein- ausſchlieſendes | 
Recht zum Simmel und Serligfee beweiſen woll⸗ 
ten. — 
Nach den Grundfägen iger cheitlicher Tole 
ranz werden in den anfpachifchen Städten und Ort⸗ 
ſchaften neben den evangeliſch⸗ lutheriſchen Einwoh⸗ 
nern, zugleich auch Katholiken; Reformirte oder 
Kalviniften und Juden geduldet; und die Gewiß⸗ | 
| ſensbeherrſchung dem Guͤtigſten aller Weſen al⸗ 
lein uͤberlaſſen. Iſt ia unfre Gewiſſens⸗ und Dar . 
freiheit nur das einzige noch, das unſerm angebohe 
nen‘ Menfchenadel gelaffen wurde, viele übrige Ä 
vorzʒuͤge nahmen uns ohnehin Zeit und Umfänte ö 
wei — 
g Aus Duldungsliebe wurde daher auch den roͤ⸗ 
miſchkatholiſchen Religionsverwanden, im Jahr 
12775., die freie Uebung ihrer Lehre ſelbſt in der 
Refidenzftadt Anſpach verflattet, unddiefen erlaubt, 
zum Behuf Berfelben ein eigenes Bethhaus zu exe 
richten. Wie denn ebenfalls die. Reformirten in 
der Stadt Schwabach eine eigene Kolonie ausma⸗ 
chen, welche durch das 1685. in Frankreich aufge 
hobene Edikt von Dantes entſtund, weil ſich viele 
durch ienes grauſame Verfahren vertriebene Sanir | 
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‚Den Hicher ffüchteten,, wofelbft fie mit Vergnügen 
und Liebe aufgenommen wurden, undin Ausuͤbung 
ihrer Religion nicht die mindeften Sginderniffe, viel 
mehr die thaͤtigſte Unterſtuͤtzung fanden. | 
| Eben ſolche Gewiſſensfrelheit und Schu gu 
nieſen auch die, durch das ganze Land zerſtreuten 
Juden, deren Anjahl fich, mit Innbegrif der In 
Fürth wohnfaften, auf jehentauſend Seelen be⸗ 
laͤuft. 

Schon zu den Zeiten der ehemalig atholiſcen 
Religion, waren. die Pfarreyen in Städten und 
auf dem Sande; in getoiffe Kapitul geteilet. Marke 
graf Georg Friederih nahm aber in den Jahren 
1556, und 1565: Kin und wieder einige Abände, 
rungen vor, und ‚les 1578. eine eigene Kapituls⸗ 
und Wiſi itationsordrung publiciren, welcher noch 
ietzt unter Aufſicht des hochfuͤrſtlichen Konſiſtoriums 
nachgelebet werden ſoll. Jedes Gebaͤude, ſey es 
auch noch ſo dauerhaft, braucht dennoch in der Fol⸗ 
ge eine etwelche Verneuerung. — So mag es 
auch mit diefer- Kapitulsordnung beſchaffen ſeyn, 
die in unſern Zeiten, da ſie leider! zum Nachteil 





der Kicchen + und Schulanſtalten verſchiedentlich 


auffee 


t 


, 


— 27* 
auſſer Gebrauch gekommen zu ſeyn ſcheint, wuͤrk⸗ 
lich eines netien Anſtriches benoͤthigt wäre. — ' 

- Mac) iener Ordnung teilte Markgraf Georg . 


Friederich das ganze Fürftentum in neun Def - 
nate oder Kapitul, und gab jedem berfelben gewiß 


fe Pfarreien zur befondern-Aufficht bey,  , . 
Sie find gegenwärtig folgende: | 

1) Das Dekanat Ereilsheim, | 

‚ Dahn gehören nebft der Stade folgende Pfar⸗ 

reien: Altenmünfter, Elleichshaufen, -Serabronn, - 


Goldbach, Gründelhard, Leufershaufen, Mariens 


kapell, Michelbach an der, Haid, Oberaſpach, 
Onolzheim, Plofelden, Roßfeld, Roth am Ser, 
Schmalfelden, Tiefenbach, Trienſpach, Waldthann, 


J Walhaufen Werfchgershaufen und Wieſenbach. 


2) Das Dekanat Feuchtwang. Dieſem ſind 
nebſt der Stadt folgende Pfarreien beigegeben: 


Ammelbruch, Breitenau, Bretheim, Dents 


- Iein, Diebach, Dorfguͤtingen, Frankenhofen, 
Illenſchwang, Dorfkemmaten, Larrieden, Le⸗ 
henguͤtingen, Luſtenau, Michelbach, Moßbach, 
Oberampfrach, Oeſtheim, Reubach, Schopf⸗ 


oc ‚Sul, Synbronn/ Unterampfrach— Wels - - 


delbarh, 


+ 
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delbach, Wieſeth, Wildenfein, Wittelskes 
fm | nn 
-3) Das Dekanat Bunzenhaufen mit folgendes 
Pfarreien: die Stadt Gunzenhaufen felbft, Aha, 
Alesheim, Auernpeim, Berolzheim, Dann 
haufen, Degersheim, Dittenheim, Döfingen, 
Dornhaufen, Gräfenfteinberg, Gundolsheim 
und Wachenhofen, Haundorf, Hechlingen, 
Heidenheim, Hirſchlach, Kurzenaltheim, Sam 
benzettel, Mainheim, Merkendorf, Pflaums - 
feld, Pfofeld, Sammenheim, Sauſenhofen, 
Theilenhofen, Trommetsheim, Unteraſpach, 
Wachſtein, Wald, Weidenbach, Windsfeld, 
4 Das Dekanat Langenzenn. Dahin gehoͤ⸗ 
ten nebſt dee Stadt die Pfarreien: Ammern⸗ 
dorf, Cadolzburg, Vach, Groſenhabersdorf/ 
Groſenhaßlach, Kirchfarrenbach, Laubendorf, 
Roßſtall, Seutendorf, Veftenberg, Zirndorf. 
9) Das Dekanat Leutershauſen (welches zwar 
gleich anfangs dahin geordnet war, nachhero 
aber nach Lehrberg, im Jahr 1636. aber wie⸗ 
der dorthin verſetzt wurde) dem nebſt der Stadt 


brlgende Landpfarreien beigegeben find: Auern⸗ 
bruch 


+ 
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tench oder er Auerbah, Bettenfelb, Binzwang 
Brodowinden, Buch am Wald mit Fromme» . ' 
. folden, Colmberg/ Elpersdorf, Eyb, Flache 
landen, Gaſtenfelden, Geßlau, Hauſen In⸗ 
ſingen, Jochsberg, Lehrberg, Lohr, Mittel⸗ 
dachſtetten, Oberſulzbach, Sachſen, Schalkhau-⸗ 
ſen, Unterbibert, Weiſenkirchberg oder Prunſt, 
Wernſpach / Weihenzell, Windelſpach. 


6 Das Dekanat Schwabach, welches nebhſt 
der Stadt aus folgenden Pfarreien beſtehet 
Bartelmeßaurach 1 Bertholsdorf +, Büchenbadh, - 
Kammerſtein, Duͤrrenmungenau, Ekersmuͤh⸗ 
unfen, Oberferrieden, Georgens: und Petersgmünd, 

.. Hallshronn, Kazwang, Kornburg, Leerſtetten, 
——— Rittersbach, Mohr, Koch, Shin 

| berg, Schwand, Waſſermumgenau, Weiſen ⸗· 

bronn, Wallesau/, Wendelſtein, Windſpach. | 


en Das Dekanat Uffenbeim. Dahin gehören 
nebft der Stadt die Pfarreien zu: Buchheim und 
Pfaffenhofen Creglingen, Enheim, Ergers⸗ 
heim, Ermets⸗ und Rudelshofen, Freudenbach, 
Gleiſenberg, Gnodtſtatt, Gollachoſtheim, Guͤlchs⸗ 
heim, Herenberchtheim / Höfftetten, Hohefeld, 
Erſter Th. S | Hohn 
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Hohn am Berg, Holzhauſen, Kleinlankheim, 


Mainberuheim und Michelfeld Martinsheim 
‚und Oberickelsheim, Maynſtokheim, Mönch 


ſontheim, Moͤrlbach, Meunkirchen, Obern⸗ 
breit, Prichſenſtatt, Reinsbronn, Seenheim 


und Kuſtenlohr, Seegnitz, Sickershauſen, 


Steft, Ulſenheim und Uttenhofen, Unteri⸗ 
ckelsheim und Geißlingen, Tauberzell, Wald 
mannshofen, Welbhauſen. 

BJ Das. Dekanat zu Wafferträdingen, isch 
them nebſt der Stadt folgende Pfarreien bei⸗ 
gegeben: Alerheim, Altentrüdingen, Auhau⸗ 
fen, Beierberg , Burd, Dambach, Ehingen, 


. Sailsheint, Geroffingen,. Hohentrüdingen,‘ Huͤ⸗ 


fingen, Königshofen, Lehmingen, Sentersheim, 


| Obermögersheim, Oſtheim, Polſingen Ri 


be 


Eingen, Schmannigen; Steinhard , Stetten, 


Urßhelm, Wechingen, Wernigoftheim und. Ru— 


delſtetten, Weſtheim. Endlich 


9 Das Dekanat Weimerbbeim, dahin fol⸗ 
gende Pfarreien mit der Ortspfarre felbft: ge 


hören: Alfershaufen, Bubenheim, Emme,z⸗ 
heim und Holzingen, Ettenſtadt Eiſoͤlden, 
Hoͤt⸗ 
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Hoͤttingen, Katzenhochſtatt„ Marltnenßlingen, 

Oberhochſtatt, Offerbau, Solnhofen, Thol⸗ 

meßingen, Treichtlingen, die Hauptpfarre der 

Reichsſtadt Weiſenburg, Wettelsheim, Pr 
7 
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Neunzehender Abſchnitt. 


Zuſtand des Fuͤrſtentums in Hinſicht auf die 
| Geſetze. 





Dis @üctentum Anſpach har kein gewiſſes volls 
ſtaͤndiges Landrecht oder Geſetzbuch, wohl aber ver⸗ 
ſchiedene Ordnungen und eigene Rechte; z. E. die 
Amteordnung, welche Markgraf Joachim Ernſt 
unterm 4. April 1608. ergehen lies; und die Er⸗ 
laͤuterung derfelben vom Jahr 1690. Beede ma⸗ 
chen das Hauptgrundgeſetz dar anſpachiſchen Lande 
aus. Auſſerdeme Aber hat man noch eine eigene, 
Aonfursorönumg; Gerichts⸗ und Prozeß⸗ 
ordnung; Wechſelordnun ng?Waldordnung; 
Viehordnung; peinliche Salsgerichtsord- 
nung; Medicinalordnung; Judenordnung; | 
u. d. g. 

Außer dieſen Geſchen ſi nd von Zeit zu Zeit 
ſehr viele Landesherrliche Ausfchreiben im Druck 
erlaſſen worden, nach welchen fich bey den Aemtern 
in Borfommenheiten geachtet wird. ' 

In Sällen aber worinnen die landesherrlichen 
Verordnungen nicht genugſam entſcheiden, wird 


auf die roͤmiſchen Rechte recurrirt. 
Zween 


— 


— “ “ , 
. . \ 
— —— 277 


Zween verdiente Männer , der. feelige Herr ges 
heime Hoffammerath Zirſch, und der noch lebende 
Herr Kaſtner Heuber zu Windſpach, übernahmen 


die muͤhvolle Arbeit, erſterer die in das Kameral · und 


Oekonomieweſen einſchlagende⸗ letzterer aber die ir 
Regierungs⸗ und Kameralſachen von aͤltern Zeiten 
an ergangene Verordnungen und Ausſchreiben zu 
extrahiren, und dieſe Sammlungen in den Jahren 
1774. und 1785. durch den Druck bekannt zu mas 
chen. Der Tjieraus entfpringende Nugen fan von 
niemand in Abrede geſtellt werden, vielmehr leitet 
er zu dem Wunſche hin, daß einmal ein patrioti⸗ 
ſcher, dem Unternehmen gewachſener Kopf, den 
Entwurf zu einem eigentlichen Landesgeſetz, nach 
dem Verhaͤltnis des Staats und ſeiner innerlichen 
Umſtaͤnde verfertigen, und dabey dieienige Unter⸗ 
ſtuͤtzung erhalten moͤchte, welche eine ſolche ruͤhm⸗ 
liche Abſi cht allerdings verdienten 
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Zwanzigſter Abſchnitt. 


| Srsichungsmefeh und Schulanftalten. 
— — — — — 


Mad der, in der erſten Helfte des fechjehenden 


Jahrhunderts, unter Markgraf Georg des from⸗ 
men- Regierung eingetrettenen Reformation, faß 
diefer gute Fürft wohl ein, daß Künfte und Wiß 
fenfchaften nur durch die gute, nach richtigen Grund» 
fägen abgemeſſene Erziehung der „Jugend, den bes 
fien Fortgang erhalten würden. Daher ordnete 
derfelbe in feinen fanden hin und twieder vrrfchledene 


Schulen, befonders bie anfpachifche Stiftofchule | 


an, um, wie die Worte eines Aufſatzes vom 8. 
Don. ı 529. lauten: „wolgesogene geſchickte 
Leute zu haben, und dieſelbe in geiſtlichen 
Sachen gebrauchen zu Fönnen. | 

Diefe rügmliche Sorgfalt feste Marfgraf 
Georg Friederih der ältere, fort. Er und bie 


- nachgefolgten Regenten diefes Fuͤrſtentums errich⸗ 
teten nicht nur mehrere Schulen im Lande, ſon⸗ 


dern machten auch verſchledene Anſtalten und Ver⸗ 


ordnungen, welche das beſte der Jugend und ihre 


Erziehung besielten, | 
“ — Gegen 


* 


— 299 
’ ' ( ' 
Gegenwärtig find in alen Pfarr » und In vie 

len Filialdoͤrfern und Weilern, eigene teutfche 


Schulen errichtet , in welchen die Kinder beederlen 


Seſchlechts in den Grundlehren des Chriſtentums, 


im leſen, ſchreiben und rechnen unterrichtet wer⸗ 


den ſollen. 

An dieſem Unterrichte fan der aͤrmſte Theil 
der Einwohner ſowol, als der reichere, Anteil neh⸗ 
men: denn für ienen werden die Koſten aus den 


Gotteshaͤuſern oder milden Stiftungen beſtritten; 


und für dieſe betraͤgt ver Auſwand, auſſer den noͤ⸗ 
tigen Buͤchern, ſehr wenig, Indem der Schulmel⸗ 
ſter nur alle Vierteliahre fir iedes Kind zehen oder 
zwoͤlf Kreutzer empfaͤngt. 


Gleichwol waͤre bey den Landſchulen im Sue 


| ſtentum Anſpach, im allgemeinen genommen, ei⸗ 


ne groſe Verbeſſerung noͤtig, und dieſes Oblect auch, 


da die Grundſaͤtze, welche uns in dem iugendlichen 


Alter beigebracht werden, auf unſre ganze Lebens⸗ 


zeit, gut oder böfe; fortwuͤrken, näßerer Erwaͤ⸗ 


gung alerdings wuͤrdig. 


Die geringe Beſoldung eines Dorfſchulleh⸗ 
rers, welche noch nad) deu alten wolfeilen Zeiten 


S4 gemo⸗ 
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gemodele iſt; und das geringe, mit dem „müßfes 


men Unterricht eines Kindes, In gar feiner Ver⸗ 
gleichung fiehende Schulgeld , geben den, meiſtens 
mit einer zalreichen Familie begabten Schulmeiſter 
richt zureichenden Unterhalt ) Er mus alſo 
durch Nebenarbeiten ſich fortzubringen ſuchen, und 
dadurch“ vernachlaͤſſſgt er denn nicht ſelten fein. 
Hauptgeſchaͤfte. Zweifach ſchaͤdlich wird diefer Miß⸗ 
brauch, wenn er zur Winterszeit geſchlehet weil 
die Kinder des gemeinen und größten Haufens, am 
vielen Orten nur den Winter hindurch zur Schufe 
geſchickt, im Sommer aber zu Feld » und andern 
Arbeiten gebraucht werden. Sie vergeflen alſo oh⸗ 
| nehin ſchon dadurch oftmals wieder, was ſie im 
Zu Winter 
*) Die mehreften Schuldienſte, einige toenige aus⸗ 
genommen, tragen kaum 100. fl. oder doch nicht 
viel ‚darüber. — Beſoldungen die vor 100, 
ober. 50. Jahren zur gemächlichen Auskunft bins 
laͤnglich waren, reichen nun, ben dem hochge⸗ 
fliegenen Preis aller Lebensmittel, nicht zur aͤuß 
ferften Nochdurft bin. Daraus oͤfnet ſich ein 
: Schlund von Uebeln in vielen Ländern. — 
Kommt nun hiezu noch der einreifende Lurus, 
dann lebe wohl, Sluͤkſeligkeit teutfcher Länder 
und teutſcher Einwohner! — 


vr 


Winter, ohne eigene Ueberzeugung, durch die elema . 


Dun A 





be Methode des Auswendiglernene, erhaſcht 


baden, 


Zwar iſt den. Landleuten befohlen, aulh zur 
Sommerszelt, einigemal die Woche hindurch, ie 
re Kinder zur Schule anzuhalten. Allein dieſe 
Wexordnung wird bey. dem Kaltfinn dieſer Mens 


ſchengattung wenig befolgt; und es wird dieſem Ue⸗ 


belſtand wohl ſchwerlich anders, als durch eine 
etwas öftere, und dem Endzweck mehr ent⸗ 
forechendere Schulvifitgrion der Seiten 
‚ abgeholfen werden Fönnen.. 

Meberbies find auch manche *), zumaf älter 
x Schulmeifter,im Sande, zu wenig mit denieni⸗ 
gen Wiſſenſchaften ſelbſt bekannt, die ſie ihren Zoͤg⸗ 
lingen lehren ſollen. Sie wiſſen weit beſſer mit al⸗ 
lerley Handarbelten umzugehen, die ſie lelder! bey 
der Unzulaͤnglichkeit ihres Einkommens zur Friſtung 
ihres Lebens zu fertigen gezwungen ſi ſind. 
Man weis In unſern teutſchen Kandfehulen | 
nichts von den Anfangsgründen der Erdkunde, der 
Geſchichte⸗ Naturgeſchichte, Landoͤkonomie; ꝛc. — 
| 65 | Pine 


m Dane — nicht alle! 
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Michts von der verbefferten Schulmethode in Au 
fehung des reinen Chriſtentums, nach einem Mies 
trich, Rochow, Bergmann, Sedderfen, Cam⸗ 
"pe, Salsmann, und andern vorzuͤglichen Volks⸗ 
lehrern. Man bleibt bey der feif Jahrhunderten ger 
wohnten, auf unfre Zeiten gar nicht mehr paſſen⸗ 
den Lehrart, und mahlt den Kindern einen (chwars 
zen Teufel, und den Pabſt als Antichrift vor. - | 
Dem erleuchteten Blick des beften Landesfuͤr⸗ 
ſten entgiengen aber auch dieſe Uebelſtaͤnde nicht. Er 
ſah ſie zu gut ein, und forderte deswegen, vor 
einiger Zeit, gutachtliche Vorſchlaͤge, tie die 
Verbeſſerung der Landſchulen und der Lehrmethode 
grcſchehen, und eine Normalfchule eingeführt wer⸗ 
den koͤnne, von der. Behörde ab, ‚melde zur Zeit 
mit Sehnſucht ächter Patrioten erwartet werden, 
r Volzug dieſer hoͤchſten erſprieslichen Verord⸗ 
ung iſt auch um ſo mehr zu wuͤnſchen, als nur al⸗ 
ein durch zweckmaͤſi gere Schuleinrichtung/ Aber⸗ 
"glaube und Volksthorheiten aucgerottet m werden koͤn⸗ 
nen. 





Veſſer ri nd die Einrichtungen der lateini⸗ | | 
u ſchen Schulen und beſonders des Carl Alexane 


0 | 
. 
x 
⸗ 
⸗ 


BE 1983, 
ders Gymnaſtums. Erſtere findet. man in den 
Landſtaͤdten: Creils heim Feuchtwang, Gunzen⸗ 
hauſen, Schwabach/ Uffenheim, md Woſſertruͤ⸗ 
Dingen; letzteres aber 'In.der Kefi denzſtadt Anſpach. 

ESs entſtund daſſelbe aus der bereits · obenbe⸗ 
merkten, von Markgraf Georg den frommen im 


Jahr 1529. errichteten. Stiftsſchule. Markgraf 


Georg Frieherich theilte dieſe Schule 1543. in 
ſechs Klaſſen, und ſtiftete hiezu ein Contubernium 


pauperum für zehen Knaben, welches ietzt auf 


die und vierzig erhöher iſt. 

Zum. Unterhalt diefer Schuͤler wurden ges 
wiſſe Gefälle. an Geld und Naruralien aus den eins. 
“ gezogenen Stiftern Anſpach und Senchervang, und 
aus andern Klöstern beſtimmt. | 

In dieſer Verfaffung blieb die anfpachifche (a 
teintfhe Schule bis zum Jahr 1735. da alsdenn 
Markgraf C art Wilhelm Friederich, diefer im See⸗ 
gen ruhende Fuͤrſt, den ruhmvollen Entſchluß faß⸗ 
te, das am weſtlichen Ende der Stadt, nachelnem 
ſehr weitläuftigen Plan, zu erbauen angefangene. 
Zuchthaus , zu einem Gymnaſium umändern, und 
in felbiges die Auditorien und Wohnungen Air sh - 

ver 
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rer und Lernende einrichten zu laſſen. Zugleich 
wurde auch die bishero mit dem Haufe Baireuthz ge 
meinfihafelich befiandene Fuͤrſtenſchule zu Kloſter 
Heilsbronn, aufgehoben, und die Helfte ber -dow 
tigen Alumnen dem open Gymnaſium bey 
gegeben. 
Den 12, Juny 1737. gefchaf bie feierliche 
. Einweihung‘ dickes anfehnlichen Gebäudes, und die 
Verwandlung der bisherigen Iateinifchen Schule in 
ein Gymnafium illuftre. 
Im Jahr 1771. ordnete der ießtregierenbe 
Here Markgraf. ein eigenes Scholarchat aus eini⸗ 
gen patrietifihen Männern an, durch das den ein⸗ 
geriſſenen Unordnungen, welche eine allzunachſich⸗ 
tige Aufſicht hervorbrachte, geſteuert wurde. 
Ueberzeugt von der dadurch wieder hergeſtell⸗ 
ten beſſern Einrichtung und Ordnung, liefen Hoͤchſt⸗ 
Diefelben an Ihro Geburtstag den 24. Februar 
1 773. dieſe Fuͤrſtenſchule nenterlich eintweihen und 
ihr den Namen: Gymnaſium illuftre Carolo 
_ Alexandrinum beilegen, 
Der Unterricht in der Philoſophie, — 


te, Naturgeſchichte, Mythologie, Dichtkunſt, 
in 


den Kasinifhen; belruiſchen aus gelechiſchen — 


chen x. erteilen drey dabey angeftefite- Profeſſorra | 


wovon der eine. die Rektoratsſtelle Mitbekleidet. 
desgleichen ein Kont eltor und vier Mraͤceptoren. 
VUeberdies find‘ auch⸗ zu Erlernung andeper / Wiſſen⸗ 
ſchaften / als jus egliſchen mitt ſranoͤßſchn 


Sprache, zum Schreiben, Rechnen, Zeichnen, . 
amd, Tanzen die benötigten Schrer angeftellt und be 


folder, \ 


Es ift feine Schmeicheley, wenn ich ſage, 
daß die Schranftaltegeund Aufficht üher die Zöglin, 


ge diefer Fuͤrſtenſchuie unverbeſſerlich gut ſind ). 


Daher denn auch dieſelbe, von Zoeit zu Zeit, durch 


Soͤhne auswärfiger Eltern, mit Mugen und ihrer , 


- 


Zufriedenheit , beſuchet wird. Vorzuͤglich mag die 


iaͤhrlich geſchehende öffentliche Prüfung aller Lernen⸗ 


den, und die an dem iedesmaligen Geburtstag des 


guͤtigen Sandeefürften geſchehende oͤffentliche Beloh⸗ u 


nung 







Vnthaͤtt meine im vorigen Jahr herausgege⸗ 
bene Befchreibung von Ansbach. S. 93. bis 
100. - 


"u Mehrere Nacheicht von dieſem Sorunaſium | 
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nung fleifiger Schuͤler / mittelft enipfangeiider Pra 
wien , vieles. zur Aufmunterung der Zöglinge bei 

Eine Naftale die vielleicht auch an am 
dern Orte, beſonders in den verdorbenen ceus 
Fiben Sanbfihnken, / wenn ſſe c dort eingefügee zwi 
we⸗ ua Neien 
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Ein und wanzigſter Abſehnitt. 


Litteratur; Saehrſamlen und Rünte, “ 


1 





NUerer den bäerſchiedenen Gegenftinden ‚ die in her 
Beſchreibung des Fuͤrſtentums Anſpach vorzügliche 


6 


Aufmerkſamkeit verdienen ,. find. ohne Zweifel. $its 


teratur, Gelehrſamkeit und Künfte. zu rechnenz 


und es iſt gemiß, daß diefes Fuͤrſtentum $eute bes 
ſitzt, die, in ihren Fächern, ledem Geſchaͤft, von 


— 


welcher Art und Wichtigkeit es auch fan mög) | 


gewachſen find,. a} — —8 I us, . 


Da der. Fuͤrſt ſelbſt ein wahrer Kenter der 


Wiſſenſchaften und ein Schaͤtzer des Verdienſtes 
iſt, auch eine bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit | 


hefist, die vornehmſten Stellen mit. Männern su 
beſetzen, deren ausgebreitete Kenutniſſe in Staates 


und Sregierungsangelegenheiten auch in auswaͤr⸗ | 


tigen Gegenden berühmt ‚find, dieſe Kenntniffe 
abet ohne tiefe Einficht in Litteratur, Gelehrſam⸗ 
keit und Kuͤnſte fih nicht denfen laſſen; fo.mant 
ſchon diefes für den gegenwärtigen Artikel das beſte 


Vorurteil. Be — 


⸗ Ama 


\ 
> 
.®, “ 9 
[4 


' = 
\ 


Amar hat das AWwecliſhe Firfennan keine 
—8 ität, wo man eigentlich den Sitz der Go 
lehrſainkeit zu ſuchen hat , (denn Erlang gehöre. zu 
dem Fuͤrſtentum Baireuth); indeſſen zeichnen ſich 
Im theologiſchen Sache: der Werfaſſer des Ver⸗ 
ſuchs über die. Gnadenwirkuntzen, Herr Ge 


neralſuperintendent D. Junkheim; und der U⸗⸗ 


berſetzer des Talmuds, Hear Stadtpfarrer Ra 


dr, ruhzmwuͤrdigſt aus. Im iuriſtiſchen Sache 


Sa Anſpach viele Deduksionen aufweiſen, die ie 
Daſeyn dem unermuͤdeten Fleiß und dem redlichſten 


Dienſteifer verſchiedener Lolegialache au Banfın 


ui , 5 Du Pr Zee Tr 


Im medieiniſchen Kollegiam iſt Herr geheime 
—* Schmiedel Praͤſident, deſſen vortrefliche 
Schriften uͤber botaniſche Gegenſtaͤnde von 


einem Ende Europens bis zum andern bekannt ſind. 


Am Ghymnaſium ift Rektor: der Herr Profeffor 


"Saber, deffen ſchon in ziemlicher Anzahl vorhan⸗ | 
denen Programmare einen reichen Schas oriemw 
raliſcher Gelehrſamkeit enthalten. Wie denn 


Überhaupt‘ die übrigen Lehrer diefer Siieftenfchule, 
befonders die Herren Glandorf, Beiden 


reich _ 


———⸗289 


reich ), und Degen, als Gelehrte in mancher⸗ 


| 


b 


J ley Faͤchern und als Männer von Geſchmack bes 


kannt find; 
‚Und wie fönnte ich den Stel; von Anſpach, 


den unerreichbaren Lyriker, den Horaz der Teut⸗ 


ſchen, Herrn Sandgerichtsaffeffor Uz, vergeſſen, 
deſſen göttliche Muſe die hoͤchſten Gegenſtaͤnde der 
Religion und Moral, ſo eingreifend beſungen, die 


ſchoͤne Natur mit fo ſanften Farben geſchildert, 
und Thorheiten-und Laſter, mit fo eigentämlicher - - 


Laune geftraft hat.. — Allein die poetifchen Ber . 
dienfte, welche fich diefer wahre Biedermann er⸗ 


worben hat, find' niche einmal feine ſchoͤnſte Seite, 


Seine tiefe Einſficht in die Rechtsgelehrſamkeit; 
ſein unermuͤdeter Eifer dem Bedraͤngten zu hel⸗ 


fen — ihm bald zu helfen; — fein unglaubli⸗ 


. her Fleiß, durch welchen er bewirkt, daß er bey J 
dem ſtaͤrkſten Penſum immer die wenigſten Ab 


ten im Haus hat; Seine unbeftechliche Redlich⸗ 


kelt, die iedem der fich feiner Sache nicht gewiß 


weis, fuͤchterlich iſt; Sein Feuer mit welchem 

er 

2) Wurde fo cben, da dieſer Bogen unter die Preſ⸗ 
fe kam, zum Pfarramte Lebebers berufen. 


Erſter Th. * 
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er gegen die liſtigſte Chitane zu Felde zieht, und 
dies Ungeheuer aus den verborgenſten Schlupfwin⸗ 
keln heraustreibt; ⁊tc. dieſe vortreflichen Eigen ſchaf⸗ 
ten find es, die in feinem Wirfungsfreis unzählige 
Wohlchaten verbreiten, und aus manches Armen | 
Auge eine danfbare Thraͤne entloden, für die Er 
gerne, wie er felbften in feinen unfterblihen Wer⸗ 
ten ſagt, iedes feiner ſchoͤnſten Gedichte hingeben 
wirde. In ſeinem Privatleben eingegogen und 
fin, in dem Zirfel weniger Freunde, von fanftem 
"Umgang, ohne ale Prätenfionen, ohne alle Eitel⸗ 
keit, mit gaͤnzlicher Verlaͤugnung eines ſtolzen 
Selbſtgefuͤhls, iſt Uz das, was fo viele ſeyn mol 
len, und fo wenige find, ein wahrer. Chrif, 
und ein wahrer Weiſe. 














Sm mathematifchen Fache hat Anſpach den ge 
ſchikten Herrn Rath und Profeſſor Rabe, einen 
Bruder des Herrn Stadtpfarrers, Er ließt auffer 
ſeinen ordentlichen Koflegien, in feinem Haufe bie 
Experimentalphyſik, wozu er einen ſchoͤnen Aps 
paratum hat, und an welcher ſich verfchiedene Pers 
fonen von Stande‘, die feinen Borlefungen ber 
weohnen, vergnuͤgen. Seine Barometer und Ther⸗ 

en. mon 


| 
| 
. 
| 


nt 
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niometer ſind mit vielem Fleiß gemacht und von un⸗ 


gemeine Genauigket. 


Auch Herr Oberkaplan us zu Sunzenaufen, | 
der die Phyſik als Nebenſtudium treibt , "hat dur) 


feine Abhandlungen von Barometern, Thermome⸗ 


daß er ganz Kenner dieſer Wiſſenſchaften iſt. 


In der Feldmeßkunſt hat Anſpach haupt⸗ 
ſaͤchlich den Herrn Ingenieurlieutenant Vetter, der 


in vielen Verſchikungen mit vollkommenen Beifall 
gebraucht wird, und auch unter andern dies Ver⸗ 


dienſt hat, daß durch ihn, die um Anſpach herum 


befindlichen ſchoͤnen und gutgebauten Chauſſen, 


. angelegt wurden, 


Sm archireftonifchen Sache hat fich der hiefi⸗ 


ge Herr Bauinſpektor Steingruber durch mehre⸗ 


re Aufriſſe und Gebaͤude, beſonders durch ein ſon⸗ 
derbares Werk beruͤhmt gemacht, welches vier und 
zwanzig fuͤrſtliche Schloͤſſer in der Figur der Buch⸗ 


ſtaben des lateiniſchen Alphabets enthaͤlt. Er 


hat dieſe Riſſe in- Kupfer ſtechen laſſen, und ob. 


gleich die meiſten Plane nur ſchoͤne Ideale ſind, 


ſo kan doch daraus ein angehender Baumeiſter 


| 0 F2 | die 


tern, Eudiometern und Blitzableitungen gezeigt, - | 


\ 


— ge ⸗ -- — ——— 
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die. Eintelfung und Menagirung der Pläge ler 


nen. I 
Von der Geſchicklichkeit des gerrn Bani 


ſpektors Bruckners, zeigt das ſchwabacher Zucht 


haus und mehrere Kirchengebäude, 


Hetr Bauinfpeftor Meyer, welcher ohnlängf 


von Augsburg hieher berufen wurde, hat fich duch 


feine achtiährigen Reiſen durch Italien, Rußland, 

Schweden, Daͤnnemark und Teutſchland, vortref⸗ 
liche Kenntniſſe in der Baukunſt erworben, auch 
ſich bereits durch einige Gerausgegebene architekt 


uiſche Bücher bekannt gemacht. 


‚Auf berrfchaftliche Roften hält fich gegen 


waͤrtig ein iunger Mechanikus, Namens Bis 


ſchof, von Meuftadt an der Aiſch gebuͤrtig, in 
fremden Ländern auf, der in Verfertigung marke 


matiſcher, hauptſaͤchlich aftronomifcher Inſtrumen⸗ 
se, ſchon ehe er ſeine Reiſen angetretten, eine aus 


nehmende Geſchicklichkeit bewieſen hat. Von feb 
ner Arbeit find hier einige aſtronomiſche Sonnen 
uhren, eleftrifche Nachtlampen oder Seuerzeuche, 
Proportionalziefel und anderes. 

Noch) iſt Herr. Popp, eigentlich ein Zapifie 
zu Anſpach, allerdings wuͤrdig angeführt zu werben, 
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Er iſt ein guͤnfiler der ſich ein beſonderes Verdienſt, 


durch die Erfindung einer Tabaksklyſtiermaſchi⸗ 
ne gemacht hat, welche den Beifall der pariſer 
Akademie erhielt und zu dieſem Gebrauch von vor˖ 
zuͤglichem Nutzen iſt. Er hat auch ſchon vor meh⸗ 


rern Jahren eine Uhr gefertigt, welche nicht groͤ⸗ 


fer als ein Kreutzer iſt, dennoch aber ſechs Stun⸗ 


Den lang akkurat fortlaufet. Sieiftin einem Ring 


gefaßt, aber leider! noch gegenwärtig dag Eigen 
tum des Künftlrs. 
Des Herrn Kofmalers Naumann geiſt | 
‚ vollen und täufchenden Pinfel, und ‚feinen ‚wortrefe 
Uchen freundfchaftlichen Karakter; — die Kunſt. 

‚werfe des zweeten Hofmalers Herrn Schwabeda; — | 


und die dermalige Befchaffenheit der anfpachifchen, 


L 


nz ee BE 


die Kenner und Zuhörer zum Entzücen hinreifens J 
den Kammermuſik, welche mit einem Jager, Kies 


beskind, Schwarz und mehrern Virtuoſen 


‚ prangt ‚ fan man näher aus Teufels artiftifchen Ä 


Miſcellaneen ”) kennen fernen, 
Man fehe das 11. Heft &.133. 12. Heft e. 334 


‚ 28. Heft &.23. 0. f. 26. Heft_S. 100, 27. Heft | i 


| 5.132. 29. Heft ©.259. u. 268. 1. fı 


—⸗ 
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Zwei und zwanzigſter Abſchnitt. 
Muͤnzfus; ingleichen wie Zahlung und 
Rechnung in dieſem Fuͤrſtentum gehatten 
wird. — Gelegenheitlich auch einige Be⸗ 
merkungen wie mit dem hoͤhern Geld⸗ 
kurs, zugleich die Lebensmittel 

gejtiegen find. \ | 


Man darf unter diefem Abſchnitt Feine Nachricht 
bon der brandenburgifchen Minze in Schwabad) 
erwarten, da ich derfelben bey Befchreibung dieſer 
Stadt im zweeten Theil gedenfe. Ich will mich 
nur blos dahin einfchränfen, welcher Muͤnzfus in 
den brandenburg » anfpachifchen fanden eingeführt 
iſt, und wie dort Rechnung und Zahlung gehalten. 
wird, Es mag dies um fo mehr zur Befchreibung 
eines Landes gehören, als fi ic) daraus manches nuͤtz⸗ 
liche ableiten laͤſſet. 

Bald nach Endigung des verheerenden dreiſig⸗ 
iaͤhrigen Krieges, wurde vom Markgraf Albrecht, 
mittelſt Ausſchreibens vom 15. Jenner 1650. ver 
ordnet: daß die Zahlungen und Rechnungen nicht 
mehr in ſogenannten Orten und halben Orten 

oder 


— 


x . . , \ 
’ . . _ u , 
- j _ 
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oder Pfunden , ſondern zu Gulden, r Breus 


gern, und Pfenningen gefihehen ſollen, und daß | 


der Gulden fünftig nur 60, Kreutzer oder 240% 


Pfenninge, ftatt vorheriger 252, dder 255 APfeiw 
ninge; der Kreutzer aber nur 4. Pfenninge, ftatt 


ſonſtiger 43. odet 44. Pfenninge; und der Batzen 


nur 10. ſtatt 17. Pfenninge gelten ſolle. | 

| Insgemein nennt „und fchreibt man diefen - 
Rechnungs⸗ und Zahlungsfus: rheiniſche Weh⸗ 
rung, zum Unterfchied der fränfifhen Wehrung, 


die noch) gegenwärtig in dem Fuͤrſtentum Baireuth 
eingefuͤhrt iſt, und woſelbſt der Gulden um 195. 


| Kreutzer ſchwerer als der hiefige | iſt. 


In Anſehung der Ausmünjung und der Val⸗ 
vation der Gold: und Eilberforten ,.. wird ſich nach 


den Schluͤſſen des fraͤnkiſchen Kreiſes, wobey der 


Herr Markgraf befannelich nitaugfäreibene Sir Ä 


if, gehalten, 


Ä Nach dem im Jahr —* zu Augsburg er⸗ 
richteten Muͤnzprobationstagsabſchied, wurde der 


bis ietzt noch beſtehende Muͤnzkonventions⸗ 


vier und zwanzig Gulden Fus, 1766., in 


dem kur⸗ und oberrheiniſchen Kreis nachdem 


T4 Baiern, 


tionsthaler wiegt; 
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Baiern, Franken und Schwaben bereits voran: 
gegangen waren, eingeführt, mithin auch ira die⸗ 
fem Fürftentum angenommen. Bermög der bier 
auf in.den Sahren 1769. und 1775. im Druck er 
gangenen fränfifchen Kreispatenten und hiefigen 
Sanbesausfihreiben y.voird-die feine Mark Silber 


zu 24. Gulden, und die Mark Gold zu 33954 


Gulden vermünzet und berechnet, 
Das Verhaͤltnis zwiſchen Gold und Silba 


ſoll demnach ſeyn, wie 1. zu 1444. 


Der Muͤnzſtock iſt im Gold der Reichsduka⸗ 
ten zu 5. Gulden, und gehen derfelben 67. Stüf 
auf die rohe Marf zu 23. Karat g. Graͤn; dahin⸗ 
gegen auf die feine Mark Gold 6757. Stüf, 

Bey dem Konnentionsthaler gchen 84. Stüd 


ad 13. Loth 6. Graͤn fein auf bie rohe Mark, mit, 


hin auf eine feine Mark 10, Stid. Ein Konven 


13, Loth Silber und. 
ar Loth Kupfer 
ern 133, Sotp zufanmen, 

Bey den Kopf» oder 24, Krengerftäfen haͤlt 
de rohe Mark 93. Loth fein Silber; und bey den 
12. Kreutzerſtuͤcken 8. Loth. 

| BR . Der. 


— 


Der geſesmaͤſige Kurs der Geldſorten iſt 


| alſo gegenwaͤrtig: 
a.) Boldforten. 


297. 


' 


Eine Reichs⸗Carld'or⸗11. ſi. — 
Eine Mard’or oo 720. 
Eine Dufate ⸗ Per 5.— | 
Eine ganze Souverainsdor + 14, ⸗4 fi. 
Eine franzöfifche Schild « Louis- E — 

d’or ⸗ ⸗ 10. ⸗ 36, 
kurſiren auch tiüſhwer 
gend zu 11. fl. | 
Eine franzoͤſiſche Sonnen-Louis- Ä 
d’or vor dem Jahr 1785. 10, » 35, 
. Die alten franzöffchen, fpanis 
ſchen, preufifchen, und braun⸗ 
fchweigifchen Louisd’or oder | 
5. Thlr. Su « 8. ⸗ so 
ſtillſchweigend auch zu 9. fl. | 
b.) Silberforten. 
Ein Reichskonventionsthaler 2; + 24. fr. 
. fl. kr. 
Ein Kopf | + ⸗ _ 24 

Ein halbes dergl. oe 12. 

| | 7 Ein 


ass 


. ft. fr. 
Ein ſogenanntes 5. kr. Süf + — 6. 
Eine fandmün ⸗ J — 3. 


Ein alter franzoͤſiſcher Laubthaler bis vom 
„Jahr 1783. incl, . 2. 4% 
Vielleicht werden einigen meiner Leſer, nach⸗ 
ſtehende hiſtoriſche Tabellen des allmaͤhligen Steb 
gens des Münzfufes dann des Getraides und andere 
Lebensmittel nicht unangenehm ſeyn. 


l. Sabelle 
über. das Steigen des Muͤnzfuſes in 
Teutſchland. 
Jahte ai fine Verhaͤltnis zwiſchen Gold und 


il⸗ Silber. 
bee wurde] . 


ausgeprägt 





u 
*2 ⸗ 
DD 

nn 

„ 





| [x wie 1. zu 10%. 
1555 Jıol 66 I Ä | 
1559 |10)1212 

5 1566 110 12])— 





wie 1. zu 115. 


Jahre 


h 


— — . 7 
— 1 
-, x 
_ . , u 


2090 
die feine 1 Verhäftnie wiſchen Gold und 


Mark Sit, Silber. 
ber murdel © | 


ausgeprägt 


Jahre 


3 
— 77 





13130 - wie 1. zu ur. 
nach dem dannten zinnic, 
ſchen Fus, oder Vergleich 
zwiſchen Sachſen und Bran⸗ 
denburg. Da aber nichts, 
vollkommenes zu Stande 
| gebracht worden; fofuchten 
die obern Reichafreife dag 
Verhaͤltnis zwiſchen 
1. zu 15. 
zu erhalten. 
Der Dukate ftund'zu 3. ſ 
Der Goldgulden zu 2.fl. 10.kr. 


« 


wie 1.38 1537. 
Die Sarld’or ſtund auf 9. fl. 
20. kr. 
Die Dukate auf 4fl. wurde 
aber in der Folge auf 4. fl. 
10. und 12, fr, erhöher, 
wie 1. zu 153%. 


— 








[re a- 


j 


Jahre 
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Fahre die: ‚feine Serfäfteie wwiſchen Bold umb 
Mark Sil, Silber. 
ber wurde 
ausgepraͤgt 
zu J | 
fl. fr. N " 
7°. [Die Earofin ſtunde zu 9. fl. 
20. fr, 
- 1Die Dufate zu 4 fl. 
Der Goldgulden zu 3. fl. 
1753 201 wie 1. 34.1457. | 
nad 


1766 24) |— Iwie 1. zu 144. u 

wmoben eg, bis gr gegenwärtig, in 
1 dem fränfifchen, baieriſchen 
ſchwaͤbiſchen, kur⸗ und obers 
rheiniſchen Kreife verblies 
benz wohingegen Deftereich, 
laut Eaiferlihen Parents 
vom 12. Jenner 1786. das 
Verhältnis zwiſchen Gold 
und Silber auf 1. — 155. 

veftgefeßet, und die Goldſor⸗ 

4 verhaltnißmaſig erbößer 


e, 


, 
L; 
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I. Sabelle | 
. Über das Steigen der Preiße des Getraids 
und der übrigen. Lebensmittel, 


Un nicht zu ſehr von der mir vorgenommenen 
kurzen Behandlung der Gegenſtaͤnde abzuweichen, 
waͤhle ich ietzt blos die Zeit nach dem dreiſigiaͤhri⸗ 
gen Krieg, und darunter das Jahr 1660. da die 
innern Landes⸗ und Polizeyangelegenheiten meiſtens 

ſchon wieder in Ordnung gebracht waren, und beſon⸗ 


vo. 
“ r . ’ — — 
f , ’ 
. . . 
S 5 301 | 
‘ ? 


. ders dieBefoldungender weltlichenundgeiftlis . 


chen Dienerfehaft, nur die Hofdienerſchaft ausge: 
. nommen, in dem hiefigen Fuͤrſtentum, auf den foges 
nannten planmäfigen Zus, welcher bey den mel 


ſten bis ietzt noch beſtehet, regulirt worden 
ind. 


302 — ⸗— 

Ich ziehe alfo zwiſchen dem damaligen und 
ietzigen Zuſtand, in Anſehung der Preiſſe der 
lebenomittel d das Derbi Y 


, N Diele Greif ſowol vom Jahr 1660. als 1786. find 
aus authentifchen hiefigen Stadtpreig ; Courrants 
und in theinifcher Wehrung angefebt. Auch bey 
‚dem Getroid iſt das feit dem Sabre 1550. einge | 

- führte neue herrſchaftliche Mees, nachdem nuͤrn⸗ 
berger Zug genommen. | 


Aus 





2) 


re 
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Aus welchen beeden Tabellen alſo erhellet, daß 
ſowol die Getraid⸗ als Wiktualienpreiſe, beinahe 
durchgehends um zwey Dritteile und zum Theil 
noch höher und theurer find, als folche im Jahr 
1660. waren. Hieran ift theils der. feitdem um - 
10. Gulden 30. Kreuger auf die feine Marf Sil⸗ 
ber erhoͤhete Muͤnzfus, und die aus den Bergwer⸗ 
ken fid) tährlich flark vermehrende Geldmenge, 
| welche letztere durch die ſich vergroͤſſerte Ausfuhr 
| unfrer Landesprodukte auch einen flarfen Einflus 
auf die hiefigen Sande ‚gehabt; -theils die ſich um eis 
ne grofe Anzahl vermehrte Volksmenge, und das 
durch entſtandene mehrere: Nachfrage und Kaͤufer, 
ſo wie der uͤberhand nehmende Luxus im Handwerks⸗⸗ 
ſtand, ſchuld. Dieſes um zwey Dritteile erhoͤhete | 
.. Verhältnis findet nicht blos bey: den Viktualien, 
ſondern auch bey den uͤbrigen unentbehrlichen Be⸗ 
duͤrfniſſen, bey Kleidungsſtuͤken / Hausgeraͤthen 
und andern, ſeine Anwendung. 


Dieienige, welche ihre Einkuͤnfte aus beſi⸗ | 
tzenden Guͤtern ziehen oder Naturalbeſoldungen ge⸗ 
nieſen, verlieren zwar, ſo weit ſich dieſe Artikel 
ben ihnen erſtrecken, nichts; Hingegen andere, 


welche 


34 —* 
welche ihr laͤhrliches Einkommen lediglich in einem 
beftimmten Geldgehalt, der noch nach dem al⸗ 
. ten Zus gemodelt it, zu empfangen haben , kom⸗ 
men offenbar um zwey Dritteile zu kurz. 
Blos diefe Klaſſe von Landeseinwohnern 
waͤre demnach die einzige, welche bey dem ſich ietzt 
ſo ſehr verbeſſerten, und allgemein glüflichen Wohl⸗ 
ftand des Landes, Rukſicht und Beherzigung ver 
dienen möchte. 
Bürger, Kauf» und alle Handwerksleute 


Landleute, und Bauern verlieren durch den erhoͤ⸗ 


heten Preis der Lebensmittel nicht das mindefte, 
Gewinnen fie. gleich dadurch nicht fihtbar, fo ha 


ben fie doch bereits ven Auffchlag auf ihre Waaren, 


Gewerbsartikel, Produkte, und Arbeitslohn ges 
rechnet, und ſolche um vieles erhoͤhet, welches die 
‚tägliche Erfahrung beſtaͤttigt. | , 


Drey 


J 


| 
\ 
h 
| 
| 


L . 
. , u . 2 


Verſchiedene landesherrliche Veranſtaltungen, 
welche das Beſte des Landes und deſſen 
| „Einwohner bezielen. 


\ 





Eur der vorzüglichften Außtalten iſt chefelbet . 


bie im Jahr 1754. durch das ganze Land einge 
fuͤhrte Brandverſicherungegeſellſchaft, da fie 
ſeit iener Zeit ſchon unzälig viele Buͤrger und Un⸗ 


en 305 
Oriy und zwanzigſter Abſchnitt. 


terthanen vom Verderben errettete, weil dadurch 


der Verungluͤkte, den eingeſchaͤtzten Werth ſeiner 


verheerten Gebaͤude wieder erhaͤlt, und in den 


Stand geſetzt wird, felbige neuerdings aufzubauen, © | 


In dleſer Geſellſchaft können alle Gebäude inn⸗ 
und auslaͤndiſcher Unterthanen, wenn letztere in 


brandenburgiſcher Landeshoheit liegen, aſſerurirt 


‚werben, Seit einigen Jahren iſt auch dieſer So⸗ 


cietaͤt die ganze Grafichaft Werthheim gegen die 
verficherte richtige Bezahlung der Brandbeiträge: 
beigetretten. Im Jahr 1786. war die Summe 


des Geldbetrage aller. verfiherten Gebaͤude: 
12,729800. Gulden. 


Ehe. U. Du 
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Durch diefe woithaͤtige Anſtalt wird niche nur 
dem durch Brand verungluͤckten Mitgliede der Eins 
Ichaͤtzungsbetrag gutgethan, ſondern es erhaͤlt auch 

daſſelbe denienigen Ueberſchus, welcher ſich durch 
die volle Bezahlung der Bruchpfennige ergibt. 

Wie denn auch ihm nicht die mindeſten Unkoſten 

für Augenſchein⸗ Eintreibung dee Beitraͤge u. d. g 

zur Laſt fallen. 

Die verbeſſerten Hebammenanſtalten ver⸗ 
dienen gleichen Ruhm. Der fürftliche Leibwund⸗ 
et, Here Medicinalaffeffor Leiblin, unterrichtete 
vor dreg Sahren alle im Sande angeftellte Hebam⸗ 
men neuerdings ohnentgeldlich machte fie mit den 

Vorteilen ihrer Kunft, die fo vielen Einflus auf 

‚das Wohl des Staats und feiner Bevölkerung hat, 

näher. befann: , und edirte einen ausführlichen Uns 

gereicht für die Hebammen diefes Fürftentums, der 

im Jahr 178 1, duch den Druf befannt gemacht 

und an alle diefes Gefthäft treibende Perſonen auss 
geteilt wurde. Selbſt der gürige Landesfuͤrſt un⸗ 
"gerftügte ienes Vorhaben, indem Er nicht nur 
die dazu noͤtigen Maſchinen aus Frankreich kommen 
lies und mit Vergnuͤgen bezalte, ſondern auch den 
Hebammen ſelbſt, während- des genoſſenen Unter: 
| 2 Fe 


"richten. und Yaher- iutgefichepen Vatienfes eis 


. nen, Geldbeitnag: ausfegte während deffen der Be⸗ 


ruf aͤlterer Hebammen, /Aon iuͤugern, vorher (don, 
unterrichteten, verfahen wurde... Die Zahl. dee, 


\ 
- ’ ! 
x. Fu ‘ . b x 
. n . 
, % ” x ’ | 5 


todgebohrnen Kinder, ob ſie gleich noch immer ſehr. 


betraͤchtlich iſt), iſt deunoch iett um vieles ar 


| ‚ winger. als in. den. vorigen Zeiten. 


Auch die Verordnung; daßſich Fein Wund⸗ 
arzt im Lande niederlaſſen: darf, der niche 
wenihſtens ein’ halben. Jahr chirurgiſche 
Vorleſungen auf der Friederich Alexanders 
hohen Schule gu Erlang mie. Nutzen gehoͤrt 


bat, und in dem Examen als tuͤchtig erfunden . 


worden,” if fehr heilſant denn viele dieſer Leute 
ſtunden ſonſt in der · Meinuh, daß mer die Kunſt 


befafe den Bart zu Fat und den Schroͤpfkopf 


und Schnepper zu gebrauchen , auch zugleich indas 
Dee der ätferlichen Kuren eingewieſen ſey. 
Elnẽ naturliche Folge diefer Verordnung war 


das Verbot aller Quackſalber und herumziehen⸗⸗ 


den Aerzte ober Togenannten Marktſchreier. 
Be Eee M2 ..000 De 


| ») Man-fepe die: Beitsermerund j und St 
Sc beliſte. 7. Abſchnitt. 


> 
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Die traurigen Folgen eines wuͤtenden 
Hundobiſſes zu verhuͤten, erlaufte der guͤ⸗ 
tige Landesvater vor einigen Jahren das Me⸗ 
cept eines Pulvers, durch eine dem Innhaber io 
nes Arkanums lebenslang ausgeſezte anſehnliche 
Penſion. Das Pulver ſelbſt iſt ſeit dieſem bey 


allen Aemtern im Sande vorrätig hinterlegt und wirt 


ohnentgeldlich am die Verungluͤckten, fie mögen 
einheimifch oder fremde ſeyn, ausgeteilt. Fuͤr die 
ſe Wohlthat aͤrndtete auch ſchon der guͤtige Fuͤrſt 


von mehrern Perfonen, die fi) dadurch von lenen 


ſchrecklichen Folgen befreit fanden, Thraͤnen des 


delfſeſten Dankes ein, 


Die Tortur, Ines fünedlihelingehener,ducd 


das fo mancher Unſchuldige den grauſamſten Tod blu⸗ 


ten mußte, iſt ſeit dem Jahr 1772. gänzlich abgefchaft, 


J Schon durch dieſe einzige Verordnung würde fich Ale⸗ 


zanders Menfchenliche und Regierung perewigt pas 


ben, wenn auch nicht mehrere wohlthaͤtige Veranſtal⸗ 


tungen Seine Lande begluͤkten, worunter allerdings 
das Verbot des einteiſenden Luxus und der Klei⸗ 


| derpracht, welche Er als Feind alles Ponys 
verſcheucht wiffen will, gehört. 


.  (Ausfchreiben vom % Sum 1785 * 
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. Die merkhenfeeutiche Verordeung vom 17» 
Oetober 1776. machte zur Ehee hielaͤndiſcher Auf⸗ 
laͤrung ledem ·Aandeseinwohner die Auflage, allen 
:erfrornen, won. fhädlichen- Duͤuſten oder Wetters 
ſchlag erſtikten, Im. Waſſer ertrunkenen, ex⸗ 
Droßelten/ erhaͤngten ‚oder. ſonſt leblos gefun ⸗ 
den werdenden Perſanen, ohne mindeſten Verzug 
ſchleunige Hilfe zu leißen. So wie der hietgegen 
handelnde liebloſe Unterthan mit einlaͤhriger Zucht ˖ 
hausſtrafe bedroht wird; eben ſo ſeizte ſie auch ie 
‚dern das Vorurteil beſtegenden Helfer, zehen Reichs⸗ 
chaler, und dem erſten Mebikus und Wundarzt, 
welcher einen verungluͤkten todgeſchlenenen Mei 
ſchen wieder ‚ing Leben zuräf bringt, Ein hundert I 
Gulden zur Belohnung aus ). 
| ; Gegen. verfchiebene angränende katholiſch⸗ 
Sande betrachtet, findet man in den anſpachiſchen 
tcanden wenige Bettler 7— weil iedes Kirchſplel 
verbunden iſt/ ſeine Armen ſelbſt zu verſorgen. 
u 3 Laſſen 
2) Diek ‚Belohnung wurde dem Seren Doltor 
‚ Weyer, Oberamtsphyſikus zu Feuchtwang zu 
theile, ba er Anen ertrunkenen und voͤllig tab 
geſchienenen Knaben | vor 5. Jahren süctier is 
das chen jurutbende. 5 





Id He 
Laſſen ſich unverfchärme Veitler viiſſer ihrem Kirch 
ſpiele betretten, To ſollen dieſe aufgrhoben, * ui 
"nach "Befinden fh’ sts ſchdabacher uchthzaus zu 
Arbeit eingeliefert wetben. ¶ Deswegen unuſſen ⸗die 
NAemter die wahre Herlich- leden Ritchiidcke. veh 
| heichnen , und’daben; Ymerfch ‚I welcher Arbei 
. ‚der Armie ſich noch ruchtig befihöel, wonach ihm ein 
gewiſſe v von dem pfarrlichen und Girreind allmoſen 
u fee Unterhalftausgefige sieh," | 
Woerordnung vdm 22. Su 1772 * 


Eine weitere Verordnung vom 4. Septem⸗ 
ber 1763. geblelet“ die wilfige: Aufnähme ars 
mer⸗ mie denn Code Yingender Bettler, die 
*Ünterfurhung thter Kreukheit, und Vie Verpfle⸗ 
‚gung, und Anfhaffung dir höfgen Atzeneym. 

Die Begratßzung koder Peeſonen i in. die 
‚Ritchen / fü e ſeyen "auch von. welpen Stans fie 
wollen / ift wegen der derens entf Ingenden pach⸗ 
telligen olgen für be $ beridigen Anterfüge." 

| Ausfchreiben vom 31. July 1776.) 
Obi das Fleſtentum fuͤt eine abekmclige Be⸗ 
"traldegeuerung | in‘ der Nelge fl ſicher⸗ zu fielfen; wur⸗ 
„de ve, der grofen Sa Dh 1770 
| BP ee: a77. 


1 


’ - 


*. 
A 


ten aufbewahret, und damit bey Miswachs oder 


| andern Zufällen den Unterthanen, gegen Wieder⸗ 


erfor ausgeholfen wird, 
"Die fo fchädliche Fraͤhlingehut, ‚da nemilch 
die Hirten mehrenteils bis alt Walpurgis oder 12. 


Mah die Wleſen mit Ihren Viehheerden behüteten, 
wurde im: Jahr 1767. in allen Orgfchaften, wo es 


ber vielen fremden Angehörigen wegen möglic) wat, ö 
. verboten. 


Die Zerteilungen der mit Feohr dienſten | 
beſchwerten Höfe und Bauernguͤter , auch ande⸗ 


rer zuſammen gehoͤrigen Feldlehen, unterſagen ver⸗ 
ſchiedene geſchaͤrfte Ausſchrelben. Mur ben ganz 
beſondern Umſtaͤnden wird von dieſer Verordnung 
gbgegangen. 

Zu Beförderung des, Aleebaues foll in 


ieber Ortsmarfung ‚der Beſitzer eines ganzen Hofe 
einen Morgen, ein Halbhof⸗ und. Gutsbeſitzer 
aber, einen halben Morgen Ader mit Klee an⸗ 


bauen und heegen; welche Feldſtuͤke auch die Frei⸗ 


2 Bar \ u4 beit 
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277972. in - verfehlebenen Orten und Städten des _ 
Landes Betraidmagazine errichtet, woſelbſt bes 
ſtaͤndig ein reichlicher Vorrath allerley Getraidſor⸗ 


— — — —— —— — 0... 
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heit genieſen, daß fie gegen den utefra⸗ deren 
dert oder verzäunt werden doͤrfen. 

Die mehrere Anpflanzung gebelzter Obſt⸗ 
ſtaͤmme auf Gütern und Gemeindwaͤſen, desgle⸗ 
chen der Weidenſtaͤmme an die Baͤche, wurde 
durch ein Ausſchreiben vom 16. Jenner 1733. ge 
botten. 

Unm bie Raupen und übrige von Vanm⸗ 
ſchaͤlliche Inſekten ſoviel moͤglich gu vertilgen 
ſind die Unterthanen bey Strafe angewieſen, iedesn 


malen ehe die Baͤume und Hecken im Fruͤhlahr aus 


ſchlagen, dieſe von den Raupenneſtern Eiern, 
* Winglein und duͤrren Blaͤttern zu ſaͤubern. 


Werordnung vom 1 Dit. 1770) | 


Zu mehreree Aufnahme der Salpeterfie 
derey, find alle dielenigen, melche Eafpeterpflan 
‚ ten Im Sande anlegen wollen, von ben herkoͤmm⸗ 
chen Abgaben, nur alleine die buͤrgerlichen 
Bteuen von Häuffern ausgenommen ‚ befreit, 
auch follen ihnen die Pläne ohnentgeldlich ange 
tiefen, als erblich und eigentuͤmlich übergeben 
and das nötige Bauhol sine Bezalung. * 


[4 


— zz 


⸗ 


£tefert: werden; te Auftauf dee: Aſche iſt felhen | 


Perſonen, vor den drenden ion Sande. von 


it az 
Vaſbicden⸗ in den Shen‘ 1760, 163. 3. 


umd 1765. ergangene Verordnungen, verbieten 
den Auflauf der Viktuͤalien ati die ſogenann⸗ 


— — — — — 


ten Reftrager und Streuner, und’ weiſet die Un⸗ 


terthanen an, ihre Seilfchaften auf die Märkte 
der ihnen nahe gelegenen Städte und Sieden, . 
beſonders aber in die Reſidenz ſelbſt, zu bringen. 


Die zu ſtarke Vermiſchung des Landes mit fremd⸗ 


herriſchen Angehoͤrigen iſt aber die Urſache, daß - 


dieſen Velordnungen nicht ganz nachgelebet wird. 


Zu Erleichterung: des Vataufs und Eins 
kaufs der Molle ». Slache; weg » Sedern 


mb. 8. wurden im Jahr 1773. fomol in der 
Reſiden; als in den Landſtaͤdten haͤhrlich zween 


Wollenmärkte, drey Tage lang, angeordnet, 


"und bie auf folchen Märkten ohnverkauft blei⸗ 
bende Wolle, wird, che fie an ausländffche Kaͤu⸗ 


fer abegeben werden darf, den innlaͤndiſchen 


Wrofeffioniften durch das Imellgemzblat zum 


Kauf angebotten. 
Us N 


\ 
N 
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Endblich wurde auch unterm 13. Muguf 
7934 des gefaͤhrliche Laͤuten der Glocke 

waͤhrend eines Gewitters, durch das ganyı 

Sieftentum verfagpen, und befohlen, bey And 
‚herung ber. ‚Dongerwolfen nur duch einige 
Glotenʒůge das Zeichen zur Ermunterung un 

Berchalun⸗e im Fall einer etwaigen Gefahr 

U we *0 
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—Urkunden 

zum Beweiß , dab Burggraf Conrad (V.) n 
Nürnberg ‚ ein Bruder der beeden Burggra⸗ 

fen Johann und Albrecht mit ſeinem aͤl⸗ 
tern Bruder Johann wuͤrklich im 

Burggraftum regiert hat. 
ES) 


gonfirmationdbchf der beeden Zuoggrafen Zebenn 

und Conrad zu Nürnberg über Burggraf Frie⸗ 
derichs zu Nuͤrnberg feel, der Stadt Kieuens 
ade an der Ayſch im Jabe 1318. ertheilteh 
Privilegium. d. d. Nuernberg an dem nehſten 
Suntag nach under frawen Tag zu der Wurtz⸗ 
weyhe. Aq. 1352. | Ä 

Das Orisinai befindet fich Im laffenburger. chin.) 


Ws Dobans vd Chunrat von gotes guaden 
Burggrafen zu Nurenberg Veriehen offenlichen ap 
wreen ei , Das wir ‚anfe lieben getrewen, 





V 


‘ 
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Den purgern vnd der Gemein dee Newenſtat be 
der Ayſche mit gutem rat vnd mit perdachtem mut, 
von beſundern gnaden und Durch irt bete willen be⸗ 
ſtetigt haben vnd heſtetigen diſe hernach geſchriebens 
hriefe, als wir ſi geſeben yo leſen gehöre haben, 
vnd als fl vom wort je wore geſchrieben ſten. Wir 
friderich vnd Margret von gotes gnaden Burggra⸗ 
fe. und Vurägrafik ze Aurnberg Veriehen offen⸗ 
uch vnd tun kunt an diefern Briefe, ba; wir mit 
gutem Rat vnd verdachtem mut vnſern lieben ge⸗ 
trewen, Den Burgern vnd der Gemein der Ne 
wenflat: bei der Ayſche N ‚gnade und di freiheit ges 
tan vnd geben | haben, daz wir dhelnen Burger noch 
Burgerin auj ber felben, unfrer Etat, wedet einen 
. noch ir wen, noch i ie mer beſunderlch beſchaten fulen, | 
ober In Sur abnemen hullen, Ez ſei dann; Day fi ĩ eʒ 
vermute, ’ alſo⸗ daz mir “es mit reht of, 90 


‚un mungen vnd hullen. Wir ſullen auch alle Jar, 
So wir ſein if andern toeßen, von der ſelben 
vnſ⸗ 


! 


⸗ 


% 
“ u rn , 38 


| 


"genanten Stat verte, Den man oder die frawen 


hſullen wir, oder vnser Amptmann da ſelben, vnd 


| di Burger ſieplich vnd gurtich enpfahen, nad. dee 
| felben Memenſtat reht vnd gewonheit. Bolt 


| 


| 


aber iemant, ez wer frawe ober: many. am dee 
Stat varen, Der man oder NM fan fol von. vntz, 


oder von vnſerm Amptmann, vnd von den Bur⸗ 
gern vrlaup nemen, Vnd ſol man in daz gern vnd 
gutlich geben. Vnd dar zu füßen wir oder der 


Amptmann den felben man, oder di felben frawen 
e 
mit leib vnd mit gut belciten on geuerde, als verr 
‚ec 
vnser gebiete get. Da; da} allez ſtete beleib, vnd 


ſein niht vergezzen werde, vnd auch ewiclich kraft 
habe, © ; Geben wie der vorgenanten vnſrer Stat dis 
ſen Brief Herfigelt vnd geneſtent mit vnſern Infſi⸗ 


| | gelen, J 


| vnſrer Stat redlich, vnd vnd zimlich Sa, nemen / u 
| als man gemeinicliche pfligt Semi se nemen in 
I de Reryches Steten. Sonn auch iemant / ez 
fe man’ oder fra ’ arm. oder Reyche, in vi von 


Ds — 
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gelen, die eh doran hangent. De Briefin 
geben ze der Mewenftatt , Do man zalt von Eifel 
Res gebunt Drentefen Yunbet ar vnd Ein dem 
eitjependen ar an fant Matheus Abent. Du 
da diu vorgenant vnſriu gnade vnd beſtetigung der 
vorgeſchrieben Briefe ſtete, gant vnd vnzerbrochen 


‚beleibe, Geben wir dieſen Veief verfigekten mit vn⸗ 


ſern beiden Infgelen dt daran hangent. ‘Der brief 
iſt geben je Nurnberg , Do man zalt von Chriftes 
geburt Dreugehen Hundert Ya und darnoch in 


J dem zweien und Dreissigften ar an dem uchfen | 
= Suntag nach vnber frawen es zu der Buy 


we 


Aus 
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| Aug zug: tn 
des Verzichtsbrieſe Burggrafs Friederiche zu 
| Nuͤrnberg, Chorherrns zu Bamberg) Regen⸗ 
ſpurg und Evchſtett, gegen ſeine Bruͤder Jo⸗ 
- hann und Conrad Burggrafen zu Nuͤrnberg 


und feine übrige Geſchwiſterte, auf alle Land,  . 


Leut, Gut und vaͤterliches Erbe, wogegen erſt⸗ 
| befagte Brüder ihm jaͤhrlich 700. Pfund Hel⸗ 
ker auf Lebenslang aus den Hemtern Dorn⸗ 
berg und. Kolmberg abzugeben — und 
alle vaͤterliche Schulden auf ſich 

zu nehmen verſprachen. 

17.8 d. ge Kaboltſpurch an dem Donnerflag ku 
- Sand Ambeofientag. Ao. 13 33 

5 Dat Oricinal wird jm Arie zu Plaffens 
| burg versendet). 


| Wr friderich von Gotsgnaden Durggraf je je 
” Nurenberch Korherre je Babenberch ze Regen⸗ 
ſpurch vnd ze Eyſtet, veriehen offenlich an dieſem 
briue, Daz Wir habn angeſehen, daz der Edel 
see Burggraf friderich ſelige vnſer lieber Water 
vns vnd vnſer Bruͤder in grozzen ſchulden gelazzen 
hat, vnd habn durch beſunder liebe und bruderli 
Erſter Th. % cher 
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— cher Trewe willen, das fie deſte baz vergelten 


muͤgen, vns mit. gutem rot, vorbedachtem mm⸗ 


se, willen, gunſt, haiß vnd mit worte der Edeln 


vnſerr lieben Muͤtterlin frawen Margarethen 
Burgrauinne ze Muͤrenberg lieplich vnd freunt⸗ 
lich vnd durch pezzern fride vnd ſchirm mic den 


Edel mannen Johannſen vnd Chunraden vn⸗ | 


feren lieben Brüdern vmb- die criege, aufleufs 
te vnd miffehefunge s die zwiſſchen in und vus 
vmb vnſer vaeterlich erbteil waren, vnd hernach 
mochten. worden vnd entſtanden fein, bericht vnd 
veraint, Vnd haben dar vber vnſerr vorgnanten 
lichen Muͤterlin vnſer trewe geben au eins eides 
flat, daz wir die bericheigimge leiſten, vollefu⸗ 
ren vnd ſtet halten an geuerde, als hernach ge⸗ 
ſcriben ſtet, Ez iſt alſo zwiſſchen vnſeren vor⸗ 
gnanten Bruͤdern vnd vns gedinget, geredet vnd 


geteidlugt, Daz wir uns verzihen habn vnd were 


zihen vns mit diſem gegentwertigen beine, u. 


km 


\ 
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wie Kurfuͤrſt Albrecht zu Brandenburg mit fir — | 


| nom Soehn · Markgrafen Friederich wegen des 
| Ertrag⸗ des ober⸗ und untergebuͤrgiſchen 
Farſtentums geſprochen hat. 

* . Döngefähe um: das Jabr 1485. 


Kay hab vom gebuͤrg und llenleden alle Jahr | 


aufzuheben, fo nu das Land loſe iſt ), 


 Säprlichs gefäls bey den 65000, gülden an geld 
‚und getraid, das mag. fi) zu Zeiten, nachdem 
der Jahrgang ift, mindern und mehren umb 1000, - 
2000. oder 3000. gulden, da laß die nit’ ans 
ders fagen oder dauon weißen, So dann du vnd 
. dein Bruder **) mit ewren Hofe def Jahre 
omwert ***) 13000. gulden, und 10000. Gul- 
den auff amprleuth, Knecht, Jin und Leibge⸗ 
ding ****) die noch. nit abgelößt fein, vnd ame 
| x 2 ders 
9 d. i. von Schulden befreit. 
‘ .#2) Markgraf Sigmund. 
“er, Verbrauchet. W 
een) Jaͤhrliche Penſion auf Lebenseit 
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ders das mann in Kaͤſten *) und im Saußwe⸗ 
fen *) aufgeben mus, beſtehet dennoch 42000, 
gulden an geld uud getraid, Ob dann auff-ewer 
beeder weien mit Hoffkleid, Pferdſchaͤden, Herrn⸗ 
Zehrung und andern deß Jahrs auch ein gulden 
oder 6000, gehet, fo. mögt hr dennoch erübrigen 
36000, gulden, - der moͤgen ſeyn an getraid und 
Vorraths auf 10000. Gulden, die andern 26000, 
gulden ſeyn an Geld, Wurd dann Getraid ven 
kauft ober fälle fonft mehrung zu das babe She 
auch. 


*) Kaltenaͤmtern. | 
9) Hofhaltung. 


‚Nero, 3, 


— 225 
Nro. 3. 
Beweis 
daß Markgraf Friederich der ältere im gahr 
. 3482. eine Reiſe zum heiligen Grab nach 
Jeruſalem gethan hat. | 


ch vlrich von Weyſpriach Herr zu tobelſtorff 
Bekenn und thon kund allermenniglich mit dieſen 

briue allen den den er fuͤrkommet gezaigt vnd gele⸗ 
ſen wurdet das der Durchleuchtig hochgeborn fuͤrſt 
vnd Her He fridrich Marggraue zu Branndemburg 
mein gnediger Her auf heut dato dits briues mit 
etlichen ſeiner gnaden diennern Nemlich her Apeln 
von Seckendorff ritter Eberharten von Streitberg 
zu ſtreitberg vnd etlichen andren vmb kurtzweyl wil⸗ 
len auff der Galein alß ſein gnad des widerweis . 
der ritterlichen loblichen fart vom heiligen 
Grab des wege auffm mer zwifchen Rodif 
»nd Candia Fommen ift gefpilet und defimals 
folichs ſpils verloren, vnd ſein gnad den obgenann⸗ 
ten von ſtreitberg gebetten hat ſein gnaden ein bock 

wa [lagen ”) das aber der egenannt von ſtreitberg 
dem obgenannten mein gnedigen Hern abſlug vnd 

| K 3 ſein 
| 9 Beuth ein iett ganz unbekanntes Sviel. 


8 


+ 
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ſein gnaden entdeket wie er das verredt hette vnd 
fich aber der obgenannt her Apel von Seckendorff 
ritter anbot meinen guedigen Hern ſolichen bock zu 
flagen das aber fein gnad von dem von Sedendorff 
nie haben wolle fondern von folichen fpil aufſtund. 
Solichs auffhorns vnd aufſteens her Apel mie mel 
nen gnedigen Hern zu vnreden fam allfo das her 
Apel zu mein gnedigen Hern ſprach, fein gnad folt 
nit. mit folichen leuten fpilen end hieß fein Snad 
ein abenteiorer und er folle mit Abentewrern 
fpilen und wenn es der myndſt bub der auff 
der Salein wer gethan her fo wer fein guug. Soli 
red bvnd mordt bat mich der obgenannt mein gnedi⸗ 
ger Her fein gnaden kuntſchaft zu geben die ich auch 
fein gnaden hiemit geb und bekenn vnd fag ben meis 
nen (Eyd) den ich In Ichenshalb gethan, das ich bie 
vorbeſtimbt wordt wie bie hier Innen geſchrieben fteen 
von den obgemelten hern Apel von Seckendorff ritter 
aigentlichen gehort habe, und Gib des meinen ege⸗ 
Bannten gnedigen Hern zu getzeigknuß difen briue den 
ich mit meinen aigen angebornen Innfigl mitrechten 
wiſſen verſigel habe. Obgeſchriebene Ding damit sy 
betzeugen. Geſcheen am montag nach fand Auguſtins⸗ 


tage nach Crifi schw Ali md Im &rrrü Se 
ns 
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